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Dormwort. 


Dor mehr als jieben Jahren habe ich diefe Arbeit begonnen; es jchien mir 
verfodend, nicht für den engen Kreis der Fachgenoſſen, jondern für alle, welche 
ein inneres Verhältnis zur Kunſt befigen, die Entwicklungsgeſchichte der deutjchen 
Malerei im großen Zügen darzuftellen und damit zu höherer Schägung der 
deutfchen Malerei, zu welcher die Gegenwart fchwerer als zur niederländischen 
und italienifchen eine Beziehung gewinnt, beitragen zu fünnen. Zwei bis drei 
Jahre erfchienen mir genügend, um auf Grund von Autopfie und eigener und 
fremder Worarbeiten den Stoff zu bezwingen. 

Doch bald war meiner Arbeit ein langjamerer Schritt geboten. Für das 
frühe Mittelalter mußte Quellenforſchung und Überprüfung der Denkmäler in 
umfafjender Weije geübt werden, um den Faden zu gewinnen, der die Entwidlung 
dieſes Zeitalters ald eine völlig organifche erjcheinen läßt. Won den Dentmälern 
traten dabei die der Buchmalerei in den Vordergrund, nicht bloß wegen der 
fpärlichen Reſte von Denfmälern der Wandmalerei, fondern auch weil es fich 
bald zeigte, dab der Gang der Entwidlung und ihr Fortfchritt weſentlich an 
die Buchmalerei gebunden war. Ergab es ſich doch, daß die Gefchichte der 
Federzeichnung die Gejchichte des nationalen Stil8 im Mittelalter bedeute, daß 
jeine Keime ſchon im karolingiſchen Zeitalter nachweisbar jind, dab fein unge» 
itörtes Wachstum ihn dann von der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
an fähig machte, das einzig zureichende Ausdrudsmittel der mächtig berein- 
brechenden neuen Stoffwelt zu werden, für welche die in der Deefmalerei fort= 
vegetierende, aber ganz entartete antife Formenſprache feine Darjtellungsmittel 


mehr bot; es ergab ſich aber auch, daß der nationale Stil des Mittelalters 
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vI Vorwort. 


erit aus der Buchmalerei jeinen Weg in die Tafel- und Wandmalerei gefunden 
hat. Die DOfonomie des Werkes und der Zwang, mich nicht zu tief im die 
Einzelforfchung zu verjenfen, gejtatteten nur diefe Entwidlung in großen Zügen 
zu zeichnen (wobei ich — das gebe ich gerne zu — bei Anführung der Belege 
nicht genügend jchied, was dem Leſer interejjieren fünne und den Verfaſſer 
intereffieren müffe), eingehendere Studien werden beweijen, dab der Zeit der 
Dttonen und Hobenftauffen die zahlreichen Lofaljchulen von beſtimmtem künſt— 
ferifchem Charakter ebenjowenig gemangelt haben, als fie der farolingijchen 

Epoche mangelten, ja daß das Bild der Entwidlung an Einzelzügen ein noch 
viel reicheres im zehnten, zwölften und dreizehnten als im neunten Jahrhundert 
geweſen iſt. Immerhin wird es ſich aber auch daun ergeben, daß die Künſtler— 
perſönlichkeit hinter dem Werke verſchwand, daß der Schulcharakter ausſchließlich 
durch die geſchichtlichen und örtlichen Vorausſetzungen bedingt war. Erſt von 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts an trat die Künſtlerperſönlichkeit, als 
ichulbildendes Element, in den Vordergrumd. Für die gejchichtliche Daritellung 
erheben fich damit auch nene Forderungen: das Hauptwerk der führenden Meijter 
muß ſcharf umgrenzt, das Schulgut davon beitimmt gejondert werden; bei der 
Spärlichkeit urkundlicher Quellen muß da die Stilfritif einen großen Teil der 
Arbeit feiiten. Die Führung der jtilfritifchen Unterſuchung gehört aber nur 
ausnahmsweile in ein gejchichtliches Handbuch — ihre Stelle ift die Monographie 
und der wiijenjchaftliche Katalog — und der Gejchichtjchreiber wird daher immer 
gezwungen fein, für die Einzelfälle, wo ihn das allgemeine Übereinfommen in 
Stich läßt, etwas Treue und Glauben an jein Urteil von jeinen Lejern zu 
fordern. Ich glaube dies Vertrauen nicht mihbraucht zu haben. Rechthaberei 
aus perjönlicher Eitelkeit it mir fremd. In der wiflenjchaftlichen Forſchung 
meiftert jedes folgende Jahrzehnt das vorausgegangene — wenn nicht Zeiten 
geiitigen BVerfalles folgen. So babe ich mich gerne von anderen belehren laſſen, 
babe gerne mein Urteil von neuem vor den Denfmälern überprüft und aud) 
noch die Korrefturbogen wichtiger Abjchnitte vor den Hauptdenkmälern jelbit 
gelefen. Aber es waren mir doch bejtimmte Grenzen gezogen. Meine Reifenotizen 
erjtredten ji auf zehn Jahre; das Auge, das bildungsfähigite Organ des 
Menschen, hat zulegt jchärfer und beſſer gejehen als früher, wo mir deshalb 
erneuerte Prüfung der Denkmäler verfagt war — das war nur in Bezug auf 
die Städte des Nordens und Nordoitens des Deutjchen Reiches der Fall, während 
die Sammlungen der Städte zwifchen Köln umd Wien, Bamberg und Bajel ich 
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immer wieder aufs neue genoß und durchmufterte — babe ich einerjeits meine 

Erinnerung aufgefrifcht und berichtigt durch das Studium der Photographien, 
an welchen das funftgefchichtliche Institut der Univerfität Straßburg jo reich) 
it, anderſeits habe ich die Hilfe unſeres immer hilfsbereiten ausgezeichneten 
Kenners altdeutjcher Malerfchulen, Dr. Ludwig Sceibler, mit gleichem Erfolg, 
wie alle Fachgenofjen, die auf ähnlichem Gebiete arbeiten, angerufen. Dr. Scheibler 
bat aus bloß fachlihem Interefie die mühjame Arbeit auf fich genommen, die 
Korrekturbogen der Abfchnitte, welche die Gejchichte der Malerei des fünfzehnten 
und jechzehnten Jahrhunderts behandeln, zu leſen, und mich dabei auf Unter- 
laſſungen und Irrtümer aufmerffam zu machen; am meisten gewannen durch 
jeine Ergänzungen die Seiten über die kölnifchen und weſtfäliſchen Malerfchulen 
und die über Lukas Cranach, wie dies jchon an entfprechender Stelle in den 
Anmerkungen erklärt wurde, Nicht leicht ift es mir deshalb geworden, im der 
Pſeudo⸗-Grünewald-Frage mit Dr. Scheibler nicht auf gleicher Strafe geben zu 
können; die Zuteilung jener Gruppe von Werfen an Lufas Cranach und dejien 
Schule von 1520— 1530 hätte einen Rechtsjtreit beendet, der Schon genug Forscher 
auf dem Gebiete der deutfchen Malerei in Atem gehalten hat. ch wünfchte 
zu dem gleichen Ergebnis zu gelangen, aber fo oft ich auch die Prüfung der 
einschlägigen Denkmäler vornahm, immer wieder fand ich mich vor der Unmög— 
lichkeit, fie in den Entwidlungsgang Cranachs an der durch ihr Entjtehungs- 
datum bedingten Stelle einzureihen. Eine auf breiter Grundlage jich aufbauende 
Unterfuchung über die von Kardinal Albrecht II. von Brandenburg beichäftigten 
Meifter, befonders die von Aichaffenburg herfommenden, wird allein eine endgültige 
Schlichtung der Streitfrage herbeiführen fünnen. — 

Die Inappe Behandlung, welche die Gefchichte der Malerei von der Mitte des 

jechzehnten bis zur Mitte des achzehnten Jahrhunderts erfuhr, war durch die 
notwendige Ofonomie des Werkes, aber auch durch feine pädagogifche Abſicht 
gerechtfertigt: Beides gejtattete nur Werke und Meijter zu berücjichtigen, welche 
zum Mindeften für die Entwidelungsgejchichte von Bedeutung find, falls ſie nicht 
durch die ihnen innewohnende Lebenöfraft unmittelbarer Wirkfamkeit in allen 
Zeitaltern ſicher find. Im der furzen Entwicklungsſtizze des neunzehnten Jahr- 
hunderts wurde das nur hervorgehoben, was aus dem Interefjenkreis der Künſtler— 
werfitatt und des Ausftellungsjaales bereits heraus in den geiftigen Beſitz der 
Seit übergegangen ift. Damit übt die Zeit immer eine Art gejchichtlichen Richter: 
amtes aus. 


VIII Vorwort. 


Die Einleitungen zu den einzelnen Abſchnitten beſchränken ſich darauf, auf 
einige bezeichnende Thatſachen aufmerkſam zu machen, welche für die Organiſation 
der Phantaſie des betreffenden Zeitalters und deren Nährquellen von Bedeutung 
waren. Solcher Hinweiſe wird keine Darſtellung irgend eines Zweiges des 
künſtleriſchen Schaffens entraten können. 

Der Form der Darſtellung wurde volle Aufmerkſamkeit zugewandt; dennoch 
wird es am berechtigten Ausſtellungen nicht fehlen, nur möge man die Schwierig- 
feit, Erzählung und Bejchreibung, Forſchung und Anjchauung zu einem einheit— 
lichen, jtraffen Ganzen zu verbinden, nicht zu gering anjchlagen. Im übrigen 
befiert und zimmert man am einer jolchen Arbeit, jolange das Leben Arbeits: 
tage gewährt. 

Für das forgfältig gearbeitete Künſtler- und Ortsverzeichnis bin ich) Herrn 
eand. hist. art. Eduard Flechſig zu Dank verpflichtet. 


Straßburg iE., Ende November 1859. 


Hubert Janitjchef. 
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Deutfche Malerei. 
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Germanifche Anfänge. 


[3 Geburtäftunde feiner Nationalität betradhtet das deutiche 
Rolf den Vertrag von Verdun (543), als Beginn des 
deutichen Reiches den glüdlichen Frühlingstag (919), an 
welchem der Sachſe Heinrich zum deutſchen König gewählt 
wurde. Können wir darnach auch auf Jahr und Tag den 
Beginn der Entwidelung der deutichen Kunſt feſtſetzen? 
Mit nichten! Welcher Deutjche wollte und könnte die groß- 
a — artigen Trümmer germaniſcher Heldenſagen preisgeben, die 

in ®sen). auf eine Blüteperiode nationaler Dichtung bereits in der 
Stammeszeit ſchließen lafjen? Nationale Dichtung — 

auch ohne daß die Nation in ihrer Bejonderheit jchon vorhanden war, wie es 
die weitere Entwidelung der Phantafie und des Geiftes des deutſchen Volkes dar- 
that. Freilih halten die bildenden Künſte — alſo auch die Malerei — mit der 

Dichtung nicht gleichen Schritt in der Entwidelung. Das Material der Dichtung ift 

gefügiger, bildfamer; das Feuer der Begeifterung erweicht es, angeborener Sinn für 

Maß und Klang formt es. Die Malerei dagegen fordert ein unbejcholtenes und 

doch gelehriges Auge, eine geichulte Hand und ihre Blüte jet ein hohes Maß wiſſen— 

ſchaftlicher Kultur voraus. Wohl kann letztere zur Not erſetzt werden durch Über— 
nahme der künſtleriſchen Überlieferung einer fertigen fremden Kultur; aber diefe Über- 
fieferung wurzelt in einer fremden Formenſprache und fie läht deshalb im Stich, wo 
der nationale Genius jeine eigene Sprache reden möchte. Die Geſchichte der deutſchen 
Malerei, wie fie erzählt werden ſoll, wirb dies Ichren. Wie immer dies fei; 
wir fümen „in medias res*, wollten wir die Gefchichte der deutschen Malerei erſt 
von dem Moment an erzählen, da das deutiche Volk das Bemwußtjein jeines Sonder: 
daſeins und die politische Form dafür erhalten hatte. Weiter nach rüdwärts muß 
das Auge fi wenden. Die Geihichte der Kultur und Kunſt des farolingifchen Beit- 
alters einverleibt das deutſche Wolf mit höherem Rechte ald das franzöfiiche der 
eigenen Geſchichte, weil das Weſen diefer Kultur, fofern es nicht römiſch, germaniich 
ift, und weil farolingiiche Kultur und Kunſt nicht in Frankreich, fondern in Deutich- 
fand ihre organische Fortentwidelung fanden. Wber jelbit noch hinter das karolingiſche 
Zeitalter zurüd müſſen wir die Anfänge der deutichen Malerei zu juchen ausgeben; 
Ir 
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bis in das Dunkel der Stammeszeit führt der Weg, wenn wir die erjten Negungen 
fünftleriichen Formenfinnes belaufchen wollen. 

Durch Tacitus erfahren wir, daß das Tierbild bei den Germanen eine hervor- 
ragende Nolle ipielte. Als Feldzeichen wurde es in die Schlacht getragen, die den 
Schlachtengöttern gebeiligten Tiere, wie der Wolf des Wodan, der Bär und Bod des 
Tonar, wurden am Beginn des Nampfes aus dem Dunkel der Wälder und Haine 
geholt. Amulette mit dem Bild des Ebers trugen die Äſtier als Schuß gegen jede 
Fährlichkeit.*) Waren diefe Daritellungen nun aber aus Holz geichnigt oder gemalt? 
Legteres könnte man höchſtens von den Tierbildern der Feldzeichen ſchließen; gewiß 
aber geht die Annahme nicht fehl, daß Fräftige Färbung der plump geichnigten Geftalt 
den Schein padender Lebenswahrbeit verleihen ſollte. Zu felbjtändigen Yeiftungen dürfte 
die Malerei am früheiten auf ornamentalem Gebiete berufen worben fein. Nach 
ſchwacher, kaum nennenswerter Herrichaft römiſchen Einfluffes in den beiden erſten 
chriſtlichen Jahrhunderten hatte fich bei zunehmender Blüte einiger funftgewerblicher 
Technilen, vorwiegend aber der Holzfchniterei, bei den germanischen Stämmen ein 
jelbjtändiger ornamentaler Stil entwidelt. Wo immer möglich, gab man der Neiqung 
für omamentale Ausjtattung nad, das Ornament allein wird das vernehmbare Echo 
der leife und lauter werdenden Negungen des fünftleriichen Geijtes der germanischen 
Stämme. Wahriceinlih it es, dab auch auf diefem Gebiete die Farbe zunächit 
nur die flachen in das Holz geichnittenen Tierformen kräftiger hervorzuheben hatte, 
aber ebenjo wahricheintih iſt es, daß man fich fchon in der Stammeszeit bei zu: 
nehmender Sicherheit der Herrihaft über die Formen und bei wachiender Neigung 
für folche Ausstattung nicht felten damit begnügte, diefe Formen bloß durch Zeichnung 
und Farbe, namentlich auf Holzgetäfel, verfinnbildet zu jehen. Tas muß man voraus- 
fepen, wenn man die prompte Verwertung des ganzen aufgefammelten ornamentalen 
Formenſchatzes verftehen will, welde uns gleich in den eriten Tagen der Buchmalerei 
der chriftianifierten germanischen Stämme begegnet. Die Ornamentik der Stammes» 
epoche it vorwiegend Bandornamentif und Tierornamentil. Die Tierornamentif 
verwendet ganze Tierfiguren (Vierfüßler am häufigsten, jeltener Vögel, und nur aus: 
nahmsweije ein jchlangenförmiges Tier), aber nod häufiger einzelne Tierglieder. 

Erinnern wir uns daran, daß fich bereits zur Zeit des Tacitus das Tierbild 
im Runftvorrat der Germanen befand, jo wird die freie Verwendung einzelner Tiere 
glieder, namentlich als Fräftige, wirkſame Abſchlüſſe für Bänder, nicht wunder nehmen.**) 


"2.2... depromptae silvis Incisque ferarum imagines ut enique genti inire proelium 
mos est“. (Hist. IV. 22.) 
„+. velut deo imperante quem adesse bellantibus eredunt efiigiesque et signa 


quaedam detraeta lucis in proelium ferunt.“ (Germania, eap. 7.) 

Die „formae aprorum* in Germania, cap. +5, Was bie erite Stelle betrifft, fo werden 
die imagines ferarum in ausbrüdlicher Segenüberftellung zu den römifchen Kohorten-reldzeichen 
als germaniiche Feldzeichen charakteriſiert. 

*) Lamprecht leitet in feiner Initial-Ornamentik (Leipzig, 1882, ©. 7) die Entjtehung der 
Tierornamentif aus der Bandornamentif her. Ein jo abitrafter Prozeß entipricht der finnlichen 
Phantaſie eines jugendlichen Volles wenig. Spielte gerade die Nachbildung von Tiergeftalten 
in den erſten künſtleriſchen Berjuchen der germaniichen Raſſe eine große Rolle, wie unwider- 
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Die Tierköpfe, die hier beſonders gern verwertet werden, zeigen zwei Haupttypen: 
der eine ähnelt einem Pferdekopf, der andere dem Kopfe eines Vogels mit ſtark 
gehrümmtem Schnabel. So einfach und beſchränkt an Zahl die Grundelemente dieſer 
Ornamente jein mögen, die Armut wird zum Reichtum durch die Fülle und Origi— 
nalität der Kombinationen. Darin liegen die vielverheifenden Negungen einer 
kräftigen, jugendfrifchen, ganz originalen Phantaſie. 

Vier bis fünf Jahrhunderte lang begnügten fich der fünftleriiche Trieb umd das 
Schönheitsbedürfnis der germanischen Stämme mit jolhen elementaren Äußerungen; 
weder die Religion, noch öffentliches und privates Leben gaben Anftoh, in höheren 
künftleriichen Organifationen fich zu verfuchen. Dieſer Anitoß fam erjt von außen 
ber, ala die Kultur der befiegten römischen 
. Welt durch das Mittel der Religion ſich 
die Sieger unterwarf. 

Gleich in feinen Anfängen hat das 
Ehriftentum die Malerei als erziehliches 
Mittel in Anſpruch genommen. Sie joll 
erinnern an die Thaten Gottes und feiner 
Helden, fie fol das Wlphabet den An- 
alphabetifern geben für die Kenntnis 
der heiligen Bücher. Das iſt der Sinn 
aller Ausſprüche über Bilderverehrung, 
die wir bei Auguftinus, Paulin von 
Nola, Gregor dem Großen und anderen 
Kirchenlehrern finden. So fam es, daß 
mit dem Gvangelienbuch zugleich Zeichen- 
ftift und Pinſel in die unbeholfenen 
Hände der Germanen gelegt wurden und 
daß ganz plößlich und unvermittelt künſt— Eilberne Oriwandnabel aud den Gräbern bei Dürkheim 
tif Aufgaben an fie Berantratn, MEN; Armen mu en, u In Ms 
für deren Löſung jede Borerziehung 
mangelte. Da mußten denn die Lehrer zumächit auch die Fünjtleriiche Arbeit ver: 
richten oder mindejtens den größten und wichtigften Teil derſelben. Der muſiviſche 
Schmud nod erhaltener oſtgotiſcher und langobardiicher Kirchenbauten in Stalien 
befundet fich in Technif und Formgebung als das zweifellofe Werk italieniicher 
Künftler, und die maleriſche Ausjtattung, welche Kirchen erhielten, die von Wejtgoten, 
Burgundern, Franlen errichtet wurden, ging meiſtens auf gleichen Urſprung zurüd. 
Meiftens, denn eigene Verſuche mangelten auch auf dem Gebiete der Monumental- 
malerei nicht gänzlich. So höhnen die Herzoge des Königs Guntheram den Gunde— 
bald, ber fih Sohn des Königs Chlothar nannte: „Biſt du nicht jener Maler, welcher 
zur Zeit des Königs Chlothar in Dratorien,” Kirchen und Gemäcdern die Wände 





leglih aus Tacitus hervorgeht, jo wäre es Doc ganz wunderlich, wenn man den künſtleriſchen 
Beſitz folcher Formen nicht auch für ornamentale Awede verwertet hätte. Daß die Tiergeitalt 
im Bereiche des Ornaments fich gewiſſe Abweichungen gefallen laſſen mußte, liegt auf der Hand. 
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beffert bat?* Gregor von Tours hebt es beionders hervor, daß er die Baſilika 
des hl. Perpetuus in feiner Stadt, als fie durd Brand zeritört worden war, durch 
einheimiſche Künſtler im früherem Glanze babe heritellen und ausmalen 
fafien. Und vielleicht war der Maler, der im Ralajte der Königin Theodelinde zu 
Monza Ereigniffe der langobardiichen Geſchichte mit jo vrealiftiicher Treue daritellte, 
da Paulus Dialonus dieſe Gemälde gleichſam als ethnographiiche Quelle benügte 
(lib. IV. cap. 22), langobardiichen Stammes. Wenn man die zahlreichen Schilderungen 
von Kirchen und Oratorien, wie fie ich bei dem größten Poeten jener Zeit, bei 
Venantius Fortunatus finden, Lieit (befonders im eriten und zweiten Buche feiner 
Carmina), jo erfährt man auch, daß der Seichmad einer jinfenden Kultur mit dem 
einer neu erjtehenden zufammentraf: nur das Blinfende, Glänzende, Bunte wird 
hervorgehoben; dagegen findet fich für die ‚Forderung entichiedener Lebenswahrheit - 
bei Gregor von Tours oder Fortunatus feine Andentung. Auch nicht dafür, daß in 
der jafralen Monumentalmalerei der germaniſche Geift einige Zugeitändniffe verlangt 
hätte; das leßtere war nur der Fall in der Miniatur: oder Buchmalerei jener Zeit, 
über weldye uns die vorhandenen Werfe ein Urteil erlauben, das über jchwantende 
Vermutungen hinausgeht. Nach dem, was wir über die elementaren Äußerungen 
germaniichen Kunſtgeiſtes willen, konnte das Zugeftändnis zunächſt allerdings nur 
auf dem Gebiete der Ornamentif liegen. 

Bücher mit Gemälden ausjuftatten, das war ein Gebrauch, den jchon das Nlter- 
tum kannte.“) Griechiſche Schulbücher brachten erläuternde Abbildungen (Varros 
Imagines find aus Plinius befannt); aus Martial (XIV. 186) wiſſen wir, daß Titel: 
bilder mit dem Bildnis des Dichters oder Schriftitellers bei den Römern nicht jelten 
waren, und wie reich Dichtungen illujtriert wurden, Dafür zeugt noch heute der 
Bilderichmud der Jliasfragmente in der Ambrofiana.. Auch der Beginn der Aus— 
ſtattung des Initials gehört nod) der Nachblüte antiter Kunft an. Im Wiener Livins 
wird der erſte Buchjtabe jeder Seite vergrößert gegeben, in den Virgilfragmenten 
der Vatikaniſchen Handſchrift (cod. 3256) erhält der erite Buchitabe jeder Seite 
Verzierungen im grüner, roter, gelber Farbe oder in Silber von allerdings ſehr ein- 
facher Zeichnung. Das junge Ehrijtentum erbte die Neigung, Bücher fünjtleriich 
auszuftatten, von der Antike, aber bald entfaltete es darin einen folchen Luxus, daß 
die Klirchenväter, jo 5. B. der bi. Hieronymus im der Vorrede zum Buche Hiob, 
darüber Klage führten. Das Fragment der griechiichen Genejts in Wien — mit 
Gold- und Silberbudjitaben auf Burpurpergament geichrieben, jede einzelne Seite mit 
einer Miniatur verjehen — und ebenfo die Nejte der leider durch Brand fait zer- 

*) Gregor von Tours, Hist. eceles franc. 1. VII. e, 36. Das Folgende findet ſich ebenda, 
lib. X. eap. 36, 

+, Schon Hafiiiche Handſchriften pflegten die erjten und festen Jeilen durch rote Schrift 
hervorzuheben — von dem Namen ber farbe nannte man dies rubricare (von rubram), fpäter 
wurde allgemeiner miniare (von minium — Mennige). Aus diefen roten, oder durch rote 
Striche ausgezeichneten Buchſtaben entwidelte fich dann der Zweig der Buchmalerei, die man 
deshalb Miniaturmalerei nannte. Später gebrauchte man dafür auch das Wort illuminare, 
„Seiebat seribere, miniare quod aliqui illuminare dieunt*, heift es von Bruder Heinrich dem 
Kifaner bei Salimbene ad a, 1247. Diefe letztere Bezeichnung ift namentlich in Frankreich 
populär geworden. 
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ftörten Genefis Cottonina im Britiih Mufeum find Beweiſe, daß ſolche lagen nicht 
ohne Grund erhoben wurden. Wie diefe beiden Handidhriften der Genejis lehren, 
wie aber auch noch der erhaltene Reit der von Gregor dem Großen nach England 
geichidten Handſchriften beweilt (das eine Evangelium in der VBodleyana in Orford, 
das andere in der Bibliothek des Corpus Ehrifti College in Cambridge), erichöpfte 
fih hier noch die Pracht der Ausitattung in dem foitbaren Material und im den 
biftoriihen Daritellungen, welde als Illuſtration den Tert begleiten, während die 
fünitleriiche Ausftattung des Initials gar feine oder nur eine unbedeutende Rolle 
ipielt. So fehlt an den beiden Evangelien-Handichriften Gregors in Oxford und 
Cambridge jede künjtleriiche Auszeichnung des Initials, man begnügte ſich, die eriten 
zwei Zeilen jedes Evangeliums durch die Schrift in roter Farbe hervorzuheben. 


ie nordiichen Stämme, die zum Ehriftentum befehrt 
wurden, übernahmen von ihren Lehrern die Luſt 
an reihem Schmud der Urkunden des neuen 
Glaubens. Bedürfnis und Nachfrage waren aber 
bier naturgemäß lebhafter, als auf dem Gebiete 
monumentaler Malerei; das brachte es mit fich, 
daß man fich bier weit früher von feinen künſt— 
leriichen Lehrern unabhängig machen mußte. Das 
Schreiben war bald erlernt; der Schreiber dachte 
dann auch bald an den fünjtleriichen Schmud ber 
Handſchrift. Hier aber reichte nun bei beſtem Willen 
Aus dem Sarramentarium von Gellone. das künſtleriſche Vermögen nicht aus, nad) dem 

8. Jahrh. Borbild der altchriftlihen Handichriften den Tert 

des Evangeliums mit geichichtlihen Darftellungen 

zu begleiten, dagegen war man im Befige eines erklecklichen Reichtums ormamentaler 
Formen, und wie dieje dazu dienten, die Rüftungsgegenjtände des Kriegers, Spangen 
und Gewandungen, Gürtel, Thon- und Holzgefäße auszuſchmücken, fo follten fie nun 
auch verwendet werden, die Koftbarleit der Glaubensurkunden hervorzuheben. Nicht 
gleich beichränfte man diefen ornamentalen Drang auf die künftleriiche Ausftattung 
des Initials, ganze Zeilen, jelbjt ganze Seiten wurden mit folhem Schmud bedadıt. 
Auf heute vorwiegend franzöfiihem Boden wohnten damals die germanijchen 
Stämme der Franken, Wejtgoten, Burgunder. Hier war man am frühejten mit ber 
antifen Kultur und dem Ehriftentum in Fühlung getreten. Wie deshalb hier die 
Wandmalerei zuerit eine Pflege fand, fo auch die Buchmalerei. In den Handichriften, 
welche dem jechiten Jahrhundert angehören, fehlen allerdings noch alle Ornamente, 
jeder fünftleriihe Schmud überhaupt, aber bereits im fiebenten Jahrhundert wird 
dies anders und die Verbindung nationalen Empfindend und antifer Erinnerungen 
geben gleich in dieſen erſten felbftändigen fünftleriichen Äußerungen ein treffliches 
Abbild der eigentümlichen Bildungszujtände der auf altem Kulturboden herrſchenden 
jungen germanifchen Stämme. Das eigenftändige Element äußert ſich in der Vorliebe für 
die Verwendung von Tierformen und für das VBandornament. Dazu treten Blattwert- 
miotive, welche wohl ficherlich dem antilen Formenvorrat entnommen wurden. Reine 
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Linienidiele Mind felten und wenn fie vorfommen, entbebren fie kunſtvoll ſchwieriger 
Turhfreusungen. Zweifellos liegt das Charakteriftiiche der Ormamentif dieier Stämme 
im fiedenten und achten Jahrhundert in der Verwendung der Tierformen nicht bloß 
{ne Buchitaben, jondern für ganze Bucitabenreiben. Der Körper der Bud- 
taben wird zuweilen aus verichiedenen Tierbildern, die zueinander oft in phantaſtiſche 
Bezietung gebracht werden, geitaltet. 


m bäufigiten verbindet fich die Fiſchgeſtalt mit der Rogelgeitalt 
wobei aber die Einwirkung altchrüitliber Symbolik aus: 
geſchloſſen bleibt; die einfache, leicht zu bebandelnde und 
zu verwertende Form der Fiſche dürfte mahgebend ge- 
wejen ſein), manchmal bilden Fiſchgeſtalten allein, mandı- 
mal Bogelgejtalten allein den ganzen Körper der Buch— 
itaben. Schlangen fommen gleihtalls häufig vor, jeltener 
Nierfühler, die bald der Natur, bald dem zjabelreiche 
angehören. Doch man beichränft ſich nicht auf bie 
#44 Isidors Liber Rotarum reine Tier-Ormamentif, Auch Teile des menschlichen 

Körpers, in einzelnen Fällen dieſer ganz, werden im 

Tienite jolhen ſchnörkelhaften Buchitabenbaues verwendet. An charakteriſtiſcher Meile 

kündigt fih bier bereits die Neigung für das Grotesfe an, die dann im vier: 

zehnten Jahrhundert in der Miniaturmalerei — vom franzöftichen Boden ausachend — 
jo entichieden zur Herrſchaft fommen ſollte. Bandverichlingungen werden gern zur 

Austullung von Flächen oder auch zur Berbindung getrennter Ölieder verwendet; 

Pflanzenmotive, 3. B. eine berzförmige Blattform und eine, die dem Tornblatt ähnelt, 

aber auch Blätter, die eine dunkle Erinnerung an den Alanthus daritellen, endlich 

noch ſpäter in Lilienform werden beionders gern ala Abſchlüſſe für Bänder und Linien 
verwendet. *) Charaftertitiiche Werte für den bier geichilderten Zuitand der Buch: 
malerei in der Merowingerzeit find ein Eugypius im der PBartier Nationalbibliothef 

(lat. 2706), ebenda ein Auguitinus (12168), eime Handichrift von Iſidors Liber 

Rotarum in der Bibliothef von Laon (Nr. 123) vom Ende des jiebenten Jahrbunderts 

und das berühmte Saframentarium der Abter Gellone bei Toulouſe aus dem adıten 

Jahrhundert in Paris (Nationalbibliothef, lat. 12048). 

In dem Saframentarium von Gellone, dann in einem Oroſius zu Laon (Nr. 

137, VIII. Sahrhundert), finden ſich auch bereits über die bloße Ornamentik hinaus: 

gebende Darjtellungen. Das Mufter der Nompoiition nahm man in beiden Fällen 


*) Das Entitchen der Tilanzenornamentif fällt nicht in die Karolingerzeit, wie Lamprecht 
meint (a.a.D. 5.17}; die Eilangenornamentif der Karolingerzeit bezeichnet gerade fo, wie Die 
Tierornamentif fein „Huffeben“, ſondern ein Fortleben der Hauptmotine der Meromingerzeit. 
Tieie Morive aber waren unabbängig von den Iren in Aufnahme gefommen. Wan vergleiche 
die Beriniele aus Iſidor und Oroſius bei Ed. Fleurn: Les Manuseripts a Miniatures de la 
Bihliotheqne de Laon tom. I pl. 1-3. Tie Proben aud dem Zaframentarium von Gellone 
bei Baſtard Peintures et Ornaments de Manuserits. Dazu dann L. Delisie: LOeuvre 
Pal-ographique de M. le Comte de Bastard in der Bibliotköque de l’Ecole des Chartes 
Annde 1862 it. XLIII. S. 40985 f), wo ein Schema der Entwidelung der Initialornamentif 
der Deromwingerzeit aufgeitellt wird. 
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aus dem althrijtlihen Bilderſchatz, aber die Gejtaltung wurzelt ganz in der eigenen 
Anſchauungs- und Sinnesweiſe. So bringt das Titelblatt des Oroſius ein griechiiches 
Kreuz innerhalb eines breiten, mit Tiergeftalten ausgefüllten Rahmens. In der 
Durchkreuzung der Balken ift das Lamm Gottes abgebildet, die Enden der Balten 
runden ſich zu Medaillond aus, in welchen ſich die Vruftbilder der Evangelijten 
finden. Iſt uns in der Darftellung berjelben eine erjte, wenn auch nicht erauid- 
lihe Spur bildſchöpferiſcher Thätigfeit germani- 
ſcher Phantafie erhalten? Bereit das zweite 
chriſtliche Jahrhundert hatte die geheimnisvollen 
Tiere bei Ezechiel (I. 45 fg.), und in der Apo— 
falypfe (4, 6 fg.), mit dem Evangeliften in Be— 
siehung gebradht, und zwar den Wdler mit 
Johannes, den Löwen mit Markus, den Ochs mit 
Lukas und den Menſchen (jpäter meift als Engel 
abgebildet) mit Matthäus. Vom Ende des vierten 
Jahrhunderts an find auch künstlerische Zeugniffe 
für ihre Verbindung vorhanden. Die Symbole 
werden bald neben den Evangeliften in ihrer 
menjchlihen Gejtalt bargejtellt, bald allein. Das 
Wagnis, dad Symbol mit dem Träger desjelben 
in organijche Verbindung zu bringen, indem man Medaillon des Johannes. Aus dem Oroſius. 
den menschlichen Geftalten der Evangeliften die 

Köpfe der ſymboliſchen Tiere aufiegt, hat entweder die ſyriſche oder, worauf die Prio- 
rität der Dentmäler weiſt, die germaniſche Phantafie durchgeführt. Das ältefte erhaltene 
Beugnis diefer Art der Darjtellung find nämlich die Evangeliften-Medaillons auf dem 
Titelbild des Drofius; während aber hier die Evangeliften nur im Bruftbilde erjcheinen, 
geht das Sakramentarium von Gellone noch weiter, indem hier die Evangelijten in 
voller Gejtalt, ungeflügelt gebildet find, wodurd das Bizzare der Wirfung nod) erhöht 
wird. Der durch das Chriftentum aus ihrer Naturreligion aufgefchredten germanischen 
Raſſe ftünden ſolche Schöpfungen allerdings nahe oder doc näher als der althrijtlich 
lateiniihen Kunft, wo die Traditionen antiten Geſchmacks noch fortlebten.*) Außer 





1) Als ältefte Darftellung der Evangeliften in diefer Form werden gewöhnlich die unter« 
gegangenen Evangeliftenbilder in der Marientirche in Aquileja citiert, von welden uns Johannes 
und Yufas in einer Mbbildung bei Bertoli (Le Antiquitä d’Aquileja, Venezia 1739, 
S. 464 u. 5) erhalten find. Ein Urteil nach einem flüchtigem Stich ift ſchwer. Die hiſtoriſche 
Wahrſcheinlichkeit jpricht dafür, dab fie erjt nach dem Umbau der Kathedrale von Aquileja (duch 
den Patriarch Popone 1031), in den die Marienkirche hineingezogen wurde, entjtanden find. 
Enticheidet man ſich aber für ein älteres Urfprungsdatum, jo fommt man auf die Langobarden- 
zeit. Der germanifche Urjprung dieſer Vorftellung wäre damit nur wahricheinlicher gemacht. 
Eoftaboni, der zuerjt auf die Evangeliftendarftellungen in Aquileja aufmerfiam machte (Osservat. 
in Graee pervetust. iconem ligni sanctae erueis in Goris Symbolae litter. Florent. 1749, 
p. 40) mweift auf eine zweite Darftellung diefer Motive bin, die er in einem Miffale fand. Seine 
Reichreibung macht es überzeugend, daß das Miſſale weit jpäteren Urſprungs als die im Tert 
beiprochenen Darftellungen waren. Die Figuren ericheinen als Initialfüllungen. Die von Cahier 
angeführten Beiſpiele (Nouveaux Melanges d’Archeologie, Ivoires, Emaux, Miniatures 
p. 108) find fämtlich aus jpäterer Beit. 
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den Evangeliitendarjtellungen bringt dann das Saframentarium von Gellone noch eine 
Maria eine Frau ganz in der Tracht der Zeit, mit eigentümliher Haartour, doch 
durch die Umichrift ald sancta Maria bezeichnet — und einen gefreuzigten Chriftus. 
Der maſſige Kopf mit den glogenden Augen und dem in jcharfer Spige auslaufenden 
Bart, der breite Cherlörper, die dünnen ausgebogenen Beine, bie viel zu furzen 
dünnen Arme mit den überlangen Händen zeigen, daß hier der künſtleriſchen Abſicht 
feine Spur von Formenfenntnis oder gar Formenverjtändnis entgegenfommt und daß 
die Hand, welche in der Darjtellung von Tiergeitalten eine oft überrajchende Sicherheit 
zeigt, dem menſchlichen Körper gegemüber, trog chriſtlich-lateiniſcher Vorbilder völlig 
haltlos bleibt; dort unterftügte eben die vorausgegangene Entwidelung, bier mangelte 
jede Borbildung und Lehre. Dagegen trafen eine gelehrigere Hand und ein größeres 
Rerftändnis Formenelemente, welche von anderer Seite her in die meromwingiiche Buch— 
malerei drangen. hre Träger waren irijche Miſſionäre; mit diefen wurden fie dann 
auch jenfeits des Rheins heimisch, und gerade bier haben fie jich eine Herrichaft er- 
worben, deren Spuren erit in jahrhundertefanger Entwidelung getilgt werden fonnten. 


dem von Selten bewohnten Jrland hatte das Chriſten— 
tum nod vor Mitte des fünften Nahrhunderts Eingang, 
und was mehr, den günftigften Boden für eine unan— 
gefochtene Entwidelung gefunden. Widerftandlos wich die 
feltiiche Religion der neuen Lehre und gerade aus dem 
Druidenorden gingen ihre eifrigjten Nünger hervor. So 
fam e3, dab kaum ein Nahrhundert ſpäter die Kirche hier 
jo erftarft war, daß eine großartige Miffionsthätigkeit 
entfaltet werden fonnte. Der Begründer derielben war 
Columban der Ältere; unter der Führung Columbans 
des Jüngeren zog eine Schar bereit# über den Kanal 
nah dem Frankenlande, wo es zwar nicht Heiden zu 
befehren gab, wo aber die Verwilderung der chriftlichen 
Kirche bereits jo groß war, daß fie der Bekehrer nicht 
weniger dringend bedurfte. Bis 610 dauerte hier Colum— 
bans erfolgreiche Thätigkeit, dann wurde er von den 
fränkischen Königen aus dem Lande gewiejen. Nun ging 
jein Weg durd Gallien und die Schweiz zu den Lango— 
Aus einem iriſchtn Goangeliar det barden nad Norditalien. Aber auch das innere Deutich- 
Bibl. in St. Ballen, 8. Jahth. Sand war von Columban bis Bonifacius ein Zielpunft 

iriicher Miffionsthätigkeit. Schwaben, Bayern, die Lahn 
gegend, ein Teil Thüringens und Friesiands wurden von ihr dhrijtianifiert. Mit 
dem Evangelium zugleih braten die irischen Miſſionäre iriſche Bildung und irische 
Kunſtübung mit. Bereits Hieronymus hatte das Abichreiben von Büchern den Mönchen 
als nüßliche Beichäftigung empfohlen (ep. 125 ad Rusticum monachum), Caſſiodor 
hatte die gelehrten Studien in die Klöfter grundjäglich eingeführt; wenn in bereits 
völlig Hriftianifierten und Eulturgefättigten Ländern über die pädagogiiche Nützlichkeit 
jolcher Studien und Beichäftigungen gejtritten werden konnte, jo wurden dieſe in 
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neubefehrten Ländern für die Mönche einfach zur Notwendigkeit und Pflicht. Wer 
Toll die Bildung des Nachwuchſes beforgen, wer das notwendigite literarische Rüſtzeug 
berbeijchaffen ? Dies zwang die Klöſter dazu, durch ein halbes Jahrtaufend der wichtigite 
Hort wifjenichaftlicher und künſtleriſcher Kultur zu werden. An irischen Klöſtern ift dieſe 
Auffaffung ihrer Pflichten zuert zum Ausdrud gefommen und deren Erfüllung in groß: 
artigiter Weile angeftrebe worden. Wo immer Spuren iriiher Miffionsthätigkeit, da 
finden fih auch die Zeugen folder Pflihtauffaffung. Die Schreibekunſt mußte dabei 
die Hauptrolle jpielen. Mögen nun aud) ihre Leiftungen an orthographiſcher Korrektheit 
viel zu wünſchen übrig lafjen, volle Bewunderung verdient die immer gleihmäßig 
ihöne Schrift und dann der Reichtum der fünjtleriichen Ausstattung. Es ift wahrſcheinlich, 
daß lateiniſch-chriſtliche Handichriften die erfte Anregung zu der reicheren Ausſtattung 
gegeben haben, aber jicher iſt es, daß man fich zunächit an dieſe Vorbilder nicht 
anichloß, jondern den mationalen Formenihag in Anſpruch nahm und ihn in den 
Dienft der Kalligraphie ftellte. Viel ift über dem Urſprung der irischen Ornamentit 
gegrübelt worden, er dürfte aber ebenfo ficher auf heimiſchem Boden zu ſuchen 
fein, wie es ficher ift, daß dieſe Entwidelung eine ganz jelbjtändige geweſen ift. Die 
wichtigften linearen Elemente derjelben wurzeln noch in der vorchriſtlichen Zeit, die 
Tierform dagegen wurde erjt in hrijtliher Zeit in den Formenvorrat aufgenommen, 
daher fie dann auch nicht wie in der Ornamentik der germaniichen Stämme bis auf 
einen gewiffen Grad ihre Selbitändigkeit wahrte, ſondern völlig den Bildungsgeſetzen 
der hochentwidelten linearen Ornamentit fi fügen mußte. Wolljtändig fremd bleibt 
der iriichen Ornamentif die Blattverzierung umd jedes pilanzenartige Motiv. *) 

Die Blüte der verichiedenen Metall» und tertilen Techniken hat nicht erjt im 
der chrijtlichen Zeit begonnen, fie dauerte nur fort in der chriftlichen Zeit, und jo 
übertrug man die Motive, die fich dort angefammelt hatten, auf die Buchmalerei. 
Dad war um jo natürlicher, als mandmal der Erzbildner und der Schreibfünftler 
in einer Perfon vereinigt waren. So heißt es von Dagaeus, der 586 geftorben 
fein joll: Diejfer Dagaeus war ein Mann, der Erz und Eijen zu bearbeiten verftand, 
und ein ausgezeichneter Schreiber. Dreihundert Gloden hat er gegoflen, dreihundert 
Biſchofsſtäbe gearbeitet und dreihundert Evangelien geichrieben. — Die wichtigften 
Elemente der iriihen Ornamentik alſo führen im Gegenſatze zu der Ornamentik der 
germanischen Stämme nicht auf die Holzfchnigerei, ſondern auf die verjchiedenen 
Metalltechniten, dann auf die Technifen des Flechtens, Webens, Stidens zurüd. 
Aus dieſem Grunde fpielt hier die Spirale eine weit einflußreichere Rolle, als in 
der Ornamentif der germanischen Stämme, die Windungen, Durhichlingungen und 
Durchflechtungen der Bänder find hier reicher und komplizierter. Gebrochene Diagonal- 
ftreifen bilden verschiedene Syiteme von Gitterwert oder auch wieder von Tafelwerf, 
von meiſt dreiedigen Feldern oder anderen geometriichen Figuren, die leicht an muſiviſche 
Fußbodenplatten erinnern könnten, wenn fie nicht durch außerordentliche Feinheit und 


*, Die beiten Abbildungen in dem Prachtwerf von Weftwood: Fac-Similes of the Minia- 
tures and Ornaments of Anglo-Saxon and Irish Manuseripts. London, Quatrich, 1868. 

Über den Uriprung der iriſchen Ornamentif bef. Weſtwood: Seltifche Ornamente in Owen 
Iones’ Grammatik der Ornamente, dann S. Müller: Tierornamentif im Norden, 
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Bartheit der Zeichnung ſich auszeichneten. Wie die Spirale, jo gehen auch die Knöpfchen 
auf den Randleiiten auf die Metalltechnit zurüd. Tierfiguren ericheinen in der erjten 
Periode iriiher Buchornamentif, die vom jechjten bis in das neunte Jahrhundert 
reicht, feltener, ipäter treten fie ftark in den Wordergrund Wie ſchon angedeutet 
worden, ijt von naturalijtiicher Behandlung des Ganzen oder einzelner Teile feine 
Nede; man könnte jagen, die Tierformen werden ganz in die Formen des Bandornaments 
aufgelöft. Drei charakteriftiiche Formen laffen ſich unterſcheiden: ein Vierfüßler mit 
ftumpfnafigem hundeähnlichen Kopf, langgeitredtem Leib, langen Beinen, die in eine 
oder zwei Zehen mit ftarken Klauen auslaufen, und Schwanz und Zunge, die in Band- 
geichlinge übergehen. Die zweite Grundform zeigt einen Vogelkopf mit Fräftigem, an 
der Spige verfrümmtem Schnabel, in die Länge gezogenen Beinen, Schwanz und 
Nadenihopf — alles verſchlungen, geflochten und geipalten in mannigfacher Weije. 
Die dritte Grundform, ein jchlangenartiges Tier, erjcheint erjt im jpäterer Zeit, obwohl 
gerade jie dem reichen Formenjpiel der iriichen Ornamentif mit Bändern und Spiralen 
am meilten entiprochen hätte. 

Aber nicht bloß den Tierförper unterftellt die iriiche Ornamentif volljtändig den 
Gefegen Linearer Oruamentik. Es ift das jtärfjte Zeugnis ihrer Lebenskraft, und 
der feiten Wurzeln, welche fie im heimiſchen Boden beſaß, daß jelbit der menjchliche 
Leib dieſen Geſetzen fich unterordnen muß. Wo nämlich die irische Buchmalerei zu 
figürlihen Darftellungen fortichreitet, entlehnt fie deren Aufbau zwar der lateiniich- 
chriſtlichen Malerei, aber jie macht dabei nicht einmal den Verſuch, die natürlichen 
Formen nachzuahmen, fondern fie wendet die Formenelemente ihrer Ornamentif auch 
auf die Wiedergabe der menichlihen Gejtalt an. Das kann man nicht auf den 
Mangel an Anjchauung und Verjtändnis der Naturformen allein zurüdführen — 
den Beweis liefern die germaniihen Stämme, deren Verjtändnis des menſch— 
lichen Leibe nit größer war und die doch mie den ren auf diejen Wegen 
folgten — ſondern bier hat die Macht der alteingewohnten Nunftanfhauung zu 
einer Folgerichtigteit geführt, die auch der Unmatur gegenüber nicht den leiſeſten 
Bedenken ſich bingab. 

Die menschliche Gejtalt wird jtets in Vorderficht genommen. Der Rumpf jtedt 
in einem Geſchlinge von Wulften, die das Gewand amdeuten jollen; daraus ragen 
Hände und Füße, ganz ſchematiſch gezeichnet, hervor. Mund, Nafe, Augen find durch 
einige allgemeine, der Hand des Schreibers geläufige Stride und Punkte angedeutet. 
Haare und Bart werden entweder nur durch einige Spirallinien angegeben oder fie 
find als eine Maſſe gezeichnet, die ſich in mehrere ftreng ſymmetriſch gezeichnete Zöpfe, 
die wohl Haarjträhne andeuten jollen, zerteilt. Das Nadte kann bei folder Auf: 
faffung natürlich; gar feine Stelle finden, und jo kleidet man denn auch den am 
Kreuze hängenden Ehriftus vom Halje bis zu den Füßen in jenes angedentete Ge— 
ihlinge von Wuljten. Die ältejten figürlihen Darftellungen waren die der Evangelijten 
und ihrer Symbole. Bald ging man aber aud) an größere figurenreihe Kompojitionen, 
wie die Kreuzigung oder die Verfuhung Chriſti, welche bereits im fiebenten Jahr: 
hundert im Book of Kells vorfommt, 

Der fünftleriiche Wert der iriichen Ornamentit, ihre Bedeutung für die Ent: 
widelung, liegt in den feinen linearen Mujtern und dann in der delifaten Farben: 
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ftimmung, die mit den einfachjten Mitteln erzielt wird. Die ältere irijche Ornamentif 
begmügt ſich mit Gelb, Not, Grün und Schwarz; zu diejen Tönen traten jpäter noch 
Karmoifin, Blau und Riolet. 

Wie die irische Miffionsthätigkeit, jo hat auch die irische Numfttbätigfeit auf 
germanischen Boden von verichiedenen Stellen aus ihre Wirfjamfeit entfaltet. Wir 
fönnen heute nur in jeltenen Fällen entjcheiden, weldye von den GErzeugnifjen rein 
irischen Kunftgeiftes auf germaniſchem Boden jelbit entftanden und welche aus Jrland 
von den Miffionären mitgebradht wurden. An der Thatiache des mächtigen Einfluffes 
dieſer Erzeugniffe auf dieſe und die nächſte Periode deuticher Buchmalerei fann dies 
nicht rütteln. St. Gallen, deſſen Stiftung 614 in die Blütezeit irifcher Klöfter fällt, muß 
als ein Hauptherd ſolchen Einfluffes in den alamanniſchen Gegenden gelten, mindejtens 
war jeine Kloſterbibliothek wie feine zweite an iriihen Handichriften reich, Würzburg 
befigt in dem fojtbaren Epiftelbuch des hl. Kilian (Univerfitätsbibliothef Nr. 69) und 
Trier in einem von einem Thomas gejchriebenen und mit Initialen und Evangelien— 
bildern verjehenen Evangeliarium ein hervorragendes Monument irifcher Kunjtthätigfeit. 

Sp zeigt die Malerei bei den germanischen Stämmen, und zwar die Buch— 
malerei ald die einzige monumentale Duelle diejes Zeitraums, allenthalben wo 
das Chriftentum Fuß faßt, Fünjtleriiche Anfänge ohne Wahl und Dual. In der 
Ornamentik ſchöpft man gern aus dem eigenen reichen Formenſchatz, verichlieht fich 
aber nicht dem Erinnerungen an Motive, welche der antikschriftlichen Kunſt angehören. 
Man nimmt auch die irische Kunft willig auf, zumal eine jtarfe Verwandtichaft mit 
der eigenen Ornamentif fi darin vielfach fundgibt. Müdhaltlos abhängig von der 
altchriftlichen Kunft ift man im der figuralen Malerei; aber da Lehre, Borbildung, 
Verjtändnis für die Wiedergabe der Vorbilder fehlt, bringt man es da, wo italienische 
Künjtler nicht eingreifen, wie in der Wandmalerei, nur zu Berrbildern, in welden 
fi) höchſtens noch die Hauptlinien des Aufbaues, als einer alten Duelle entiprungen, 
nachweiſen laſſen. 

Anfänge überall, aber aus verſchiedenen Wurzeln entſprungen, ohne Weg und Ziel, 
ohne Lehre und Führung. Nichts anderes als Verluſt des Eigenguts und dabei doch 
völlige Verwilderung hätte da das Ende ſein müſſen, würde nicht endlich mit Bewußtſein 
und Ausdauer auf die klaſſiſche Kunſt und deren nächſte Erbin, die antik-chriſtliche 
Kunſt, als Lehrerin und Führerin hingewieſen worden ſein. Das geſchah durch Karl 
den Großen. 





Haſe. Aus dem Sakramentarium von Gellone. 
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Il. 


Im farolingifchen Zeitalter. 


Sieh, es erneut ſich bie Zeit, es erneut ſich das Weſen ber Alten, 
Wiedergeboren wird heut, was dir in Rom einft geglänzt 


o rezitierte einer der Poeten an Karls des Großen 
Hofe. Gewiß ſprach er aus dem Geifte und dem 
Herzen der Heitgenofjen heraus. Wie man in dem 
Kaifertum Karl die Wiedergeburt des römischen 
Amperiums ſah, jo träumte man auch von der 
Erneuerung der antik-römiſchen Ziviliſation. Wir 
ae urteilen heute kritiſcher. Verſtehen wir unter Re— 
in der National, naiſſance die Wiedergeburt antiker Lebensjtimmung 
bibtiethet zu und Lebensanfhanung, eine Wiedergeburt des antiken 
ns Genius in Kunft und Wiſſen, jo müffen wir dieſen 
Ruhmestitel dem Zeitalter Karls des Großen abiprehen — zum 
Heile der weiteren Entwidelung. Gelten fünnen wir ihn nur 
lafien, wenn uns dafür der Verſuch gemügt, antike Formen und 
Einrichtungen in Geſellſchaft, Kunſt und Litteratur zu künſtlichem 
Leben bringen zu wollen. Die Hultur des farolingiichen Zeitalters 
war auch eine viel zu junge und deshalb auch mit dem Glauben 
der Jugend an ihre feimenden Kräfte erfüllte, als daß eine 
gründliche Abkehr von privater und öffentlicher Sitte und eigener 
geichichtliher Überlieferung möglich geweien wäre. Nur wo die 
antife Kultur in mächtigen Reften gleihfam noch lebendig fort- 
wirkte, wie dies namentlih in Kunſt und Wiffenfchaft der all 
war, trat man zu dieſen in nähere Fühlung, aber auch da 
nur in Bezug auf die Form, falle Form und Inhalt nicht 





unlöslih miteinander verbunden waren. Denn dies tft von vornherein jeitzuhalten: 
Karl der Große fahte die einzelnen Neuerungen antifer Kultur, zu welchen er in 
Beziehung trat, ausſchließlich als erziehliches Mittel auf; feine Franken jollen in 
der Schule der Alten lernen, ihre Hand foll ſich bilden, ihr Geſchmack ſoll ſich 
läutern, doch ohne Opfer der Eigenart, wo das Neue diejes Opfer nicht unbedingt 
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forderte. Mus folher vernünftigen Verbindung mit der Überlieferung fchöpfte auch 
das Fremde im karolingiſchen Kunſtſtil Kraft, noh nad dem Zuſammenbruch des 
farolingiichen Reiches über zwei Jahrhunderte lang die kunſtſchöpferiſche Thätigkeit 
zu beberrichen. 

Karl der Große hat in das Kunſtleben feiner Zeit theoretiich und praftiich ein: 
gegriffen. Theoretiich durch feine entichiedene Stellungnahme zum Bilderitreit — 
praftiich durch die Forderung planmäßigen Anknüpfens an die antif- hriftlie Kunſt— 
überlieferung im Sinne einer Schule und Lehre. War fein Standpuntt im „Bilder- 
ftreit* ein folcher, daß er die künftleriiche Thätigfeit in ihrer Ausdehnung beichräntte, 
jo bat dies wiederum beigetragen, fie zu vertiefen und die Künſtler in dem be- 
ichränften Stoffkreiſe um jo heimiſcher zu machen. 

Leo der Iſaurier hatte, durch arge Mifbräuche dazu bejtimmt, im Jahre 726 
die Bilderverehrung im byzantinischen Neiche verboten, und dann, vier Jahre jpäter, 
die Vertilgung fämtlicher Bilder angeordnet. Das von Konjtantin Kopronymos 754 
nach Konftantinopel berufene Konzil hatte ſich aud willig gefunden, diefer Äußerung 
des Bilderhafles feine Zuftimmung zu geben. Trogdem trat bald wieder eine mildere 
Übung ein; zunächſt jchon unter dem Sohne jenes Konftantin Kopronymos, Leo IV., 
und als diefer bereits 70 ftarb und feine Gattin Irene, als Vormünderin ihres 
Sohnes Konftantins IV., Neichsverweferin wurde, gab fie die Bilderverehrung nicht 
bloß frei, jondern ſie berief auch ein Konzil für 787 nach Nicäa (das zweite Nicäaiſche 
oder fiebente allgemeine), das die Beichlüffe der Synode von Konftantinopel null und 
nichtig erflären ſollte. Die Beichlüffe waren von weittragender Bedeutung: die Bilder: 
verehrung wurde in vollem Umfange wieder hergeitellt; Bilder des Heilands, Mariens, 
der Engel und aller Heiligen dürfen und follen von den Gläubigen begrüßt und 
verehrt werden. Von einer Erlaubnig, die Bilder anzubeten, war in den Nonzilsaften 
feine Rede, aber das für den Begriff Verehrung gebraudite Wort (meoszurnars) 
war zweideutig und in der Überfegung adoratio (Anbetung) erhielt es einen ausge- 
ſprochen häretiichen Beigeichmad. 

Karl fand fich bewogen, gegen dieſe Beichlüffe des Konzils und gegen deren mittel: 
bare Urheberin, Itene, energisch Stellung zu nehmen. Seine Anflage und Verdammungs— 
fchrift ift uns erhalten in den vier Büchern über die abgöttifche Bilderverehrung (De 
impio imaginum cultu) — einem Werfe, das unter unmittelbarer Teilnahme Karls 
wahricheinlih von Alcuin abgefaht und niedergeichrieben wurde. Die Polemif, 
welche darin gegen die Bilderverehrung geführt wird, ift eine einfchneidende und tief- 
gehende. Nicht bloß die Anbetung (adoratio) der Bilder wird als Abgötterei hin— 
neitellt und verworfen, jondern auch die Verehrung (eultus), ſelbſt wenn der Gläubige 
fich damit rechtfertigen wollte, daß dieje Verehrung nicht dem Bilde, jondern dem 
dadurch vorgeftellten Heiligen gelten jolle (Qib. III. e. 16) und jelbjt das Hauptargu— 
ment der heiligen Väter für Zulaſſung der Bilder, durch fie die Erinnerung an die 
Thaten Gottes und die Heiligen zu erweden und lebendig zu erhalten, wird einges 
ſchränkt. Auch wir geftatten zwar — heißt es (lib. II. e. 22), wegen des Gedächtnifies 
vollführter Thaten — Bilder zu haben; aber etwas anderes ift es, Diele zu haben 
aus Liebe zum Schmud der Wände (amore ornamenti) und etwas anderes aus 
Furcht vor Vergehlichkeit, etwas anderes, fie zu fehen, ohne daß doc der Anblid ein 
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Bedürfnis wäre, und etwas anderes, das Vorhandenfein für eine Notwendigkeit zu er- 
Hären, um nicht Gottes und ber Heiligen zu vergeffen. Daß Karl trog jolher Polemik 
gegen die Bilderverehrung doch nicht den Bilderftürmern Recht zufpricht, iſt bei jeiner 
maßvollen bejonnenen Natur jelbftverjtändlid. 

„Sollen denn wirflih“* — ruft er aus (ib. IV. c. 9) „alle Bücher, in welchen 
ſich Darjtellungen in Gold, Silber oder Farben ausgeführt finden, deshalb, weil fie 
Bilder enthalten, entweder verbrannt und zerjchnitten oder verehrt und angebetet 
werden? Müſſen jeidene oder Kleider anderen Stoffes, feien fie für privaten oder kirch— 
lichen Gebrauch beſtimmt, jobald fie mit irgend welchen Figuren gefchmücdt und mit 
Farben verfchönt find, deshalb, weil fie Bilder haben, nad) der Meinung des einen 
verbrannt oder nach der Meinung des andern angebetet werden? Sind alle Metall- 
oder Holzgegenjtände, jobald fie durch geichnigtes oder getriebenes Bildwerk ausge- 
zeichnet find, zu vernichten oder anzubeten? Unjeliger Geift, der immer nur zwiichen 
Ertremen fid) zu bewegen vermag! Unfeliges Verfahren, das den Mittelweg verachtet 
und jo auf der einen Seite durchaus zurüdjtößt, was nicht grunbjäglich zurüdzuftohen 
ift, und auf der andern Seite eine Verehrung der Bilder fordert, die gottlofe Ab— 
götterei iſt. Nicht die Anbetung der Bilder, aber auch nicht deren Zertrümmerung 
it am Plage.“ Dabei lautet freilich fein Urteil über die Bilderftürmer weit milder 
als über die Bilderverehrer: die erfteren verteidigt e8 gegen die Anklage der Heiligtums- 
ſchändung, die legteren ſtraft es mir den Worten des Apoſtels: Nec ne maledicti 
regnum dei possidebunt. 

„Wir gejtatten die Bilder zum Schmud der Wände und zum Gedächtnis der 
Heiligen, aber nicht als Mittel religiöfer Unterweifung oder gar als Gegenftand der 
Verehrung,“ das ift das lehte Wort der faroliniichen Bücher. Als Einzelheit wäre nod) 
hervorzuheben das entjchiedene VBerdammungsurteil, dad über den Gebrauch von Alle: 
gorien, die dem heidniichen Kunftvorrat entnommen find, gefällt wird (befonders 
lib. IH. e. 23). Allerdings hat dabei Karl nur den Gebrauch heidniſcher Allegorien in 
Daritellungen religiöjer Stoffe im Auge. Der heiligen Schrift widerjpreche es, den 
Abgrund in der Form eines Menjchen zu bilden, oder die Erde, oder die Flüſſe zu 
perjonifizieren, desgleichen Sonne und Mond und die übrigen Zierden des Himmels 
in menſchlicher Geftalt, die Häupter von Strahlen umgeben, darzuftellen. Er eifert 
gegen die Vermenfhlihung der Winde und der Monate und er fehrt feinen Zorn 
gegen die ganze Fülle mythologischer Geftalten, wie Scylla und Charybdis, Perfeus 
und Prometheus, Orpheus, Admet, Benus und Vullkan, Phyllis u. f. w. Er verwirft die 
Mißgeftalten, wenn Maler zwei Köpfe auf einen Körper oder auf zwei Körper einen 
Kopf jeßen, oder wenn fie Zwitterbildungen ſchaffen, wie z. B. den Hippocentaurus, der 
den Körper eines Pferdes und den Kopf eines Menjchen verbindet, oder den des 
Minotaurus, der halb Stier, halb Mann ift, oder die Sirenen, die halb Weib, halb 
Bogel find. Einen Erfolg hatte der Kampf Karls gegen die Wllegorie allerdings 
nicht, mindeftens nicht auf die Dauer. Das ganze frühe Mittelalter hindurch erhielt 
ſich die Vorliebe für Perfonifitationen, welche der alten Mythologie entnommen waren 
und jene Miſch- und Mißgeftalten famen nur zu jehr dem phantaftifchen Zuge des ger- 
manijchen Geiftes entgegen, als daß man auf fie hätte verzichten wollen; ja im Gegen— 
teile, fie erwiejen ſich zeugungsfräftiger als irgend welche anderen bildneriichen Gedanken. 


IJanitfhet, Malerti. 2 
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Es mag dahin gejtellt bleiben, ob Karls jchneidiger Kampf gegen die Bilder: 
verehrung ganz ernit war, oder ob politische Abneigung gegen Irene feine Gegnerichaft 
zu den Konzilsbeichlüjfen jo ſchroff machte, jedenfalls konnte die in den farolinischen 
Büchern vertretene Anſicht nicht ohne Einfluß auf die Bilderproduftion bleiben, mußte 
zum mindeften die Zahl der zu geitaltenden Motive beichränfen.*), Man wird es nicht 
dem Zufall zuichreiben dürfen, daß der malerische Schmud der für den Gebrauch Karls 
und feiner Umgebung entjtandenen Bibeln und Evangelienbücher ein fo einfacher ift und 
desgleichen, daß die größten Gemäldecyflen der Wandmalerei, von welchen wir hören, 
erjt auf Ludwig den Frommen zurückführen, unter dem bereits eine andere Praxis 
entiprechend einer anderen kirchlichen Strömung geübt wurde. Bühte nun aber die 
Bilderproduftion an Ausdehnung ein, jo gewann jie dafür an Vertiefung. In dem 
beichränfteren ®ejtaltentreie wurde man heimiich, und indem reiche figurale Dar— 
jtellungen zurüdtraten, gewann die Ornamentit, erzogen durch klaſſiſche Mufter und 
Lehre, an künftleriicher Abklärung. Das fam den Grundjägen entgegen, welche Karls 
praftiiches Verhalten zur Kunſt bejtimmten. Wie jchon erwähnt wurde, war und 
blieb der Nusgangspunft jeiner Bejtrebungen die Erziehung jeiner Franken. Das 
nationale Element jollte durch das antike nicht erſetzt, ſondern nur geklärt, veredelt werden 

- jein Leben jollte nicht erftict, ſondern im Gegenteil gekräftigt werden. So wurde 
in der Yitteratur die rhythmiſche Form der Volts- und Kirchenpoeſie neben den antiken 
Bersmahen gepflegt, und die Verehrung, die am Hofe Dvid, Virgil, Lucan, Horaz, 
aber auch noch Venantius Fortunatus gezollt wurde, binderte nicht, mit Eifer die 
Heldengelänge der germaniichen Stammesepoche zu jammeln und niederzujchreiben. 
Die Sprache des wiljenfchaftlihen Verkehrs war die lateinische, aber die Sprache der 
Familie und des Hofes war die deutjche, wie denn auch Karl dafür forgte, dab das 
Bolk in jeiner Sprache jeine dringendjten religiöfen Bedürfniffe befriedigen fünne. Nicht 
anders war es auf dem Gebiete der Kunſt, nur muß im Auge behalten werden, daß 
der nationale Beſitz hier ein weit geringerer war, daß die Technik feine Überlieferung 
beſaß und daß die Anfänge der Meromwingerzeit bei der VBerwilderung, die den Sturz 
der Dynaſtie begleitete, jeder Führung und planmäßigen Fortbildung entbehrt hatten. 
So mußte für eine lebensträftige Entwidelung der Malerei von Karl erjt der Grund 
gelegt werden. Wie auf anderen Gebieten, jo that er es auch hier: er rief Vehrer 
aus der Fremde. Für die monumentale Malerei war man da vor allem auf Jtalien 
gewiejen: die Mojaiftechnit jo wie die Wandmalerei im engeren Sinne jegen eine 
lange Kunftübung voraus ſchon der techniſche Prozeß wird von Neulingen nicht 
bewältigt. Man darf deshalb auch jchließen, daß das nationale Element auf diejem 
Gebiete der Malerei zunächſt am wenigften zu Worte fam. Anders war es auf 
dem Gebiete der Buchmalerei. Möglih, daß auch hier zunächſt Italiener als 
Lehrer wirkten — gewiß iſt es bloß, daß antik» chrijtliche Vorbilder Regel und 
Geſetz für die Figurenmalerei abgaben. Dazu trat dann der iriſche Einfluß, 
der, wie wir hörten, jchon in der Meromingerzeit bier fejten Fuß gefaßt 


*) Ausführlich habe ich darüber gehandelt in der zweiten der Studien zur Gejchichte der 
farolingijhen Malerei „Bilderftreit und Bilderproduftion“ (Strahburger Feſtgruß an Anton 
Springer, Berlin und Stuttgart, Speemann, 1881. 
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hatte. Ein drittes fremdes Element, das orientalifhe, ift zwar gewiß auch durch 
Karl vermittelt worden, fein Einfluß aber wird doc erjt nad dem Tode Karla mert- 
bar. Da aber auf dem Gebiete der Buchmalerei gleich von Anfang an heimiſche 
Kräfte ausgebildet wurden — die wenigen Namen, die uns hier befannt geworden, 
find germaniichen Klanges — jo war auch das nationale Eigengut auf diejem Gebiete 
von Anfang an gerettet. Daß es fich aber bier nicht um ein planlojes Nebeneinander 
verichiedener fremder und heimischer Elemente handelt, ſondern, foweit der Einfluß der 
höfiſchen Beitrebungen reicht, um eine organiiche Verbindung derielben, welche als 
der eigenfte Ausdruck des Stilgefühls der Epoche gelten darf, wird fi) ſpäter zeigen. 


s ift nicht leicht, fih von dem Auftande der Wandmalerei unter 
G A * Karl dem Großen ein klares Bild zu machen: die litterariſchen 
8 Nachrichten fließen ſpärlich und die monumentalen Zeugniſſe mangeln 
4 gänzlich. Nicht als ob Karl der Große ſeine Fürſorge dieſem Zweige 
Ex der Malerei nicht habe angedeihen laſſen: einer feiner Lebens- 
o 9 A bejchreiber, der Mönd; von Sanct Ballen (lib. L e. 30) und einige 

ns % jeiner Sendbotenbriefe (bef. ad a. 807 capit. 7 und ad a. 809 
Aus dem Godescale capit, 5) befunden feine Fürſorge für einen geziemenden Schmud 
Goangeliar in der der Kirchen, aber zur Schöpfung großer Bildercyklen gab er geringen 
— Anſtoß und das, was hier nach ſeinem Willen entſtanden ſein ſoll, 

iſt der Zeit zum Opfer gefallen. So wird auf ihn als Auftrag- 
geber das Mofait der Kuppel feines Münfters im Aachen zurüdgeführt, von dem uns 
noch eine dürftige Abbildung Kunde giebt. Chriftus thronte auf der Weltkugel, um- 
geben von Engeln und dem geſtirnten Himmel. Tiefer unten ſtanden zwölf von den 
vierundzwanzig Älteſten der Apokalypſe, die mit leidenſchaftlicher Gebärde dem Herrn 
ihre Kronen darreichen. — Das Motiv ift den italieniſchen Moſaiken geläufig, kein 
Zweifel, daß italienische Künftler, ob jept ob ipäter, Urheber des Werkes in Machen 
waren.*) Ein anderes mufivifches Werk, das nicht auf Karl, doch auf einen jeinem 
Hofe befreundeten Mann, den Abt und Bijchof Theodulph zurüdgeht, befand ſich in der 
806 erbauten und 1863 abgerifjenen Kirche Germigny-les-Prös: eine Darjtellung der 
Bundeslade mit der darauf liegenden Schrift von Cherubinen bewacht und darüber die 
Hand Gottes. Schon der Inhalt weiſt hier auf den altchriftlichen Stofffreis und 
ebenjo läßt die Technik auf fremde, wohl italienische Künſtler ſchließen. 

Noch jpärlicher ift die Kunde, welche wir über eigentliche Wandmalereien, die auf 
den Willen Karls hin entitanden fein jollen, erhalten. Eine fpäte und trübe Quelle 
berichtet über jolche in Karls Kaiferpfalz zu Aachen. Mar habe hier Karls Kriege 
gegen Spanien durch Wandbilder verherrlicht gejehen, ebenſo babe fi hier eine 
Darjtellung der fieben freien Künfte befunden. War die legtere wirklid) vorhanden, 
jo dürfte fie wohl einer Kompofition desjelben Gegenjtandes entiprochen haben, die 
uns Theodulph, Karls Zeitgenoſſe, beichreibt. Da jah man die Grammatik in Geftalt 
eines Weibes von gewaltigen Formen an den Wurzeln eine® Baumes figen, um 





*) Pie äÄltefte Abbildung des Moſaits bei Ciampini Vetera Monumenta II. Tab. XL, 
Die Zweifel an dem karolingiſchen Urſprung habe ich ausführlid; begründet in den Karo- 
lingifhen Studien, a. a. D. 

re 
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anzuzeigen, da fie Mutter aller anderen freien Künſte ſei. Auf den Äſten des 
Baumes aber jah man die Perionififationen der übrigen freien Künſte, geordnet nad) 
der Stellung, die fie zur Grammatik einnehmen. *) 

Erit unter der Regierung Ludwigs des Frommen fam die Wandmalerei ſtärler 
in Aufnahme. Hatte Karl theoretiih gegen die Bilderverchrang Partei genonmen, 
jo mußte ein Höfling Ludwigs des Frommen, der Biſchof Jonas, bereits für die— 
jelbe eine Lanze breden. Wahrſcheinlich durch die von Karl begünjtigte Strömung 
aufgemuntert, war Claudius, Biihof von Turin, jo weit gegangen, alle Bilder über- 
baupt zu verwerfen und jene Lchren zu verfechten, welche faum ein Jahrhundert 
früher im Morgenland zum Bilderiturm geführt hatten. Dagegen trat Jonas auf, er 
nahm die beionnene Bilderverehrung in Schuß und beichuldigte Claudius der Häreſie. 
Es iſt einleuchtend, dab man nun aus benielben Gründen die Wilderverehrung 
beiördern mußte, aus welchen man jte früher einzuengen gezwungen war. Nein 
Wunder, wenn nun die Nachrichten über die Entjtehung großer Cyklen von Wand— 
gemälden minder ſpärlich fließen und daß die Ausitattung der Handichriften mit biblischen 
Bildern nun viel reicher wird. Weite von Wandmalereien find uns allerdings auch 
aus diefem Abichnitt des farolingiichen Zeitalters nicht erbalten. 

Die herporragenditen Cyklen auf dem Gebiete der profanen und religiöjen Malerei, 
waren — foweit wir Kunde haben — die in der Pfalz zu Ingelheim. **) Karl der 
Große hatte den Bau begonnen, Ludwig ihn vollendet und dann Kapelle und Zaal mit 
Malereien ihmüden laſſen. Sie find uns bejchrieben in einem Lobgedicht auf Kaiſer 
Ludwig, mit dem fih der Verfafler, der Aquitaner Ermoldus Nigellus, die verwirkte 
Gunſt des Kaiſers wiedererwerben wollte. Zum erjtenmale dürfte da auf deutichem 
Boden die ganze "Heilsgeihichte, die auserwählten Thaten Gottes ihre ausführliche 
Daritellung in einem planmäßigen, geichloifenen Eyflus erhalten haben. Auf der 
einen Seite die Ereigniffe des Alten Teftamentes von dem Leben der Ureltern im 
Paradies anbebend und jo fortgchend bis zu den Thaten Davids und Salomos 
den KRönigen und Hohenpriejtern, auf der anderen Seite das Erlöjungswerf Chrifti, von 
der Verkündigung bis zu jeiner Himmelfahrt. Wie in der Palajttapelle die ruhm— 
würdigen Thaten Gottes ihre Schilderung gefunden hatten, fo in der großen Halle 
de3 Palaſtes die rühmlichſten Thaten der Helden der Welt. Und zwar zunächſt die 
der heidniichen Bölfer — eines Cyrus und Ninus, Romulus und Remus, Hannibal 
und Alerander aber auch — wunderlicher Weife — die „des Scheufals Phalaris“. 
Im anderen Teil der Halle dann die der chriftlichen Helden — „die Thaten der 
Väter“, wie der Poet ih ausdrüdt, und zwar jo, daß den großen chriftlichen 


*Der Bericht über die Malereien inder Aachener Pfalz findet ſich einzig im der lügen— 
haften Hiftorie des Pieudo-Turpin: De vita Caroli et Rolandi (ed. Ciampi) XXXI. Taf er 
es auch bier mit geichichtlicher Gewiſſenhaftigkeit nicht hoch nahm, zeigt gleich eine andere Nadı- 
richt in demſelben Kapitel. Da wird gemeldet, Karl der Große habe auch das Münfter mit 
Malereien aus dem Alten und Neuen Tejtament ausihmüden laſſen. Kein Aweifel, dab der 
Verfaſſer hier die Nachrichten Einharts über die Balaftlapelle zu Nahen und die des Ermoldus 
Kigellus über die Talaftfapelle in Ingelheim zulammenwarf. ' 

*) Die Gründe für den Indoviciichen Uriprung diefer Malereien babe ich dargelegt in 
der zweiten meiner farolingiichen Studien a. a. ©. 
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Kaifern des römisch-griechifchen Weltreiches fi unmittelbar die karolingiſche Dynaftie 
anſchließt. 


Caesareis actis Romanae sedis opimae 
Junguntur Franei gestaque mira simul, 


Konftantin eröffnet die Reihe, dann folgte Theodofins und auf diefe Vorläufer der Herr: 
Schaft des faroliniichen Weltreiches der erfte Karl, der Befieger der riefen, dann 
Pippin, dann Karl der Weile, der Schluß: und Hauptpunkt des Ganzen, gekrönt, 
und als Sieger der Sadjien. 

Den Stoff für diefen Eyflus dürfte man vorwiegend aus Oroſius geihöpft haben. 

Die Zeit der Entjtehung fällt in bie früheren Negierungsjahre Ludwigs des 
Frommen — und jedenfalls vor 826, da um dieje Zeit Nigellus nad) Straßburg 
in die Verbannung ging. 

Ob auch die Urheber diefer beiden großen Cyklen ausfchlichlih fremde Künftler 
waren? es iſt möglich — doch fehlen zwingende Gründe für jolhe Annahme. Schon 
tauchen die Namen einheimischer Nünftler auf, welche auf den Gebiete der Monumental- 
malerei thätig find. 

Bruun, der umter dem Namen Gandidus die Thaten feines Abtes Aeigil im 
Klojter Fulda (518— 822) befungen hat, jagt dort beicheiden von fih, daß er mit 
geringem Können in der Abtei der Kloſterkirche auf dem dunkelbfauem. Grunde ver- 
fchiedene Gejtalten gemalt habe (I. 17, 135) und der prachtliebende Abt des Kloſters 
Fontanelle, Anjegis, der von 823 an dem Kloſter vorjtand, lich die von ihm auf: 
geführten Neubauten, wie bejonders das Refektorium und Dormitorium mit Malereien 
ausjtatten, deren Künſtler gleichfalls fränkiſcher Abkunft war, nämlich Maladulfus von 
Gambray, welchen die Klojterannalen (Gesta Abbatum fontanellensium, Pertz, SS. IT. 296) 
einen ausgezeichneten Maler nenmen. Auch die unter dem Abt Grimald in St. Gallen 
in der Abtwohnung und der Kapelle des heiligen Othmar ausgeführten Wandbilder, 
von welchen uns die erhaltenen jogenannten Tituli, metrifche Inschriften, Runde geben, 
find durch Mönche ausgeführt worden, welche man aus dem benachbarten Kloſter 
Reichenau herbeirief. 

Doch fo viel Litterariiche Nachrichten wir aneinander reihten — und fie fließen für die 
Beit nad) Karls des Großen Tode reihlih — fie würden uns in der Kenntnis der Malerei 
jenes Beitraumes nicht weiter fördern, da alle monumentalen Zeugniſſe mangeln. Einficht 
in das, was der Künstler vermochte, aus welchen Quellen er jchöpfte, und was der 
Geichmad des Geniehenden forderte, gewährt uns allein die Yuchmalerei jener Periode. 

Der Umſchwung, der durch die Bejtrebungen Karls des Großen in der Buch: 
malerei eintrat, war fein plößlicher, und er war auch micht überall im gleicher 
Kraft merfbar. Bon einigen von der karolingiſchen Dynaftie zu Pflanzjtätten der 
Kunſt und Kultur erichenen Orten ausgehend pflanzte er fi von da in immer 
Ihwäceren Schwingungen gegen die Peripherie des Neiches fort. Handſchriften wie 
3 B. die eines Orbaſus in der Parifer Nationalbibliothet (lat. 9332) vom Ende 
des achten Jahrhunderts oder die leider 1870 in Straßburg verbrannte Kanones— 
Sammlung des Biſchoſes Rachion von Straßburg von 787 zeigen neben den Ele- 
menten der Merowingerzeit — dem ichtyomorphen und Flechtwerkornament, letzteres 
aber von iriſchem Geſchmack beeinflußt — bereits kräftiger entwickelte Laubwerkmotive, 
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welche auf ſtärkere Hinneigung zu antiten Vorbildern deuten. Dagegen giebt ſich in den 
zu gleicher Zeit, fei es für den Hof Karls, oder ſei es zum mindejten noch unter dem 
vollen Einfluß des höfiſchen Geichmades entitandenen Handſchriften der neue Geift 
mit aller Entichiedenheit fund und zwar ſowohl in der Aufnahme neuer Elemente als 
auch in der Art der Verwendung der überfommenen. Der unbedingte und verjtändnis- 
volle Anschluß an die altchriftlihe Malerei zeigt ſich zunächſt im den hiſtoriſchen 
Daritellungen. In Typen und Formen der Einzelgeitalten lehnt man ſich am dieſe 
Vorbilder an und übernimmt für die Gejtaltung der wichtigften heiligen Hergänge die 
in Übung befindlihen Kompoſitionsmuſter. Freilih darf man bei alledem in den 
farolingifchen Malereien nicht ſtlaviſche Kopien der altchriftlichen Originale fuchen. 

Die Nahahmung der körperlichen Formen muß jchon aus dem Grunde eine mehr 
äußerlihe bleiben, weil fie von feinem Berftändnis des lebendigen Organismus 
getragen wird, Selbjt wenn man mit aller Aufmerkſamkeit nach genauejter Wieder: 
gabe des Modelles jtrebt, wie in der Darjtellung des Chriſtustypus, bleibt ein ſtarker 
unaufgearbeiteter Reit übrig. Der Zeichnung mangelt die Strenge und damit die 
Sicherheit. Die Augen find rund, meift unnatürlih groß, die Brauen find hoch 
hinaufgezogen, die Naſe zu lang, an dem unteren Teil von Flobiger Breite, der Mund 
Hein mit bejonders voller Unterlippe, der ganze Typus zeigt ein Tängliches Oval. 
Das Lerhältnis der einzelnen Gliedmaßen zueinander tt jelten getroffen, die Hände 
find faft immer zu groß, die Finger find an den Spitzen ausgeichweift, der Oberleib 
erjcheint meist zu kurz im Verhältnis zum Unterleib. Wo man Borträtähnlichkeit anjtrebt, 
erjtredt fich Diefe, wie nicht anders vorauszuſetzen ift, nur auf bloße Äußerlichkeiten, 
wie Altersbezeihnung, Schnitt und Farbe der Haare und des Bartes u. ſ. w. 
Ähnlich verhält es fich mit der Gewandbehandlung. Die antifen Motive werden 
wiederholt, aber man bringt cs nur zur Daritellung der Wirkungen ohne Begründung, 
und weil dieſe mangelt, werden jene auch meijt ſtark übertrieben wiedergegeben. Auf: 
fallend it dann eine gewiſſe Heinlicye Zerteilung der Majien. 

In erzählenden Darjtellungen zeigt ſich bei aller Abhängigkeit von altchrüjtlichen 
Vorbildern dod ein entſchiedenes Streben, an lebhaftem Ausdruck der Empfindung 
das Vorbild zu übertreffen, freilich zum Nachteil beſſer durchgebildeter Formen. Auch 
der Trieb, jelbjtändig zu geftalten, erwacht, allerdings am meiften da, wohin der Einfluß 
der Lehre und der Geſchmacksrichtung des farolingiicdhen Hofes wenig oder gar nicht 
mehr reicht. In ſolchen Fällen vermögen wir auch bereits in der religiös-hiftoriichen 
Malerei das erite Negen und Puljen des Geijtes der Nation und der Zeit zu ver: 
nehmen. Die Pjalter-Jlujtration giebt da die überzeugenditen Proben. Es ift wahr: 
icheinlih, daß im Abendlande wie im Morgenlande ein Kunſtkanon, deſſen Umriffe 
die altchriftliche Zeit fejtgeftellt, die Gejtaltung der wichtigſten Hergänge des Alten 
und namentlich des Neuen Tejtamentes regelte. Dem Bjalter gegenüber wahrte ſich die 
Illuſtration, wofern fie ſich nicht auf das Titelblatt beichränft, ihre Schaffensfreiheit 
aud dann noch, wo fie im Einzelheiten ihre Belanntichaft mit der älteren römiſch— 
chriſtlichen Kunſt verrät. Ihre ganze Auffaſſung bleibt jelbjtändig, ob fie nun den Pialter 
hiſtoriſch illuftrierte, das heiht das Leben Davids in feinen Wechſelfällen zur Darftellung 
brachte, oder einfach fic die Motive aus dem Wortlaute diefes oder jenes Verſes holte- 
Hier wie dort verkündet ſich das Frobgefühl der Zeit au Streit und Sieg, an Kampf: 
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getümmel und Waffenlärm, jo grumdverichieden von der Vorliebe eines müden Welt: 
alters für idylliſche Motive, wie fie die Pjalterilluftration der römiſch-chriſtlichen 
oder wie fie die allegorifirende der byzantinischen Malerei zeigt.*) Es wird jpäter 
darauf hinzumeifen fein, daß der volfstümlichen Auffafjung auch eine Technik entipradh, 
welche ſich mit den einfachiten Worausiegungen begnügte. 

Solche jelbjtändige Regungen gehören freilich wie die Erweiterung des veligiöfen 
Stoffgebietes überhaupt erit der Zeit nach Karl dem Großen an. Das künjtlerijche 
Stoffgebiet zu Karls Lebzeiten ift, wie ſchon erwähnt, ein jehr bejchränttes. 

Der thronende Ehriftus, die Evangeliften, der Brunnen des Lebens, dann ein von 
der altchrijtlichen Kunſt vielfach gejtalteter jombolifcher Vorwurf aus der Apofalypje (bie 
Anbetung des Lammes), umgrenzen in den Evangelien, einige Szenen aus der Geneſis 
in den Bibeln die Summe der geitalteten Motive. Erſt die Buchmalerei von Ludwig 
dem Frommen an hat nicht bloß die Geichichten des Alten und Neuen Teftamentes 
in ganzer Ausdehnung, jondern auc die Seiligenlegende in den Bereich künſt 
feriiher Darjtellung gezogen. Die vornehmfte Quelle, aus der man jchöpfte, blieb 
troß ſolcher Erweiterung die römiſche altchrijtliche Kunſt nur wenige bildnerische 
Motive diefes ganzen Zeitalters weifen auf den Orient zurüd. Aus dem gemein- 
famen Kunftoorrat beider famen die Allegorien von Sonne, Mond, Erde und Flüſſen, 
des David mit jeinen Chören; der Lebensbrunnen it wohl orientaliiher Abkunft, 
wurde aber jchon früher der abendländiihen Malerei einverleibt. Am liebjten zog 
man die römiſchen altchrijtlichen Bilderhandichriften zu Rate, doch auch die römiſche 
altchriftliche Skulptur, namentlich die Sartophagifulptur, gewann Einfluß, ebenfo Werte 
der Kleinplafti, darımter bejonders Gemmen, die gerne neben Edeliteinen als Schmud 
architeftonischer Glieder ericheinen und dann bald unmittelbare Kopien vorhandener 
Werke find oder neue Motive in diejem Stil gejtaltet zeigen. 

Dagegen wurde die altchriftliche Kunſt nicht von jo durchgreifendem Einfluß auf 
die Ornamentif. Ausichlag gebend gleich für den Beginn der farolingiichen Ornamentif 
wie für deren weitere Entwidelung ijt ein Element, das nicht durch jElavische Nach— 
abmung, fondern nur durch Vertiefung in den Geift der antiken Kunſt errungen 
werden fonnte: dies Element bejteht in der Klärung und Vereinfachung der ornamentalen 
Einzelformen und deren Zuſammenfaſſen zu einer einheitlichen harmoniſchen Geſamt— 
wirkung. Diejer Klärungsprozeh hat beionders im Anfang eine gewiſſe Einfachheit, 
die bis zur Nargheit geht, im Gefolge. Das Bandornament der Stammeszeit behält 
zunächſt noch einen hervorragenden Plab, nur macht man es nod) brauchbarer durd) 
Aufnahme irischer Motive; zur Verknotung und Verflechtung des nationalen Stils 
tritt die rechtwinfelige Brechung des irischen. Die Spirale, die am meijten angewandte 
Form der iriſchen Ornamentiften, fällt ganz weg, oder fie erjcheint höchſtens als 
Bandipirale.. Die Tupfen, melde im der iriichen Ornamentik faſt alle Konturen 
begleiten, verſchwinden; werden fie in einzelnen Fällen angewendet, jo iſt dies nur, um 
eine Fläche zu beleben, nicht um den Kontur zu begleiten. Won der Tierornamentif 
erhalten fich die naturaliftiicher ala ehemals geformten Köpfe, meiſt Vogel» oder Löwen- 





*) Springer gebührt das Berdienft, dieſen Thatbeſtand zuerft nachgewieſen zu haben. 
Zergl. bei.: Die PBialterilluftrationen im frühen Mittelalter mit befonderer Rückſicht auf den 
Utrechtpfalter. Leipzig, Hirzel, 1880, 
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föpfe, in welche das Gebänder der Endungen des |nitiales gern übergeht. Am wichtigſten 
wurde für die farolingiiche Ornamentik das pflanzliche Element, das fich bereits in 
der merowingiichen angekündigt hatte. Auch in der farolingiichen Zeit tritt es anfangs 
mit einer gewilfen Schüchternbeit auf und zeigt Formen, die auf antife Motive wie 
Akanthus, Palmette, zurüdgehen. Bereinzelt tritt das Blattwerk zuerit auf an Initial— 
endungen oder es eben ſich Knoſpen und Blättchen an den ſonſt kahlen Körver der 
Initiale an. Dann aber wächſt der Naum, auf dem ſich dies Clement ausbreitet, 
immer mehr, das Bandornament wird nicht bloß von den Endungen verdrängt, 
fondern auch von den Feldern, welche ihm am Initialkörper eingeräumt waren — 
jo daß cs bereit3 um die Mitte des neunten Nahrhunderts in ftarfem Zurücktreten 
begriffen it und vom zehnten Jahrhundert an nur noch am Orten, welche in der 
Peripherie des Kultur- und Aunftlebens der Epoche liegen, cin fümmerliches Dajein 
zu friften vermag. Mit zunehmender Macht der Herrſchaft der Pilanzenornamentif 
wählt auch die Fülle ihrer Formen, die aus dem Schatze der Natur felbit geichöpft 
werden, ohne daß von naturaliftiich treuer Nachahmung die Rede fein könnte. Da— 
mit war die Pflanzenornamentif als die jelbjtändige Form nationalen künſtleriſchen 
Empfindens an die Stelle der Bandomamentit der Stammeszeit getreten, 

Die Technif war die altchriftliher Handichriften. Die Vollbilder der auf reiche 
Ausstattung berechneten Handichriften wurden in Dedfarben ausgeführt, nachdem man die 
Formenumriſſe in meijt hellrötlicher, jeltener jchwarzer Farbe mit dem Pinſel vorgezeichnet 
hatte. Die Malführung war fo, da die Lofalfarbe über die ganze ihr beftimmte Fläche 
geitrichen wurde. Darauf jepte man dann Lichter und Schatten. Oft verfuhr man dabei 
jehr derb und gefühllos. Alle voripringenden Stellen, wie Najenrüden, Augenrüden, 
Augenlider, Fingerrüden erhielten grell weiße Tupfen und Striche, die entiprechenden 
Schatten wurden in einem dunklen Grün angegeben. Feinere Übergänge fehlen aller- 
dings auch gleich anfangs nicht, wie dies das goldene Buch (Codex Aureus) in Trier 
und in noch höherem Mae Karls Evangeliar in der Schapfammer in Wien beweiien. 
In der Gewandung wurde das Motiv mit diden ſchwarzen Strichen in die Yofalfarbe 
hineingezeichnet; eigentümlich ift die Vorliebe der jpäteren Zeit diefer Periode für die 
Soldichraffierung der Gewänder; man wird fie mit der Vorliebe für die Goldſchrift im 
der Kalligraphie in Zuſammenhang bringen und beide aus dem bewußten Streben 
nach glänzender prächtiger Wirkung erklären fönnen. Die Oberfläche der Farbe ift 
ſtark glänzend — ſei es daß eim jtarfer Yeimgehalt der Farbe eigen war, jei es 
daß ein Firnis über die ganze Oberfläche des Bildes gezogen wurde. 

Schon die farolingifche Zeit kennt neben der Malerei mit Dedfarben eine 
andere Techmif, die weit einfacher in ihren Mitteln ift: fie laviert die Federzeichnung 
mit ganz dünnflüffiger Wafferfarbe ohne weitere Bezeichnung von Licht und Schatten. 
Auch die reine unkolorierte Federzeihnung kommt vor und ebenio eine Verbindung 
von Deckfarben- und Laviertechnif. Dieje elementaren Jlluftrationsmittel bleiben aller 
dings zunächſt ausgeichloffen in jenen Schreibjtuben oder Ateliers, welche unter der 
unmittelbaren Einflußnahme des Hofes ſtehen, fie werden nur da heimisch, wo dieſe 
Einflußnahme ſchwächer wird oder erliicht und find dann deshalb, wie angedeutet 
wurde, gewöhnlich im Zuſammenhang mit einer ftammelnden aber unabhängigen Aus- 
ſprache der bildnerischen Gedanken. — 
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der Gruppe jener Handichriften, welche 
noch im Auftrage Karls des Großen oder 
doch für ihm entitanden, nimmt der Zeit 
nach die erjte Stelle ein das Evangeliar, 
das er und feine Gemahlin Hildegard von 
751 bis 753 durch einen gewiſſen Godes— 
calc anfertigen ließen; es fam jpäter als 
Geſchenk in die Abtei Saint Sernin in 
Toulouſe (jebt Paris, Bibl. nat. 1993 
lat. nouv. acquis.), Es enthält jechs 
Bollbilder: zuerjt eine Darjtellung des 
Lebensbrunnens, dann der vier Evan: 
geliften, endlich Chriſti, des Erlöfers. 
Ehriftus wird nach altchriftlichen Vor— 
bildern dargejtellt; er ericheint jugendlic) 
und bartlos, das Haar wallt lang bis 
auf die Schultern herab, dem vollen Oval 
des Gefichtes fehlt nicht eine gewiſſe jugend- 
liche Anmut; mit der linfen Hand hält er 
das Buch, die rechte erhebt er mit der 
Gebärde des Segnens. Die Tunifa ift 
grün, der hell violette Mantel darüber 
zeigt antikifierenden Wurf, nur wird die 
Wirkung durch unichöne Einzelheiten, wie 
es bejonders die dreiedigen, ſymmetriſch 
gezogenen Falten am Bauſche find, beein- 
trächtigt. Eine Mauer aus grünen Steinen 
mit goldenen Sinnen ſchließt den Thron- 
jeffel, auf dem Chriſtus fit, gegen den 
Hintergrund ab. Weniger gelungen in der 
Haltung find die Evangeliften. Sie figen 
ſchlecht auf den mit Rollen aufgepoliterten 
Seſſeln — Lukas allein ausgenommen. 
In der Gewandung it das nachgeahmte 
antife Motiv noch weniger verftanden als 
bei Chriſtus — Bäuſche und Falten werden 
übereinander geichichtet ohne Nüdjicht auf 
die Körperverhältnifje und Körperformen, 
Die Köpfe — namentlih des Matthäus 
und Lufas mit dem ſtark entwidelten 
Schädel — haben ganz nordiiches Gepräge 
und bei allen vier iſt das Streben nad 
lebendigem Ausdrud von Erfolg begleitet. 
In der Ornamentik der Anitialen nimmt 
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das Bandgeflechte noch eine hervorragende Stelle ein, doch wird für die Füllung von 
Randfeiften und Anitialformen gern der antife Mäander und felbit ein feines Nanten- 
und Blattwerk benützt. Won jchöner Wirkung ift es, wenn das Flechtwerk dazu dient, 
die Umrahmung von Feldern zu ſchaffen, für deren Füllung Goldranfen verwendet 
werden. Die Initialen find noch nicht farbig, jondern ihre Zeichnung it in Gold 
oder Silber auf Purpurgrund aufgetragen. An unmittelbare Nähe diejes Evangeliars 
gehört das goldene Bud) in der Stadtbibliothef in Trier, auf Geheiß der Abtiffin 
Ada, welche die Sage zu einer Schweiter Karls des Großen machte, und zweifellos 
noch am Beginn des neunten Jahrhunderts entjtanden. An der Gewandung find bie 
Evangeliften, die unter Bogen thronen, freier als die im Godescalcihen Evangeliar, 
dagegen zeigt die Ornamentif der Initialen und der Bogen der Ranonestafeln jtärferen 
Einfluß iriſcher Elemente An künſtleriſcher Vollendung übertrifft Diele beiden Hand— 
ichriften das Evangeliar Karls des Großen in der Schatfammer in Wien. Geine 
Evangeliftenbilder find die hervorragenditen figuralen Schöpfungen der frühlarolingischen 
Zeit. Sie zeigen nicht nur finnigen Anſchluß an die altchriftlichen Vorbilder, ſondern 
auch ein überrafchendes Beritändnis derielben. Die Köpfe find von edler Belebtheit, 
die Haltung ift großartig und doch ungezwungen, der Wurf der Gewandung von jtrengem 
Stildarafter und in den Motiven trefflich veritanden. Die Ornamentik ift von jener 
Einfachheit, wie fie der Frühzeit der farolingiichen Periode allein eigen iſt. Auch, die 
Kanonestafeln zeigen ganz antikifierende Formen: die Säulen haben attiiche Bafen, 
die Kapitelle find den Fkorinthiichen verwandt. Sie find teils mit Flachbogen über— 
ipannt, die mit Afanthusblättern und Eierjtabmuftern verziert wurden, teils mit Giebeln 
verjeben, welche Tebhaft an die Gliederung der antifen Tempelgiebel erinnern. Cine 
ziemlich gleichwertige Leiftung ift das Evangeliar im Domſchatz zu Aachen, weldes 
dort als Ffaroliniichen Uriprungs gilt, und deſſen Evangelijtenfiguren — alle vier auf 
dem Titelblatt vereinigt dargeitellt — in der That in Gewandung, Auffafjung und 
Darjtellungsweije an die Evangelijtenbilder im Wiener Evangeliar erinnern. Auch die 
Kanonestafeln zeigen die gleichen antififierenden Stilelemente wie die Wiener Handichrift. 
Hierher gehört dann das jogenannte Evangeliarium Forojulienfe, in der Kapitelbibliothet 
zu Gividale, von dem fich Heinere Fragmente im Domfcak zu Prag und in der 
Markusbibliothef in Venedig befinden, dann ein Evangeliar in der Napitelbibliothef in 
Köln (Nr. XII) zum Teile von einem Bruder Hiltfredus geichrieben; die Malereien 
(die Evangeliftenbilder) find von grober Arbeit, zeigen aber durdaus die Formen, 
Typen und Technit der Zeit Karls. Am mächiten ftehen die Gvangeliftenfiguren 
den Daritellungen des Gobescalc-Evangeliars. Endlih muß hierher geredynet werden 
der jogenannte Coder Millenarius im Stifte zu Kremsmünſter. Zweifel an deſſen 
Ursprung in der Zeit Karls des Großen jelbit Fünnen faum auffommen. Neben ber 
Schrift beweift dies der Ornamentftil. Die Bogen, innerhalb welcher die Evangeliften 
figen, zeigen eine wahrhaft klaſſiſche Abklärung der bevorzugten ornamentalen Elemente 
der Frühzeit jener Periode. Das Pilanzen-Ornament tritt auffallend zurüd, kaum 
daß ſich bei den Initialen einige Anofpen und Blättchen zeigen. Dagegen tritt das 
Bandornament als PVerfnotung und Verflammerung in den Vordergrund, doch bei 
ftrenger Sonderung der einzelnen Motive voneinander und harmonischer Verteilung 
und Trennung derielben auf der zu verzierenden Fläche. 


Bibeln aus Karls Beit. 27 


Zu dieſen Evangelienhandichriften gejellen jih dann noch als Zeugen der Kunft- 
thätigkeit unter Karl dem Großen einige Bibelabichriften; in einer von diejen find 
uns auch die einzigen dürftigen Reſte bibliicher Hiftorienmalerei jener Zeit erhalten. 





Gvangeliftenfigur aus dem Wiener Evangeliar Katls des Großen. 


Zwei Schreibjtuben find für die Bibelabjchriften der farolinischen Zeit von hervor: 
ragender Bedeutung: die des Lieblings Karls, Alcuins zu Tours, und jene bes 
Theodulph entweder zu Drleans, feinem Biihofsfig oder zu St. Benoit-fur-Loire, 
jeiner Abtei. Die künftlerische Ausjtattung in beiden Bibelfamilien ift ſtark verjchieden, 
da aber nur die Alcuinbibeln mit voller Sicherheit noch in die Lebenszeit Karls des 
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Großen fallen, fo jeien auch dieſe zunächſt erwähnt. Den Anſpruch, auf Alcuin 
felbjt zurüdzugehen, machten früher vier Bibeln: Die in der Wallicelliana in Nom, 
eine im Britiih Muſeum (Add. Ms. 10546), die Vulgata in der Bamberger Stabdt- 
bibliothet (A. I. 5) und die in der Nantonalbibliotbef in Zürich. Die Londoner 
Bibel ift zwar ein Wert der Schreibftube von Tours, aber erit zur Zeit Karls des 
Kahlen entjtanden, auch der Glaube an den aleninifchen Uriprung der Bibel der 
Ballicelliana iſt nicht mehr unerjchüttert; und da die Alcuinbibel der Büricher 
Kantonalbibliothek nur ornamentalen Schmud befist, jo bleiben nur die Darjtellungen 
der Bamberger Bibel zu beiprechen übrig. Sie erläutern Szenen aus der Gefchichte 
des eriten Elternpaares, und find auf einen Blatte und zwar in vier Abteilungen, 
welche durch Bänder mit Goldichrift voneinander geſondert find, vereinigt. Es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß diefe Aıt von Anordnung auf jetzt nicht mehr nachzuweiſende 
altchriſtliche biblische Bilderchroniken oder Bildertafeln zurüdgeht, die wieder von den 
antifen Bilderchronifen oder Bildertafeln, deren Exiſtenz gelichert ift, zurüdgingen. *) 
Der erite Streifen zeigt die Erjchaffung Adams und der Tiere — was Ichtere betrifit, 
fo werden das Schwein, der Elefant, das Kamel, der Hirſch, der Storch, der 
Kranich kenntlich charakterijiert. Der zweite Streif führt die Schöpfung Evas vor, 
dann den Sündenfall und die Scham des erjten Elternpaares. Am dritten Streifen 
erfcheint Gott als Mahner, dem dann die Vertreibung aus dem Paradieſe folgt. 
Im vierten Streif endlich jchen wir die Folgen der Sünde. Adam bearbeitet den 
Boden, Eva wartet den nachgeborenen Seth, und zwiſchen beiden Hergängen ericheint 
die Darftellung des Brudermords. Die Figürchen haben eine Höhe von ca. 3 Benti- 
meter, ſämtlich find fie rot vorgezeichnet umd dann wechelnd in Gold und Silber 
ausgeführt — nur einmal haben Bäume eine grüne Farbe erhalten. Die Zeichnung 
ift im ganzen gejchiet, nur im Detail nicht ſicher. Neben diejen bibliihen Dar- 
jtellungen finden fih noch im gleicher Technik Medaillons, darunter das Alcuins, 
welche in der Wirkung an die Darftellungen der Goldgläfer erinnern. Die Ormamentif 
iſt reich und ftedt voll von antifen Motiven. So ericheinen in Blattumrahmungen 
nicht bloß Flechtwert und Rankenwerk, fondern nad Art der Füllungen antifer 
PBilafter Vögel, Lampen, Leuchter u. |. w. Auch die Füllungen der Bogen der 
bereit3 reicher anägeftatteten Kanonestafeln gehen auf den antifen Formenſchatz 
zurüd. Der Initialenſchmuck ift im ganzen einfah — meiſt Band- und Ranken— 
ornament, doch einmal ericheint bereits ein gebilderter Initial, ein O, in deſſen Reif 
auf ſilbernem Stuhle die „‚sophia sca“ figt (fol. 137) und fpäter (fol. 309 terg.) ein 
P, das den leßten Läuterungsprozeh der merowingischen Tierornamentit vor Augen 
führt: der Bogen des P endet in einen Tierfopf, der einen Blumenftrauß hält, auf 
welchem ein Vogel fißt. 

Das find die Denkmale der Buchmalerei aus Karls des Großen Zeit — unter 
feinem ummittelbaren Einfluß oder für ihm entitanden. Man wird die große Ent: 
haltjamfeit in der Daritellung von Hergängen, welche dem Leben und der Lehre 


) Dieſe Vermutung ift von Springer in feiner Abhandlung über „Die Geneſisbilder in 
der Kunst des früheren Mittelalters" (Leipzig, Hirzel, 1584) zuerit ausgeiprodhen worden — 
und zwar in Beziehung auf die Illuſtration des Aſhburnham-Pentateuch. Es fcheint mir, daß 
fie auch durch die farolingiihe Buchmalerei Beitätigung erhält. 
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Ehrifti, der Gejchichte der Heiligen angehören, wohl nur aus der polemijchen Stellung 
Karl zum Bilderftreit erflären fünnen. Ein um jo reicheres Leben entfaltet die 
Ormamentif. Neben den einheimichen treten allenthalben antife Elemente uns ent- 
gegen; und jo bedeutend ift deren Anziehungskraft, daß gerade die unter der 
Obſorge des Angeljahjen Alcuin entftandenen und ausgejhmüdten Bibelhandichriften 
eine ſtarke Einſchränkung irischen Einfluffes zu gunſten des antif-chriftlichen zeigen. 
Daneben aber find bier wie in den Evangelienbüchern bereits die verheißungsvollen 
Anfänge einer nenen nationalen Ornamentif gegeben: die Bevorzugung des vegetabilen 
Elements aber nicht bloß mehr ala Anlehnung an antite Vorbilder, jondern als 
felbftändige freie Geftaltung der Natur ſelbſt entlehnter Motive. 


ie Buchmalerei nad Karls des Großen 
Tode zeigt das Reifen jener Saat, die 
der große Kaijer, der wie wenige Sterb- 
liche die idealen Forderungen des Geiſtes 
mit den praftiichen Interefien zu ver: 
fetten verjtand, ausgejtreut hatte. Als 
) unter Ludwig dem Frommen die Zurüch— 
haltung gegen eine im Sinne der Lehre 
bilderfreundlicher Kirchenväter geregelte 
Bilderverehrung zu verichtwinden begann, 
hatte die fünftleriiche Erziehung bereits 
ſolche Fortichritte gemacht, daß man auch 
in der Buchmalerei, wo ausschließlich 
einheimische Kräfte thätig waren, mit 
fühner Hand daran ging, nicht bloß in der Darftellung der wichtigjten Hergänge des 
Alten und Neuen Teftamentes mit den altchrijtlichen Bildercyflen zu wetteifern, jondern 
auch die Heiligenlegende, und jelbft Titurgiihe Handlungen in den Bereich der 
Gejtaltung zu ziehen. Und wie man jo mutig das hiſtoriſche Stoffgebiet erweiterte 
und damit die Grundlagen der religiöfen Hiftorienmalerei des Mittelalters legte, für 
die nur die nationale Formenſprache zu finden war, fo hat man auch jet im um— 
fafiender Weife das Gebiet der Dekoration erweitert und in der künftleriichen Aus- 
ftattung der Handichriften eine Pracht entfaltet, welche ſelbſt die von den Kirchen: 
vätern getadelte Üppigfeit der künſtleriſchen Ausjtattung der römischen altchriftlichen 
Handichriften weit übertraf. Ihatjählich war auch die Anregung zu ſolcher Pracht: 
entfaltung aus dem Trient gekommen. Am augenfälligften läht ſich diefer Einfluß, 
der nun als ein neues Element in die Entwidelung der abendländiihen Buchmalerei 
tritt, in der Verzierung der fogenannten Kanonestafeln in den Evangeliarien und 
Bibeln nachweijen. *) 

Eujebius von Cäſarea hatte zuerit, um das vergleihende Studium der Evangelien 
zu erleichtern, Tafeln angefertigt, welche mittels Ziffern in der gleichen Zeile die 





Aus dem Saframentarium bed Drogo. 


*) Ausführlich) babe ich darüber in der erjten meiner farolingiihen Studien (a. O.): Tas 
orientaliiche Element in der Buchmalerei, gehandelt. 
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Stellen in verichiedenen Evangelien, welche auf den gleichen Gegenſtand Bezug nehmen, 
anzeigen. Schr früh wurde diefer Gebrauch von der abendländiichen Kirche herüber- 
genommen, aber während man es fich hier genügen ließ, für dieje Tabellen höchſtens 
Säulenjtellungen ohne weiteren Schmud zu gebrauchen, hat die morgenländifche Kirche 
gerade dieje jogenannten Kanonestafeln zum Ausgangspunkt einer bejonders reichen 
üppigen Deforation genommen. Die ftanonestafeln nehmen die ganze Seite der Hand- 
ſchrift ein; über die drei oder vier fleinen Bogen, innerhalb welcher die Tabellen fich be- 
finden, ijt ein großer zujammenfaflender Bogen geichlagen. Die Formen der Feineren 
Bogen find nicht immer aus dem Kreis gejtaltet, auch der Spitz- und Hufeilenbogen fommt 
bereits vor. Der Hauptbogen ift num belebt mit exotiichen Tieren, meift Vögeln und 
Bilanzen, öfters aber auch mit menjchlichen Figuren und Fabelweſen. Bogen, Säulen- 
Ichafte und Frieje find reich gemuftert. Der Rand des Blattes wird öfters mit Leiten 
eingefaßt; innerhalb der Zwidel, welche dieje Randleiſten mit dem Hauptbogen 
bilden, oder auch jeitwärt® von den Kolonnaden, werden Heine Figürchen angebradt, 
welche bald der bibliichen Geichichte oder Legende entnommen find, bald eine Litur- 
giſche Darftellung bieten. Am früheften und am reichſten hatte ſich diefe Art von 
Verzierung in ſyriſchen und mejopotamifchen Klöſtern entwidelt. Und jo waren es 
auch aller Wahrjcheinlichkeit nach ſyriſche und micht byzantiniſche Handichriften, durch 
welche diejes Element der Dekoration in die farolingiiche Buchmalerei Eingang erhielt. 
Die geihichtlihen Anhaltspunfte fehlen nicht. Bereits in der Merowingerzeit war 
namentlich auf fränfiichem Boden das ſyriſche Element von ſtarkem Einfluß. Erzählt 
uns doc Gregor von Tours, daß zu feiner Zeit die Pariſer Kirche ganz fyrifiert 
wurde. Karl der Große hielt diefe Beziehungen zu Syrien aufredht. Einhard ſowohl 
(cap. 27) wie der Boöta Saro (lib. V. v. 408) melden, dab Karl der Große fort: 
dauernd die ſyriſchen Klöfter mit Geldgaben unterjtügte; aber wir willen noch mehr. 
Sehr frühe hatte Karl daran gedacht, den durch Abichreiber verdorbenen Bibeltert 
in reiner urjprünglicher Form wieder herzuftellen (jo jchon in einem Kapitulare von 
ca. 782), in der jpäteren Zeit wandte er ſich mit aller Energie diefem Ziele wieder 
zu. Ein durchaus glaubwürdiger zeitgenöffiicher Zeuge meldet dies, Theganus, Chor- 
biſchof von Trier. Und diefer ſetzt auch Hinzu, daß Karl dieſe Verbefferung mit Hilfe 
von Griehen und Syrern vornahm. Damit ift das VBorhandenjein ſyriſcher Hand- 
ſchriften gefishert, aber auch ihre unmittelbare Beziehung zu neuen Abichriften. 
Bereitd die Alcuinbibeln, bejonders das Bamberger Eremplar, zeigen eine reichere 
Ausſchmückung der Nanonestafeln, als dies in altchriftlichen abendländifchen Regel iſt, 
doch im ganzen hielt fie ſich von der Üppigteit der orientalischen Handichriften zurüd. 
Neicher iſt Schon die Ausſtattung der Kanonestafeln in den in der Schreibjtube des 
Theodulph gejchriebenen Bibeln, mag ſich dasjelbe nun in Orleans, wo Theodulph 
bis 818 die bifchöflihe Würde inne hatte, oder im feiner Abtei St. Benoit-fur- 
Loire befunden haben. Die beiden wichtigjten Eremplare, das eine im Schag der 
Kathedrale von Puy, das andere in der Pariſer Nationalbibliothef (lat. 9340) haben 
die gleiche fünjtleriiche Ausjtattung, zeigen den gleichen Schmud der Kanonestafeln.*) 


*) Delisle: Les Bibles de Theodulfe in der Bibliothöque de l’Ecole des Chartes 
XL (1879) p. 5 ff. Hier wird noch ein drittes Eremplar der Theodulphbibel nachgewiejen, 
das ſich gleichfalls in Paris befindet, Nat.-Bibl., lat. 11937. 
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Hier nehmen erotifche Vögel ſchon eine bevorzugte Stelle ein — doch finden fie 
ihren Pla nicht auf den Bogen jelbjt, jondern auf einem Blattprofil, dad von der 
Dedpfatte des Kapitels, alfo zu den Seiten des Bogens aufjteigt. 

Es ijt die Schule von Metz, in deren Werfen der Buchmalerei jene orienta- 
liſche Pracht der Dekoration zuerſt ein vernehmliches Echo findet, daran ſchließt ſich 
die Schule von Rheims, und jelbjt Tours wollte nicht zurüdbleiben. Doch gerade unter 
der Macht jolhen Einfluffes zeigt fih, wie feſte Wurzeln die abendländiiche Kunſt— 
überlieferung geichlagen hatte. In der Hauptſache wirft nur, was den römischen alt: 
hriftlichen Handſchriften mangelte: die reiche Austattung der Kanonestafeln — und 
diefe nur in der allgemeinen Anordnung, weniger in den Einzelheiten des Schmudes 
und noch weniger in den Elementen der Ornamentit. Wo in letzter Beziehung An- 
Hänge auftreten, verjchwinden jie bald wieder und die Anitialornamentif bleibt über- 
haupt völlig frei davon. Man geht hier die altgewohnten Wege weiter: in Rheims tritt 
der angeljähfiicheiriiche Einfluß, in Tours der antife in Vordergrund und Me folgt 
darin Tours. Auch die Formenſprache für hiſtoriſche Darftellungen erleidet feinen 
Wandel; das iſt um fo bedeutjamer, als zweifellos eine Reihe von bibliſchen Vorwürfen 
nun in einer Geftaltung auftreten, die auf den orientalifchen, jei es fyrifchen, fei es 
byzantinischen, Kunſtkanon zurüdführen. In den karolingiſchen Handichriften begegnen 
fie und zuerſt in jener vignettenartigen Form, in der fie fich auf den Kanonestafeln 
ſyriſcher Handihriften, jo des Rabula » Evangeliars, finden und erjt jpäter erjcheinen 
fie für jelbjtändige Daritellungen verwertet. Schließlih bleibt auc die Maltechnif 
von diefem Einfluß unangefochten. 

An die Spige der Meer Handihriftengruppe wird das Evangeliar zu ſetzen 
jein, welches Ludwig der Fromme 526 der Abtei Saint Medard zu Soiffons ſchenkte, 
das fich jet im der Pariſer Nationalbibliothef (lat. 8550) befindet. Das Evangeliar 
enthält ſechs Vollbilder: die vier Evangeliften und zwei allegoriiche Daritellungen: 
die Kirche und den Lebensbrunnen. Die Kirche iſt gebildet als ein Säulenbau, in 
deſſen Architrav ſich die vier Evangelijten: Symbole befinden, darüber dann auf einem 
vorfragenden Auffag das Lamm mit den vierundzwanzig Älteſten. Bon architektoniſchen 
Einzelheiten fallen die eingezogenen fleeblattartigen Bogen auf, mit welchen vier 
Fenſter zweier turmartigen Vorjprünge des Baues überhöht find, wie jie auch der 
Vebensbrunnen der Evangeliars des Rabula zeigt. Dann folgt ein Bild des Lebens: 
brunnens, der dem im Godescalc-Evangeliar entjpricht und auf ein gemeinſames 
Vorbild hinweiſt, das wohl dem orientalischen Kunjtvorrat entnommen jein dürfte. 
Nur ijt bier im Unterfchiede vom Godescalc- Evangeliar die Daritellung durch eine 
im Halbrund fich öffnende Architektur abgeichlojien, an deren Simjen und in deren 
Niihen fich allerlei Gevögel aufhält. Die Tiere, welche zum Brunnen des Lebens 
ihreiten, 3. B. Hirſch, Reh, Storch, zeigen eine weit größere Naturwahrheit als im 
Godescalc- Evangeliar. Bon den Evangelijten find Markus, Yulas, Johannes bartlos 
gebildet, Matthäus allein bärtig. Die Gewandung zeigt antifen Wurf; verjtanden ind 
die Motive allerdings nicht befjer als im Godescalc-Evangeliar. Die Anwendung 
des Goldes zur Bezeichnung höchſter Lichter iſt micht felten. Den größten Bier: 
reihtum entfalten aber die Initialen und Kanonestafeln. Die Öffnungen der 
Hauptbogen der letzteren bringen wiederum Darjiellungen der Cvangelijten und 
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ihrer Symbole, auch verbunden im Sinne der Konkordanz, dann einmal des jugendlichen 
Ehriftus über Wolfen am Sternenhimmel ſchwebend, der von zwei Engeln gehalten wird. 
Die äußere Seite des Bogens ift belebt durch prachtvoll gefiederte erotiiche Vögel. Die 
Säulenjtämme jind bald fanelliert, bald jind fie von gewundener form, bald beiten 
fie die Farbe und die Zeidinung edler und halbedler Steine, dann wieder find fie 
mit Ranken geihmüdt, nicht jelten find in die Stämme figurale Darftellungen in 
Gemmenform eingelafien. Die Kapitelle find bald Laubfapitelle, bald zeigen fie 
eine Miichform, wo der Yaubverzierung figürlihe Darjtellungen verbunden find (auch 
hierfür bieten ſyriſche Handſchrifſten Borbilder); meist erjcheinen dann Männer als 
Träger der Dedpfatte, auf welde dann noch ein fümpferartiges Glied zu liegen kommt, 
das gewöhnlich eine Blattverzierung erhält. Die ftärfjte Erinnerung an ſyriſche Hand— 
ichriften find aber die vignettenartig gehaltenen Darjtellungen, welde in den Zwickeln 
zwiſchen Bogen und Blattumrahmung geieht werden. Hiſtoriſche 
Motive wechſeln bier mit allegoriihen. So finden jih im Evan: 
geliar von Soiſſons unter anderen die Verlündigung, die Berflärung, 
Hochzeit zu Nana, Mahlzeit zu Emaus, aber auch Fiſcher, Bogen- 
jpanner, endlich Figürchen, welche nur als unmittelbare Kopien aus den 
ſyriſchen Vorlagen gedeutet werden fünnen, z. B. ein das Weihrauch— 
faß jchwingender Priejter, der in ſyriſcher Kleidung erfcheint. In der 
Initialornamentif zeigt ſich ein doppelter Fortſchritt: zuerſt darin, 
richte ausdem daß mun das Laubwerk überwiegt, und aucd die Behandlung des— 
Gvangeliar ven  jelben bereits der Natur gerechter wird, fo 3. B. durch Andeutung 

RENTE der Rippen des Blattes, dann aber auch in der technijchen Ausſtattung. 
Hat man fi nämlich bisher mit Gold und Silber begnügt, jo tritt nun das Not 
hinzu, um die Wirkung zu verjtärten. Ebenſo treten bier zum eritenmal Initialen 
auf, bei welden als Füllung des Körpers figürlihe Daritellungen verwendet werden. 
Sp zeigt das Q am Beginn des Lucä-Evangeliums den jugendlichen Chriftus mit 
zwei Heiligen, ein O die Heimfuchung, ein J die Medaillons von Propheten. Die 
Umrahmungen der Blätter bringen neben Band- und Ranfenwerf-Motiven ftärfere Ver— 
wendung antifer Elemente; einige wenige Motive gehen auf orientaliiche Mujter zurüd. 














Rordurenjragment aus dem Kvangeliar des Rabula, Berdurenfragment aus dem Grangeliar zu Soiſſone, 


An das Evangeliar von Soiffons ſchließt ſich das in der Stabtbibliothef von 
Abböville (wohin es aus dem Kloſter Saint Riquier fam), welches der Sage nad) von 
Karl dem Großen an Angilbert, jeinen Liebling und den Liebling feiner ſchönen Tochter 
Bertha, geichentt worden war. Angilbert, der Abt von Saint Riquier (Centula) war, 
hat zwar mit Hilfe von Narls Freigebigkeit Kirche und Klofter prächtig erneut, auch die 
Bibliothef mit 200 Büchern bereichert, aber daß dies Evangeliar unter diefen Bücher: 
ihägen fich befand, dafür fehlt jeder Beweis. Die freiere Zeichnung der Evangeliften, 
vor allem aber auch große Jnitialen, welche als Füllung bibliſche Szenen von feder, 
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lebendiger Zeichnung zeigen, jegen die Entftehung diejes Werfes in die Zeit nach Angil- 
berts Zode (S14). Dieſe Füllung der Initialen mit biblischen Szenen ward jchnell 
populär: fie bob die Jnitialornamentit auf die höchite Stufe des Ganzes und fie 
machte die Hand kühn und geſchickt zur Löſung jelbjtändiger hiſtoriſcher Darftellungen. 
Ein Evangeliar im Britiſh Mufeum (Harleian Nr. 3788) ſchließt ſich in jeiner künſtle— 
rijchen Ausitattung an das Evangeliar von Abbeville, aber den ganzen Reichtum, die 
verjchwenderijche Pracht dieſer Ornamentif lernen wir am beiten doch mur in dem 
Saframentarium der Parijer Nat.-Bibl. (lat. 9428) fennen, das gewiß zu Metz und wahr- 
Icheinlich für Drogo, Biſchof von Meg und natürlichen Sohn Karls des Großen, entjtand. 


a3 Saframentarium des Drogo iſt 
ein Werk einzig in feiner Art. Mit 
einemmale tritt die ganze chrit- 
lie Stofjwelt in den Bereich der 
farolingiichen Malerei: nicht in brei- 
ten, jorgfältig ausgeführten Kom— 
pojitionen dargejtellt, jondern in 
feder, faft immer geiftreicher vig- 
nettenhafter Art — nur deforativen 
Bweden dienend. Die Geſchichten 
des Alten und Neuen Tejtamentes 
werden lebendig, die Legenden der 
Heiligen, die ganze Liturgie erfährt 
fünjtleriiche Geftaltung. Ein T er- 
icheint als Kreuz ganz von Wein- » 
ranfen ummunden: im der Kreuzung ſteht Melchiiedef opfernd, an den Enden des 
Querbaltens jieht man Abel und Abraham. In dem Rankengeſchlinge eines D 
wandeln die Hirten zur Krippe, ein anderes D führt und Maria mit dem Kinde 
in ihrer Häuslichfeit vor, wieder ein anderes den Kindermord, ein viertes die 
Anbetung der Könige, ein O zeigt uns Mariend Opferungsgang, andere O den Opfer- 
tod Chrijti, das Abendmahl und den Judaskuß, die Marien am Grabe und Chrifti 
Aufnahme in den Himmel — furz die ganze Lebens: und Leidensgeſchichte findet in 
Initialfüllungen Raum. Bon Legenden werden uns die des heil. Stephanus, des 
heil. Johannes des Täufers, des heil. Petrus und Paulus, Andreas und Laurentius 
vorgeführt, von liturgifchen Handlungen die wichtigjten der Saframentipenden. 

Die Hauptlinien der Kompofition wurden zumeift der römiſchen altchriltlichen 
Malerei entlehnt; fie blieben von da auch unveräußerliches Gut der nordijchen 
Malerei: die Geburt Ehrifti 3. B., die Anbetung der Könige, die Opferung im 
Tempel find das ganze Mittelalter hindurch nicht anders als hier dargejtellt worden. 
Der Malerei des Drients dagegen entnommen ift die Darftellung der drei Marien 
am Grabe — wiederum ein Motiv, das ohne die geringite Anderung der Haupt: 
linien von der Malerei des Mittelalters fortwährend wiederholt wurde. Zweifellos 
dem ſyriſchen Sunftvorrat entjtammend ift die Darftellung des Tetramorphs, die 
zuerit im Gvangeliar des Rabula nachgewiejen ijt: ein Cherub, defjen Flügel ganz 
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mit Augen beſetzt find, und auf deſſen Leib die vier Köpfe der Symbole der Evan- 
geliiten geiegt find. Das Motiv geht auf Ezechiels Vifion zurüd — die ausjchweifende 
Phantaſie der Orientafen, welche dieſe Geſtalt dichteriich ſchuf, hat fie dann auch 
in die Malerei eingeführt. Die Bildfläche, über welche der Maler des Sakra— 
mentariums zu verfügen hatte, zwang öfters, die Kompofition zu jpalten, aber dann 
bewundern wir das geiftreihe Geichid, mit weldem in jolhem alle über den 
Raum verfügt wird, wie z. B. in dem einen D mit der Geburt Chrifti, in dem 
andern mit dem Kindermord. Dasjelbe it der Fall, wo aller Wahricheinlichfeit nad 
der Künſtler ſelbſtändig geitaltete, wie dies wohl bei der Mehrzahl der legendariichen 
Darjtellungen gejcheben if. So in dem Martyrium des heiligen Laurentius, wo 
zugleich die einzelnen Figürchen von auffallender Natürlichfeit im Haltung und 
Bewegung find, jo in dem Weg des heil. Andreas zum Kreuze, und der Kreuzigung 
jelbjt, welche in einem M dargejtellt find. Meben den figuralen Daritellungen, 
meiſt als Anitialfüllungen verwendet, fpielt dann das Rankenwerk, das regel- 
mäßig die Initialarchitektur ummindet, eine Hauptrolle. Die Form ähnelt meiſt 
der des Weinlaubs; Trauben, oder auch Blumenjtengel, oder emporfletternde Vögel 
beleben es. Faſt gänzlich fehlt das Bandwerf, ebenjo werden Tierköpfe als Abjchlüffe 
nur in Ausnahmsfällen verwendet. Wo figürliche Daritellungen fehlen, wird als 
Füllung Laubwerk verwendet. Die techniiche Ausführung ift prächtig. Die Zeichnung 
des Laubwerks ijt golden, die Konturen find rot — Blüten gleichfalld meiſt rot — 
Füllungsflächen öfters violett. Cine Schule, die über Kräfte zu verfügen hatte wie 
es der Maler — oder vielleicht die Maler? — des Saframentariums war, mit jo 
erfahrenem Auge, jo freier, geichidter Hand, konnte fich leicht einer jo entichiedenen 
und umfaflenden Herrſchaft über die Natur für fähig halten, wie fie von ber 
Rorträtdarjtellung gefordert sit. Wie immer es fei: man jchredie vor ciner jolchen 
Aufgabe nicht zurüd und der Beweis für dies Wagen ift das Evangeliar, welches 
Lothar wahricheinfih bald nad S40 durch den Abt Sigilaus im umd für das 
Klofter St. Martin in Met beritellen ließ (jebt Paris, Nat.-Bibl. lat. 266). 
Schüchterne Verfuche zu Porträtdarjtellungen zeigten zwar jchon die Medaillons in 
der Alcuinbibel in Bamberg — aber von diejer einfachiten Darftellung des im Profil 
genommenen Kopfes in Form eines geichnittenen Steines iſt doch ein weiter Weg 
bis zu dem Verjuche, die ganze Periönlichkeit, ausgeitattet mit allen Zeichen ihrer 
Würde und Bedeutung, vorzuführen. Wie weit die Naturtreue gebt, fünmen wir 
heute nicht mehr enticheiden — wahrjcheinfich iſt man über die allgemeiniten Züge 
nicht hinaus gekommen. Die gefrümmte Naſe, die individuelle Mundbildung mögen 
der Natur am nächiten fommen — und wenn das Evangeliar bald nah 840 zur 
Ausführung kam, jo ijt auch das damalige Alter Lothars — etwa 45 Jahre — 
richtig charafterifiert. j 

Die Gemwandung zeigt das antike Imperatorenkoſtüm, das ſchon bei den mero- 
wingiichen Königen in Aufnahme gefommen war. Die Behandlung fommt antifen 
Vorbildern allerdings nur im allgemeinen nahe, Die Falten find jchematisch geordnet, 
jie verwiſchen eher die Nörperformen, als daß ſie durch diejelben natürliche Lage und 
ungezwungene Ordnung erhielten. Die beiden Figuren zu den Seiten des Thrones 
find als die Waffenträger des Königs zu deuten. Die übrige Austattung des 
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Evangeliard ift des kaiſerlichen Auftraggebers würdig, Vier Vollbilder jind den 
Evangeliften gewidmet, ein fünftes einem in der Glorie thronenden Ehriftus, der aber 
hier den bärtigen Mofaitentypus zeigt. Gold und Silber jpielt eine große Rolle, nicht 





Franliſchet Aurit 
Aus einem Mehtanon der 2. Hälfte des 9, Jahrhunderts aus dem alten Schay der Kirche zu Mep. 


alleın in der Rand: und Initialornamentif, jondern aud) in den figürlichen Darjtellungen. 
Ter Schmud der Kanonestafeln iſt bier ein reicherer als im Soiffons - Evangeliar. 
Nicht bloß Pflanzenftengel und Vögel beleben die Bogen, jondern ähnlich) wie in den 
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ſyriſchen Evangeliaren werden kleine Figürchen neben oder auf die Anſätze der Bogen 
geſtellt, die zu den erſten Verſuchen der Gattungsmalerei gerechnet werden dürfen. 
Tie Motive dazu jind bald dem Leben der Zeit, bald dem "antifen Mythus ent- 
nommen. Neben dem Jaäger, der dem Hirich nadıjtellt, ericheint Belleropbon auf dem 
Pegaſus, neben heimiſchen Tiergeitalten die erotiichen und die der Legende, wie z. B. 
Chimära und Einhorn. Gin PBialter, der gleichfalls Lothar auf dem Nrönungsbilde 
zeigt, aber ohne Trabanten, und wohl aud im Kloſter St. Martin zu Meb, zu dem 
Lothar in innigen Beziehungen jtand, geichrieben jein dürfte, befindet jich in englischen 
Frivatbejig (London, Bibl. Ellis & White). Er fam dahin aus dem Schatze der 
Kirche der Abtei St. Hubert in den Ardennen. Neben dem Widmungsbild zeigt er 
noh die Darftellungen Davids und des heil. Hieronymus — beide jtreng römische 
Typen von großem Formenadel. Der Schule von Met gehört endlih an ein 





Hus dem Geangeliar des ben, Urbiihof von Hbeimd. 


Miſſale, das jih wiederum durch beionders reiche Ausjtattung auszeichnet (Paris, 
Bibl. Nat. lat. 1141). Das Widmungsbild zeigt einen fränfiichen Fürsten zwiſchen 
zwei Geiftlichen, in ftrammer ungezwungener Stellung und auffallend gut behandelter 
Gewandung. Gin anderes Vollbild führt Gregor den Großen vor, der, von ber 
Taube des heiligen Geiſtes injpiriert, zweien Diafonen diftiert. Aber dieje Inſpiration 
iſt nicht bloß durch ein äuferlihes Symbol ausgedrüdt, jondern tiefes Nachſinnen 
und inneres Schauen fommt in Miene und Haltung jelbit trefflih zum Ausdrud, 
Die Initialornamentif ift beionders prächtig: zu gunjten des Blattwerfs tritt Die 
Bandornamentif auffallend zurüd. Bon den Initialen find einige gebildert; jo ericheint 
das T unter Form eines Kruzifixes, Chriitus iſt mit kurzem Schurz befleidet und 
bärtig dargeftellt. Die Behandlung des Nadten iſt auffallend gut. 

Leiftungen ganz eigentümlicher Art bietet die Schule von Rheims. Der angel: 
ſächſiſch-iriſche Einflug muß bier eine ſtarke Stütze gehabt haben, er verbindet jich 
aber mit der Neigung fir die Pracht der Verzierung orientaliicher Buchmalerei. An 
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der Spite der Handichriftengruppe fteht hier das Evangeliar der Bibliothek zu Epernay, 
das im Auftrage des Ebon, Milhbruders Ludwigs des Frommen, entitand, und zwar 
als Ebon Biſchof von Rheims war (H17—834), Der Schreiber und Maler des— 
jelben war Abt Petrus in Rheims,*) 

Die vier Evangeliftenfiguren, mit welchen das Gvangeliar ausgeftattet ift, find 
von bedeutender Auffaflung und zeigen angelſächſiſchen Einfluß in den reich gefalteten, 
unruhig flatternden Gewändern. Die Kanonestafeln fchließen ſich im weſentlichen 
an die Ausjtattungsart der fyriichen Vor: 
bilder, aber die Behandlung ift eine freiere 
als im Soiffons-Evangeliar: bereits einge- 
wurzelte Einflüſſe find jtärfer als das neu 
eingedrungene Element. Statt der Haupt: 
bogen ericheinen Giebel, welche an die Stirn— 
fette der antiten Tempel erinnern. — Dieſe 
Giebel find dann allerdings mit jenem phan— 
taftiihen Schmud verjehen, wie dies das 
Soiffons-Evangeliar zuerſt aufzeigte. Oft find 
fie ganz mit Bäumen und Blumen über: 
mwuchert, wie Died nur in der ſyriſchen Hand» 
ihrift des Mabula feine Analogien findet. 
Ton Tieren ericheinen: der Löwe, das Lamm, 
der Pfau, der Stranih u. ſ. w. Mas aber 
unjerem Evangeliar jeine beiondere biftoriiche 
Bedeutung giebt, ift daß bier zum eritenmal 
Daritellungen aus dem Gebiete der Gattungs- 
malerei ericheinen, da ja das Yothar-Evangeliar, 
wo fie fich bereits nachweilen lichen, ſpäter 
ala das Ebon-Evangeliar entitand, Die Ans: 
regung dazu ichöpfte man ficher aus orien— Aus dem Ebangeliat von Blois. 
taliichen Handichriften, aber eigene Neigung 
fom diejen Darftellungen doch jo ſtark entgegen, daß man die Motive dazu öfters aus 
den Xeben der Zeit oder der Schakfammer der eigenen Phantafie holte. Da fchen wir 
Steinhauer, welde noch an dem Giebelſchmuck arbeiten, Mönche jchreibend und Bücher 
durchmufternd, Jagd⸗, Kampf: und Streitijenen mit einem Zug ins Burleste. Und 
gerade dieſe Figürchen find gut gezeichnet und von trefflicher ungejuchter Haltung. 
In der Initialornamentik tritt das Blattwerk auffallend zurüd — und zwar zu guniten 
von Bandwerfmotiven. Ganz verwandt der Dekoration im Ebon- Evangeliar iſt die im 








* Ties allet wird in den Widmungsverfen erzählt; mern man einen Bruder Placidus 
old Schreiber und Maler nannte, fo fam dies von einer unzwläfligen Yesart ber: Abba 
humilis noster Petrus placidlusque magister heilt es — man hat nun irrigermweile das 
Peimort placidns zum Perfonennamen gemadht. ®Bergl, Ed. Auhert: Manuserit de 
lAbbare D’Hautevillicres dit Evangeliaire d’Ebon in Memoire de Soeiett Nat. des 
„Antiquaires de France 187% {p. 111 fi.) Das Gedicht bei Tümmler: Poötae Latini aevi 
Carolini I. p. 62. 


38 Deutſche Malerei. 11. Im karolingiſchen Zeitalter. 


Loiiel-Evangeliar (Paris, Nationalbibl. fat. 17969). Die reich ausgeſtatteten Kanones— 
tafeln haben meist Giebel ftatt der Hauptbogen, doch kommt auch der orientalischen 
Vorbildern entnommene eigentlihe Spigbogen vor. Hierher gehören aud das 
Evangeliar von Blois (Paris, Nationalbibf. lat. 1141) und das Colbert -Evangeliar 
(ebenda 324); in beiden herricht der Stil des Ebon-Evangeliard, nur werden bie 
Figürchen an den Anjabpımkten der Kanonesbogen, die dort zumeiſt dem Alltags- 
leben entnommen waren, bier ganz in antife Formenſprache übertragen. An Stelle 
der Steinmeben, Mönche, Jäger treten bier Speerwerfer, Wurfichügen in völlig 
antifer Nadtheit. Beitritt man bier die üppige Dekoration der Stanonestafeln ganz 
aus dem Hafftichen Fornenvorrat, jo fehlen auch die Beilpiele nicht, wo der 
Kanonestafelihmud vrientafifchen und irischen Einfluß umvermittelt nebeneinander 
zeigt. Tas beichrendite Beifpiel tt da das Evangeliar Franz II. Paris, Nativnal- 
bibliothet lat. 257). Einzelne Bogen verlaufen bier in Tiertöpfe, find überhaupt 
bandartig behandelt und zeigen uns Die wunderlichſten Werichlingungen; ſelbſt 
Tiergeitalten, die an den Anjabpunften des Bogens Stelle gefunden haben, werden 
ganz nach den Geſetzen der iriſchen Tierornamentit geftalte. Andere Bogen 
Dagegen find ganz überwucert von Baum- und Wilanzenwerk; die zierlichen 
sormen der Palme und Pinie 
ericheinen am öfteſten. 


ie Evangeliitendarjtellungen ent- 
iprechen ganz den Evangelijten- 
bildern im Ebon-Evangeliar, 
was zur Vermutung anregt, 
daß auch das jogenannte Evan- 
geliar Franz II. in Rheims ge 
fchrieben wırde, wo ja, tie 
ihon früher erwähnt, das 
angeljächliich = iriiche Clement 
einen jtarfen Rückhalt zu 
haben ſchien. 
Mit der Schule von Met 
wetteiferte die von Tours. — 
Das Kloſter von Tours war 
durch die Abtregierung Alcuins 
ein Hauptberd wiſſenſchaftlichen 
Aus der Bibel Karls des Kahlen; in der Nationalbibliotbef zu Paris. und künſtleriſchen Lebens ges 
worden. Aus Dieler er: 
einigung willenichaftlichen und fünftlerifchen Geijtes waren jene Alcuinsbibeln hervor: 
gegangen, deren jorgfältig gereinigtem Tert die edle Fünitleriiche Ausſtattung entiprad). 
Wohl traten nach Alcuins Tod fichtlihe Zeichen des Verfalls diefer Schule zu Tage, 
aber ſchon unter der Abtsregierung Adelards (von 934 an) blühte ſie wieder auf. 
Pie unmittelbar man da an die Beitrebungen Alcuins anfnüpfte, zeigt die jogenannte 
Alcuinbibel in London. 





Die Schule von Tours. 


Zunächſt bringt fie, wie die Bamberger auf einem Blatt, in 
vier Abteilungen die Gejchichten des eriten Elternpaares, doch mit 
Wegfall des Todes Abels und in etwas geänderter Anordnung. 


Dazu find die Darjtellungen bier farbig, das Gold wird mur zur 
Angabe höchſter Lichter verwendet. Nun folgen noch einige Bilder, 
welche der Bamberger Bibel mangeln. Bor dem Bude Erodus 
bringt ein Blatt zwei Darftellungen: in der einen empfängt Moſes 
die Gefeptafeln, in der anderen erflärt er das Geje dem jüdijchen 
Volke, in welchem Aaron und Joſua bejonders bezeichnet werden. 
Das Neue Tejtament erhielt zwei Jlluftrationen. Die eine, welche 
ein ganzes Blatt einnimmt, it eine Majestas Domini, Chrijtus 
thronend von den Gvangelijten- Symbolen umgeben; die anderen 
zwei — auf einem Blatt — beziehen fih auf die Apolalypſe, 
und zwar auf das 4., 5. und 6. Kapitel, doc jo, daß nicht ein 
oder der andere Vers wörtlich erläutert wird, jondern daß Die 
Hauptereignifle diefer Kapitel in freier und jelbitändiger Anordnung 
vorgeführt werden. So zeigt die obere Darftellung das Bud) 
mit den fieben Siegeln, an den Seiten den Löwen und das Lamm 
(Ehriftus), darüber einen der Reiter, in den Eden die vier Tiere 


Aus ber Bibel Karls des Kablen; Nationalbibliotbef zu Paris. 
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(Evangeliften-Symbole); die untere die Herrlichkeit des Waters, wobei der Regenbogen 
als ein über Gott Vater geipanntes Tuch charafteriiiert wird, deſſen Enden zwei der 
Tiere, der Löwe und der Ochs, mit den Zähnen halten, während der Adler darauf zu 
Häupten des Vaters fteht, und der Engel (Markus) ein Horm an den Mund jeht.*) 

An der Spike der Leiitungen diefer Schule jedoch ſteht die Bibel Karla des Kahlen, 
ſo genannt, weil fie vom Grafen Vivianus, Vorjtcher der Abtei von St. Martin in Tours, 
im Jahre 950 Karl dem Kahlen überreiht wurde (jegt Paris, Nationalbibl. lat. 1). 
Ihre künftlerifche Austattung bezeichnet nicht bloß den Höhepunkt diefer Schule, 
ſondern fie ijt die reifſte Frucht Farolingiichen Aunftgeiftes überhaupt. Nirgends hatte 
die antife und die römische altchriftliche Kunſt jo fejte Wurzeln wie bier, in feiner 
andern Schule verfügte man über einen gleichen Reichtum von Motiven, die den 
verjchiedenften Gebieten antiter Nunft entnommen waren. Das binderte aber nicht, 
das man der Zeit lich, was ihr Eigentum war, und an der Mehrung diejes künſt— 
leriſchen Gigengutes rüſtig mitarbeitete. In der Ornamentik ſteht aud hier das 
Pilanzenornament im Wordergrund; man empfindet es, daß gerade dieſes den toten 
Formen am beiten den Anichein blühenden organischen Lebens zu verleihen vermag. 
Aber daneben verzichtet man weniger als in der Schule von Meg auf das Bandwerf; 
für geichiette Verbindung der Nandleiiten an den zufammenitoßenden Eden, als Füllung 
Heinerer flächen in wirkſamem Gegenſatz zu Blatt- und Rankenwerk, ja ſelbſt als 
Verzierung der Zänlenfapitelle findet cs noch vielfade Verwendung. Auch der 
Tierornamentif entjagt man noch nicht ganz; vereinzelt werden noch Tierföpfe als 
kräftige Abichlüffe gebraucht. Der reicheren Ausitattung, befonders der Kanonestafeln, 
wic fie durch orientaliiche Muſter angeregt in den Schulen von Metz und Rheims 
heimisch wurde, gebt man auch bier nicht aus dem Wege. Aber vor Überladung 
hütet man ſich, und der Randleiftenornamentif fann man jogar den Vorwurf der 
Magerfeit nicht eriparen. Die Nanonestafeln zeigen zwar das Syſtem der Ver: 
zierung ovientaliicher Handjchriften, aber die Einzelheiten werden doc zumeiit aus 
dem antiten und römiſchen altchriftlichen Formenſchatz beitritten. Won den Bogen 
bängen antik geformte Gefäße herab, Lampen, Kronen; zwiſchen den Bogen ſprießen 
Tilanzenjtengel und Blumenwerk empor, die Zwickel find mit Figürchen gefüllt, die 
meilt dem Geftaltenfreis der antiten Kunſt angehören. Und dies nicht genug; die 
oberen Randbordüren find ähnlich wie die Bogen ausgejtattet, mit Pflanzen- und 
Blumenwerk, aber auch mit Figürchen beſetzt, welche bald dem religiöien Geitalten: 
freis, bald dem alltäglichen Leben entnommen find, und dann wie ähnliche Dar— 
itellungen im Ebon- und Yorhar-Evangeliar dem Gebiete der Gattungsmalerei ange 


* Tie apofalnpriichen PDarftellungen, fo wie die zum Buche Erodus ftimmen auf das 
genaueite mit den entiprechenden Taritellungen der qleich zu erwähnenden Bibel Karl des Kahlen, 
Die zeitlich der Londoner Bibel wenn nicht vorangebt fo doch gewiß; nicht erheblich ſpäter entitand, 
überein. Auch die erflärenden Verſe find bier umd dort dielelben, Ebenſo ftimmt bier und 
dort die Anordnung der Majestas domini «im der Alcuinbibel etwas vereinfacht), doch iſt 
CEdriſtus im der Vibel Karl des Kahlen nicht wie bier bartlos, ſondern bärtig gebildet. Die 
beigeibriebenen Verſe find wieder dieſelben. Auch der Stil der Figuren und der Urnamentif 
iteht der Bibel Karl des Kablen viel mäher alt der Bamberger Bibel. Die Widmungäverie genügen 
nicht, den alcuintichen Ursprung zu fichern, fie jtellen höchſtens feit, daß das betreffende Eremplar 
eine Arihriit Der Alcuinſchen Tertbearbeitung iſt. 
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hören. So ſieht man hier Reiſige zu Roß, eine Futter ſtreuende Frau, einen Hirten, 
der auf Ziegen losſchlägt, Frauen mit der Spindel u. ſ. w. 

Auch einzelne Initialen erhielten als Füllung figürliche Darftellungen, doch hier 
vermißt man zuweilen die freie geiftreiche Anordnung der Kompofition in dem zur 
Verfügung tehenden Raum, wie es im Saframentarium von Meb der Fall war. 
Zu den glüdlichiten Jnitialbildbungen gehört das D, in dem zugleich die antikifierende 
Neigung diefer Schule zu charakteriſtiſchem Ausdrud kommt. 

Doh wie body immer der fünjtleriiche Wert der Ornamentik der Bibel Karls 
des Kahlen ftehen mag, ihre kunftgeihichtliche Bedeutung liegt nicht hierin, ſondern in 
den jelbjtändigen bibliihen Darjtellungen, mit welchen ſie ausgejtattet ift. 

Die Alcuinbibel Hatte fich bereitd — wenn auch mit Schüchternheit — an die 
Geſtaltung einiger Szenen aus der Genejis gewagt; dann hatte man, wohl angeregt 
durch die leicht und flott fomponierten vignettenartigen Szenen in ſyriſchen Hand» 
Ichriften, eine Fülle ſolcher Motive zunächit für deforative Zwecke gejtaltet, nun 
machte man den legten Schritt, indem man diefe Darftellungen zu jelbftändiger 
Bedeutung und Würde erhob. In der Bibel Karls des Kahlen ift diefe Thatiache 
für die farolingische Buchmalerei zuerft nachweisbar. 

Die Neihe der Jlluftrationen wird mit Bildern eröffnet, welche die Geichichte 
der Bibelüberjegung zu ihrem Gegenftande haben. Auf einem Blatt in drei Dar: 
jtellungen übereinander ſehen wir des Hieronymus Auszug von Nom und fein Be- 
fanntiverden mit dem jüdiichen Gejeg, dann die That der Überjegung umd die Er- 
Härung derjelben, wie er jie der Euftohia und Paula gab, endlich die Verbreitung 
der Bibelüberjegung. Dann folgen Bilder aus der Genefis (Gott Vater, jugendlich, 
unbärtig, wie in der Alcuinbibel), Erichaffung des Elternpaard, Sündenfall, Ber: 
treibung aus dem Paradieje und die Folgen derjelben. Dem Buche Erodus gehen 
voran Moſes Empfangnahme der Gejehestafeln und die Verfündigung des Geſetzes; 
umzweideutig weijen dieſe letzteren Darftellungen in Kompoſition, Stil, Berhältniffen auf 
Sartophag- Skulpturen als Borbilder hin. Bor dem Pialter ericheint David mit den 
Chören in einer Mandorla; die Zwideln, welche diefe mit der Randbordüre bildet, find 
mit den Allegorien der Klugheit, Stärke, Gerechtigleit und Mäßigkeit ausgefüllt. Der 
Architypus der Darſtellung Davids mit ſeinen Chören dürfte ſich in der byzantiniſchen 
Kunſt des ſechſten Jahrhunderts herausgebildet haben; er wurde ſchnell in der Kunſt 
des Abend- und Morgenlandes beliebt, wenngleich er ſich vielfache Abwandlungen 
gefallen laſſen mußte. Hier erſcheint David mit den Händen in die Saiten der Leyer 
greifend und im Tanzichritt den Mlängen folgend, zur Seite je ein Woffenträger, dann 
unten und oben je zwei der vier Sänger: Ajaph, Eman, Ethan und Jedithun, gemäß 
den Worten der Ehronifa: Und David jamt den Feldhauptleuten jonderte ab zu Ämtern 
unter den Kindern Aſaphs, Heman und Jedithun, die Propheten, mit Harfen, Pialtern 
und Eymbeln“ und früher: „Denn Heman, Aſaph und Ethan waren Sänger mit ehernen 
Cymbeln helle zu klingen.“ Dann bringt ein Blatt den triumphierenden Chrijtus, der 
bis auf die geringjte Einzelheit mit dem Chriftus im Lothar» Evangeliar übereinftimmt. 
Doch ift Hier die Kompofition eine veichere. Wußer den Symbolen der Evangeliſten 
find nämlid) aud) noch die Evangeliften in ganzer Geſtalt dargejtellt, fißend, im 
Momente der Erleuchtung oder des Schreibens, und dann in Mebdaillons die Brujt: 
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bilder der vier großen Propheten. Der Übereinftimmung dieſer Darftellung fowie der 
Mojesbilder mit den entiprechenden in der fogenannten Alcuinbibel in London it 
ſchon gedacht worden. Die mittelalterliche Kunſt gleicht der antiken darin, daß ein 
einmal gejtaltetes und populär gewordenes Motiv als der Kunſt und nicht einem 
Künstler angebörig betrachtet und daher von einer Neihe Generationen immer wieder 
wiederholt wird. Ein fünjtleriicher Kanon bildet fih auch ohne den Zwang einer 
offiziellen Sonographie. Die Entfeffelung der künſtleriſchen Individualität war erit 
die That der NRenaijlance » Zeit. Es folgt vor den Epijteln ein Blatt, das die Ge- 
ſchichte der Bekehrung des heiligen Paulus in drei Darftellungen erzählt. Den Schluß 
der Illuſtration bilden zwei Szenen aus der Apofalypie, welche wieder im wejent- 
lichen die Bilder der Londoner jogenannten Alcuinbibel wiederholen. Die wichtigjte und 
in ihren Zielen kühnſte Darftellung it aber das Widmungsbild. Der ganze Konvent, 
mit jenem Abt an der Spitze, ericheint, um dem Kaiſer, der von feinen Trabanten 
begleitet ijt, das koſtbar ausgeftattete Buch zu übergeben. Gin Porträtbild großen 
Stils wollte man bier geben und ein Zeremonialbild zugleich. Man kann heute 
leicht lächeln über die Art, wie dem Problem aus dem Wege gegangen war, einen 
peripeftiviich vertieften Raum bilden zu müſſen — auch noch darüber, daß fich bie 
an der äuferjten ‘Peripherie jtehenden Mönche aus dem Bilde heraus, jtatt zu dem 
Mittelpunkte desselben, dem Kaiſer, hinwenden. Aber hält man den damaligen Stand 
der Entwidelung der Malerei im Auge, fo weiſen jelbit dieſe Gebrechen noch auf den 
entwidelten Geſchmack der Hünjtler hin. Der Thron des Kaifers jcheint auf Wolfen zu 
jtehen, und die Mönche find nur deshalb außer Zulammenhang mit der Kompoſition, 
weil der Künſtler bei der völligen Unkenntnis der Zeit in Löſung peripektiviicher 
Aufgaben eine völlig komische Wirkung erzielt hätte, falls er die Mönche nah dem 
inneren Raume gewendet hätte: nichts anderes wäre fichtbar geworden, als eine Reihe 
aneinander gereihter Gewandflächen. Bis in das dreizchnte Jahrhundert hinein 
bat man fich nur jelten wieder die fo fchwierige Aufgabe einer peripheriichen Kom— 
poſition geitellt. Wie weit die Bildnistreue geht, willen wir ebenjowenig, wie bei 
dem Widmungsbild des Lothar: Evangeliars. Die Mönche gemahnen mit wenigen 
Ausnahmen in Typus und Gejtalt an den Heiligenfreis der römiſch altchrijtlichen 
Malerei. Auf individuelle Abwandlungen weilen die Köpfe der Trabanten, und in 
dem Kopfe des Kaiſers dürften mindejtens die hervorftechendften Züge dem Borbild 
entſprechen. Jedenfalls giebt fi in diefem Bild ein hohes Maß von Mut und 
Selbjtvertrauen fund, die überlieferten und gelehrten Gejege der Kompoſition will 
man für Aufgaben verwerten, deren Stoff die Gejtaltenfülle der Natur jelbit it. 

Ungefähr gleichzeitig mit der Bibel ift das ungefähr S45 im Wuftrage des 
Naginold, Abtes von St. Martin in Mauresmünfter, geichriebene Saframentarium 
von Autun (ebendort in der Seminarbibliothel). Schrift und Dekoration jtimmen 
völlig mit der Bibel Karls des Kahlen überein, und da auch die äußerlichen Ver: 
bindungsfäden zwiſchen Mauresmüniter und Tours nicht fehlen, jo ijt wohl Tours 
als der zweifelloje Uriprungsort des Saframentariums zu betrachten. 

Intereſſant ift dies Saframentarium in Fünftleriicher Beziehung bejonders dadurd), 
daß es die Maffiichen Tendenzen der Schule von Tonrs zu jtärkjtem Ausdrud bringt. 
Selbit die wenigen felbitändigen Darftellungen, mit welchen das Saframentarium 
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ausgejtattet ijt, müſſen es fich gefallen laſſen, in antifen Gemmenftil übertragen zu 
werden. Die Technik ift die, daß die Zeichnung in Gold auf den blauen Grund 
aufgetragen wird, Drei Medaillons bringen Hergänge der bibliſchen Geichichte, in 
anderen werben die Abjtufungen ber 
priejterlihen Hierarchie vorgeführt, dann 
ſieht man den Abt Raginold die Ge- 
meinde jegnend, endlich die vier Kardinal⸗ 
tugenden, aber in ganz antififierenden 
Formen — und zugleich eingehender ge— 
kennzeichnet, als es im der Bibel Karls 
des Kahlen der Fall iſt. So erhält die 
Klugheit das Buch und den Kreuzesitab, 
die Mäßigkeit den Krug und das Füll— 
born, die Stärke den Speer und den 
Schild, die Gerechtigkeit die Wage.*) 

Nach 850 entftanden in Tours im 
Auftrage Karls des Kahlen noch einige 
Handichriften von hervorragender fünit- — 
leriſcher Bedeutung. Die wichtigſten ſind Medaillon mit der Geburt Chriſti. 
ein Pſalter und ein Evangeliar. 

Das Pjalterium, das vor 369 fällt (Paris, Nationalbibl. lat. 1152) bringt wiederum 
das Bild des Kaijers, dann das des heiligen Hieronymus, fchreibend, wie die Evange- 
liſten Dargejtellt zu werden pflegen, und als Titelblatt David und jeinen Chorus, 
aber abweichend von der Darjtellung in der Bibel. Die beiden Leibwächter fehlen 
und David ſelbſt erjcheint nicht als König, jondern ohne alle Abzeichen des Herrichers 
mit bloßem Haupte, kurzer Tunika, leichtem wehenden Mantel, nadten Beinen, begeijtert 
in die Harje greifend. Als Urheber des Pialteriums nennt fich ein Alerifer Liuthard. 
Es ift wohl derjelbe, der jpäter in Gemeinſchaft mit dem Kleriker Berengar das 
goldene Buch von St. Emmeran (jept München, Cim. 55) 870 für Karl den Kahlen 
jchrieb. Hier erjcheint der Kaifer auf dem Widmungsbilde zwifchen jeinen beiden 
Waffenträgern, welchen ſich dann noch zwei Frauengeſtalten als Perjonififationen der 
Francia und Gotia geſellen. In der Höhe zwei Engel. Gin anderes Blatt führt bie 
Anbetung de3 Lammes vor — entiprechend dem fiebenten Kapitel der Apofalypie. 
Stürmiſch drängen ſich die vierundzwanzig Älteften zu dem Lamme bin, um ihm 
ihre Kronen des Lebens darzureichen. Unten werden in herkömmlicher Darftellung 
die Berjonififationen der Erde und des Meeres fihtbar. Ein anderes Bild führt 
Ehrijtus vor, thronend, umgeben von den vier Evangeliften und den Medaillons der 
zwei großen Propheten; es ftimmt in der Anordnung, in Haltung und Typus’ der 
einzelnen Gejtalten mit dem entjprechenden Bilde in der Bibel genau überein. Endlich) 
folgen dann nocd vier Blätter mit den Evangelijtenbildern. Die Ornamentik jtedt 
voll von Formen, welche der römisch-althriftlihen Kunft entnommen find. Mojaiten- 





*) Mbbildungen nad den Bildern des Sakramentariums bringt die Studie „Le Sacre- 
mentaire d’Autun“ von 2, Delisle in der „Gazette arch&ol.“ von 1884. 
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muster jind jehr beliebt, dgl. Perlenihnüre, Palmetten, Mäanderabwandlungen für die 
Füllungen der Randleiſten, aber die feinfinnige Abgrenzung der verichiedenen Motive 
voneinander fehlt oft und ebenjo deren zarte Ausführung: hier zeigt fich bereits ein 
Nachlaß im Vergleiche zur Bibel Karls des Kahlen. Der Schmud der Bogen der 
Kanonestafeln ift minder veich, zeigt aber fonjt die herfümmliche Weiſe, höchſtens 
verdiente bemerkt zu werden, daß unter den dargejtellten Tieren die einheimischen 
die erotifchen an Zahl weitaus übertreffen. Die Vollbilder haben in der Spätzeit 
des zehnten Jahrhunderts eine Überarbeitung erfahren, am meiften merfbar ift dies 
in den Frleifchpartien.*) Endlich ijt eim letztes Werk zu erwähnen, das auf Xnitiative 
Karls des Nahlen entitand: ein Gebetbuch, das aus dem Großmünſter in Zürich 
in die föniglihe Schaplammer in Münden fam. Wie das Pariſer Pſalterium iſt 
es noch vor 569 entitanden, da Hier und dort in ber Xitanei noch der Gattin 
Karls, Hermintrudis, gedacht ift, die 969 ſtarb. Es enthält außer der ornamentalen 
Ausjtattung nur zwei Vollbilder, die aber zueinander in Beziehung ſtehen. Wuf 
dem einen ficht man den König fnieend mit vorgeftredten Armen und geöffneten 
Händen, auf dem anderen, das die entiprechende Seite des nächiten Blattes ein- 
nimmt, iſt Chriftus auf dem Kreuze dargeftellt, wie in dem Bilde des Meer 
Saframentariums, den Mojaifentypus zeigend und mit kurzem Lendenſchurz befleidet. 
Wie dort, ringelt ſich auch hier unter den Füßen die Schlange, das Symbol der 
durch Chriſti Opfertod überwundenen Macht des Teufels, empor. Der ornamentale 
Schmuck iſt ſehr beichränft; nur ein Initial (D) ift reich ausgeitattet worden, im 
übrigen bleiben Randbordüren die einzige Hier der Blätter. In noch höherem Maße 
als im Rialter und im Evangeliar vermißt man bier jowohl in den Figurenbildern 
als auch in der Dekoration die Fünftleriiche Vollendung, wie fie der Bibel Karls 
des Kahlen eigen war. Dennoch dürfte es verfehlt fein, diefem Werke provinziellen 
Urjprung zuzumeifen; die Anlchnung an das Pialterium und das goldene Buch ijt 
eine zu ſtarke. Was man nicht der minderen individuellen Begabung des betreffenden 
Künjtlers zuſchreiben mag, wird man billig auf die bereits eingetretene rüdläufige 
Bewegung in der Entwidelung zurüdführen dürfen. Die Kraft der fünftleriichen 
Anregungen, welde durch Karl den Großen gegeben wurden, büßten gemah an 
Wirkung ein. Den überfommenen Formenihag läht man nicht fahren, man jucht im 
Gegenteil ihn zu erweitern — aber unter der Verwirrung der politiichen Verhält- 
niffe mußte geiftige Zucht und künſtleriſche Erziehung gerade in den Mittelpuntten 
farolingiichen Kulturlebens am meijten leiden. Gin lehrreiches Beiſpiel für folche 
rüdläufige Entwidelung liefert die künſtleriſche Ausstattung der Bibel des Kloſters 
St. Paul (oder auch die fallijtinische Bibel genannt), die wahrjcheinlich für Karl den 
Diden (H51— 955) angefertigt wurde. Wohl rühmt ſich der Schreiber und Maler 
der Bibel, Ingobert, den italienischen Genofjen nicht bloß gleichgefommen zu fein, 
fondern jie übertroffen zu haben, nichtsdejtoweniger ftehen die biblifchen Darjtellungen 
und die Ornamentik an fünftleriicher Tüchtigkeit weit hinter den befferen Werfen 
ber Zeit Karls des Kahlen zjurüd. Ein leidenjchaftlicherer Pulsichlag it den Dar- 


*) Tamats (75) wurde auc ein neues Widmungsblatt gemalt, Darjtellend den regierenden 
Abt des Kloſters St. Emmeran Rammold (F ca. 1001) umgeben von den vier Kardinaltugenden. 
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jtellungen eigen, Ringen nad) Lebendigkeit des Ausdruds, einzelne Züge weilen auf 
Beobachtung des Lebens hin, aber die Zeichnung ift viel unficherer, die Formen meift 
arg verfehlt, die malerijhe Technif ungeichidter. Die Umriffe find in Rotbraun 
aufgetragen, in den Fleiſchpartien mit einem Fräftigen Ziegelrot ausgefüllt, die 
höchſten Lichter durd weiße ZTupfen bezeichnet. Allerdings der Bilderfreis wird 
erweitert. Doch aud hier merft man den Unterſchied der Beit; am beiten find 
die Gemälde, welche bereits durd die Bibel Karls des Kahlen geitaltete Hergänge 
darjtellen; wo dieſe Vorbilder in Stich laſſen, verliert der Künſtler Haltung und 
Geihid. Ohne Trennung werden die einzelnen Szenen aneinander gereiht, die ein- 
zelnen Figuren find wieder ohne fejten Stand. Was die gejtalteten Motive betrifft, 
jo tritt das alte Teftament in den Vordergrund. Neben den Gejchichten des erjten 
Elternpaares werden auch die Mojis und Davids ausführlicher behandelt, jelbit an die 
uftration der Kriege Joſuas, der Geichichte Judiths und der Maccabäer wagt ſich 
der Künſtler heran. Gering iſt die Bereicherung, welche der Bilderfreis des neuen 
Teitamentes erhielt: zu den Daritellungen der Bibel Karls des Kahlen treten nur 
die Himmelfahrt Chriſti und die Ausgießung des heiligen Geiites. *) 

Die Bibel von St. Paul iſt die letzte Leiftung, deren Entitehen unmittelbar mit 
dem Namen eines Sproffen der karolingiihen Dynaſtie verfnüpft iſt. 

Das Bild der Entwidelung der Buchmalerei in der Ktarolingerzeit wäre aber fein 
gerundetes und abgeſchloſſenes, wenn man bloß deren Peijtungen in den Mittelpunften 
der Kultur ins Auge faßte. Weiter gegen die Peripherie zu ſchwächen fich zwar die 
von dem großen Karl gegebenen Anregungen ab, aber die Luſt, künſtleriſch zu ſchaffen, 
iſt nicht minder vorhanden. Dieje Leiftungen ſtehen dann allerdings an entiwideltem 
Geihmad, an Durbildung der Formen, an jolider Technik in höherem oder minderem 
Grade hinter den Schöpfungen jener bevorzugten Stellen zurüd, aber der Mangel erzeugt 
doch wieder einen Vorzug: je mehr Vorbilder und Lehre fehlen, um jo mehr it die 
Phantafie auf ihre eigene Kraft angewieſen. Ohne das energiiche Eingreifen Karla 
wäre die Entwidelung unbedingt außerordentlich verzögert worden, aber in den unbe- 
holfenen und doc kühnen Verſuchen bildfchöpferiicher Phantafie, wie fie unabhängig 
von Vorbild umd Lehre entitanden, können wir das fünjtleriiche Gären und Werden 
des nationalen Geiftes, feine Eigenart in ihren Fehlern und Schwächen beifer belaufchen 
ale dort. Den Übergang der ganz unter der Geſchmacksrichtung des Hofes Karls 
und jeiner Nachfolger ftehenden und von dort mächtig neförderten Kunſtrichtung zu 
den ganz fich ſelbſt überlaffenen Leiftungen ftellte die Buchmalerei des Kloſters 
St. Gallen am beiten vor Augen. **) 


*, Die Ichönjten Miniaturen (35) der Bibel von St. Paul hat Weſtwood publiziert: "The 
Bible of the monastery of Sanct Paul near Rome described and compared with other 
carlovingian manuseripte. Oxford and London 1871, Einzelnes bei D’Agincourt, Malerei, 
Taf. XL bis XLV ber deutichen Ausgabe. 

**), Anmerkungsmweije jei aber vorher einer Leiftung gedacht, welche zwar einem angel: 
ſachſiſchen Schreiber und Maler angehören wird (ich ftimme darin mit Lamprechts Annahme 
„Snitialornamentif des VIII—XIUI. Sahrhunderts“, S. 26, überein), die aber wahricheinlich 
anf deutfchem Boden, vielleicht in Trier entftand. Es ift die reich illuſtrierte Handſchrift 
einer Apofalypfe vom Ende des VIII. Jahrhunderte. Kein Zweifel, daß ein frühchriftliches 
italieniiches Wert dem Maler Vorbild war, aber ebenſo zweifellos ift es, daß er in den Details 
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ür die Entwidelung von Wiffenihaft und Kunſt in Deutſch— 
S, land ift das Kloſter St. Gallen erit nad) Mitte des IN. Jahr- 
> hundert von Bedeutung geworden. Sein Aufſchwung tt 
geknüpft an den Namen des Abtes Grimald, der an ber 
Hofichule Karls des Großen jeine Bildung empfangen, und 
nun, als cin Sünjtling Ludwigs des Deutichen, 541 zum 
Abte von St. Gallen berufen wurde. Gr war ber Xer- 
mittler jenes Ginfluffes, welcher der zwiſchen fränkischen, 
langobardiichen und namentlich irischen Stilelementen 
ichwanfenden Buchmalerei, wie fie bisher im Kloſter geübt 
worden war, eine felte Richtung gab. Alle Handſchriften, 
die nachweislich unter Abt Grimald entitanden, zeigen 
von dem entichiedenen Umichwung, der eingetreten war 
Mr. 81, 82, 53 der St. Galler Stiftsbibliothek.. Wie 
ichnell vorwärts man aber auf diefem Wege ging, das 
beweilen die zwei Mufterleiftungen der St. Galler Schule. 
Die erite, der von Folchard geichriebene und künſtleriſch 
ausgeſtattete Pialter, entjtand noch vor 572, die zweite 
fallt an das Ende des IN. Jahrhunderts und iſt der 
jogenannte goldene Pialter von St. Gallen. 
er Ter Folchard⸗ Pialter zeigt in feiner Ornamentif, 
Et. Ballen. daß die Stilgejege der entwidelten Tarolingiichen Kunſt 
feinen Urheber zur Nacheiferung reisten. Nachklänge 
der älteren Tierornamentif finden ſich nur fpärlich, dagegen äußert ſich die Macht 
einheimiicher Tradition in der Vorliebe für das Gerimſel und Bandwerf, welches hier 
noch gleichberechtigt neben dem Blattwerk ericheint, während es zur ſelben Zeit in 
den Schreibituben von Metz und Tours, wie wir jahen, Schon im feiner Verwendung 
äußerſt beichränft war. Die technische Ausführung it alänzend. Sämtliche Initialien 
(ungefähr 150), find mit Tarbigem Grund unterlegt, Blätter und Riemen kräftig 
vergoldet oder verfilbert, und Die Konturen von derben menningroten Streichen ein: 
gefaht. Die Doppelarladen, welde anf den erjten adıt Seiten der Handichrift die 
Yitanei umrahmen, zeigen Stüßen, die ähnlich wie im Ebon-Evangeliar und der daran 
fih ſchließenden Handichriftengruppe in eine Ornamentit von Blättern und Bändern 
aufgelöſt erjcheinen. Den Kapitellen fehlt jede Erinnerung an antife Formen und die 
Baien find als umgelchrte Blattfapitelle gebildet; einmal wird ein fauernder Mann 





der Darftellung dem eigenen Schilderungsdrange rüdhaltlos nachgab. Mit der eriteren Thatjache 
hängt die Eunitgeichichtliche Bedeutung Des Werkes zuſammen: ſie weift auf die Eriftenz wie 
auf die Beſchaffenheit Frühchriitlicher apokalyptiſcher Cytlen bin; die letztere Thatſache bedingt 
die fulturgeichichtliche Bedeutung, indem der Maler nur Tracht, Sitte, Gewohnheiten des natio- 
nalen Lebens vorführte. Auf die Formgebung erjtredt fi der Einfluß der alten Vorlage nnr 
wenig, auf die Technik gar nicht. Der Stil ift ungeihlaht, ja roh, die Technik ift Feder— 
zeichnung, die in wenigen Tönen angetwicht wurde. Golb und Silber mangelt gänzlich. Eine 
ausführliche Würdigung der Malereien dieier Handichrift wird Dr, Frimmel in einer vorbereiteten 
Unterfuchung über die Apolalypſen des Mittelalters geben. 
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als Säulenfuß verwendet. In den Bogen der Arkaden haben die Bruftbilder von 
Heiligen, Chriftns, zwei Szenen aus der Geſchichte Davids und zwei aus dem Leben 
des Kloſters (eine Daritellung, ‚die eine Kloſterſchule vorführt, und die Widmung des 
Buches an Chriftus durch Folchard und Hartmuot) Platz gefunden, die aber in nichts, 
weder in Formen noch in Technik an unmittelbares Einwirfen antifer Vorbilder 
gemahnen. Die Zeichnung ift mit ungeichidten fyederzügen entworfen, dann für die 
Gewänder mit Dedfarbe ausgefüllt, öfters aber auch nur laviert. Die nadten Teile 
dagegen find im Pergament ausgejpart und mit wenigen dünnen Strichen von mennig- 
roter Farbe belebt, welche den Konturen der Augenlider, der Wangen, Unterlippe und 
der Finger folgen. Am wirkſamſten ift die Darftellung der Kloſterſchule; abgeichen 
von dem fulturgefchichtlichen Neiz fefjelt das fichtlihe Beſtreben des Malers, der 
Wirklichkeit ganz gerecht zu werden. So fehlerhaft die Zeichnung im Detail, fo 
dürftig die Charakteriftif: die Umrißlinie der jchreibend, leſend, nachſinnend vorgeführten 
acht Schüler ift lebendig und im wejentlichen richtig. 

Der gleichen Zeit gehört die Federzeichnung eines „Paulus von Juden und 
Heiden verhöhnt“ an (od. 64 der St. Galler Bibliothef ala Jlluftration zur „„Epistola 
Pauli ad Romanos‘), ein fühner Verſuch, ganz ſelbſtändig einen hiſtoriſchen Vorwurf 
zu geitalten. Die lebhaft agierenden Juden und Heiden jind in Zeittracht gefleidet, 
Kopf und Haltung des Paulus beweilt, daß der Zeichner das Machtvolle, Beherrichende 
der Perjönlichkeit des Apojtels zum Ausdrud bringen wollte. Trotz der umruhigen 
und etwas jchwüljtigen Gewandbehandlung gehört diefe Geftalt zu den bedeutenditen 
Dffenbarungen des farolingiichen Kunſtgeiſtes. 

Eine höhere Stufe als der Foldard-Pjalter, namentlich auf dem Gebiete der 
Fiqurenmalerei bezeichnet das Psalterium Aureum, der goldene Pjalter in St. Gallen. 
Zwar deden ſich aud bier nur in der Ornamentif Wollen und Können, aber uns zieht 
in den figürlihen Daritellungen der fühne Mut an, der daran geht, nur mit dürftigen 
farolingiichen Reminiszenzen ausgerüftet, aus eigener Phantafie heraus, die ſich ihre 
Kräftigung an den Bildern des wirklichen Lebens holt, eine Reihe von Szenen zu 
ichaffen, welche dem geichriebenen Worte Leben und Wirklichkeit geben jollen. Den 
Anfang diefer Darftellungen bildet das typiſche Bild von David mit feinen Chören, 
doch hier wieder anders abgewandelt als im Pialterium oder der Bibel Karls des 
Kablen. Hier thront David auf hohem Polfterfige, die Trabanten fehlen, zwei der 
oberiten Sängermeifter ſchlagen Eymbeln, zwei tanzen. Nah einer Darftellung des 
beil. Hieronymus als des Überjegers der Bibel folgen nun ſechzehn Illuſtrationen, welche 
Begebenheiten aus der Geichichte Davids vorführen. Schon in der Aufführung umd 
in der Wahl der Szenen zeigt bier der Künftler feine Unabhängigfeit jowohl von 
Byzanz wie von Rom. Der allegorifierenden Auffafjung der Byzantiner gebt er 
durchaus aus dem Wege, und von der Stimmung, welche die Wahl der Motive im 
altchriſtlichen Rom leitet, unterfcheidet fich die jeine Durch die Lujt an Kriegsgetöſe und 
Schlachtenlärm. Und diefe Stimmung der Zeit Heidet ſich auch in das Gewand der Zeit. 
Die Darftellungen beginnen mit der Salbung Davids durch Samuel, der Erbauung 
der Stiftshütte, der Aufftellung der Bundeslade; dann führt uns der Maler mit 
beionderem Behagen Davids Kämpfe und jeine Verfolgungen durch Saul vor. Gerade 
in diefen Szenen vergeffen wir über den Drang lebendig zu jchildern, über der oft 
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glüdliih zum Durchbruch kommenden guten Beobachtungsgabe die Unbeholfenheit der 
Hand und die technische Dürftigkeit. Der Auszug des Heeres 3. B. zeigt in der 
ganzen Auffafjung, in der Haltung der Reiter, dem munteren Schritt der Pferde, daß 
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Auszug der Krieger. Aus dem Vfalterium aureum au St. Ballen. 


der Maler bemüht war, Selbjtgeihautes jo treu, als es ihm möglich, wiederzugeben. 
Diejes Streben nad Naturwahrheit geht allerdings nur auf die allgemeine Bewegungs— 
linie, auf den Kontur des Hergangs — oder bejfer auf deſſen ideelle Wahrheit; das 
Detail der Natur naczubilden, die äußere Ericheinung naturwahr wiederzugeben, 
fommt dem Künſtler gar nicht in den Sinn. Er malt die Pferde rot, grau, gelb, 
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violett, er giebt dem Haupthaare bald den Glanz des Goldes (Hieronymus), Silbers 
(David), bald die Farbe von grün, purpur, mennigrot ohne jegliches Bedenken, wohl 
nur aus Freude an der Farbe. Seine Zeichnung ift immer unbeholfen, unrichtig, 
aber das hindert ihm micht, jelbit Tebendigjte Bewegung jchildern zu wollen. Seine 
Technik ift die, daß er die Zeichnung meift nur ſchwach laviert, bloß bei den Initialen 
wendet er durchgängig Dedfarbe an. In der Ornamentif find die iriichen Anflänge 
jeltener als im Folchard-Pſalter. 

Den Künftler — oder nach anderer Meinung — die Künftler des goldenen Pjalters 
lennen wir nicht, aber wir willen, daß in jener Zeit, da er entitand, und der unmittel- 
bar darauf folgenden St. Gallen eine Neihe von Brüdern bejaß, deren Können und 
Charalter eine jolche Leiftung wohl zugetraut werden darf. Abt Salomon III. jelbit, 
der von 890 bis 920 an der Spitze des Kloſters ftand, war ein Künftler im Malen 
der Handſchriften; Sintrams finger wurden von aller Welt diesjeit der Alpen 
bewundert, und St. Gallen befigt nod fein Hauptwerf, das Evangelium longum 
(Stiftsbibliothet Nr. 53), dem freilich die künftlerifch durchgebildete Ornamentif des 
Folchard » Pjalters oder des goldenen Pſalters mangelt.*) Und nun erjt Tuotilo, 
„ein Menſch von Mustelarmen und von allen Gliedern fo, wie Fabius die Athleten 
auszulejen lehrt. Er war beredt, von heller Stimme, zierlih in erhabener Arbeit 
und ein Künftler in der Malerei, ein Muſiker“. . . „Ein geichidter Bote in der 
Ferne und Nähe, war er in Bauten und in feinen übrigen Künſten erfolgreich, des 
Bufammenfügens der Worte in beiden Sprachen (latein und deutjch) mächtig und von 
Natur darin tüchtig, im Ernſt und im Scherz dergejtalt gemütlih, daß einſt unjer 
Karl (der Dide) denjenigen geicholten hat, welcher einen Menſchen von folder Natur- 
anlage zum Mönche gemadjt habe. (Effehart IV. cap. 34.) 

Mit St. Gallen wetteiferten andere Klöſter, jo Fulda, wo bereits durch Hrabanus 
(Abt 822— 842) ein beftimmter Teil der Einkünfte des Kloſters der Herſtellung 
fünftleriicher Arbeiten zum Schmude der Kirche zugewiejen wurde und wo begabte 
jüngere Novizen und Brüder, wie in jeder anderen Kunſttechnik, auch in der 
Buchmalerei unterrichtet wurden. So Gorvey, wo auf das Jahr 895 ein Bruder 
Theodegar gerühmt wird, der mit der Feder, gar künſtlich, das Leben Chrifti 
zu zeichnen verjtand. Die Beziehungen, in welchen Hrabanus zu den Farolingiichen 
Hoftreiſen ftand, werden wie in St. Gallen gewiß nicht ohne Rüdwirkung auf die 
Malerei geblieben jein. Mochte in jolchen Kloſterſchulen, die außerhalb des unmittel- 
baren Einfluffes der Hofkultur ftanden aber doch mit derjelben Fühlung hatten, noch 
eine Vermittelung zwiſchen karolingiſchen Tendenzen und kühnem aber in jeinen 
Äußerungen unbeholfenem Selbjtändigfeitsdrang eintreten, jo fehlen uns aud die 
fünjtlerifchen Leiftungen diefer Periode nicht, welche der Mangel jeder Schule charak— 
terifirt, wo jede ernſte Rüdjicht auf Vorbilder aufgegeben, die höchſtens unter dürftiger 
Einflußnahme unverarbeiteter oder nur leife nachwirfender künjtleriicher Eindrüde, obne 
Übung, nur aus dem Drange zu geftalten, entftanden find. Hierher gehören die 
Ilujtrationen in der Weſſobrunner Handichrift München, kgl. Bibliothek, lat. 22053), 


) Zwei Buchftaben, ein I, und ein C von beionderer Schönheit, follen nach Edhardts 
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welche den Traftat über die Aufjuhung wie Auffindung des Kreuzes (De inquisitione 
vel inventione erueis) begleiten. Es jind 15 Federzeichnungen, in welchen nur 
Geräte, Gewänder, bie und da das Haupthaar leicht angetufcht worden find. Die 
ftammelnde Hand eines Kindes giebt jich darin fumd. — Die Zeichnung der Köpfe 
begnügt ſich mit den dürftigjten Zügen; der Ausdrud der Bewegung ift nicht jelten 
von frampfhafter Lebendigkeit, manchmal aber verhältnismäßig wahr zur Ericheinung 
gebracht. Dies ijt 3. B. der fall bei der Zeichnung des Waffenträgers auf fol. 12 terg., 
bei den beiden nadı dem Kreuz grabenden Männern (fol. 13). Selena ericheint in der 
Fürftentracht der Zeit, wie überhaupt Zeitkoftüm durdgängig zur Anwendung kommt. 
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Die Handichrift mit ihren Zeichnungen entitand S14 oder 815. Es ijt nur ein 
geringer Fortichritt, welcher in den Jllujtrationen des ein halbes Jahrhundert ipäter 
entitandenen Heliand von Dttfried aus Weißenburg im Elſaß bemerft werden kann 
(Wien. Hofbibliothef). Drei Bilder enthält die Handichrift: Chrijti Einzug in Jeru— 
jalem, das Abendmahl und die Kreuzigung. Won diejen ift das Abendmahl ein rohes 
Machwert jpäterer Zeit. Wahrjcheinlih ijt damals auch der Einzug in Jerujalem 
überarbeitet worden, an welchen die drei Köpfe über den beiden Figuren rechts, dann 
alle Figuren in der oberen Hälfte des Bildes fih als jpätere Zuthat erweifen. 
Auf die allgemeinen Linien der Nompofition der Kreuzigung mag die Erinnerung an 
ein frühchriftliches Elfenbeinrelief eingewirft haben. Eingehender einem Vorbilde zu 
folgen, wäre der Zeichner gar nicht in der Lage gewejen; er giebt nur die all- 
gemeinen Linien des Körpers wieder, ohne eine Spur von Modellierung. Uber die 
Bewegung iſt ansdrudsvoll und, foweit das Urſprüngliche am Einzug in Jeruſalem 
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ein Urteil gejtattet, mit Hilfe aus dem Leben geichöpfter Anregungen zum Ausdrud 
gebracht. Die Zeihnung war urſprünglich nur leicht laviert; die Dedfarbe in einzelnen 
Gewandpartien iſt wohl durchaus fpätere Zuthat. 

So find denn bereits im farolingiichen Zeitalter die Spuren einer künſtleriſchen 
Richtung wahrnehmbar, die in jchroffem Gegenjaß zu jenen mächtig herrichenden 
Schulen jteht, welche durch Borbild und Lehre eine hohe formale Vollendung erreichen, 
aber auch jo jehr unter dem Bann der Vorbilder fich befinden, daß fie nur ſchüchtern 
dem eigenen Auge und noch zaghafter der eigenen Phantafie zu vertrauen wagten. Die 
eritere Richtung dagegen von der großen antifijierenden Bildungsitrömung mehr oder 
minder abgejchloffen, muß wollend oder nichtwollend eigene Wege gehen, fie fühlt fich 
gezwungen, der großen Lehrmeijterin der Natur Blide zuzuwerfen, zunächit allerdings 
noch jhüchtern und völlig ratlos gegenüber dem Geſchauten. 

An welche der beiden Richtungen der Beginn der Entwidelung eines nationalen 
Stils ſich knüpfen wird, kann nicht zweifelhaft fein. Freilich noch länger als zwei 
Jahrhunderte übt die durch Karl den Großen begründete Richtung die unbeftrittene 
Herrihaft aus, erreicht ſogar erſt lange nad) dem Sturze des karolingiſchen Welt- 
reichs, gefördert und genährt durch neue mächtige Anregungen, die Höhe ihrer Leiftungs- 
fähigkeit. Erft dann beginnt ihre Lebenskraft, die nicht in dem nährenden Boden der 
Natur, jondern nur in ſchwachen Abbildern derjelben wurzelt, mehr und mehr zu 
verjiegen, um enblih der kräftig gewordenen voltstümlichen Richtung völlig zu 
erliegen. Das zu ſchildern ift dem folgenden Abſchnitt vorbehalten. *) 


*) Abbildungen für diejes Kapitel bietet außer ſchon Eitiertem das monnmentale Wert 
von Baftard (Peintures et ornaments des manuseripts) in jeltener Neichhaltigfeit. Einige 
Ergänzungen geben noch: Du Sommerard: Les Arts au moyen äge, Album; Humphrey: 
The illuminated books of the Middle Ages; Westwood: Palaographia Sacra Pietoria; 
Silvestre: Pal&ographie Universelle, das ſchon citierte Wert von Ed. Fleury über die Minia- 
turen der Bibliothef zu Laon und deſſen: Les Manuscrits a miniature de la bibliothöque de 
Soissons (1865). Einzelnes in der Publifation der Palaogr, Society. Das Psalteriun Aureum 
von St. Gallen hat Rahn in einer muftergültigen, mit Abbildungen reich ausgejtatteten Mono- 
graphie behandelt. Andere Specimina der St. Galler Bibliothef in dem feltenen Werke 
Imagines et Faec-Similia juxta exemplaria Codieum Sangallensium (Cooper Rymeri foedera 
appendix). Das Evangeliar Karl des Großen in der Scapfammer in Wien ift Gegenftand 
einer gleichfalls mit Abbildungen verjchenen Monographie Arneths in dem Denkſchriften der 
faif. Afademie der Wiflenfchaften in Wien. Phil.hift. El. Bd. XI. 
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ie Berjtörung des farolingiichen Weltreihs, die Geburtswehen, welde die 
D Schöpfung des modernen Deutichlands und Frankreichs begleiteten, haben die unter 
Karl dem Großen angebahnte litterariiche und künſtleriſche Entwidelung nicht von der 
Wurzel aus abgebrochen. Die durch die farolingiiche Dynaſtie befonders bevorzugten 
Klöfter wurden zivar, als die vornehmiten Träger diejer Entwidelung, durd den 
Wechſel der Dinge betroffen, aber dafür blühten auf eigentlich deutſchem Boden, gefördert 
durch die Gunſt der neuen Dynaſtie, andere Stiftungen empor, welche, in gleihem 
Geiſte und von gleicher Thatkraft getragen, auf den von jenen eingejchlagenen Wegen 
weiter gingen. Doc das entſprach dem Lauf der Dinge und den natürlichen Ent- 
widelungsgeiegen, daß die Energie der Wirfung der von Karl gegebenen Anregungen 
fih ſchwächte, wie dies die Leiftungen vom Ende der farolingiihen Epoche ſchon 
bewiejen, und daß aljo Gefahr vorhanden war, die von Karl angebahnte Richtung 
fönne fich früher ausleben, bevor eine ganz auf nationalem Boden emporgewachſene 
im ftande geweien wäre, die fkünjtleriichen Bedürfniffe zu befriedigen. Und dieſes 
Ausleben hätte beichleunigt werden müſſen, wenn die Berjegung des farolingiichen 
Neiches ein langwieriger chronischer Prozeß geworden wäre. 

Das letztere war nicht der Fall, denn mit der Königswahl von 919 war Deutich- 
fand als Staat geſchaffen und erhielt in Heinrich einen mächtigen Schirmberrn jeiner 
nationalen Ehre und Madt. Aber auch die erjtere Sorge wurde benommen. Heinrich 
ſelbſt mußte allerdings die Nahre feiner Regierung fait ausichliehlih der äußeren 
und inneren Sicherung des neugegründeten Reiches widmen, aber jchon unter feinem 
Sohn und Nachfolger Otto I. ward auch der geiltige Ausbau des Reiches in Angriff 
genommen. Der Mittelpunkt diefer Strebungen war Bruno, Erzbiſchof von Köln, 
Ottos Bruder und diejem „in heiterer Gemeinschaft des Lebens und aller Geichäfte” 
bis zum Tode verbunden. Die Quellen, von welchen man die wunderthätige Er— 
nenerung und Wlüte geiftigen Lebens erhoffte, waren bdiejelben, aus welchen die 
farolingiiche Zeit geſchöpft hatte: Bruno ſelbſt ift der gelehrte Nermittler unter den 
jtreitenden gelehrteſten Kennern des griechiichen umd römischen Altertums. Und fein 
Beiipiel treibt zur Nachfolge. Zahlreicher als in farofingifcher Zeit werden num die 
Pflanzſchulen antifer Bildung und jo eifrig wie nur die Genoffen der litterarifchen 
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Zafelrunde Karls des Großen widmen ſich die Schüler Brunos dem Studium der 
Schriftmäler des klaſſiſchen Altertums. In St. Gallen entjteht der in lateinischen 
Herametern gejchriebene deutſche Heldengelang Effehards, Walter mit der ſtarken Hand 
(Waltarius manu fortis), im Kloſter Gandersheim wetteifert die Nonne Roswitha in 
ſechs in lateiniſcher Proja gejchriebenen Komödien mit Terenz jelber; die Romane des 
finfenden Altertums, jo der von Alexander dem Großen, oder der Abenteuerroman 
Apollonius von Tyrus, werden Lieblingsleftüre der Gebildeten. Die Bildungstendenzen 
und die Geichmadsrihtung der farolingiihen Zeit haben aljo feinen Wandel erfahren, 
wie denn ja auch die Wiedergeburt des römischen Weltreihs der ideale Zielpunkt 
politiiher Thatkraft blieb. War das Neich der Franken noch zeitlich enger an das 
römische Weltreich geknüpft, jo ftellten nun die fortwährend unternommenen Römerzüge 
eine innigere Fühlung mit den antiken Kulturdenfmälern her, und nicht bloß die 
Leiber chriſtlicher Märtyrer brachte man über die Alpen, fondern auch die geiftigen 
Reliquien heidniſcher Weiſen und Dichter. 

Dieſe Strömung der Zeit bedingte e8, daß der durch die farolingiiche Malerei 
angejammelte Formenſchatz wie ein Eigengut angejchen wurde. Diejelben monumen— 
talen Quellen, aus welchen jene jchöpfte, hatten ja die unangefochtene Autorität behalten. 
Nur eine Frage heifcht Antwort. Trat nicht das orientaliiche Element, das feinen Weg 
ſchon in die farolingiiche Kunſt gefunden hatte, begünftigt durch politische Verhältniffe, 
in fräftigen Wettbewerb mit der wejtrömischen Autorität? Weil man an einen voll: 
ftändigen Abbruch des künſtleriſchen Lebens in der erjten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
glaubte, darum bedurfte man auch eines bejonderen Deus ex machina, der die mäd)- 
tige Anregung zu dem Wiederbeginn der Entwidelung gab. Die Heirat Ottos II. mit 
der Bozantinerin Theophanu bot Veranlaffung, diejen Deus ex machina in griechiſchen 
Malermönden zu finden. Zunächſt hat Theophanu als Gattin Ottos IT. und ala Vor- 
münderin Ottos III. durch nichts verraten, daß fie etwas anderes jein wolle, als des 
beutichen Reiches Fürftin. Das Zeremonicll des Hofes, zum Teile auch die Frauentracht 
mögen durch Theophanu einige Änderungen erfahren, die griehiiche Sprache zum min- 
dejten in Hofkreiſen populärer als bisher geworden fein: die Kunſtentwickelung erlitt 
feine nachweisbare Umlenkung auf dem in der Karolingerzeit eingeichlagenem Pfade; 
jelbjt unter Ottos III. Herrichaft, die in weit höherem Mafe, als feine Mutter, morgen- 
ländiſche Sitten und Einrichtungen begünftigte, änderte fich dies nicht. Werke byzan— 
tiicher Kleinkunſt hatten jchon zur Merovingerzeit ihren Eingang ins Abendland 
gefunden, ſchon Karls des Großen Vater Pipin beſaß griechifche Bücher; das iſt 
auch jebt nicht anders geworben, ja bei den gejteigerten Qurusbedürfniffen, bei dem 
Starten Verkehrzug zwiſchen Morgen» und Abendland nahm jebt die Einfuhr byzan— 
tiniſcher Kunftinduftrie in hervorragendem Mafe zu und einzelne Technifen der 
Kleinplaſtik gehen im ganzen Abendland zu Byzanz in die Lehre. Die Kunſt— 
produftion der Zeit ift zu naiv, um nicht Anregungen da aufzunchmen, wo fie 
diefe findet, jo Hat ſich aud die Malerei nicht gegen die Werke byzantinischen 
Kunſtfleißes abgeſchloſſen. Weil fie aber, ungleich den meiſten Kleinfünften, bereits 
eine fejt eingewurzelte technifche und ftitiftische Überlieferung hatte, darum trat diejer 
Einfluß nicht als beftimmende Macht in der Entwidelung zu Tage, fondern nur in 
vereinzelten Werken und ift auch dann zumeiſt nur jtofflicher, d. h. ifonographiicher Art. 
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Klöſter und Biichofsrefidenzen bergen jetzt wie früher die Schreibjtuben und Maler: 
werfitätten; hat num aud die Wanderluft griechiicher Mönche manchen Inſaſſen in 
die abendländiichen und auch deutichen Klöfter geliefert, wer wollte gerade in diejem 
vereinzelten Inſaſſen jedesmal das künſtleriſche Genie des Kloſters entdeden ? Im 
elften Jahrhundert laſſen ſich hundertſiebzehn Fahrten nach dem heiligen Yande zählen, 
die meiften nahmen ihren Weg über Byzanz, und doch hat diejer wie nie zuvor lebendige 
Verkehr mit griechiicher Kultur fein erfriichendes erneuendes, aber aud fein ab- 
lenfendes Element der dem völligen Verfall zueilenden deutihen Malerei zugebradt. 
Die äußeren Anhaltspunkte fehlen aljo, die einen bahnweiſenden Einfluß des byzan— 
tinischen Elementes auf die deutiche Malerei erflären könnten; für die Unabhängigkeit 
in der Formenſprache, in der Farbenwahl und Farbenjtimmung, ſelbſt in der Maltechnif 
werden die Denkmäler jelbjt Zeugnis ablegen. 

Wenn jo die Malerei diejes Zeitraums ihre künstlerischen Grundſätze von der 
farolingijchen Malerei herübernimmt, wenn ihre Formenſprache aus gleichen Duellen 
ichöpft, wenn fie fich auch da, wo die karolingiſche Malerei ichöpferiich auftrat — ım Orna- 
ment — als der Träger des gleichen Formengeichmads erweilt, jo wird es flar, daß ihre 
Bedeutung für die Entwidelung nur darin liegt, die übernommene Formensprache ver: 
edelt, fie aber auch biegſamer gemacht zu haben, was jchon durch den leidenjchaftlicheren 
Takt, welcher Empfindung und Bewegung eigen war, gefordert wurde — und daß fie in 
der überfommenen Sprache den Ausdrud für eine große Zahl neuer Motive, welche der 
farolingifchen Malerei noch fremd waren, gefunden hat. Zunächſt erfuhr der bibliſche 
und legendariſche Bilderfreis eine namhafte Erweiterung. Dieje Erweiterung fam be: 
jonderd dem Neuen Tejtament zu quite. Wahrjcheinlich iſt darauf die firchliche Liturgie 
von mahgebendem Einfluffe gewejen. Auch für das Mittelalter bleibt die Lehre der 
Ntirhenväter in Anſehen; die Malerei hat zwar auch einen ornamentalen Zwech, doch 
vor allem einen pädagogiichen: fie iſt die VBibelichrift für die Analphabetifer. Und 
wie nun die Liturgie der Meffe und des kirchlichen Offiziums im Jahrescyklus die 
Heilsgeihichte vom Fall bis zur Erlöjung feiert, wie fie dieje den Gläubigen durch 
den Mund des Predigers verkündet, fo ſoll die Malerei mit ihren Mitteln dieje Auf- 
gabe der Lehrenden Kirche unterjtügen. 

„Wenn die gläubige Seele zufällig das mittels Zeichnung dargeftellte Bild des 
Leidens unferes Herrn gewahr wird, ergreift es fie. Wenn fie betrachtet, welche 
Martern die Heiligen an ihren Leibern erduldet, welche Belohnungen des ewigen 
Lebens fie empfangen, wählt fie die Bahn eines beiferen Lebens. Wenn fie fieht, 
wie viel Himmelsfreuden, wie viel Qualen hölliihen Feuers es giebt, ermutigt fie 
das Vertrauen auf ihre guten Thaten und jchlägt die Furcht darnieder bei Betrachtung 
ihrer Sünden“ — jagt Theophilus in der Einleitung feiner kunfttechniichen Enchflopäbdie, 
welche in diejem Zeitraum geichrieben wurde. Die Liturgie war es auch, welche die 
ihon von der Narolingerzeit angenommene typologiiche Anordnung, d. h. die durch 
innere Bezüge bejtimmte Gegemüberjtellung von Darftellungen aus dem Alten und 
Neuen Teftament, durch) ihre parallele Anordnung der Leſeſtücke der Epiftel und des 
Evangeliums angeregt hatte, und nun auch weiterhin populär machte, 

Von Daritellungen ans dem Neuen Tejtament traten nun die Thaten und Wunder 
Chrifti in den Bordergrund, die Paſſion, welcher die Farolingiiche Malerei wenig 
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Neigung entgegengebradht hatte, wurde nun über die römilch - altchriftliche Malerei 
hinaus um einige Motive bereichert (3. B. Dornenfrönung), und cbenjo fanden die 
Gleichniſſe bereits gegen Ende des zehnten Jahrhunderts vereinzelte Gejtaltung. 

Die Religuienverehrung, die im zehnten und wiederum im elften Jahrhundert 
an einzelnen Stellen eine bis zum Paroxismus reichende Steigerung erfuhr, gab dann 
die Anregung für ein ſtärkeres Heranziehen der Heiligenlegende in den Bereich fünjt- 
leriſcher Darftellung. Ebenfo findet die in Aufnahme kommende Verehrung Mariens 
mit Beginn des eliten Jahrhunderts bereit3 ein vernehmlidhes Eco in der Malerei. 
Ahr Leben auf Erden, wie es die Apofruphen erzählen, ihre Berherrlihung im 
Himmel, werben Gegenjtand künſtleriſcher Darjtellung. 

In der Buchmalerei gab aud der Anhalt der klaſſiſchen Dichter und Schrift: 
fteller, die nicht minder eifrig als die heiligen Schriften von Mönchen und jelbit von 
Nonnen für das Klofter ſelbſt und für Gönner desjelben abgeichrieben wurden, Stoff 
für die künſtleriſche Darſtellung. Manchmal wurden die antifen Jlluftrationen nach— 
gezeichnet, manchmal aber wagte man ſich daran, den Inhalt des Dichters oder Schrift: 
ftellers nach eigener Auffaffung jchleht und recht in Bilder zu überjegen. In der 
Wandmalerei hat, wie in der farolingischen Epoche, auch das Zeitgejchichtliche hie und 
da Darjtellung gefunden. 

Wie jhon angedeutet wurde, waren auch im diefem Zeitraum geiftlihe Würden- 
träger, Biichöfe und Übte, die eigentlichen Förderer der Kunſt; und zwar nicht 
bloß im Sinne des Möäzenatentums, jondern auch durch perjönliches Eingreifen. 
Hadamar von Fulda (927—956) 3. B. ermeuerte die Anordnung des Rhabanus, 
durch welche ein wejentlicher Teil der Mloftereinfünfte künſtleriſchen Zwecken zugewendet 
und die Heranziehung künſtleriſchen Nachwuchſes zu einer jtäten Angelegenheit der 
Klofterleitung gemacht wurde. Ganz ähnliche Ziele verfolgte Bardo, als er im 
dritten Jahrzehnt des elften Jahrhunderts zum Abte des Klofters Werden berufen 
wurde. Dem Abt des lothringiſchen Kloſters Gorze, Johannes (im Klofter jeit 933), 
rühmt fein Schüler und Biograph nad, daß er in fait allen Künjten erfahren gewejen 
jei. St. Gallen beja unter der Regierung des Abtes Purchard Inſaſſen, die in 
jedem Zweig der Wiſſenſchaften und Künfte mit den Beiten der Zeit wetteifern fonnten, 
jo Notfer, der Dichter, Arzt und Maler war, und Chunibert; und im benachbarten 
Klofter Reichenau wurde Abt Witigowo (9855—997) bis zur Verſchwendung durch 
feinen Kunſteifer fortgerifien. Corvey, Tegerniee, Petershauſen verzeichnen in ihren 
Annalen und Chronifen mit Stolz die Namen von Brüdern, welche durch ihre künſt— 
Terischen Leiftungen das Kloſter berühmt machten. Hinter den Klöftern blieben die 
Verwalter der Bistümer nicht zurüd. Die kräftigen Anregungen, welde Dttos I. 
Bruder, der Erzbiichof Bruno von Köln, gegeben, wirkten weiter. Bis zum Ausgang 
des zehnten und Beginn des elften Jahrhunderts find die Geifteserben Brumos nicht 
jelten, die politiihe Gewandtheit, ausgreifende Thatkraft mit unbejcholtenem Wandel, 
hoher wijjenschaftlicher Bildung und vegem, nicht jelten leidenſchaftlichem Kunſteifer ver- 
binden, Aribo von Mainz, Gebhard von Konftanz, Thietmar von Merjeburg, Meinwerd 
vorm Baderborn, vor allen aber Bernward von Hildesheim, find typiiche Zeugen dafür. 
Um ein Zeugnis für viele anzuführen, mag Thangmar, der Lehrer und Biograph 
Bernwards, über diejen das Wort haben: 
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„Auch war feine Kunſt, die er micht verjuchte, wenn er fie auch nicht bis zur 
Vollkommenheit ſich aneignen konnte. Nicht nur in unjerem Münfter (Hildesheim), 
fondern an verichiedenen Orten richtete er Schreibituben ein, jo daß er eine reich— 
haltige Bücherfammlung, ſowohl göttlicher als philoſophiſcher Schriften zufammenbrachte. 
Die Malerei aber und die Skulptur und die Kunſt, in Metallen zu arbeiten und 
edle Steine zu faſſen und alles, was er nur feines in dergleichen Künſten ausdenken 
konnte, ließ er niemals vernadjläffigen, jo daß er auch an überjeeiichen und fchottiichen 
Gefäßen, die der föniglihen Majejtät als beiondere Gabe dargebradht wurden, das, 
was er jelten und ausgezeichnet fand, zu mügen wußte Er führte auch talentvolle, 
vorzüglich) begabte Knaben mit ſich an den Hof oder auf längere Reifen und trieb 
fie an, fih in allem dem zu üben, was in irgend einer Kunſt als das würdigſte 
fih darbot. Außerdem befchäftigte er ſich mit mufivischen Arbeiten zum Schmud 
der Fußböden und verfertigte auch Dachziegel nach eigener Erfindung ohne irgend 
eine Anweiſung.“ 

Die Leiftungen der Malerei diejer Veriode liegen wie zur Karolingerzeit auf dem 
Gebiete der eigentlichen Wand- und Buchmalerei. Die Tafelmalerei iſt wenig und 
nur in rober Art geübt worden, wie jih aus den Andeutungen des früher erwähnten 
Theophilus ſchließen läßt. Das Moſaik trat ald Wandihmud zurüd. Italien, das 
für Ddiefen Zweig der Malerei dem Norden die Lehrer gejandt hatte, ſah ja auf 
eigenem Boden dieſe Technik in ſolchem Maße in diejer Zeit verfallen, daß es Meiſter 
aus Byzanz berbeirufen mußte, um die alte Technik wieder aufleben zu machen. 


don die altchriitliche Baſilika forderte für die Apſis und die 

Oberwände des Mittelichiffes malerischen Schmud. Die ro- 
maniſche Kirche, welche nur eine durch ethnographiiche und 
liturgiſche Einflüſſe bedingte Entwidelung der römifchen 
Baſilika ift, hat wie dieſe für die breiten Wandflächen der 
Deforation dringend bedurft.. 

Kein Wunder, daß wir von zahlreichen großen Bildereyklen 
hören, welche gleichſam eine monumentale Bilderbibel im Innern 
der Kirche aufrollen jollten. Leider nur hören! denn elementare 
Ereignilfe und der Wandel des Kunſtgeſchmackes haben gleich— 
viel dazu beigetragen, die monumentalen Zeugniffe des erjten 
Aufihwunges deutihen Kunftgeiftes, perfönlichen Ruhmes- 

Aus dem Antipbonar dranges und religiöfen Feuereifers zu zerftören. Doc ein groß: 
von St. Peterin Sale artiges Denkmal der Wandmalerei vom Ausgang des zehnten 

= Jahrhunderts ift durch die Pietät der Gegenwart für das Thaten 
und Sinnen der Vergangenheit wiedergewonnen worden: das find die Wandgemälde in 
der kleinen Georgskirche zu Oberzell auf der Reichenau.*) Diejer eine Cyklus ift aber 





*, Die Wandgemälde in der Georgsfiche wurden erjt vor wenigen Zahren durch den 
Pfarrverweſer Feederle unter der Tünche entdedt. Eine muftergültige Rublifation verdanken wir 
Prof. Kraus. Bgl. die Wandgemälde der St. Georgafirche zu Oberzell auf der Reichenau, auf- 
genommen von fr. Beer, herausgegeben von Fir. raus. Freiburg i. B., 1594. 
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ausreichend, uns den monumentalen Stil jener Epoche, feine Wurzeln und Vorbilder vor 
das Auge zu führen. Der erfte Bau der Kirche war eine Stiftung des Abtes Hatto vom 
Ende des neunten Jahrhunderts, doch davon haben fich nur die öftlichen Teile erhalten. 
Der prachtliebende Abt Witigowo (von 985 an) unternahm einen Umbau, dem das 
noch bejtehende breiichiffige Langhaus mit der Weltapfis angehört. Im Jahre 997 
mußte er jeine Würde niebderlegen, denn feine Bauluft, fein Prachtiinn brachte das 
Vermögen des Klofterd in Unordnung. Wir danfen ihm feine 
Berichwendung, entitand doch auf feinen Auftrag hin der reiche 
maleriihe Schmud im Innern der Kirche. Diefer beginnt ſchon 
an den Säulen, welche die Schiffe trennen. Die Schäfte haben 
einen tiefroten Anſtrich, die Kapitelle find mit Gelb in Gelb 
gemalten Blattornamenten geihmüdt. Zwiſchen den Archivolten 
find Medaillond mit den Brujtbildern von Propheten und 
Heiligen auf dunfelbraunem Grunde angebracht. Dann folgt ein 
dreifaher Mäander, in die Perjpeftive gezogen — ein ornas 
mentales Motiv, welches auch von der farolingifchen Malerei 
nit Vorliebe, namentlich bei den Bogen der Kanonestafeln, an- 
gewendet wurbe. Darüber befinden fi dann die Wanbbilder, 
die auf bfauem Grund, in überlebensgroßen Figuren aus- 
ichlieplih Ereigniffe des Neuen Teftaments, und zwar Chrifti 
Wunderthaten daritellen, aljo Chriſti erlöfende Kraft verberr- 
lichen, Sentrecht laufende Ornamentbänder jcheiden die einzelnen 
Gemälde voneinander. Der Inhalt derjelben ift folgender: 
1) Auferwedung des Lazarus, 2) Erwedung der Tochter des 
Jairus, 3) Auferwedung des Jünglings von Naim, 4) Heilung 
des Ausſätzigen — dann (auf der entgegengejegten Wand) 5) Die 
Zeufelanstreibung bei Geraſa, 6) Heilung des Wafferfüchtigen, 
7) Stillung des Seefturmes, S) Heilung des Blindgeborenen. 
Darauf folgt unterhalb der Fenſter wieder ein Mäanderfries 
und zwijchen diefem die Kolofjalfiguren der Apoſtel. Ein dritter 
Mäander ſchließt die Obermauer unter der Dede ab. Unter: 
halb der Wandbilder Laufen metriiche Inſchriften Hin — die 
fogenannten tituli — melde über den Anhalt der Gemälde 
aufklären. Bis auf die Heilung des Ausfägigen find ſämt— 
liche der Hier dargejtellten Stoffe bereitd3 ber römiſch-chriſt— Drnamentfried von einer 
, i R — Wand in St. Geotg zu 
lichen Kunſt befannt — die Heilung des Ausſätzigen iſt Dberzeil. 

erit auf Elfenbeinen des zehnten Jahrhunderts nachweisbar. 

Und wie die Stoffe dem altchrijtlihen Kunjtvorrat entnommen, jo trägt auch der 
Stil die Züge dieſer Kunft. Chriftus iſt ſtets umbärtig im jugendlicher Gejtalt 
gebildet, die Köpfe der Heiligen und Apojtel zeigen die Typen der römijchen 
Mofaiten. Die antife Gewandung ift bei allen Trägern der Handlung angewendet; 
fie zeigt glüclicdhe Anordnung und einfachen Wurf — Nebenperjonen find öfters in 
die Tracht der Beit geffeidet. Auch die Architeftur trägt den Stilcharafter der 
lateinischen Kunſt, reiner als dies ſelbſt in Farolingiichen Miniaturen der Fall ift, 
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wo vereinzelt orientalische Stilelemente nachweisbar waren. Das reicht aber nicht 
aus, auf Künſtler zu ſchließen, die aus Italien berbeigerufen worden jeten. Aus 
den latinifierenden Formen weht ein eigentümlich ſtarkes originales Leben, das auf 
Kräfte weiſt, die in erlernter fremder Sprache manches Cigene jagen möchten. 
Ein rührendes Ningen, die übernommenen Typen und Geftalten aus ihrer Ruhe auf: 
zurütteln, die Laute der Empfindung fräftiger zu accentuieren, den inneren Anteil 
äußerlich durd; Bewegung und Gebärde zu befunden, ift den meiften Gruppen und 
Gejtalten eigen, und der Spott verftummt, auch wenn dieſe Abſicht von jo Häglichem 
Erfolg begleitet it, wie in der Auferwedung des Lazarus, wo die Figur der Maria 
Magdalena, die fih zu Chriſti Füßen miedergeworfen, den Kopf aber nadı dem Wunder 
bin wendet, nur ein unförmlicher verrenkter Menſchenklumpen iſt. Wie treiflich aber Klingt 
das Momentane der Bewegung bei den ausjchreitenden Apoſteln in der nachflatternden 
Gewandung aus, mit welcder dramatiihen Lebendigkeit it das Wunder der Er- 








Jeſus mit den Jüngern im Schiffe. Mandgemälde zu St. Georg in Obetzell. 


wedung des Nünglings zu Naim erzählt, mit welchen burlesfen Einzelheiten ift die 
Heilung des Beſeſſenen ausgeitattet, und eine wie großartige Feierlichleit iſt über bie 
Darjtellung des Sturmes auf dem Meere gebreitet! Ta find einzelne Züge einer 
unficher tajtenden, aber doch nad dem Großen und Wahren zielenden Phantafie — 
die in jener Zeit der italienischen Kunft durchaus fremd geworden waren. Und warum 
auch fremde Künſtler herbeiruien? wie im neunten Jahrhundert, jo beſaß auch jetzt 
Heichenan Künftler, die, wie fich ſpäter zeigen wird, weit über den Kloſterbann 
hinaus Ruf und Namen hatten. 

Die Technik der Wandbilder it eine ſehr forgfältige. Den Untergrund verpugte 
man mit gelbem Eand und rieb ihn glatt. Darauf wurden die Figuren zunächſt 
gezeichnet, und die Umriſſe mit einem kräftigen Braun nachgezogen. Dann trug man 
die Farben auf, jedoch wahricheimfich nicht auf den ganz trodenen Grund, jondern wie 
Theophilus in feinem kunſttechniſchen Handbuch lehrt, auf durch Beiprengen an— 
gefeuchteter Mauer, da jo die mit etwas Kalk verjegten Farben beiler hafteten. Hier: 
auf erfolgte die Modellierung der Fleiichteile und Gewandung mit breiten Striden, 
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eritere braun, leßtere der Färbung der Gewandung entiprechend, und endlich wurde 
dad Ganze durch Auffegen mehr oder minder Fräftiger weißer Lichter vollendet. Yon 
einer eigentlichen Flähenmodellierung dur Halbtöne oder gar Lafuren kann natürlich 
feine Rede jein. 

Die Wandbilder, welhe im Innern der Kirche einjt auch Chor und Wpfis 
ihmüdten, jind fait völlig zerjtört, erhalten dagegen find noch die beiden Darjtellungen, 
mit welchen die Stirmfeite der Weſtapſis ausgejtattet wurde. Sie führen die 
Kreuzigung und das Jüngfte Gericht vor und find unbedingt bald nah Vollendung der 
Wanbdbilder, aljo wohl noch gegen Ende des zehnten oder höchitens am Anfang des elften 
Jahrhunderts gemalt worden. Die Kireuzigung wurde bereits am Ende des fünften 
Jahrhunderts dargejtellt — ob fie in den Angelheimer ECyflus aufgenommen war, 
geht aus dem Wortlaut der Verſe des Ermoldus Nigellus nicht Mar hervor. Hier 
ift fie anf die einfachſte Formel zurüdgeführt: Chriftus, mit furzem Schurz befleibet, 
ohne Krone, zu den Seiten des Kreuzes Maria mit emporgehaltenen Armen und 
Johannes, die rechte Hand an den Kopf legend, eine Bewegung als Ausdruck der 
Trauer, die durch das ganze Mittelalter hindurch populär blich. 

Bon weit größerer fünftlerijcher und ifonographiicher Bedeutung iſt die Darjtellung 
des Jüngften Gerichts. Bibel: und auch Kirchenväterjtellen giebt e8 genug, welche zur Dar: 
ftellung diejes Motivs anregen fonnten — dennod gewann dieſe Idee in der altchrift- 
lichen Zeit feine greifbare Form: die altchrijtlihe Kunſt begnügte ſich mit einer allegori- 
ſchen Andentung, jei es, daß fie wie in einem Moſaik in St. Apollinare Nuovo in 
Navenna, Ehriftus darjtellte, wie er die Schafe von den Böden jonderte, jei es, daß 
fie die jog. Etimafia bildete, d. h. einen Thron, auf welchen ein Evangelium, darüber 
das Monogramm Chrifti fich befindet. Erjt das jechite Jahrhundert begann in Predigt 
und Poeſie diefer Vorftellung näher zu treten, fie mit Zügen auszuftatten, welche 
ftärfer zur künſtleriſchen Geftaltung drängten. Ob die früh farolingiihe Kunjt an 
dies Problem ſich gewagt habe, ift zweifelhaft; eine von Alcnin für die Kloſterkirche 
von St. Avold gedichtete Inſchrift, die Hier allein in Frage kommen fönnte, gebt im 
mweientlihen in ihrer Beichreibung über den Charakter der Majestas domini nicht 
hinaus, näher dagegen tritt der Darjtellung des Jüngften Gerichts eine der Inichriften, 
welche ein St. Galler Mönh um die Mitte des neunten Jahrhunderts dichtete, aber 
gerade bier hegt man gegründete Zweifel, daß dieſe Verje am einen bereits wirklich 
vorhandenen Bilderfreis anfnüpften. So dürfte die Annahme faum irrig fein, daß 
im Abendlande erjt die Kunſt des zehnten Jahrhunderts, wahrjcheinlih unter dem 
Bangen der für den Ablauf des erjten chrijtlihen Jahrtaufends prophezeiten Welt: 
fataftrophe an die Darjtellung des Jüngſten Gerichtes in jeinen charalteriſtiſchen Zügen, 
nämlich Verbindung des Gericht? mit der Auferjtehung, fi gewagt hat.*) An eine 
byzantiniſche Anregung braucht nicht gedacht zu werden; das Symbolum legte die 


*, Ein Blatt des angelſächſiſchen ſpätkarolingiſchen Utrecht-Pialters bringt die weſentlichen 
Elemente der Darftellung des Jüngſten Gerichtes (jo auch die Auferftehung der Toten) als 
Jluſtration zu den Artifeln des Symbolums im flüchtiger Federzeichnung; doch da hier gar 
nicht der Verſuch gemacht wird, diefe einzelnen Elemente zu einer einheitlichen Sompojition 
Mianmenzuichlieben, fo kann auch nicht von einer „Daritellung des Jüngſten Gerichtes“ im 
Uredt-Pfalter geſprochen werden. 
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Verbindung der beiden Motive ebenſo nahe, wie die im deutichen Volke Tebenden 
Rechtsgewohnheiten. Jedenfalls, das Wandbild in Oberzell ijt die ältejte Dar- 
jtellung des entwidelten Typus im Abendlande. Nicht das Tribunal bloß führt es 
vor, auch die zu Nichtenden ericheinen — die Auferitehung der Toten wird mit der 
Daritellung der Gewalt und Herrlichkeit des Nichter8 verbunden. In einer Man- 
dorla thront Chriſtus, feine Wundmale weijend, links ſteht Maria, rechts ein 
Engel mit dem Kreuze. Zu beiden Seiten figen je ſechs Apoſtel — (doc nur von 
balber Größe wie Chriitus) — oben ſchweben vier in lange Gewänder gefleidete 
Engel, von welchen zwei in die Poſaunen blafen, zwei die Bücher des Lebens auf- 
fchlagen. Darunter ift dann die Auferftehung der Toten geichildert; zum Teile nadt, 
zum Teile befleidet, entiteigen diejelben den Gräbern, fait jämtlich die Hände, Gnade 
beifchend, nach oben jtredend.*) Der hier feitgeitellte Topus bat eine wejentliche 
Umwandlung durch die Kunſt des Mittelalters nicht mehr erfahren; nur eine Er- 
weiterung erhielt er dadurd, daf man noch Momente in die Geftaltung zog, welche 
jenfeit des Herganges des Gerichtes lagen: nämlih die Darftellung des Lohnes 
und der Strafen der Gerichteten. 

Der Gemäldecyklus der Georgskirche zu Oberzell ift das einzige uns erhalten 
gebliebene umfaflende Denfmal der Wandmalerei der karolingiſch-ottoniſchen Kunſt— 
periode, der monumentale Beweis des unverbrüchlichen Zuſammenhanges derjelben mit 
dem römiſchen altchriſtlichen Stil. Schriftliche Kunde zwar fommt uns von vielen 
Orten ber, namentlich bis über die erjte Hälfte des elften Jahrhunderts hinaus, aber 
die Denkmäler find verloren; doch ahnen fünnen wir den Reichtum derjelben, wenn 
wir die Berichte der Klofterchronifen lejen, wie den des Chroniften von Petershaujen 
bei Konſtanz, über den Wandichmud der Kirche, welchen ihr Abt Gebhard gab (der 
Bau von 983 an), oder wenn wir uns mit dem Programm von einer foldhen male- 
riichen Ausstattung vertraut machen, wie es im den poetiihen Anschriften enthalten 
ift, die der Benediktinermönd Ekkehard IV. ca. 1025 dichtete, und die dazu dienen 
follten, die von dem Erzbiſchof Aribo für die Kathedrale von Mainz geplante male- 
riſche Ausjtattung zu erläutern. **) — Auch diefer legtere Inſchriftenkreis ſchließt, nach- 
dem er die ganze Fülle altteftamentlicher und nmeuteitamentlicher Motive mit ſtark 
typologiſchen Anflängen der künjtleriichen Gejtaltung vorgelegt, mit der Schilderung des 
Jüngſten Gerichts, die aber bereits der Darſtellung des legten Altes der menſchheitlichen 
Heilätragödie die Schilderung des himmlischen Lohnes der Guten umd der Strafe der 
Verdammten binzufügt. Spärlicher find die Nachrichten, welche von profanen Wand- 
malcreien Nunde geben. Doch daß man auch auf diefem Gebiete an kühnem Wollen 
nicht dem farolingiichen Zeitalter nachſtand, bezeugt eine Meldung des Biſchof Liut— 
prand. Darnach lich Heinrich I. jeinen über die Magyaren erfochtenen Sieg im oberen 

”) Tie Fleiſchteile ſowohl im Nüngften Gericht als auch in der Kreuzigung ericheinen jegt 
ſchwarz infolge chemischer Serjegung der Farbe. Es iſt Adlers Verdienft, zuerſt auf die Ger 
mälde der Weſtapſis hingewieſen zu haben, (Baugeichichtliche frorichungen in Teutichland. I. Die 
Kloſter- und Stiftsfirchen auf der Inſel Reichenau, Berlin, 1870), 

“+ Rolf, Frdr. Schneider: Der heilige Bardo. Nebit Anhang: Der dichteriiche Anfchriften- 
freis Gffchards IV, des Nüngeren zu Wandmalereien am Mainzer Dom. Mainz, Franz Kirch 
heim, 1871. 
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Geichoffe feines Palatiums zu Merjeburg durch Malerei verewigen, und zwar in jo voll 
endeter Weife, „daß man viel mehr die Wirklichkeit jelbit als deren fünftlerifches Abbild 
zu ſchauen vermeinte* — wie der Berichterftatter preijend fich ausdrüdt (Liutprandi 
hist. lib. II. ec. 9). Deutet man dieſes Lob des Zeitgenoffen auch nur mit Rüdficht auf 
die Thatjache, daß die Entwidelung der Malerei, nicht blo die Entwidelung der 
Techmit und die Geichidlichkeit der Hand, fondern auch die der allgemeinen Fähigkeit 
zu ſehen ift, jo bleibt doch noch jo viel übrig, daß hier der Wahrheit des Herganges 
durch den Ausdrud leidenschaftlicher Fräftiger Bewegung Rechnung getragen worden war. 


— in einziges Denkmal war es, das einen Schluß auf Kompoſi— 


AR tion und Stil der Wandmalerei diefer Epoche ermöglichte; 
A ) will man dagegen ein Bild der auf- und abſteigenden Ent— 
0 = widelung der Malerei diejes ganzen Beitraumes, alfo bis 


gegen die Mitte des zwölften Jahrhunderts hin gewinnen, jo 


ift es wie in farolingifcher Zeit die Buchmalerei, welche zu 
— Nate gezogen werden muß. 
Was den vereinzelten Denfmälern der Wandmalerei gegen- 


über nur den Reiz und die Bedeutung der Vermutung hatte, 
das erhebt fie zu unantaftbarer geichichtlicher Gewißheit: die 
Einheit des Stils in der farolingifhen und ſächſiſchen Periode — fie giebt aber 
auch Aufichluß über die Zeit und die Urfachen des eintretenden und wachſenden Ber: 
falles dieſes Stils und über die ftärfere Triebfraft jener Kunſtleime, aus welchen 
fih eine neue nationale Formensprache entwideln follte. Betrachtet man die örtliche 
Ausdehnung des Gebietes, auf welchem die Bewegung fich vollzieht, jo zeigt ſich 
gleih in diejer erjten Periode der Exiſtenz des deutjchen Reichs eine entichiedene 
Dezentralifation fünftleriihen Lebens im Wergleih zum farolingiichen Zeitalter. 
Während in wifjenfchaftliher Beziehung, namentlich zu Brunos Zeit, ein Mittel- 
punft in der königlichen Kapelle — der eigentlichen Fortiegung der karolingiſchen 
Seuola Palatina — eriftierte, erftanden Pflegejtätten der Kunſt, wohin nur immer 
die Sonne landesherrliher Gunft drang. Die Klöfter in den Rhein und Moſel— 
gegenden, in Lothringen hielten die Überlieferungen der farolingiichen Zeit aufrecht, 
ſächſiſche Klöfter geben von ihrem jchnellen und kräftigen Aufblühen dadurd Zeugnis, 
dab fie mit jenen in Wettbewerb treten — und Süddeutichland verrät gleih im 
Anfang, daB ihm der fünftlerifche Primat in der künftigen Entwidelung beſtimmt 
jei, denn neben den alamanniichen Klöftern waren es die fränfischen, ſchwäbiſchen, 
bayriihen, aus deren Schreibjtuben die zahlreichiten Dentmale der Buchmalerei 
bervorgingen. Doc hat die Dezentraliiation der Fünftleriichen Thätigkeit die Einheit 
in Stil und Technik micht gehindert. Auf diefe wirkte ebenfo das Anjehen der 
im farolingifhen Zeitalter entjtandenen Kımftleiftungen bejtimmend, wie die Macht 
der allgemeinen Bildungs» und Geſchmacksſtrömung, die in den Bildungsidealen des 
Hofes ihre Stütze und ihren Zielpunft fand. Bon einer befonderen „Hoſkunſt“ kann 
freilich nicht geiprochen werden, fehlen doch alle Beweije für die Thatiache einer 
unmittelbaren höfiichen Einflußnahme auf die Kunftwertitätten, wie das unter Karl 
dem Großen und jeinen Nachfolgern der Fall war. 


Aus dem Echternacher Evan ⸗ 
geliat; Gotha. 
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Wie in der Wandmalerei, jo bebalten auch in der Bırchmalerei die Helden der 
biblischen Geichichten den von der römiich -» altchriftlihen Kunſt feitgeitellten und von 
der karolingiſchen Kunſt beibebaltenen Typus. Auch im zehnten Jahrhundert wird 
Chriſtus bartlos und jugendlich gebildet, erit das elite Jahrhundert zeigt eine 
jtärfere Aufnahme des bärtigen Moſaikentypus. Einen Fortichritt über die karo— 
lingiiche Kunſt hinaus machte die Buchmalerei der fetten Jahrzehnte des zehnten und 
des Beginns des elften Jahrhunderts. Das unmittelbare Studium altchriftlicher 
Vorbilder trug wohl Urjache, daß die Verhältniſſe richtiger, das Dval des Ge— 
fihtes feiner, die Formen jchlanfer wurden, die antife Gewandung einen einfacheren 
Fluß befam und jenen aufgebauſchten Faltenwurf verlor, welchen die Mehrzahl der 
farolingiichen Miniaturen zeigte. Bei Nebenperfonen wird immer häufiger das Zeit: 
fojtüm verwendet, bier und da macht jich auch ein leiſer Anlauf zur Andividualifierung 
merfbar. Auch die Buchmalerei zeigt dann, gleich der Wandmalerei, den Drang 
zu fräftigerem Ausdrud der Empfindung, zu geiteigerter Rraft der Bewegung, zu 
größerer Lebendigkeit des Vortrages. Die Erweiterung des Motivenfreiies aus der 
Paſſion mußte diefe Neigung entwideln. Selbit zur Zeit völligen Berfalles der 
Formen hält diejes Empfindungspathos an. Die Kompofition bewahrt die frühere 
Einfachheit; möglich, dat man aus der Not eine Tugend machte, aber die Erzählung 
geht nicht in die Breite, fie beichränft fi) auf das Weſentliche des Herganges. 
Nicht minder entichieden tritt der Zulammenhang, ja die Abhängigfeit der Malerei 
diejer Periode in der Deforation und der Ornamentif zu Tage. Die Verzierung der 
Kanonestafeln übernimmt nicht nur im allgemeinen das Schema der farolingijchen 
Handichriften, jondern fie fopiert in der Mehrzahl der Fälle die farolingiichen 
Muſter. Diefe Steinmegen, Winzer, Kentauren, Schübßen, welche auf den Kanones— 
umrahmungen wieder ericheinen, find meift unmittelbar den karolingiſchen Vor— 
bildern nachgezeichnet; dasjelbe gilt von den reich verzierten Kapitellen der Säulen, 
von den bald gewiundenen, bald gerade fannelierten, bald die Farbe und Struftur 
der Edeljteine nahahmenden Schäften derjelben. Auch die Randbordüren, in welchen 
mit bejonderer Vorliebe verichieden geitellte Mäanderformen und das Palmetten— 
motiv verwendet werden, find dem farolingiichen Formenichage entnommen. Die 
Initialornamentif geht auf den von der farolingifchen Wtalerei eingejchlagenen Bahnen 
weiter. Es wurde darauf hingewiejen, daß bereits im farolingiichen Zeitalter die 
Bandornamentit immer mehr der Pflanzenornamentif weichen mußte. Dieſer Prozeh 
ſetzt fich num fort. Selbit da verfällt allmählich die Bandornamentif, wo fie ihre legte 
Kraft entfaltet hatte, an den Abjchlüffen und Endungen. Überall tritt die Planzen- 
ornamentif als Erſatz auf, überall entfaltet fie ihr blühendes, reiches Leben. Und 
was ichon in der Jmitialornamentif der jpäteren farolingiichen Epoche betont wurde: 
den Körper des Buchitaben als joldyen wirken zu laſſen, ihn in Pilanzenmotive nicht 
aufzulöfen, jondern ihn nur mit diefen zu ſchmücken, das trat jegt noch entichiedener 
in den Vordergrund. Es giebt feinen Teil der Initialen, an welchem jich dies omas 
mentale Leben nicht entwidelte, an welchem es nicht Triebfraft zum Keimen fände, 
und dabei greift es doch den Bau des Buchſtaben jelbit niht an. Wereinzelt 
treten namentlich im zehnten Nahrhundert auch noch als gleichfalls von der farolin- 
giichen Omamentif übernommenes Erbe Tiertöpfe auf — aber dann gebt die Zunge 
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in Ranfenwerf über, jtatt daß fie, wie früher, in Bändern verliefe. Der Bilder- 
initial, der im der jpäteren farolingiichen Zeit eine jo große Bedeutung für die Malerei 
gewonnen hatte, wird in dieſer Periode äufßerjt jelten, wenn er auch nicht ganz ver: 
jhwindet — er ſowohl wie die Tierornamentif erfahren eine Wiedergeburt erſt am 
Ausgange diejer und am Beginn der nächſten Periode, dann allerdings unter künſt— 
leriihen Vorausjegungen, welche mit denen der Karolingerzeit nichts gemein haben. 
Auch in der Technik herricht die farolingiiche Überlieferung. Die Waſch- (Guad)e-) 
Malerei iſt von gleicher Sorgfalt ſelbſt noch zu einer Zeit, da der Verfall der Formen 
Ihon in fichtlicher Zunahme begriffen ift. Die Gründe werden anfänglich wie in 
farolingiihen Miniaturen durch einige Farbenftreifen gebildet; erſt jpäter wurden 
Goldgründe beliebt. 

Nach antifer und Fkarolingiicher Weife find die Farben jehr heil, gebrochen, 
von matter, oft ganz glanzlojer Oberfläche, jo dadurch fich unterjcheidend von der 
byzantinischen Buchmalerei, welche ein Fräftiges, harziges Bindemittel den Farben bei- 
miſcht oder doc einen dichten Firnis anwendet und dem entiprechend eine in der 
Virfung an die Olmalerei erinnernde Tiefe des Tones erzielt. Die Fleiſchfarbe 
wechjelt im Ton. Neben dem gejunden bier und da ſelbſt etwas brandigen, bräun- 
lichen Fleiſchton der Karolingerzeit ift auch ein fahler Fleiſchton beliebt mit grünlichen 
Schatten. Theophilus, deſſen technijche Anweifungen am beiten fich mit den im zehnten 
und elften Jahrhundert entjtandenen Miniaturen deden, nennt für die normale Fleiſch— 
farbe eine Mifhung von gebranntem Bleiweiß und Zinnober (in verjchiedenen Graden), 
für die grünlihen Schatten Prafinus, für die Halbſchatten Poſch, für die eigentlichen 
Lichter einen jtarfen Zuſatz von Bleiweiß zur Fleiſchfarbe. Der fahle und der 
bräunliche Fleiſchton erjcheinen meift nebeneinander; ein Grundſatz oder ein Her- 
fommen, das die Anwendung regelte, läßt fich micht nachweiſen. Die byzantinifche 
Minioturmalerei fennt zwar die bläulich-grünlichen Schatten der Fleiſche, aber der 
fahle, alte Geſamtton ift ihr mindeftens im zehnten Nahrhundert fremd. In 
den Gewändern giebt fi) eine bejondere Vorliebe für das Grün und Violett, in 
zweiter Linie für das Not (Binnober, feltener Purpur) kund. Öfters werden bie 
Motive, namentlih in jpäterer Zeit, mit Gold hineingeftrichelt; die Anregung dazu 
brauchte nicht Byzanz zu geben; willen wir doch, daß ſchon die farolingijche Malerei 
diefe Art der Gewandbehandlung kannte, 

Noch ein Wort über den Umfang der Thätigfeit auf diefem Gebiete der Malerei. 
Die wenigjten Denkmäler hat die erite Hälfte des zehnten Jahrhunderts aufzuweiſen. 
Die politiiche Unficherheit, welche Heinrichs I. Wahl vorausging, die darauf folgenden 
harten Kämpfe und jtäte Kampfbereitichaft gegen Wenden und Magyaren, die Ver- 
wüjtung, welche gerade die jächliichen und ſüddeutſchen Lande erfuhren, mußten in 
diejer Zeit die künſtleriſche Thätigfeit auf ein geringes Maß einengen. Erſt unter 
Otto dem Großen wurde der Boden bereitet, auf dem ein blühendes geijtiges und 
fünftleriiches Leben fich entwideln konnte. „Als innere und äußere Kriege nadhliehen, 
ftanden göttliche und menſchliche Gejege in Kraft und Anjehen“, rühmt Widufind, 
der Mönch von Corvey von Ditos I. Zeit. Unter Dtto II. ging die Bildungsiaat 
berrlich auf, und unter Otto III. und Heinrich II. ftellt die Buchmalerei den höchſten 
Stand ihrer Entwidelung in diefem Zeitraume dar. Die Zahl der Denkmäler vom 
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(Ende des zehnten und aus den beiden erjten Jahrzehnten des elften Nahrhunderts ijt 
eine ſehr große, ohne daß zumächit die fünftleriiche Durchführung darunter fitte. Unter 
Heinrichs II. Nachfolgern wählt noch die Zahl der Denkmäler, doch zeigen dieje 
bereits einen NRüdjchritt in der finitleriichen Durchführung. Die zweite Hälfte des 
eliten Jahrhunderts bedeutet ftiliftiich den tiefiten Verfall; geiſtloſes Kopieren wahllos 
aufgelefener Vorbilder erflärt uns die cher zu- als abnehmende Lielgejchäftigfeit in 
dieſer Zeit völligen künſtleriſchen Unvermögens. Die eriten Jahrzehnte des zwölften 
Jahrhunderts zeigen fein geändertes Bild, höchitens wird der Verfall der Technik 
noch merfbarer als früher. Es iſt die Zeit der völligen Zerlegung der farolingischen 
Kunftüberlieferung; der fait vierhundertjährige Lateiniiche Bildungskurs wird zu 
gunſten einer jelbjtändigen nationalen Entwidelung abgeſchloſſen. 

Den Zuftand der Diiniaturmalerei bis über die Mitte des zehnten Jahrhunderts 
hinaus charafterifiert ganz gut das goldene Buch im Zither der Schloßkirche zu 
Quedlinburg, ein Evangeliar, das aller Wahrjcheinlichfeit nach mit der Äbtiſſin Ma- 
thilde, der Tochter Dttos J. dorthin fam. Als Schreiber nennt fid) der Presbyter 
Samuhel. Vor jedem der Evangelien ericheint das Bild des entiprechenden Evan— 
geliften und alle jind fie dargeftellt vor dem Schreibpult figend und über ihnen, 
gleichlam herabſchwebend, das entſprechende Symbol mit dem Buche. Der Typus der 
Köpfe, die Art des Faltenwurfs, die Farbengebung — alles erinnert an die Evange- 
liftenbilder ſpäterer karolingiſcher Handichriften, nur iſt die Ausführung derber, als 
man fie in den befferen jener Periode antrifft. Auch die Anitialverzierung zeigt 
feinen Fortichritt über die Initialornamentik farolingischer Prachthandſchriften. Das 
Gleiche gilt von einem aus dem Tom zu Aachen ftammenden Evangeliar in Stuttgart 
Staatsbibl. Bibl. II. a. b.), deſſen Bilder (MWidmungsbild, Majestas Domini, Evan- 
geliſten, Areuzigung) nur leider ipäter eine jtarte Übermalung erlitten. Spräden 
nicht bejtimmte Kennzeichen für früh-ottoniichen Urſprung, man möchte jfrupellos die 
Arbeit noch dem Ende der farolingiichen Periode zuweiſen. Der Uriprungsort Aachen 
erflärt allerdings das beionders zähe Haften an der farolingiichen Tradition. Sehr 
bezeichnend für den Nunitcharafter diefer Zeit find auch zwei aus einem alamannijchen 
Kloiter (Neichenau ?) berjtammende Handichriften, das Zalramentarium von Peters: 
baujen in der Umiveriitätsbibliothef zu Heidelberg und das Yeltionar in der Großhzl. 
Bibliothek zu Darmitadt (Nr. 1945). Beide wahricheinlih von einer Hand. Tas 
Sakramentarium bringt in zwei Rundbildern die beil. Helena und einen thronenden 
Chriſtus, das Yeltionar einen thronenden Chrijtus (der in allem als die genaue Kopie 
des vorgenannten ericheint), die vier Evangeliften (Yucas und Johannes von jugend- 
licher Bildung), ein Widmungsbild (der Abt übergiebt dem beit. Petrus das Buch) und 
die Varitellung der Marien am Grabe in einem gebilderten Anitial. Hier wie dort 
begegnen uns die charafteriftiichen farolingiichen Typen, doch find die Verhältniffe der 
Körper beſſer verjtanden, die Öewandung weniger bauſchig behandelt als in der Mehr: 
zahl farolingiicher Bilder. Auch die Färbung wird zarter, befonders erhält das Fleiſch 
durch die blanlich-grünlichen Schatten einen vornchmeren Ton. An der Ornamentik iſt 
nicht ein Motiv vorhanden, das nicht ſchon der farolingiiche Formenſchatz beſeſſen hätte. 

Tie roberen Bilder des ſjüchſiſchen Presbyters Samubel wie die jorgjamer durch— 
geiührten des alamanniſchen Mönches bezeugen mit gleicher Dentlichkeit, daß nicht bloß 
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in der Ornamentif, fondern aud in der Technit und im Stil der Figuren die Malerei 
der ſächſiſchen Periode ſich aus der farolingifchen entwidelte. Selbit ein ftumpfes Auge 
tann bier den Prozeh belaufchen. 

Der Zeit Ottos II. gehört ein Evangeliar der Pariſer Nationalbibliothek (lat. SS51) 
an. Es ijt beitimmt durch die Kaifermedaillons, welche in der Mitte jedes Randleiſtens 
auf der Anfangsjeite des Matthäus- Evangeliums fi befinden: oben Otto Imperator 
Augustus, unten: Otto janior Imperator Augustus und auf beiden Seiten: Heinrieus 
Rex Franeorum. Es wurde alfo noch zur Zeit Ottos II. angefertigt. Auf der Rückſeite 
des erjten Blattes ericheint Chrijtus in der Mandorla, von jugendlicher Bildung mit 
jegnender Gebärde. Bon den Evangeliften, die unter reicher Bogenardjiteftur thronen, 
ift Matthäus furzbärtig dargeftellt, Markus unbärtig aber alt, Lufas mit weißem 
Bart, Johannes jugendlid. Formen: und Gewandbehandlung fchließen auch hier noch 
unmittelbar an die farolingiichen Vorbilder an. Bei Johannes wird dies am augen- 
fälligiten. Nichts ift byzantiniſch an diefen Bildern, als die Anfchrift in der Mandorla 
des jegnenden Chriftus: deine Herrſchaft, o Herr, iſt Herrichaft durch alle Ervigfeit, 
und dein Neich dauert von Geſchlecht zu Geſchlecht. Dtto II. war der Gemahl einer 
griechiichen Fürftentochter; warum follte der Schreiber eines für ihn bejtimmten 
Evangeliard nicht mit einem Sa die Kenntnis des Griechiichen beweifen? aber jebt 
wie nachher bedeuten eingeſtreute griechische Säge oder einzelne Worte nichts für die 
Entſcheidung, ob abendländiiche oder byzantiniſche Mönche die Urheber eines Wertes jeien. 
Solche Spradtrümmer hatten fid) Heimatreht erworben, jelbjt in der lateinischen 
Liturgie fehlten fie nicht. Die Architektur der Kanonestafeln beftätigt ebenjo ben 
Charalter deutjcher Arbeit wie die Randleijten- und Jnitialornamentif. Jene iſt voll 
antifer Erinnerungen wie in der Klarolingerzeit, die Nandverzierungen erinnern an 
die in der Bibel Karls des Kahlen, und die Jnitialen mit breitem goldenen Geriemſel, 
grünen und blauen Füllungen, reihem Blattwerf wurzeln in der ornamentalen An- 
ſchauung jpätfarolingiiher Handichriften. 

Es hat viel Wahricheinlichkeit für fi, daß dies Evangeliar in einem rheinischen 
Ktlofter entitand. In den Nheingegenden nahm wieder Trier einen erſten Rang ein, 
wo in diefer Zeit unter des Erzbiichofs Egbert Förderung (977-993), des treuen 
Freundes Dttos II., ein blühendes Kunſtleben fich entfaltet hatte.*) Die Goldichmiede- 
technik, die Schreibfunft fanden an ihm einen leidenschaftlichen Freund, aber auch die 
Buchmalerei. Das früheſte Werk diejer Art, das im Auftrage Egberts entitand, ijt 
ein Pialter, der jogenannte Codex Gertrudianus (jo genannt von einer jpäteren Eigen— 
tümerin, der Gertrude, Gemahlin Königs Andreas I. von Ungarn) im Stadtardiv 
zu Cividale. Der Verfertiger desjelben ift Ruodprecht, jeit 973 Archidiakon der Trierer 
Diözefe (bis 951 nachweisbar); Egbert widmete die fojtbare Handichrift dem bl. Petrus. 
Dieje Gejchichte des Buches erzählen die vier eriten Gemälde; es folgt dann eine Dar- 
itellung des jaitenfpielenden David und darauf vierzehn Bilder Trierer Lofalheiliger. 
Damit ift aber die fünftlerifche Ausftattung der Handichrift nicht erichöpft. Es treten 


*) Auf künſtleriſche Beziehungen zwiſchen Egbert und Otto II. meift eine Abichrift des 
Regifterum Gregorii I. auf der Stadtbibliothef zu Trier, die auf Egberts Beranlafjung hin an— 
gefertigt wurde und Verje zum Preife Ottos II. enthält. Val. Wattenbach, Deutiche Geſchichts— 
queſſen (3. 9.) I. ©. Ws, 

janitidet, Malerei, 
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noch vierzehn große Amitialen und eine Unzahl Heinerer in Gold, Rot, Grün, Blau 
hinzu. Auch bier wieder entichiedenes Feithalten der antifen Formensprache in faro- 
lingiſcher Auffaffung; Rankenwerk fpielt in der Ornamentif die bevorzugte Rolle, dazu 
Masten und ſelbſt Tierformen, die aber das Ornament nur beleben, nicht in ſolches 
aufgelöft werden. *) 

Eine noch edlere Frucht des durch Egbert geförderten Aufihtwungs künſtleriſchen 
Lebens ift das Echternacher Evangeliar im großberzoglihen Mufeum zu Gotha. Der 
obere Dedel der Handichrift — eines der koſtbarſten Zengniffe für die Höhe, auf 
welcher zu Egberts Zeit Goldſchmiede- und Emailtechnik im Trierichen ſtanden — zeigt 
die in Goldblech getriebenen Geftalten der Theophanu mit der Beifchrift imperatrix 
und eines Otto mit der Beilchrift rex, wodurch die Entitehung der Handſchrift auf die 
Zeit der Neichsregentichaft Theophanus, alſo zwiſchen 983 und 991, bejtimmt wird. 
Der Überlieferung nad) kam die Handicrift als Geſchenk Ottos IIT. nach dem Kloſter 
Echternach, wie denn thatfächlich Otto III. ein warmer Gönner dieſes Kloſters geweien tft. 


n Reichtum fünjtleriiher Ausjtattung gebt diefe Handſchrift 
allen anderen diefer Zeit voraus; man wollte eben das 
Höchſte leisten, was man zu leiſten vermochte. Bu dem 
Schmud, wie er farolingiichen Evangelienbüchern eigen 
war, der Majestas domini, den Evangeliften, den Anis 
tialen und Randleiften, den Verzierungen der Kanones— 
tafeln tritt ein Cyklus bibliſcher Bilder, fo reich wie in 
feiner zweiten zeitgenöfftschen Handſchrift. Er bejteht aus 
nicht weniger als neunundfünfzig Darjtellungen, in der 
üblihen, aud von den karolingiſchen Bibeln bewahrten 

Anordnung, nad welcher jede Seite in drei Abteilungen geteilt wird, von welchen 

jede eine oder zwei biblifche Szenen vorführt. Es iſt bezeichnend, daß in dieſem 

im YAuftrage der Theophanu oder doch für fie entjtandenen Werke geiftige Auf: 

fafjung des Stoffes, Formengebung und Technik den unverbrüchlichen Zufammenhang 

mit der farolingiichen Malerei bewahren, dat der byzantiniiche Einfluß, welder der 

Lage nad von der Thronbefteigung Theophanus an bejtimmend für den Gang der 

Entwidelung der Malerei geworden fein foll, höchſtens in einigen unweſentlichen 

Außerlichfeiten vermutet werden kann. leid) die Majestas domini zeigt Chriftus 

nach altchriftlicher Auffaffung jugendlich und bartlos, umgeben von den Symbolen der 

Gvangelijten und den Geitalten der vier großen Propheten, die jchreibend vor Pulten 

figend dargeftellt find. Bon den Evangeliftenbildern vor den entjprechenden Evangelien 

zeigt nur der greiienhaft aufgefaßte Johannes mit dem ſtark bräunlichen Fleiſchton 
die Anlehnung an ein byzantinisches Vorbild. 
Der Schmud der Kanonestafeln schließt fih ganz unmittelbar an die Ver-- 





Aus dem Echternacher Ebangeliat; 
Gotba, 


*) Später, vielleicht ald das Pialterium Eigentum der Gertrude war, famen fünf Minias 
turen hinzu, die zweifellos byzantiniſcher Mace find: ein Widmungsbild, die Geburt Chrifti, 
die Kreuzigung, Chriftus thronend und ein Fürjtenpaar frönend, neben ihren ihre Schutzheiligen 
Petrus und Irene; Maria auf dem Throne Bgl. Eitelberger, Geſammelte kunſthiſtoriſche 
Schriften II. ©. 391 fg. 
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zierungsart der karolingiſchen Handichriften an, und zwar vorwiegend an die jener 
Gruppe, deren Mittelpunft das Lothar-Evangeliar und Ebon-Evangeliar find. 
Die Kapitelle der Säulen find mit Masken und Tierköpfen verziert, die Schäfte find 
wie dort gemuftert und marmoriert, nur in chvas aufdringlicherer Färbung, nen ijt 
höchſtens, daß zur Stübung der Bogen 2—3 Säulen aufeinander gejtellt werben, 
die Bafen find meist durch umgefchrte reich verzierte Kapitelle gebildet. Die Bogen 
jelbjt find durch Pflanzenftengel und Vögel, an den Eden aber durch jene charak— 
teriftiichen dem Leben der antiken Mythe entlehnten Figürchen belebt, von welchen ein- 
jene als unmittelbare Kopien aus farolingischen Handichriften bezeichnet werden fünnen. 
Der Maler folgt in der Weife dem evangeliichen Texte, daß das Yeben, die Lehren, 
Wunder und das Leiden Chriſti in einer geichloffenen Bilderfolge erzählt wird, alſo 
im Evangelium Matthäi Chrifti Jugend, in dem des Markus jeine Wunder, in dem 
des Lukas jeine Gleichniffe, in dem des Kohannes jeine Leiden Darftellung finden. 
Mit der karolingiſchen Malerei verglichen, fällt die Ausführlichkeit auf, mit welcher 
das Leiden Chrifti erzählt wird. Nicht weniger als zehn Gemälde find ihm ge- 
widmet, unter diefen findet fich auch bereits die Dornenfrönung. Neu iſt für die 
Malerei die Darftellung der vier wichtigften Parabeln, der beiden vom Weinberg 
Matth. 20, 1—17 und Marf. 12, 18), vom Gajtmahl und vom reichen Braffer und 
armen Lazarus. it da eine byzantinische Anregung zu vermerten? Cs it möglich, 
aber ebenfo jicher ijt es, dah man ſich diefe Gleichniſſe in ganz anderer Art für die 
fünftleriiche Darjtellung zurechtlegte, als dies die byzantiniſche Malerei that. Es 
liegt da ein ähnliches Verhältnis vor, wie es die farolingiiche Zeit zur Pialter- 
illnjtration hatte. Man allegorifiert nicht, man faht mit naivem Gemüte die Worte 
des Evangeliften auf und geitaltet aus dem Leben und Geiit der Zeit heraus. 
Nur ein Beilpiel. Für die Darftellung der zweiten Weinbergparabel, der von den 
mörderiichen Arbeitern, jcreibt das Malerbuh vom Berge Athos (das ja dod) 
troß jpäterer Faſſung einen alten Kern birgt) vor: Cine Stadt, der Tempel 
und der Altar, und Schriftgelehrte halten Papiere und ehren, und eine Menge 
Hebräer find vor ihnen. Und auf dem Altar wird der Prophet Zacharias von einem 
Soldaten umgebradht; und außerhalb des Tempels empfängt der Prophet Michas 
bon einem Könige Badenftreihe. Nahe bei ihm wird der Prophet Zacharias gefteinigt, 
und außerhalb der Stadt, oben auf einem Berge ijt die Krenzigung Chriſti. Wie 
anders dagegen die Darjtellung im Echternacher Evangeliar. Schlicht und treu werden 
die Worte des Evangeliften nacherzählt, Kulturbild fügt fih an Kulturbild. Da ficht 
man den Weinberg von einem Zaun umſchloſſen, in der Mitte erhebt fi der Turm, 
im Sinne des zehnten Jahrhunderts, als feites Haus gefaht; links vom Haufe ficht 
man die nen angelegte Kelter, rechts aber it die That der Vernichtung des Weinbergs, 
mit treuer Beachtung deutſchen Nechtsbrauches, dargeitellt. Darauf folgt dann die 
Schilderung der Entiendung der vier Diener, den Pachtzins einzufordern, und der 
blutige Empfang, den fie bei den Weinbauern finden. Endlich die Abiendung des 
in prächtige Gewänder gefleideten Sohnes und deſſen Mord, der wieder mit für die 
Zeit charakteriſtiſcher Roheit dargejtellt wird. Derjelbe naive Realismus beherricht 
die Auffaſſung der übrigen Gleichniffe; jo macht uns die zweite Parabel vom 
Weinberg (von den gedungenen Arbeitern) mit der ganzen Weinpflege jener Zeit, mit 
F 
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der Art der Verwaltinig eines berrichaftlichen Wirtichaftshofes vertraut; im Gaftmahle 
haben wir in dem Speifenträger, im Boten, im reijenden Ehepaar, in der Gruppe 
der Armen und Siechen durchaus Figuren, welche dem Leben der Zeit entlehnt find. *) 
Zu den bibliichen Darjtellungen gejellen ſich einige Allegorien in Medaillonform, die 
in die Nandleijten des Titelblattes dreier Evangelien eingelafien find. Auf dem 
erjten (fol. 3 a) werden die vier Nardinaltugenden als Frauengeſtalten, doch ohne 
bejondere Abzeichen und mit Inſchriften näher bejtimmt, dargejtellt. In entipredhender 
Anordnung ericeinen auf dem Blatt vor dem Evangelium Lucä (fol. 79 a) die 
vier Elemente, und zwar das Feuer in rotem Gewande, das Haupt von Flammen 
umgeben und eine fFenergarbe im jeder Hand, die Luft in wallendem weißen 
Sewande, die Hände ausgebreitet, die Erde mit einem Ührenbündel und einer 
Schlange, die fie fäugt, das Wafler mit einem Schöpfer in der Hand; endlich bringt 
das Blatt vor dem Evangelium Johannis die Perfonififationen der vier Himmels- 
gegenden: des Diten mit emporgehobenem Finger, des Weiten mit wie zum Schlaf 
geneigtem Haupt, des Norden frierend, fi zufammenfrümmend und die Hände veritedend, 
des Süden in rotem Gewand, in jeder Hand ein Feuerbündel haltend. Die Injchriften 
weiien bier und dort auf den bibliichen Zufammenhang dieſer Darjtellungen mit dem 
betreffenden Evangelium bin. 

Auch dieſe Perfonififationen und Allegorien waren bereits jämtlih der farolin- 
giichen Kunſt befannt, wie dies ſchon die farolingifchen Bücher beweiſen; daß ihr 
Urjprung auf den Orient zurüdführt, liegt allerdings nahe, zumal die fosmijchen 
Allegorien der römischen altchriftlichen Kunft fehlen. Einmal finden fich in der Rand— 
bordüre (fol. 79 b) vier Goldmedaillons, davon nur drei erhalten, welche durch ihre In— 
ichriften als Münzen des Kaifer Konſtantin fennbar gemacht find — ein Verzierungs- 
motiv, das gleichfalls der farolingischen Zeit nicht fremd geweien iſt. So zeigt das 
Stofflihe des reichen Bilderſchmuckes nichts weiter ald die Fortentwidelung karo— 
lingifcher Kunſtgedanken. Dasjelbe gilt von dem Stil. Diejelben Typen und Formen 
wie dort, aber der Kopf fit nicht jo maflig auf den Schultern, das Dval des Gefichts 
ift feiner geworden, die Verhältniſſe find etwas weniger gedrungen, die Gewandung hat 
einen einfacheren Wurf erhalten, der den Gliederbau nicht jo verbirgt, wie dies 
namentlich in frühfarolingiichen Miniaturen der all war, Nirgends aber ift die Bahn 
der karolingiſchen Entwidelung verlaffen. Ein Vergleich mit der byzantiniſchen 
Miniaturmalerei fällt dabei zu gunjten der leßteren aus. Gerade die byzantiniiche 
Buchmalerei des zehnten Jahrhunderts zeugt von höherem Formenadel, von tieferer 
geiftiger Durhdringung der Charaktere, Weld volles Echo der klaſſiſchen Formen— 
ichönheit vernimmt man 3. B. aus den Bildern des Parijer Pſalter (Nat. Bibl. 
Griech. 139), welche geiftige Energie liegt in den Köpfen der Gvangelijten in 
einem Cvangeliar gleichfalls aus dem zchnten Jahrhundert. (Paris, Nat. Bibl. 
Nat. Eoislin 195). Es iſt zum Greifen: ein Hauch altklaffiichen Lebens pulfiert 
nod in den Werfen der byzantinijhen Meiniaturmalerei diefer Zeit, deren Quelle 


*) Den bedeutenden real+kulturgejhichtlichen Gehalt diefer Gleichnifie hat Lamprecht auf 
ebenjo geiftvolle wie ſcharfſinnige Weile nachgewiefen. Vgl. deffen Abhandlung im LXX. Heft 
der Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Nheinlande, Der Bilderihmud des 
Codex Egberti in Trier und des Cod. Echtern. zu Gotha. Mit reichen Abbildungsproben. 





Darjtellungen zur Parabel vom Gaftmahl; in dem Evangeliar aus Echternach. 
Gotha, Herzogl. Bibliorbet. 
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nicht das römische, jondern das griechiiche Altertum ift, in den deutichen Meiniaturen 
aber jchaltet ein fremder Geift mit den von der römischen Kunſt übernommenen 
Formen; er verfteht diefe Formen nicht, er giebt fih nur Mühe fie nachzuzeichnen, 
und der Erfolg läßt ihn gleich im Stich, wenn er ein Echo eigenen Lebens hinein: 
tragen will. Am beiten gezeichnet find deshalb immer die Geftalten des Lehrenden, 
wunderthätigen Chrijtus und der Apoftel, weil bier der Künſtler die Ruhe der 
Haltung und Bewegung nicht zu ftören wagt. Welche Unficherheit der Linien dagegen 
da, wo die Leidenschaft zu Worte kommt, wie z. B. in dem Morde der unichuldigen 
Kinder! — Das Zeitgewand fommt bei Nebenperjonen mit ftärferer Vorliebe zur 
Anwendung als in den karolingiichen Miniaturen. Die Technik unterfcheidet fih von 
der byzantinischen jchon durch die ganz glanzloje Oberfläche der farben. Der Fleiſch— 
ton zeigt wechſelnd ein bräunliches Rot und ein Lichtes Gelb, die Lichter find weiß 
aufgejegt, die Gewänder find in fräftigen Farben, doch meift lichten Tons gehalten. 
Zu dem reichen Bilderfhmud gefellt fi die Pracht der Initialen und der zahlreichen 
Randleiften. Entiprehend der Entwidelung, welche das Pilanzenornament jchon in 
der Karolingerzeit genommen hatte, jteht es auch bier ftarf im Vordergrund. Mb: 
ſchlüſſe durch Tierföpfe fommen nur mehr vereinzelt vor. Ebenſo waren wie hier 
auch ſchon von der karolingiſchen Anitialornamentit, wenngleich nur in vereinzelten 
Fällen (z. B. in der Bibel Karls des Kahlen), ganz realiftiich aufgefaßte Tierformen 
verwendet worden. Überrafhend dagegen wirft es, zweimal die menjchliche Geftalt 
für den Buchſtabenbau jelbft verwendet zu jchen. Es wurde an früherer Stelle 
ausgeführt, daß die merovingiiche Anitialornamentit ſich mit Vorliebe tieriicher, aber 
auch der menjchlichen Geftalt für den mitialbau bediente. Dieje zjoomorphen und 
anthropomorphen Ornamente verichwanden aber dann in der farolingiichen Miniatur- 
malerei völlig. Nun treten fie wieder auf; jo wird ein T durd) einen Mann gebildet, 
der den Duerbalfen trägt, ein A durch einen Mann, der fid) an den Stab anſtemmt. 
Bedeutet dies ein unvermitteltes Wiederaufleben der Geihmadsrichtung der Merovinger: 
zeit, oder lag ein näherer Anlaß dafür vor? Bei der zumächit vereinfamten Stellung 
diejer Initialbildungen fommt e3 wohl dem geſchichtlichen Thatbeitand am nächiten, wenn 
man auf eine buzantinische Anregung fchließt, da gerade die buzantiniiche Initial- 
ornamentif des zehnten Jahrhunderts eine ſtarke Vorliebe für anthropomorphe und 
zoomorphe Bildungen äufert.*) Endlich jeien noch erwähnt die eigentümlichen, jtets 
zwei Seiten einnehmenden Vorjchläge zu jedem Bildercyflus, welche eine peinlich genaue 
Nahahmung orientaliicher Stoffmufter in Pergamentmalerei bieten. Daß an der jo 
umfangreichen fünftleriichen Ausſtattung der Handſchrift mehrere Hände teil hatten, it 
wahricheinlih. Sie zu fondern fällt ſchwer bei der handwerklichen Art der Arbeite- 
führung und der Empfänglichfeit für künſtleriſche Vorbilder. Der Wahrheit kommt 
man wohl am nächſten, wenn man die biblischen Daritellungen auf zwei Kräfte zurüd- 


*) Man vergleiche z. B. den Anitiafenihmud der Homilienhandichrift des Chryſoſtomus 
in Paris, Nationalbibliothef gr. Nr. 654 ı«Bordier, Description des Peintures et antres 
ornaments contenus dans les Manuserits Grecs de la Bibl. Nat. Paris, 1883 p. 116 fa.) 
oder ebenda das Evangeliar Nr. 277, aus welchem Proben Montfaucon in feiner Pal. gracea 
mitteilte, es jedoch irrtümlicher Weife in das adıte Jahrhundert ſeßte. Vergl. Bordier 
.e, p- „9, 
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führt, da thatlächlich eine geübtere und eine minder geübte Hand leicht zu unter- 
icheiden find. Einer dritten Hand dürfte der ornamentale Teil der künſtleriſchen 
Ausjtattung,der Handſchrift zuzumeilen fein. 

Ein Antiphonarium, aus dem im Trierichen gelegenen Kloſter Prüm an der 
Eifel, das um 959 entitand (Paris, Bibl. Nat. Suppl. lat. 641), gehört wohl 
faum in den Bann der Trierichen Kunſtſchule. Seine Miniaturen (Szenen aus dem 
Leben Ehrifti, der Legende des hl. Stephanus) zeigen eine wenig ausgereifte Nompo- 
jition, eine überhaitige, doch ausdrudsvolle Gebärdenſprache und eine namentlich bei 
Nebenperjonen auffallend unabhängige Charakteriftit. Chriftus bat den Moſaikentypus. 
Die Zeihmung ift ungeichidt, die Farbe ijt roh, erinnert aber in ihrer ſaftvollen 
Tiefe und den harzigen Glanz der Oberfläche an Arbeiten buzantiniicher Herkunft. *) 

Beſitzen wir in dem Echternacher Evangeliar die hervorragendite Leiſtung der 
durch Egbert hervorgerufenen Trierer Kunſtſchule, jo führt ein anderes mit Ggberts 
Namen verfnüpites Werk der Buchmalerei uns die Höhe der Yeiftungsfähigfeit eines 
alamanniichen Klojters vor. Das tit der jogenannte Codex Echerti in der Stadt: 
‚bibliothek zu Trier, der circa 9800 von zwei Mönchen der Abtei Reichenau, Kerald 
und Heribert, dem Erzbiichof Egbert überreicht wurde, ſei es als Geſchenk, jei es 
daß er in deifen Auftrag entitanden war. Auch Hier iſt die Zahl der bibfischen 
Daritellungen eine ungewöhnlich große — doch die Aufeinanderfolge derielben it eine 
andere als im Gchternacher Evangeliar, da ſie ſich dem Lektionar der Evangelien 
(nad dem Comes) anſchließt. Die Daritellung der Parabeln fehlt bier, dagegen find 
die Thaten Chrifti um einige Darftellungen vermehrt eſus heilt den Mann mit 
der verdorrten Hand, Auferwedung der Tochter des Synagogenvorſtehers, Petrus 
verjinft in den Fluten, Jeſus im Wortjtreit mit den Juden) und ebenſo weiſt 
die Schilderung feines Leidens und feines Weilens auf Erden nad) der Auferitchung 
einige Szenen auf, welche dem Echternacher Evangeliar fehlen (jo die Fußwaſchung, 
Chriſtus am See Tiberias, Chriftus erſcheint den Elfen vor feiner Simmelfahrt). 
Am Anfang fehlt die Majestas domini, dagegen jtellt ein Widmungsblatt die Über 
reihung des Gvangeliars durch Heribert und Kerald an Grzbiichof Egbert dar. 
Derjelbe Stil, die gleiche Technik ift hier vorhanden wie im Evangeliar von Echter— 
nah; doch die Ausführung ftcht auf einer höheren Stufe. Noch deutlicher als an 
den ſchwer beichädigten Wandbildern der Georgskirche erkennt man bier das Nach 
[eben der römischen altchriftlihen Kunftüberlieferung; vielleicht war es darauf nicht 
ohne Einfluß, daß am Reichenau die große Heerjtraße nach Italien vorbeiführte. 
Innerhalb der überfommenen Formengebung jind aber auch hier die Regungen jelb- 
jtändigen Empfindungslebens wahrnehmbar. Die herzhafte Umarmung von Maria und 
Anna in der Heimfuchung, die leidenjchaftlich bewegte Schilderung des Kindermords, 
die anmutige Idylle der Samariterin am Brummen, die dramatiſch lebendige Auf: 
erweckung des Yazarıs: das find Darjtellungen welche darauf hindeuten, daß dem 
Maler jeine Kunſt micht mehr bloß Handfertigfeit war, jondern daß feine Seele ſich 
in den Stoff zu verjenfen beganı. Zur Würde der Form gejellen ſich Spuren 
geijtigen Ausdruds und die Bewegungslinie wird lebendig, wenn freilich meift auf 


*) Wroben daraus bei Labarte, Histoire des Arts industriels. Album. 
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Koften der Richtigkeit und Schönheit. Die Gewandfarben find durchgehend ſehr Heil 
gehalten — blau, violett, rot find bejonders bevorzugt. Für die Fleilchfarbe wechjelt 
wie im Echternacher Evangeliar ein gejundes bräunliches Not mit einem gelblichen 
fahlen Ton, der durch grünliche Schatten und jcharfe weiße Lichter modelliert wird. 
An der Ausführung diejes reichen bibliichen Cyklus dürften fid) Nerald und 
Heribert gemeinfam beteiligt haben. 
Gegen den bildlihen Schmud tritt der ornamentale jehr zurüd. Er beichränft 
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Ghriftus und die Samariterin ; aus dem Codex Epgberti in der Stadtbibliothek zu Trier. 


fich im wejentlichen auf die Umrahmung des Widmungsbildes und des erſten Titel- 
blattes und auf einige wenige Initialen. Die Titelborbüre mit dem fich verichlingenden 
ausgezogenen Dracpenleibern gemahnt wie ein Nachklang iriiher Ornamentif, in der 
Randverzierung des Widmungsblattes tritt zu diefem Element noch Nanfenwerf hinzu. 
In den Initialen verbinden fi Bandmotive mit reihem Ranken- und Blumenwerf. 
Bei dem lebendigen Verkehre Reichenaus mit St. Gallen kann die Berwandtichaft 
ornamentaler Anſchauung nicht wunder nehmen. *) 


*) Die Gemälde des Koder Egberts wurden von Fir. X. raus in Lichtdrud veröffentlicht 
(Herderfche Verlagshandlung, Freiburg i. Br. 1854). Einzelnes aud) in der früher erwähnten 
Abhandlung Lamprechts über das Echternacher Evangeliar. 
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Tas Egbert:Evangeliar bezeichnete die Höhe der Miniaturmalerei zur Zeit Dttos IL; 
einige Handichriiten, die mit Ottos III. Namen verknüpft find, jtehen in Bezug auf 
fünjtleriiche Durchführung diefem cbenbürtig zur Seite, zeigen aber wiederum eine 
Ermweiterung des biblischen Stofffreijes. 

Die beiden wichtigiten für Otto IIT. gefchriebenen Handichriften find zwei Evan- 
geliare, von welchen das eine ſich im Domſchatz zu Aachen, das andere in der Königl. 
Bibliothef in München befinde. Bei dem Münchner Gvangeliar Königl Bibl. 
Cim. 55) verbürgt fchon das Widmungebild, daß es für Otto II. gejchrieben worden 
jei. Keinen andern Kaiſer nämlich als Otto II. fann man in der bartlojen jugend: 
lichen Geſtalt ertennen, die vor einer Halle thront, umgeben von je zwei Vertretern 
des geiftlihen und weltlichen Standes — während vier Frauen, die Sclavinia, 
Germania, Gallta und Roma benannt find, tributbringend auf ihn zufchreiten. Wer 
vernimmt aus diefer Darjtellung nicht den fünftleriichen Widerflang jener Worte, mit 
welchen Gerbert Otto IIT. feinen platonifierenden Dialog De Rationali ac ratione uti 
widmete: „Unſer, unſer it das römische Reich; wir haben das reiche und fruchtbare 
Italien, wir bejigen das friegeriiche Gallien und Germanien, uns dienen Die jtreit: 
baren Reiche der Skuthen ...... u | 

Die Evangeliitenbilder bringen eine der deutichen Malerei bis dahin unbefannte 
GSejtaltung des Motivs. Innerhalb einer Aureole figt der Evangelijt, in feinem Schoße 
liegen Biicher, die Arme ftredt er nach oben (wie Matthäus), oder ed weiſt nur die 
eine Hand nad) oben, die andere nach unten (jo Johannes). Außerhalb der Aureole, 
zu Häupten, ericheint das entiprechende Symbol, daneben die Brujtbilder von Propheten 
mit Schriftrollen und von Engeln begleitet. Zu Füßen wiederum die Bruftbilder 
von Propheten, Altvätern und Engeln und darunter endlich bei Matthäus und Yulas 
je zwei Paradieſesflüſſe, aus welchen zu trinten ſich Männer eifrig biüden, bei Markus 
und Johannes zwei Nünglinge, welche die evangelifche Botſchaft begierig niederichreiben. 
Jede diefer Darftellungen wird von einem auf Säulen ruhenden Bogen überwölbt; die 
Bwideln zwischen diefem und der Randbordüre füllen Nanfen aus, die von Tieren belebt 
werden. Die bibliichen Darjtellungen ſchließen fih in Komposition, Stil und Technif 
an die früher genannten Eyflen an, doc hat der Motivenkreis wieder mande Er: 
tweiterung erfahren, So wird bier die Vermählung Marias, die Verfuchung, die 
Bergpredigt, die Verklärung, das Schärflein der Witwe, die Schlüffelübergabe, die 
Prophezeiung vom Falle Jerufalems, dann endlich das Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter in den Bereich künſtleriſcher Darſtellung gezogen. Einzelne Szenen find 
von großer Lebendigkeit; jo die Vertreibung der Wechsler aus dem Tempel, wo der 
Verſuch, die jüdische Raſſe zu charakterifieren, auf eine tiefere und jelbjtändige Auf: 
falfung des Motivs hindeutet, jo die Erſtürmung Jerufalems (zu Chrijti Prophezeiung 
vom Falle der Stadt), wo ein Bild des Waffenlebens der eigenen Zeit, mit allem 


) Tas Evangeliar rührt aus dem Bamberger Domfchak her. Das führte dazu, in dem 
Targeftellten Heinrich IL. zu ſehen; dieſer ward aber ftets mit furzem blonden Vollbart ge- 
bitdet. Dagegen berricht Übereinftimmung mit dem im Widmungsbilde des Aachener Evangeliars 
dargeitellten Sailer, der durch Anschrift als Otto beglaubigt ift. Für Otto IT. ſchon Cahier, 
Nouveanx Melanges. Curiosit#s Mysterieuses. Baris, 1374 p. 51 fg., wo aud Abbildungs- 
proben. Woltmann, Geſch. der Malerei, I. S. 210, 
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Reiz des intimen Kulturbildes ausgeftattet, geboten wird, jo in der Parabel vom 
barmherzigen Samariter, wo der Auszug aus der Stadt, der Anfall durch Räuber 
auf der Straße, die Pflege des Verwundeten naiv und treuherzig dargeitellt wird. 

Die Bilder haben durchweg Goldgrund; daß dieſe Neuerung, die in der 
deutjchen Malerei ſchnell ſtarke Nachfolge fand, durch byzantiniſche Bilderhandichriften 
angeregt worden ift, dürfte wohl außer allem Zweifel ftehen. So ftarf war das 
Gefallen, das man an dem Glanz diejer Gründe fand, daß man fie auch dann nicht 
opfern mochte, wo die Architektur ein ſolches Opfer heiſchte. Man half ſich dann jo, 
daß die Baulichfeit, welche der bibliiche Hergang forderte, mur angedeutet wurde. So 
zeigt das Evangeliar Dttos III. zum erftenmal dieſe abgefürzte Form: In eine 
Ede des Goldgrundes wird eine Kirche oder ein Haus, von Mauern und Türmen 
umgeben, in ganz Meinem Maßſtabe eingezeichnet. 

Der ornamentale Teil der künſtleriſchen Ausitattung diefer Handſchrift ift un— 
mittelbar von farolingiihen Muftern abhängig. Das gilt gleich von dem ganzen 
Nanonesihmud. Die verzierenden Mufter der Säulenichäfte, der aus Masten und 
Tierföpfen bejtehende Kapitellihmud, der Wechſel von Giebeln und Bogen, die 
Figürchen, welche diefe beleben, jo der Steinmeß und Zimmermann, der Schnitter 
und Winzer, — das alles erjcheint wie eine unmittelbare Entlehnung aus einem 
Evangeliar von der künjtlerifhen Art des Ebon- oder Loijel-Evangeliars. Driginell 
dürften nur die Füllungen der Giebel und Bogen fein: in dunflen Grund (Burpur) 
find in feinen Goldzügen Tierfiguren eingezeichnet und dieje Umriffe dann mit einem 
nur ganz wenig tieferen Ton der Farbe des Grundes ausgefüllt. Auch in den Rand: 
bordüren fehren faſt ausfchließlich farolingiihe Muſter wieder, die Anitialornamentif 
jteht auf der Stufe des Echternacher Evangeliars, — anthropomorphe Bildungen aber 
mangeln bier. 

Das Evangeliar im Domſchatz zu Aachen ift zunächjt durch die Widmungsinjchrift 
als für einen Dtto gejchrieben beglaubigt: Gott wolle dir, erhabener Otto, das Herz 
mit diefem Buche erfüllen, das du von Lothar empfangen zu haben eingebenf fein 
mögeſt. Diefer Lothar ericheint, mit dem Mönchsgewand angethan, mit dem goldenen 
Bud — ob er der Schreiber oder nur der Spender, muß unentichieden bleiben. Es 
folgt eine Art Apotheoje des Kaiſers — und zwar in Form einer wunderlichen Über- 
tragung der apofalyptiichen Darjtellung aus der Londoner fogen. Alktuinbibel und der 
Bibel Narls des Kahlen auf das weltliche Motiv. Der Kaiſer, durch die bartloje 
jugendliche Bildung als Otto III. charakterifiert, thront in einer Mandorla, beide Arme 
breitet er aus, die rechte Hand hält den Neichsapfel — die Hand Gottes jegt ihm 
die Krone auf das Haupt. Die vier Evangeliftenfumbole umgeben ihn, fie halten 
das Pallium, zu dem der Regenbogen „gleich anzuichen wie ein Smaragd* (Ap. 4, 3) 
bereits in der farolingiichen Buchmalerei geworden war. Gehalten wird der Schemel 
von einer weiblichen Gejtalt, welde die Erde darjtellt. Zu jeder Seite jteht eine 
Männergeftalt, mit einer Krone auf dem Haupte und einem Banner in der Hand. 
Unten fieht man wieder, wie in dem Widmungsbilde des eben beiprochenen Evangeliars, 
je zwei Vertreter des weltlichen (Krieger:) und geiftlihen Standes. Alfo wiederum 
ein fünjtleriihes Eco des Lieblingstraumes Dttos II. von der Herrichaft über ein 
hriftliches Weltreich, in den feierlichen Formen byzantiniicher Herricherbegriffe. 
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Die große Zahl biblifcher Bilder zeigt bier weder die Anordnung des Echternacher 
GEvangeliars nod die des Egbert» Evangeliars: ohne Anſpruch auf cykliſche Geſchloſſen— 
heit werden einzelne Stellen der Evangelien illuftriert — und darunter nicht jelten 
Stellen, welche nur in feltenjten Fällen von der künſtleriſchen Darftellung berüdfichtigt 
wurden. Die Alluftrationen zum erſten Evangelium bringen die Geſchichte vom Mar- 
tyrium Johannes des Täufers — ein Stoff, den ſchon die Farolingiihe Miniatur: 
malerei fannte —, dann die Verklärung Chriftt und feine Verheifung an die Mutter 
der beiden Zebedäer. Zum Evangelium des Marfus: Austreibung der Teufel, Die 
Speifung des Volles, die Heilung des Taubitummen und die Reinigung des Tempels 
von den Wechslern; zum Evangelium des Yufas: Verkündigung, Geburt, Neinigung 
und die häuslide Szene Chriſti im Haufe des Yazarıs, dann die Parabel vont 
reichen Praſſer und Zachäus auf dem Feigenbaum; zum Evangelium des Nohannes 
endlich die Paſſion Ehrijti in Fünf Bildern. Die Evangelijten find unter rundbogigen 
Baldachinen dargeitellt. Einzelne Amitiale find prächtig ausgeftattet; die Ornamentik 
gehört der vorgeſchritten Pilanzenornamentif an.*) 

Entjtand das Werk in Aachen felbit, das unter Karl dem Großen ein Hauptjig künſt— 
leriicher Thätigkeit geworden war? Auch an das benachbarte Köln fünnte man denken, 
wo in eben jener Zeit im Auftrage des Erzbiichofs Evergerius (0855 — 999) ein 
Lektionar geichrieben wurde, deſſen Initialornamentik die gleichen Elemente aufweiſt, 
und dejien Widmungsbild (auf zwei gegenüberftchenden Seiten) die Widmung des 
Buches Durch Evergerius an die Apojtelfürjten verwandten Stil mit dem Aachener 
Widmungsbilde zeigt (Nöln, Dombibl. Nr. CXLIII). 

Ein anderes Werf, wieder für den jugendlichen Otto gejchrieben, iſt eine Apofalypie 
mit angebundenem Gvangelienbuch; es joll von Heinrich II. und Kunigunde an die 
Stephanstirche in Bamberg geichenft worden fein — jetzt befigt es die dortige ſtädtiſche 
Bibliothek (N. I. 42). 

In einundfünfzig Darjtellungen, von welchen ſich die Mehrzahl über cin ganzes 
Blatt ausbreitet, folgt der Maler treu dem Tert der Offenbarung, öfters in 
mehrere Darftellungen jondernd, was im Terte und auch im griechischen Malerbuche 


) Die Anichriit Tautet: Hoc Auguste Libro | Tibi Cor Ds Induat Otto | Quem De 
Lotario Te | Suscepisse memento, | Das Evangeliar befand fih uriprünglih im Beſitz des 
Aachener Müniterichages, fam daun in Brivathände (von Horsbach) und wurde jpäter für den 
Domſchatz zurüdgefauft, wo es nun hoffentlich verbleibt. Lenormand verwechjelte es mit dem 
Gothaer Evangeliar, ald er die Beichreibung in Martine et Durant Voyage Litteraire Il, 
pag. 297 darauf bezog, (Cahier et Martin Mölanges, I. 186). In Cahiers Novenux Melanges 
(Curiosit&s Mysterieuses) pag. 57 iſt es als im Beſitz des 5. v. Horsbach befindlich bezeichnet. 
Tort auch die Streitfrage, ob für die Apotheoie des Kaiſers ein Transfiqurationsbild (Yenormand) 
oder eine Majestas Domini (Cahier) benußt worden fei. Es murde im Tert das beftimmte 
Vorbild nachgewieſen. Woltmann wurde durd den Beſitzwechſel in Irrtum geführt, Er ſpricht 
von dem Horsbacher Evangeliar (Weich. d. Malerei I, 5. 250) und dem Evangeliar des Aachener 
Domſchatzes (E. AG md 253), Ver Weichreibung des letzteren verwechſelt er den Schreiber 
mit dem Eigentümer, läht es alio von einem Ütto für Kaiſer Yotbar angefertigt fein — was 
ihn dann natürlich verleitet, den im Cvangeliar enthaltenen reichen Cyklus bibliicher Szenen 
als ſchon der farolingiichen Malerei einen anzunehmen. ine eingehende Beichreibung des 
Gvangeliars gab Ar. Bol in Karla d. Gr. Pialzlapelle und ibre Kunſtſchäte. I. 39 fg. Das 
Widmungsgemälde abgebildet bei Cabier, a. ©. und Hefner-Altenech, Trachten und Gerätichaften. 
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in eine einzige zufammengefaßt wird. Wie weit der Künjtler hier originell ſchuf, 
oder was er älteren Vorlagen entlehnte, wäre einer beionderen Unterjuchung wert; 
wenn die Wahl feiner Motive mit den im Malerbuch beichriebenen meiſt zufammenfällt, 
jo bedingt dies noch feine Abhängigkeit von Byzanz. Sicher ift, daß die Geitaltung der 
Mehrzahl diefer Motive von der bei byzantinischen Malern vielfach abweicht, und daß 
fich darin nicht milde Phantaſtik, jondern eine kräftige erfindungsreiche Phantaſie offenbart. 
Selbſt wo es fcheinbar entlehnt, muß fih das Motiv eine Umwandlung gefallen laſſen, 
eine Überſetzung in die Anſchauungsweiſe der eigenen Zeit — wie denn die apofalyptiichen 
Neiter in die Tracht der Zeit — Pidelbaube und Kettenpanzer — gekleidet werden. 
Das Nüngfte Gericht ijt in diefen Cyklus aufgenommen; und zwar in der am meisten 
entwidelten Form, indem mit der Gerichtsizene die Schilderung der Auferitehung 
der Toten, die Herrlichkeit der Seligen und die Dual der Verdammten (unter dieien 
auch FTirchlice Würdenträger und cin gefrönter weltlicher Fürſt) verbunden wird, 
Vier Darftellungen auf zwei Blättern, welche nun noch folgen, nehmen einerjeits auf 
die Widmung Bezug, anderjeits aber find fie tieferen Sinnes, da fie die Vorbereitung 
des irdischen Reiches für die Zeit der verfündeten Wicderfunft des Richters zum 
Gegenſtande haben. Zwei Heilige ſetzen die Krone einem Herrſcher auf, der ſich durch 
die mit dem Bildnis der Wachener und Münchener Gvangeliare übereinftimmende 
Gharafteriftif als Dtto III. zu erfennen giebt — die vier gefrönten rauen mit 
Tributen auf der unteren Hälfe des Blattes find ganz gewiß wieder die huldigenden 
Länder: Italia, Germania, Gallia, Sclavinia — wie fie eben in gleicher Weiſe 
im Münchener Evangeliar erichienen. Auf der gegemüberjtehenden Seite fchildert 
das obere Bild die liberwindung der Lajter durch die Tugenden, das untere zeigt 
den Herrſcher ſelbſt als Triumphator über das Lajter, als Rächer des Böſen und 
Hort der Barmherzigkeit, wie alles dies die den einzelnen Darjtellungen beigeichriebenen 
Berje erläutern: 

Utere terreno, eaelesti posten regno, 

Distinete gentes famulant(ur) dona ferenter. 

Iussa Dei eomplens mundo sis corpore splendens. 

Poeniteat eulpe quid sit patientia disee *) 


Die Zeichnung ift nicht immer den ſchwierigen, vielleicht oft neuen Aufgaben der 
Nompofition gewachjen, die maleriſche Ausführung mangelhaft, da eine Fräftige Mo- 
dellierung fehlt. Das Nadte ift bald von fahlem, bald von bräunlicem Ton. — 


Jaeck (Beichreibung der Handichriften der VBibliothef zu Bamberg, I, S. XIX) irrt 
in der Deutung diefer Bilder; fo jieht er 3. B. in dem Gekrönten Gott Vater, Für eine folche 
Darjtellung fehlte nicht bloß jede ifonographiiche Analogie — ja mehr ald dies eine Krönung 
Gottes durch Heilige ift dogmatisch undenkbar. Sehr nahe aber liegt es, daf der Künſtler im Sinne 
der Verſe 12— 15 des legten Kapitels der Apokalypſe jenes irdiiche Meich darjtellte, das die 
Wiederfunft des himmlischen Reiches vorbereiten follte, alfo darftellen den Kaiſer, den Herricher 
der Völker, deifen Macht das Böſe niederwirft, in geduldigem Kampfe der Herrichaft des Guten 
zum Siege verhilft, Daß der Künſtler hier möglicherweile an die Prophezeiungen für das Jahr 
10 dachte, an deſſen Schwelle man ftand, ift auch nicht unwaährſcheinlich. Die jugendliche, 
bartloſe Geſtalt des Kaiſers läht nur auf Otto III, fchliehen, und gewiß haben die vier tribnt- 
bringenden Frauen die gleiche Bedeutung wie in dem für Otto III. gefchriebenen Evangeliar 
aus Münden (Cim, 58). 


Die Apokalypfe Ottos IM. 717 


ſcharfe weiße Lichter find auf alle Erhebungen geießt, wie Augenrüden, Naſe, Lippe, 
Kinn, Knöchel :c., die Gewänder find von hellem Ton, gebrochen, mit weißlichen 
Lichtern und matter Oberfläche. Die Jmitialornamentif jteht ungefähr auf der Stufe 
des goldenen Pialters von St. Gallen. 

Das beigebundene Evangeliar it gleichzeitig — an Miniaturen bringt es Geburt 
Chrifti und Verkündigung an die Hirten, Ehriftus am Kreuze, die Grablegung, die 
Frauen am Grabe, Himmelfahrt und Pfingjten. Intereffant iſt die Architeftur in der 
Darftellung der drei Marien am Grabe: die Thür der Gruft zeigt einen antik: 
römiſch profilierten Sturz. Formengebung und Technik ichließen ſich in früher be- 
jchriebenen Miniaturen, namentlid denen der Münchener Handichrift an. 

Gleichfalls unter Otto III, entjtanden und in der Maltechnit ganz den Dar: 
jtellungen zur Apofalypie verwandt find die Miniaturen einer Handſchrift der Res- 
ponsoria et Sequentia (Bamberg, Städt. Bibl. Ed. V. 9). Zwei Eingangsbilder 
nehmen Bezug auf den Zwed des Buches. Das eine zeigt einen Greis in einer 
Mandorla thronend, im feierliher Haltung — unter ihm fisen zwei Männer auf ge- 
freuzten Beinen, von welchen der eine in die Flöte bläft, der andere die Harfe empor- 
hält. Auf dem gegenjeitigen Blatt thront eine jugendliche Gejtalt in einer Mandorla 
von gleicher Form und Farbe, während ihr zu Füßen fünfzehn Männer den leiden: 
icaftlihen Bewegungen nad) das Halleluja zu fingen jcheinen. Alfo die Davidiſche 
Gottesverehrung und die Kriftliche, für die feit Gregor dem Großen und dann 
bejonders feit Karl dem Großen der Gejang als Sequenz und Responsorium von 
jo großer Bedeutung geworden war, find hier in pajlender Weiſe dargeftellt worden. 
Neben diefen Eingangsbildern enthält die Handichrift dann noch drei andere: die Geburt 
Chriſti, die Auferftehung und die für jene Zeit jo jeltene Darjtellung des Todes Mariä.*) 





freudig und lebensluftig und dabei der Kirche ganz ergeben, an den 
prächtig ausgeftatteten Handidriften Gefallen fand und damit jeine 
Lieblingsitiftungen, das Bistum von Bamberg (errichtet 1013) und das 
Michaelskloſter auf dem Engelsberg bei Bamberg (gegründet 1015) bes 
fonderd reich bedachte. Dabei führt die zunehmende Nührigfeit des 
Schaffens zu keiner Neuerung auf feiner Seite; unverändert bleibt das 
Abhängigkeitsverhältnis zur altchrijtlihen Kunſt und ohne Bedenken jchöpft 
man aus dem farolingijchen Kunſtvorrat wie aus einem Eigengut. Die 
malerische Technik beharrt auf den Grundſätzen, wie fie bereits die Zeit 
der Ottonen fejtgejtellt hatte — doch arbeitet man jet leichter und ſorg— 
loſer, womit freilich aud) ein Nachlaß an Formenjtrenge verbunden it. 
Nur die wichtigiten der Handichriften, die auf Heinrich II. zurückweiſen, 
jollen erwähnt werden, An der Spige der ganzen Gruppe jteht das 
Evangeliftarium in München (Kgl. Bibl. Cim. 57). Das Widmungsbild 


Sr > hren Höhepunkt erreicht dieje Entwidelung unter Heinrich II., der, lebens— 
— 


Fol. db, vers. heißt es: Ottoni serenissimo imperatori a Deo coronato, 

Axre eſcheft. MAgnO et pacifico vita et victoria. Redemptor mundi tu illum adjuva. 

dei Koblenzer Damit ift die Handſchrift in die Ottonenzeit verwiejen, und zwar lann fie mach 
Ardips. Technit und Zeichnung nur unter Dtto III. entitanden fein. 
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ftellt die Abkunft feſt. In der oberen Abteilung Heinrich, Fenntlih an dem runden 
Seficht und dem kurzen Bart, außerdem durch die Widmungsverie beglaubigt, und 
Kunigunde von dem Heiland gekrönt, jeitwärts ftehen Petrus und Paulus; in der 
unteren Abteilung aber erjcheinen wieder die tributpflichtigen Länder als Frauen 
dargeftellt — mit ihren Gaben: 

Solvimus eece tibi rex eensum jure perenni 

Clemens esto tuis, nos reddimus ista quotannis 
Es folgen die Bilder der Evangelijten, von bedeutender Bildung und ausgezeichnet 
durch den edlen Wurf der Gewänder — dann biblische Daritellungen, fait ausschließlich 
der Jugendgeichichte, der Paſſion umd der Zeit nad der Auferftehung entlebnt. 

Von hohem ifonographiichem Anterefje iſt e&, daß hier zu dem Enyflus aus dem 
Leben Chriſti Schon eine Reihe von Darjtellungen aus dem Leben Mariens tritt: 
Joachims Ausweifung aus dem Tempel, fein Gang zu den Hirten, Geburt Mariens, 
Namensgebung (?) und dann der Tod Mariens. Den Schluß der Darftellungen 
bildet das Jüngite Gericht, das auf zwei Blätter verteilt wird. Das eine zeigt die 
Auferweckung der Toten — vier im die Poſaune bfajende Engel, dann die Toten, 
beffeidet, mit leidenſchaftlicher Gebärde den Gräbern entjteigend; in den Eden aber, 
wohl in Erinnerung an die Worte der Apofalypfe: Et dedit mare mortuos, qui in 
eo erant — gehörnte Köpfe, welche Waſſer ausipeien. Auf dem gegenüberitehenden 
Blatte ſitzt Chrijtus zu Gericht, von feinem himmlischen Hofitaat umgeben — in der 
Mitte zwei Engel mit Schriftbändern, von welchen der eine jich zu den Gerechten, 
der andere zu den Verdammten fich wendet. Die Teufel find micht gerade frazzenhaft 
gebildet — nur die Köpfe find gehörnt. In der Anitialornamentif tritt das Blatt— 
werk gegen das Riemenwerk ſtark zurüd, Ein Miffale in München Königl. Bibl. 
Cim. 60) zeigt den Kaiſer auf zwei Bildern: auf dem einen jeht ihm Chriſtus (von 
bärtigem Typus, der von num an in der VBuchmalerei häufiger wird) die Krone 
auf, während zwei herabichwebende Engel Schwert und Lanze in feine Hand geben, 
Die ausgejtredten Arme des Naiferd werden von den Heiligen Wrih und Emmeran 
geitügt. Das zweite Widmungsbild ijt ein überzeugender Beweis, wie rüdhaltlos 
man die von der farolingiichen Malerei geſchaffenen Kompofitionen verwertete. Voll— 
jtändig wird bier die entſprechende Darjtellung des goldenen Buches von St. Emmeran 
wiederholt, nur daß an Stelle Karls des Kahlen Heinrich II. tritt und daß jtatt der 
Engel in den Zwideln zwei Provinzen getreten find, um die ſeit Otto IT. üblich ge- 
wordene Zahl auf vier zu ergänzen. Selbſt in den Einzelheiten erweift fich dieſes 
Bild als eine Kopie der Emmeranichen Darjtelung. Die Säulen z. B. zeigen nicht 
bloß aleiche Napitellbifdung, jondern es jtimmen auch die Schäfte in Zeichnung und 
Färbung genau überein. Diefe Übereinftimmung dirfte auch einen Fingerzeig dafür 
geben, wo einige der von Heinrich II. beitellten Handichriften entitanden feien: in 
St. Emmeran eben, wo jene foftbare farolingiihe Handſchrift fich befand, der man 
erjt vor furzem (975) ein fein gemaltes Widmungsblatt mit dem Abte Ramwold, um- 
geben von den vier (gleich charakterifierten) Gejtalten der Kardinaltugenden eingefügt 
hatte. Außer den Widmungsbildern enthält das Miffale noch Darftellungen des 
hl. Gregor, der Anbetung des Lammes, der Kirenzigung und der Marien am Grabe, 
Auch die übrige ornamentale Ausstattung der Handichrift ſchließt ſich an die des 


Andahtbüdher Heinrichs 11, 79 


goldenen Buches an. Dagegen zeigt ein Evangeliar in Bamberg (Bibl. U. II. 46) 
auf deifen Widmungsbild Heinrich II. das Buch der hi. Maria opfert, eine unbe: 
holfene Hand und das AZurüdgehen auf noch ältere Mufter. Die drei Könige 5. B. 
ericheinen in der Tracht der Hatafombenbilder, doch nicht ausjchreitend, fondern hinter- 
einander fnieend und die Geſchenle emporhaltend. Der Chriftus im Kreuzigungsbilde 
hat den Mojaitentypus, freilich in etwas barbarifierter Form. Der Fleiichton wechjelt 
auch bier doc ausnahmsweife nach feiter Regel; er ift bei den Männern entichieden 
braunrot, bei den Frauen, Engeln und Kindern fahl mit grünlichen Schatten. 
Steht diefes Evangeliar in Bezug auf die künftleriiche Durchführung hinter anderen im 
faiferlihen Auftrag entjtandenen Handichriften zurüd, jo wetteifert es doch an koftbarer 
Pracht der Ausjtattung mit diefen. Die Seiten den Bildern gegenüber zeigen Purpur— 
grund mit reichen Mujtern, die Jnitialen find mit goldenem Geriemfel reich verziert. 

Ein Pialterium in Kaſſel (Bibl. Ms. theol. 40 Nr. 15) von der Hand eines 
Kapellans Heinrichs IT. (1020) mit Namen Markus geichrieben, entbehrt der felbit- 
ftändigen figürlichen Darjtellungen, ift aber durch bejonders feine Initialornamentik 
anögezeichnet. Tiermotive treten meift in feiner Verbindung mit Ranken und Blatt- 
werk (Dornbfatt) auf — einmal ift S durch einen gewundenen Draden dargeitellt 
(Fol. 1216), auch ein gebilderter Jnitial erjcheint auf Fol. 134 — auf der Hure des 
D jteht ein Mann in der Tracht der Zeit, dem eine Hand (Gottes ?) die Krone auffegt.*) 
Die zahlreichen, meift kaum einen Boll hohen Initialen find von roter Zeichnung 
und goldener Füllung. 

Von demjelben Kaplan Markus wurde wohl das Miffale in Bamberg geichrieben 
(Städt. Bibl. Ed. V. 4), deifen Amitialen in Größe, Ornamentik, Technik völlig mit 
denen im Saffeler Pialterium übereinftimmen. Nur treten hier zu dem nitialen- 
ſchmuck noch einige biblische Darjtellungen. Sie lehren, daß jenes Markus ein 
tüchtiger Kalligraph, aber ein wenig geicdidter Maler war. Schon die Kompoſition 
trifft ihm ſchwankend. Zwei Blätter beweifen dies. Auf Fol. 1 iſt die Himmelfahrt 
Chriſti mit roter Feder gezeichnet, in einzelnen Stellen auch jchon die Farbe 
angelegt. Dann aber lieh der Künftler das Werk im Stih, um auf Fol. 64 die 
Ktompofition in verbefjerter Yyorm zu wiederholen. Dasjelbe that er bei der Dar- 
ftelung der Marien am Grabe. Auf Fol. 2 ijt die erfte jpäter in Stich gelaſſene 
Zeichnung in Schwarzer Dinte. Fol. 61 zeigt die Umänderung — die eine that- 
ſächliche Verbeſſerung des erjten Entwurfs ift. Am der erjten Zeichnung war der 
Engel von den Frauen durch einen Bogen geichieden,, in dem durchgeführten Bild 
ift die erjte Frau mit dem Engel in die erſte Bogenöffnung geitellt, was der Kom— 
pofition größere Geichlofjenheit verlieh. Die übrigen Gemälde: Geburt Ehrifti, An— 
betung der Könige, Abendmahl, Kreuzigung, der Evangelift Johannes — zeigen die 
berfümmliche Technik und das entjchiedene Anlehnen an altchriftliche Vorbilder — 
fegteres ohne fonderlihen Erfolg, da eine auffallende Ungeſchicklichkeit der Hand ſich 
in ben Formenverhältniſſen Eundgiebt. 

Zu diefen Werfen, welche als für Heinrich I. ſelbſt oder doc in ſeiner Um— 


*) Auf Fol. 16 findet fich die Notiz des Schreibers: Per manum Marei eapellani 
gloriosis, llinrici impern. et semper aug. Anno M. XX, 
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gebung entitanden geſchichtlich beglaubigt find, gejellen ſich nun noch einige hervor: 
ragende Handichriiten, deren Entſtehen zu Heinrichs Zeit, jei es durch geichichtliche 
Zeugniſſe, ſei es durch das Urteil der Stilkritik gefichert ericheint. 

Den erjten Rang nimmt bier ein Gvangeliar ein, das aus Wamberg nad) 
Münden kam (Kal. Bibl. Eim. 59). Neben den Evangeliftenbildern enthält es noch 
die jeltene Darftellung von Ehrijtus auf dem Yebensbaume jtchend, wozu die Worte 
des erjten Rialmes die Anregung geben fonnten: „Der ift wie ein Baum, gepflanzet 
an den Wafferbächen, der feine Frucht bringet zu feiner Zeit, und jeine Blätter ver- 
welfen nicht und was er macht, das gerät wohl“ — Worte, die ftet3 von den 
Kirchenvätern auf Chrijtus gedentet wurden. Chriſtus iſt jugendblich gebildet, von 
der Tunifa weg flattert der Mantel, in der einen Hand trägt er die Scheibe der 
Welt, mit der anderen bält er einen Aft des Baumes. An den Eden der Mandorla 
und an den Seiten befinden fich vier Bruftbilder: unten Gäa, welche den Baum auf 
ihrem Kopie trägt, rechts Sol, links Luna, zu Häupten ein bärtiger Kopf, der mur 
als Uranus gedeutet werden kann. In den Zwickeln, welde die Mandorla mit dem 
vieredigen Blattrahmen bildet, find die Symbole der Evangeliften angebracht, von 
firenenartigen Figuren getragen, welche die vier Paradiejesflüfe vorftellen.*) Sonit 
enthält das Evangeliar nur nod die Evangelijtenbilder. Schr rei iſt die Aus— 
ftattung der Namonestafeln, die ſich aber auf das innigjte an die des bereits bejchrie- 
benen GEvangeliars Dttos III. (Eim. 55) lehnt, manches daraus fopiert, wie dies 
einzelne Kapitellbildungen und die Figürchen an den Eden der Bogen beweijen. Die 
Füllungen der Giebel ſchließen fich gleichfalls in Form und Technif an die der 
früher genannten Handichrift an, nur iſt hier injofern ein Fortichritt vorhanden, als 
jtatt willfürlich gewählter Tierbilder die Monatszeichen dargeftellt wurden. 

Aus der Dombibliothef rührt ein Miffale in Bamberg her (A. II. 52), das 
gleichfalls als Schenkung Heinrichs dahin gekommen fein mag, jedenfall® diejer Zeit 
angehört, wenngleich Zeichnung und Technik auf eine von den Künſtlern der früher 
erwähnten Handſchriften verſchiedene Hand deuten. Die künſtleriſche Überlieferung 
wirft hier nur auf das Wefentlihe der Kompofition und Formengebung ein — Die 
Erzählung iſt von jeltener Vebendigfeit, das Landichaftliche — Bäume, Blumen — 
mit merfwürdiger Breite harakterifiert, die Malerei ift reine Wafferfarbentechnit ohne 
jede Beimiſchung harzhaltiger Subftanzen. Am innigjten ift der Anſchluß an die alt- 
chriftfiche Überlieferung in der Architektur. Die Zahl der Bilder beträgt zwanzig; 
ftofflich intereſſant ijt die Gegenüberjtellung der beiden Opfer (das des Alten Bundes 
durch einen jungen Mann, der ein Tier darbringt verfinnbildet, das des Neuen Bundes 
durch einen Prieftergreis, der den Kelch emporhebt), dann die große Zahl Iegendarifcher 
Darjtellingen (Martyrien von Petrus, Paulus, Laurentius, Andreas und Martins 
Mantelzerteilung). Die Anitialornamentit beſteht faſt ausichließlih aus Blumen: und 
Blattwerf. **) 


*) Ubgebildet bei Cahier, Nouveaux Melanges. Curiositös Mysterieuses. 

**.) Daß das Milfale zu Heinrichs Zeit gefchrieben ward, zeigt nicht bloß der Stil, ſondern 
auch die Eintragungen im Kalendarium. Neben anderen Todesfällen (4. B. Chuonradus im- 
perator) finden fich ven zeitgenöfliicher Hand angemerkt die Todesdaten von Heinrich I1. (Heinr. 
imper, ete.) und Kunigundens (Uunig. imper, obiüt). 


Das Evangeliar ber Uota. 81 


Endlich gehören hierher noch zwei Bilderhandſchriften, die beide auf der Höhe 
der Leiſtungsfähigkeit der Zeit ſtehen, ſich voneinander aber durch einen entſchiedenen 
Gegenſatz in der künſtleriſchen Auffaſſung ihrer Stoffe unterſcheiden. 

Die erſte derſelben iſt das Evangelienbuch; welches auf Veranlaſſung der Gräfin 
Uota von Kirchberg, der ſechſten Äbtiſſin des Kloſters Niedermünſter in Regensburg 
(regierte von 1002—1025), geſchrieben wurde (jegt München, kgl. Bibl. Cim. 54), 
die zweite ein Kommentar zum hohen Liede und zu Daniel aus der Bamberger Dom- 
bibliothek (jegt in der Stadtbibliothek dortſelbſt, A. I. 47). 

Das Evangeliar der Uota entjtand in einer Negensburger Schreibitube. Der 
unmittelbare Einfluß des goldenen Buches von St. Emmeran auf die Ornamentif 
jtellt diejes ſchon ſicher. Daneben jcheinen aber auch byzantinische Vorbilder auf den 
Künftler gewirkt zu haben. Allerdings genügte es nicht, auf die Fülle allegorifch: 
didaftiiher Beziehungen, die man in die Darftellungen mit Recht oder Unrecht hinein- 
geheimmiste, hinzuweiſen, um den byzantinischen Einfluß ficher zu ftellen; war doch 
die Vorliebe für fpigfindige Allegorien auch der karolingiſchen Malerei nicht fremd, 
wie einzelne Bilderbeichreibungen des Theoduloh bezeugen. Dagegen machen den 
byzantiniichen Einfluß ikonographiſche Einzelheiten wahricheinlih, wie jie beionders 
in der Hierardjia und der Kreuzigung zu Tage treten. Die legtere zeigt Chriftus 
mit einer tunica talaris und der Stola befleidet, eine Krone auf dem Haupte, das 
den bärtigen gealterten Typus zeigt, der vom Driente begünftigt wurde. Unter 
dem Kreuze jteht eine gefrönte Frau, die Arme ausgebreitet, aufwärts jchauend, — 
es ift das Leben — wie uns die Verie erklären: 


Sperat post Dominum sanetorum vita per aevum, 


auf der anderen Seite eine Gejtalt mit verbundenem Mund, zerbrocdenen Waffen, 
angefallen von dem Kopf eines Ungetümes, das aus dem Kreuzesjtamm hervorwächſt — 
es iſt der Tod, deſſen Macht durch das Erlöſungswerk gebrochen wurde: 


Mors devieta perit, quia Christum vincere gestis: 


in zwei Halbrunden: die Gnade, wiederum eine gefrönte Frauengeitalt mit der Sieges- 
fahne, dann das Geſetz des alten Bundes, eine entfliehende Frauengejtalt mit verbundenen 
Augen; in vier Quadraten, in den Eden des Blattes endlich: oben die Perjonififationen 
von Sonne und Mond, unten die ſich öffnenden Gräber und der zerrifiene Tempel- 
vorhang. Einen ähnlichen Reichtum allegoriicher Bezüge enthalten die Daritellungen 
der Hand Gottes, der ſchon erwähnten Hierarchie, und der Evangeliften. Auf dem 
Widmungsbilde überreicht die Äbtiſſin Uota das Buch der Maria, welche in einem Kreis: 
rund thront, das Kind auf dem Schoße vor ſich Hinhaltend. Der Stil der Beichnung 
it ftrenge; aber nur in einzelnen Dauptgejtalten, wie in dem Gefreuzigten, der 
thronenden Madonna, weift er auf die Einwirkung byzantiniſcher Vorbilder; von den 
Evangeliften erinnert höchjtens der Johannes und Matthäus daran (während jedoch 
das Einzelne, z. B. die Haarbehandlung ,. eine ganz andere Stilifierung behält), und 
im übrigen herrſcht ebenjo in den biblischen Daritellungen wie in den allegorijchen 
der Stil der Zeit, der fi an die römisch-altchriftliche Formengebung anſchließt. In den 
Ranonestafeln wird die Konfordanz durch entjprechende Verbindung der Evangeliften- 


Janirfbet, Maler, 6 
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Symbole in den Bogenlünetten zur Anſchauung gebradht.*) Die Ausführung fteht auf 
der Stufe der übrigen im Bannkreiſe Heinrich II. entitandenen Bilderhandichriften, 
nur giebt die übermäßige ER des Goldes der Ausjtattung den Charalter 
etwas roher Pracht. 

Ohne Zweifel find die Darftellungen der anderen Handichrift, des Kommentars 
zu Daniel und zum hohen Liede, aus nicht minder tiefen theologischen Gedanfengängen 
hervorgegangen, aber während in der erjteren Handichrift der jpintifierende, grübelnde 
Beritand Phantafie und Empfindung unterjochte, werden die Darjtellungen bier von 
einem merkwürdig jtarfen poetifchen Zug getragen, der jelbjt der überfommenen Formen- 
ſprache einen Iebendigeren Rythmus, einen leifen Schimmer von Grazie verleiht. Je 
zwei Bilder begleiten die beiden müitiichen Bücher. Das erfte der zum hohen Lied 
gehörigen feiert die Taufe als den Zoll für die Pforte des Einganges in die Kirche, 
das Mittel für die Verbindung mit Ehrijtus. Im Mittelpunkt der Darjtellung ſieht man 
den Hergang der Taufe; ein Täufling fit bereits im Taufbeden, während der Priejter 
die Hand auf jein Haupt Iegt, drei andere Täuflinge warten. Von da wandelt in 
schön geichwungener Linie ein Zug Getaufter, Laien, Priefter, Mönche, Biichöfe, Frauen, 
aufwärts, wo auf Wolfen ftehend die Gejtalt der Kirche der eriten der herannahenden 
Frauen den Welch reicht mit dem Blute, das fie teilhaft macht der Früchte des 
Opfers der Verſöhnung; hinter ibr ericheint Chrijtus an dem Kreuze mit langem 
Schurz befleidvet. Das zweite Bild ftellt wiederum den Zug der gläubigen Gemeinde 
dar, aber zum triumphierenden Chrijtus, der, von feinen Engeln umgeben, in dem Körper 
des D thront (Oseuletur me oseulo). Won den zu dem Buche Daniel gehörenden 
Gemälden ftellt das eine den Traum Nebufadnezars dar (auf dem Felſen, von 
welchem ein Stüd ſich abbrödelt und den linken Fuß der Statue zertrümmert, ſteht 
die Gejtalt des Glaubens mit Kreuzesftab und fegnender Gebärde) das andere dient 
wieder als nitialverzierung und zeigt Daniel, wie er vom Engel zu jeinem 
Prophetenamt vorbereitet wird. ine Arkade umgiebt diefe Darftellung, in deren 
Zwideln ähnlich wie in den Münchner Handichriften zwei Köpfe in den Purpur— 
grund mit leichten weißen Strichen hineingezeichnet find. Die Zeichnung dieſer 
Köpfe ift von ungewöhnlichen Formenadel; dasjelbe gilt von der Geſtalt Daniels, 
dejjen ganz antife Gefichtsbildung ebenjo wie die lebhaft bewegte Gewandung auf 
ein ausgezeichnetes altchrijtlihes Mufter hinweift. Die Figuren des Nebufadnezar und 
der vier Wächter find von weit weniger durchgebildeten Formen — möglich daß ber 
Künjtler eines Vorbildes hier entbehrte und- ganz auf eigene Kraft angewiejen war. 
Technik und Malweiſe jtimmen genau mit der in der Bamberger Apokalypſe an— 
gewendeten; fol man auf den gleihen Künftler jchliefen? ein phantafievoller Zug 
geht auch durch die apofalyptiihen Bilder — aber die weit höhere künſtleriſche 
Vollendung der Jlujtrationen zum Daniel und zum Ganticum würde einen bedeutenden 
—— in der Entwickelung des Künſtlers vorausſetzen.*) 





Das Widmungsbild, die Kreuzigung, die Hierarchia abgebildet bei Cahier, Nouveaux 
M£langes, Curiositös Mysterieuses, 

**) Schnaaſe verlegte die Entftehungszeit im Anſchluß an Waagen (Kunſtw. und Künſtler 
in Deutihland I. ©. 101 fg.) auf den Beginn des zwölften Jahrhunderts (eich. d. b. K. IL 
A, IV. 5,658), Kugler eignete fie dem elften Jahrhunderte zu (Kl. Schriften, I. ©. 91). Da— 
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Aufnahme in die Gemeinjchaft der Gläubigen durd; die Taufe. 


In Cantica et Danielem. (handſchrift der Königl, Bibliothef in Bamberg A. I. 47, fol. 4b.) 





Die Schreibitube Bernwards. s3 


ie ſächſiſche Miniaturmalerei diefer Zeit ft am beiten 
durch die Leiftungen jener Schreibjtube vertreten, 
welche unter dem Einfluffe und den Anregungen bes 
Biſchofs Bernward von Hildesheim ſtand. Aus— 
geſprochener Schulcharakter, der ſie von den Arbeiten 
ſüddeutſcher Schreibſtuben auffällig unterſchiede, kommt 
ihnen nicht zu. Ein bedeutſames Zeugnis für die 
Macht karolingiſcher Überlieferung iſt es, daß auch 
auf ſächſiſchem Boden, wo es doch keine Pflanzſchulen 
Aus dem von Guntbald 1014 ge der Kunſt aus farolingiicher Zeit her gab, unmittel- 
ihriehenen Gvangeliar im Demſchaz Har an den Farolingiichen Kunſtſtil angeknüpft wird. 

TEE An der Ornamentik ſowohl wie in der Figurenmalerei. 
Wenn in den erjteren Haffische Formen, 3. B. Palmette, Afanthusblatt, öfter und in 
jtrengerer Zeichnung zur Verwendung kommen als in den Werfen jüddenticher Buch— 
malerei, fo wird died wohl auf die perjönlichen Neigungen Bernwards, auf feine Liebe 
und jeinen Sammeleifer Werfen antifer Kunſt gegenüber zurüdzuführen jein. Der 
hervorragendjte Künjtler der Schreibjtube war der Diakon Guntbald. Zunächſt nennt 
er ſich als Maler und Schreiber eines Evangeliars, das er laut Inſchrift 1011 
für Bernward anfertigte (im Domſchatz von Hildesheim). Gleich die Verzierung der 
Kanonestafeln ftimmt mit der in den farolingiihen Handichriften üblichen überein; 
erotiiche Vögel beleben die Bogen, üppiges Pflanzenwerk jchießt von den SKapitell- 
platten empor. Der übrige fünjtleriihe Schmud des Evangeliard bejteht aus einer 
Daritellung des thronenden Chriftus, von den Symbolen der Evangeliten und Engeln 
umgeben, und den Bildern der Evangelijten mit ihren Symbolen. Die Evangelijten 
erinnern in der etwas umgeichlachten, aber febensvollen Bildung vielmehr an die 
Darjtellungen der farolingiichen als der ottonishen Kunft. Mas Guntbald auf dem 
Gebiete der Ornamentif zu leiften vermochte, zeigt fein für Bernwardb 1014 an- 
gejertigtes Miffale. Pracht des Materials (vielfahe Anwendung von Gold und Silber) 
eint ſich hier mit entwideltem deforativen Geſchmack. Unter der großen Zahl prächtiger 
Initialen findet fi ein T, das zugleich als Sirenzbalfen für die Figur Chrijti dient, 
unter dem Kreuze jtehen recht? Maria, links Johannes. 

Tas hervorragendite Denkmal der Schreibitube aber iſt ein Evangeliar, deſſen 
fojtbaren Einband Bernward jelbit geichaffen, wie’ es die jelbftbewußten Verje befagen: 
Diefes jo herrlihe Werk hat Bernward der Biſchof geſchaffen, 

Schaue gnädig darauf Gott und Maria Du! — 
Ob Bernward auch an der malerischen Austattung teil nahm? fein ausdrüdliches 
Zeugnis jpricht dafür, aber der Stil und der Gegenftand der Darjtellungen laffen es 





gegen haben Waagen (a. o. S. 95) und Schnaafe (a. o. ©. 632) die Apofalypie dem Beginn 
des elften Jahrhunderts zugewielen. Der enge Aujammenbang aber zwiichen beiden in Mal- 
weile und Technit ift fchlagender Art und die enge Berwandtichaft beider mit der unter Hein» 
rih II. entftandenen Handichriftengruppe desgleihen. Das Vorkommen des gebilderten Anitials 
an diefer Stelle fpricht nicht dagegen; er fommt vereinzelt auch Schon in anderen, bejtimmt diejer 
Zeit zugehörigen Handichriften vor. Ein hervorragendes Werk diefer Gruppe ift auch ein reich 
mit Miniaturen ausgeſtattetes Gebetbuch in der Dombibliothef zu Hildesheim U. I. 19). 
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wahricheinlich erjcheinen, zumal ja nad) dem Zeugnis jeines Lehrers und Biographen 
Thangmar Bernward auch auf dem Gebiete der Buchmalerei thätig war. Die beiden 
eriten der fünfundzwanzig Bilder, welde den Tert begleiten, find ein intereffantes 
Zeugnis für die fihtlih in Aufnahme fommende Marienverehrung. Das erfte jtellt 
Biichof Bernward dar, wie er, angethan mit liturgiichem Gewande, das Buch auf den 
Altar niederzulegen im Begriffe ift. Die beigefchriebenen Verſe melden, daß die Jung— 
frau Maria die Empfängerin ſei. Das zweite Bild, auf der dem eriten gegemüber- 
jtehenden Tafel erläutert dies. Maria jigt auf einem Thronſeſſel, und trägt das Kind, 
das die Kreuzmale zeigt und im der Rechten ein Buch hält, auf dem Schoße. Zwei 
Engel halten eine goldene Krone über ihrem Haupte. Die Bogen von drei Arkaden, 
welche den Hintergrund bilden, tragen Inſchriften, welche fih auf die Feier Marias 
beziehen. Ein Hauptbogen, der an feinen Fußpunkten mit Medaillons ausgeſtattet it, 
welche die Brujtbilder Evas und Marias zeigen, umjchlicht dieſe drei Meineren Bögen. 
Die feltene Gegenüberjtellung wird durch die erläuternden Verſen ſicher geitellt: 


Porta Paradisi Primevam Clausa Per Aevam 
Nine est per Sunetam Uunetis Patefaeta Mariam, 


Die Widmungsbilder find von einer gejchidteren Hand geichaffen, als die nun folgen- 
den bibliichen Darjtellungen; dieſe bilden feinen geichlojienen Cyklus, ſondern ent: 
fprechen den durch die einzelnen Evangelien bejonders betonten Ereigniſſen. Mit 
beionderer Ausführlichfeit wird darin die Sejchichte von Joachim und Anna, den Eltern 
Marias, zum Evangelium Lucä behandelt. GCharakteriftiih ift die Übereinftimmung 
einzelner Bilder mit den Reliefs auf den von Bernward hergejtellten ehernen Thür: 
flügeln des Doms. Die Figurenbildung ijt fteifer als in den Widmungsdarftellungen ; 
auf die Gewandbehandlung jcheinen jpätrömiiche Statuen nicht ohne Einfluß geblieben 
zu fein. Während in den nachweislich von Guntbald herrührenden Büchern die 
farolingiiche Pilanzen- und Bandornamentif herrichte, it hier in den Initialen auch 
bereit3 der Tierornamentif ein jo breiter Raum, wie in feinem zweiten Momente diejer 
Zeit, zugewiejen worden. Hat vielleicht die Ornamentif iriicher Kunſterzeugniſſe, von 
welchen der Biograph Bernwards meldet, den Künſtler beeinflußt? Die Umrifje der 
Initialen find in Gold gemalt, die Füllung farbig und weiß getupft. 


uh nad Heinrichs II. Tode tritt feine plögliche 
Änderung dieſes Zuftandes ein. Erlitt doch das 
Kultur: und Geijtesieben zunächſt feine gewalt- 
fame Störung oder Unterbrechung. Nüchternen aber 
thatfräftigen Geiſtes arbeiteten die beiden erjten 
Vertreter der fränfiichen Dynaſtie, Konrad und 
Heinrich III, wie ihr Vorgänger Heinrih II. an 
Aus dem Ethternacher Evangeliat, Gotha, der Realifierung jener kühnen Ideen, welche durch 

die Dttonen Ausgangspunkt und Zielpunkt deuticher 
Bolitif geworden waren. Nod war der Friede ziwiichen Kirche und Staat nicht 
gebrochen, die wiſſenſchaftliche Zucht und die künftleriiche Überlieferung nicht geitört, 
die geiftige Befreiung des Laienelementes nicht vorbereitet. So fann es einer gejchicht- 





Unter den Nadfolgern Heinrichs II. s5 


lichen Darjtellung der Entwidelung der Malerei genügen, auf einige wenige herbor- 
ragende Denfmäler jener Periode hinzuweifen, welche bezeugen, daß zwar fein Fort— 
Ichritt mehr über die Vergangenheit hinaus gemacht wurde, daß aber auch ber 
fünjtleriiche Verfall ſich noch nicht in ftarf merkbaren Zeichen anfündigte. 

Auf Konrad II. führt das goldene Buch im Eskurial zurüd, deſſen erſtes Wid— 
mungsbild den von Engeln umgebenen, thronenden Chriſtus zeigt, welcher das knieende 
Kaijerpaar Konrad und Gijela fegnet, während auf einem zweiten Heinrich und 
Agnes, mit dem königlichen Gewande beffeidet, von Maria in Schuß genommen 
werden.*) Gine reiche, mit Gemälden ausgeftattete Handſchrift entitand in diefer Zeit 
in dem von Konrad etwa 1030 geftifteten Benediftinerflofter zu Limburg a. d. 9. 
(Köln, Kapitelbibl. Nr. COXVII). Der thronende Chriftus, die Evangeliftenbilder, die 
bibliſchen Darjtellungen fließen fi auf das engite in Stil und Technik an die unter 
Heinrich II. angefertigten Handichriften an. Doch auch von den Einzelheiten der 
Dekoration gilt dies. Die Bogen der Hanonestafeln haben einen ganz entiprechenden 
Schmud, die Lünetten die auf Purpurgrund eingezeichneten Tierfiguren, die Kapitelle 
find öfters mit Masken verziert, die Schäfte von der Farbe bunten Steinwerfs. 
Die Nandbordüren weijen wie die Bamberger Handichriften auf die Vorliebe für bie 
farolingiihen Muſter des perſpektiviſch dargeſtellten Mäanders, der Palmette und 
anderer antifer Motive. Auch in Köln jelbft ſchuf man nad) denjelben künſtleriſchen 
Grundſätzen. Ein prächtig ausgeftattetes Evangeliar, das aus dem St. Gereons- 
kloſter herrührt (Stuttgart, Staatsbibl. Bibl. fol. 21), ſchließt fih in feinem künstlerischen 
Schmuck ganz an die Gruppe der für Heinrich II. und Konrad entjtandenen Hand» 
ſchriften an. Höchftens könnte man wahrnehmen, daß in der Ornamentif der karo— 
lingiſche Einfluß noch ftärfer nachwirkt ald in den auf bayrifchem Boden entitandenen 
Leiftungen. Ein Evangeliar in der Kölner Kapitelbibliothef (Nr. XII), das gleichfalls 
in Köln ſelbſt auf Veranlaffung eines Kanonikers Hillinus in dieſer Zeit durch die 
Klerifer Purchard und Chuonrad geichrieben wurde, zeigt die Dekorationsweiſe der 
Kanonestafeln des Limburger Evangeliars; zwei Vollbilder, das eine der heil. Hiero- 
nymus mit den jchreibenden Schülern, das andere die Widmung des Buches durch 
Hillinus an den thronenden heil. Petrus (mit der intereffanten Abbildung des alten 
Kölner Doms) wiederholen gleichfalld die herfömmlichen Typen und fußen auf den- 
jelben technischen Grundfägen. **) 

Mit Heinrichs II. Namen ift das in der Stabtbibliotbef von Bremen auf: 
bewahrte Evangeliar verknüpft, das in Echternadh zum Andenken an den Beſuch 


) Auf dem erjten Bilde finden ſich die Unterjchriften Conradus imperator. Gisela 
imperatrix. Auf dem zweiten: Henricus rex. Agnes regina. Da das erite Widmungsbild 
darauf hinweiſt, daß die Handichrift zu Konrads und Giſelas Lebzeiten entitand, alfo zwifchen 
1027 und 1039, fo muß das zweite entweder fpäter hinzugefügt worden fein (die Vermählung 
Heinrichs III. fand 1043 ftatt), oder man hat urfprünglich Heinrichs III. erfte Gattin Guntild, 
die Tochter Königs Knuds, bargeftellt (Bermählung mit diefer 1036) und dann jpäter die Unter⸗ 
Schrift des Namens geändert. Der Berfafler fann über dieje Handichrift leider nicht aus Autopfie 
berichten. Ausführlich beichrieben wird fie in P. Zornii Historia bibl, pietor pg. >1. 

*) Wer ben Leiftungen der Buchmalerei in den Mheingegenden nachgehen will, findet 
einen trefflihen Führer in Lamprechts Verzeichnis der Kunſtgeſchichtlich wichtigen Handichriften 
des Mittel- und Niederrheins“ (Bonner Jahrbücher, Heft 74). 


56 Deutsche Malerei. III. Unter der Herricaft lat.-faroling. Überlieferung. 


Heinrichs IM. für dieſen geichrieben wurde und zwar vor 1046, da er in den er: 
läuternden Verſen noch als König bezeichnet wird. 

Die fünftleriiche Abhängigkeit von dem Ggbert +» Evangeliar in Trier und dem 
Echternacher Evangeliar Ottos III. ift zweifellos. Der Kindermord z. B., dann die 
Geburt Chrifti mit der Verkündigung an die Hirten erweiſen auf den eriten Blid 
die unmittelbare Abhängigkeit vom Egbert» Evangeliar, die Darjtellung der Parabel 
vom Weinberg, vom reidyen Praffer und armen Lazarus von den entiprechenden 
Bilden im Echternacher Evangeliar. Man fopierte und fügte nur wenige ſelbſtändige 
Züge Hinzu. Einem neuen Motiv begegnet man in den fünfzig bibliihen Dar— 
ftellungen nicht; die fieben oder acht Szenen, welche weder im Trierer noch Echter- 
naher Evangeliar Gejtaltung erhalten hatten, gehörten doc, bereitd dem Bilderkreis 
der Zeit an. utereffanter find die vier auf die Widmung bezüglichen Bilder, zwei 
am Anfang, zwei am Ende des Evangeliard. Das erite führt den Beſuch der Kaiferin 
Gifela in Echternad; vor, das zweite den des Heinrich, aber, wie jchon erwähnt, 
noch vor feiner Kaiſerkrönung. Der Widerfprich zwiſchen der Inſchrift, welche den 
Herrſcher als noch in der Blüte des Lebens ftehend bezeichnet, und der älteſten 
Geftalt Heinrichs ift wohl aus dem Unvermögen des Künftlers, dem Porträt gerecht 
zu werden, zu erflären. Bon den Schluhbildern führt das eine in die Schreibjtube 
des Kloſters, das andere jchildert die Übergabe des Buches durch den Abt an Heinrich II. 
Nirgends fehlen die erläuternden Verje, weder zu den Widmungsbildern, nod zu 
den bibliijhen Gemälden. In der Initialornamentit jpielen Bandverichlingungen 
neben Rankenwerk wie im Trierer und Gothaer Gvangeliar noch eine große Rolle. 
Wie lange aber in Echternac eine gute gefeitigte künſtleriſche Tradition nachwirkte, 
zeigen am beiten die Miniaturen der Vita Willibrordi in Gotha Großherz. Bibl. 
164) vom damaligen Abte Theofrid (F 1110). Sie find in Bezug auf Form und 
Technik, treffliche Charafteriftift und Gewandbehandlung das bejte Werf der zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts. Die Miniaturen bejtehen in dem Widmungabilde 
(Theofrid überreicht dem Willibrord das Buch), dann Fol. 95 in einem zweiten Bilde, 
Theofrid mit einer Schüffel Blumen, endlich Fol. 100a mit dem Initial O, in welchem 
der heil. Bruno ſitzt. Es iſt der herkömmliche Stil, aber gepaart mit einer unges 
wöhnlichen Feinheit der Durchführung und Sicherheit der Hand. 

Im Süden Deutichlands herricht derjelbe Mangel an Bewegung, dasjelbe zähe 
Haften an dem überfommenen Formenihaß; wie im Norden, jo hält man fich auch 
bier noch auf einer mittleren Höhe technifcher und fünftleriicher Durchführung. Nur 
einiges fei genannt. Bon Ellinger, dem Abte von Tegernfee (1017 bis 1056) rührt 
ein Evangeliar her (München, königl. Bibl. e. piet. 31), deffen Deforationselemente 
ebenfo der Bamberger Handichriftengruppe entiprechen, wie der Stil ber Figuren, 
Typen und Technit von dieſer abhängig iſt. Die völlige Übereinftimmung der 
Kanonesverzierung bier mit der in farolingiichen Handichriften aus Rheims und Meg 
iſt aljo wohl durch die Bamberger Mujter vermittelt worden. Auch die Sorgfalt 
der Ausführung steht noch auf der Höhe diefer Erzengniffe. Ähnlich ein Evangeliar 
aus Nieder-Altaih (Eim. 163), nur daß bier außer den Bamberger Handſchriften 
auh das goldene Bud von St. Emmeran zum mindeften auf die Ornamentik von 
unmittelbarem Einfluß geweien iſt. Die Ausihmüdung der Nanonestafeln ift einfacher; 
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die Vollbilder ftellen die Evangeliften dar und Chriſtus (bärtiger Typus) mit den 
Bruftbildern der zwölf Apoftel. Die Made ift noch jehr jorgfältig. 

Sehr entichieden war nun aber die Wendung, die um die Mitte des elften 
Jahrhunderts eintrat. Man fann nicht zweifeln, daß von dieſer Zeit an der langjam 
aber ficher vorjchreitende Zerſetzungsprozeß des karolingiſch-ottoniſchen Kunſtſtils 
beginnt. Lagen die Urſachen dazu in der Erihöpfung fünftleriicher Kraft? Die 
Arcitekturgefchichte, welche gerade im diefer Zeit die höchſte Blüte des romanischen 
Stils zu vermelden hat, legt Zeugnis dagegen ab; und ebenfo hindert die reihe Bau— 
thätigfeit, welche in der zweiten Hälfte des elften und eriten Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts herricht, in den äußeren Verhältniffen allein die Erklärung zu ſuchen. Die 
Urſachen find zunächſt innerliher Art, fie liegen in dem Gange der Entwidelung. Es 
waltet ein ähnlicher Hergang wie in der Geſchichte der byzantinischen Kunft; nur 
vollzieht fich diejer Prozeß bei einem Volke, das am Beginn feiner geiftigen Entwidelung, 
nicht aber erſchöpft am Ende derjelben jteht, für das alſo dieje Zeriegung nur Raum 
ichaffen kann für das Gedeihen der künſtleriſchen, zukunftſicheren Reime, die es in fich 
birgt. Die ottonifche Malerei hatte den Stil und die Formensprache der farolingiichen 
Kunft übernommen; doch wenn fie auch vielfach, namentlich in ornamentaler Beziehung, 
aus dem farolingischen Formenſchatz unmittelbar ichöpfte, jo fand fie doch auch immer 
wieder den Weg zu der urjprünglichen monumentalen Quelle: zur altchriftlichen Kunſt. 
Nur jo ward es ihr möglich, den karolingiſchen Stil nicht bloß auf ormamentalem 
Gebiete fortzuentwideln, jondern aud) die fiqurale Malerei zu vervolllommnen durch 
Rerfeinerung der Formen, durch beiferes Verftändnis der Gewandmotive, durch fräftigen 
Ausdrud der Regungen inneren Lebens. Selbjt da, wo man byzantinifche Vorbilder auf 
fih wirken ließ, entlehnte man nicht ſtlaviſch, fondern übertrug fie in die abendländiſche 
Formenſprache. Jetzt nun aber hörte man auf, aus diejen unmittelbaren Quellen zu 
ihöpfen. Die frühchriftliche und karolingiſche Kunſt wirkten weiter fort, aber doch 
nur durch die Vermittelung nächitgelegener jüngerer Vorbilder. So ward das 
Schaffen immer mehr ein bloß mechanischer Prozeh, und das Auge, das in ber 
Natur Ichärfer zu ſehen begann, wurde ganz blöde einem künſtleriſchen Vorbild gegen- 
über. Alles anatomische Verjtändnis verichwindet, jede Proportionalität ſcheint auf: 
zuhören; fein Jongleur vermöcte die unnatürlihen Biegungen und Windungen 
zu jtande zu bringen, die den Körpern, ſobald es fi um den Ausdrud eines Affekts 
handelt, zugemutet werden; ganz in Bergeffenheit fcheint es gefommen zu jein, daß 
dem Körper ein Kinochengerüft zu Grunde liege, dab Musteln und Schnen die Be- 
wegungen ermöglichen und regeln. Dabei aber wird man in den meijten Fällen durch 
alle Verzerrungen und Mißverjtändnilfe hindurh noch das aus zweiter und brıtter 
Hand entlehnte urfprünglihde Motiv nachweiſen können. Die Technik hält anfangs 
no befier Stand. Doc dann beginnt auch da der Verfall. Der ſchwarze Kontur, 
der in der karolingiſchen Malerei jelten und dann mit großer Zartheit gezogen 
wurde, der auch in der jächfischen Zeit nur jpärlich zur Anwendung fam, wird nun 
immer aufdringlicher ; er erinnert in nichts mehr an die leife Wellenbewegung der 
Linie einer organischen Form, fondern er wirb zum fteifen Rahmen eines Figuren: 
ihemas. Dem entiprechen die grellen, weißen Lichter, welche auf alle erhöhten Stellen 
gelegt werden, die unvertriebenen roten Fleden, Strihe, welche Mund, Naienipike, 
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Wangen, Stirn bezeichnen oder als Halbton zwiichen Weiß und Schwarz für die 
primitive Modellierung benugt werden. Auch das Farbengefühl iſt verſchwunden; 
die Farbenſtimmung ijt entweder grell ober ſtumpf, die Wahl der Töne ohne 
Rückſicht auf die oberflächlichſte Naturwahrheit. Am ratlojejten wird der Künſtler, 
wo es ihn dazu treibt, einen neuen Inhalt im diefe ganz toten Formen, dieſe ganz 
mechaniſch nad Rezepten geübte Technik zu gießen. Und mehr und mehr treibt es 
zu ſolchem neuen Anhalt. 

Der erbitterte Kampf zwiichen der weltlichen und geijtlihen Gewalt, der fait ein 
Sahrhundert dauert, hat zwar durch den Waffenlärm und Kampfesruf, den er auch 
in die Räume des Klofters trug, die wiſſenſchafllichen und künjtleriichen Traditionen 
vieler Klöſter unterbrochen, und jo den Berfall der Buchmalerei gefördert, aber er 
trieb anderjeits viele in Laienſtube und Klojterzelle dazu, die frage nach den Grund: 
lagen und Vorausjehungen der Heilsgewinnung erniter zu ftellen, fie tiefer zu fallen. 
Man möchte jagen: der Geiſt, aus feiner objektiven Ruhe und Sicherheit auf: 
gerüttelt, fam zu jtärferem Bewußtſein feiner perjönlichen Berantwortlichkeit in dem 
Kampfe um das ewige Heil, damit aud zur tieferen Empfindung jeiner individuellen 
Sondereriftenz, feiner losgelöſten Stellung in der bunten reichen Erſcheinungswelt. 
Die Literatur, immer der Kunſt in Ausſprache der intimften Regungen in Kopf und 
Herzen einer Zeit voraus, legt Zeugnis für diefe Gärung ab. Die Wagantenpoefie, 
deren Urjprung in das elite Jahrhundert fällt, giebt dem Schlimmen und Guten 
diefer Gärung Ausdrud. Kühn und fed übt fie nicht blog Kritik an den Trägern 
firchlicher Ämter und Würden, fie verjpottet auch frech und zotig Firchliche Bräuche 
und liturgiiche Handlungen. Doc aud der pofitive Gegenſatz fehlt nicht: das Gemüt 
beginnt, der Bedeutung jeiner jubjeltiven Regungen fich bewußt zu werden, das 
Auge ichärft fi), die jchwantenden Bilder des Naturlebens feſtzuhalten, das Ohr 
fängt an, auf die Sprache der Natur zu laujchen, fie zu veritehen, und die Phantafie 
findet in diefen äußeren Ericheinungen das Echo inneren Lebens. Die Sprade it 
zwar die lateiniſche, aber der Dichter befümmert fi wenig um die antiken Vor— 
bilder und Muſter. Der unverblümte Ausdrud, der volle Reimflang, die einfache 
Nedeführung laſſen Inhalt und Form in vollem Ebenmaß ericheinen. Auf die 
Phantafie und den Geiſt des Mönches, der im der dumpfen Kloſterſchreibſtube 
ichafft, wirft diejer Zwieſpalt, der durch die Welt geht, anders, ald auf den 
fahrenden Klerifer, der in forgenlojer Freiheit feine jonnebeichienenen, taufeuchten 
Wanderpfade wandelt. Wohl treibt es auch ihn zu tieferem Erfaffen feiner gegen- 
ſätzlichen Stellung zu der unbegrenzten Fülle der Erjheinungswelt, aber dieſe ift vom 
Böſen, und zu den Schauern der Einſamkeit gefellt fich die Furcht vor der übermwäl- 
tigenden Macht des Teufels. Es ift nicht ohne tiefere Bedeutung, daß die Daritellung 
Chrifti als Dracentöter, d. h. als Überwinder des Todes und des Teufels, in der 
Buchmalerei jetzt jo oft ericheint, und daß Michael, der himmlische Bejieger Lucifers, 
jo beliebt wird. Eine Fülle rätjelhafter, bald entſetzlicher, bald grotesfer Bildungen 
taucht aus dem Schoße der aus ihrer Ruhe aufgeitörten Phantafie auf, immer auf 
den Kampf der böjen und guten Mächte, auf die jeder chriftlihen Seele auflauernde 
Macht des Böen Bezug nehmend. Solde Bildungen jchmüden die Domportale, 
Kapitelle, Frieſe, Kirchliche Geräte; fie fündigen ſich aber aud) bereits in der Ornamentif 
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der Buchmalerei an, um am Ende dieſes und Anfang des nächſten Zeitraumes 
herrſchend zu werden. Das Wiedererjcheinen der Tierornamentif fteht damit im 
Bufammenhange; anfänglich noch ſchüchtern auftretend, lebt fie doch bald in ganzer 
Kraft wieder auf, freilich nicht bloß in anderer künſtleriſcher Auffaffung als in der 
Stammes- und Merovingerzeit, jondern auch ausgejtattet mit einer Fülle ſymboliſcher 
Bezüge. Ungleich der Dichtung aber vermag man diejer neuen, ans Licht ringenden 
Gedanfenwelt die überfommene ganz entgeiftete Formenſprache nicht anzujchmiegen, und 
jo wird denn da, wo man inhaltlich Tiefes und Neues zu jagen vorhatte, der künſtleriſche 
Ausdruf am meiften roh und abjchredend. 

Auch von den aus dieſer Zeit vorhandenen Leiftungen führt die weit größere Zahl 
wieder auf Süddeutſchland zurüd. Ein reich ausgejtattetes Evangeliar im Domſchatz 
in Kradau, das für Heinrich IV. angefertigt wurde, ijt aller Wahricheinlichfeit nad) in 
Regensburg entjtanden, da unter den dargeitellten Heiligen Regensburger Äbte und 
Bılhöfe (darunter der heil. Emmeran allein dreimal) in den Vordergrumd treten. 
Das Widmungsbild jtellt den Kaiſer Heinrich IV. ganz allein dar, gekrönt, in 
kurzer Tunika mit dem Ballium. Die Haltung ift an Freiheit und Ungezwungenbeit 
den farolingiichen und ottoniihen Widmungsbildern nicht ebenbürtig; fteif und jym- 
metrifh find die Arme emporgehoben, welche Neichsapfel und Zepter halten. Es 
folgen dann unter rundbogigen Arkaden Engel, Heilige, drei Vorfahren des Monarchen 
und, wie ſchon erwähnt, bayrijche Lofalheilige, unter diefen Wolfgang und St. Emmeran. 
Endlih ein thronender Chrijtus und ein Chriſtus am Kreuze. Die Typen find bie 
früheren, aber in plumper Wiedergabe, die Gewandung wiederholt ſchematiſch die 
alten Motive. Eine noch tiefere Stufe des Verfalls zeigt ein Evangeliar in Berlin 
(Kal. Kupferſtich-Kabinet No. 3), das aller Wahrjcheinlichfeit nach gleichfalls für 
Heinrich IV. geichrieben wurde. Das Widmungsbild zeigt einen thronenden König 
mit einem Waffenträger und einem Mönche, der das Buch dem Herricher überreicht. 
Die übrigen Bilder find vorwiegend biblifche Darjtellungen. Chriftus iſt abwechſelnd 
bartlo8 und bärtig bargeftellt. In den Formen zeigt fi noch immer die Nach— 
wirkung althriftlicher Vorbilder, aber alles Verjtändnis diejer Vorbilder, ſowohl 
in Bezug auf Berhältnifie wie Gewandbehandlung ijt abhanden gefommen. In 
der Darjtellung der Verklärung 5. B. (einem der am vorzüglichjten durchgeführten 
Gemälde der Handichrift) zeigen die Ertremitäten Formen, welche dem blödejten 
Auge unmöglich ericheinen jollten, und da, wo Leidenichaftliche Bewegung dargeitellt 
werden joll, ift die leifefte Nüdjichtnahme auf den Gliederbau, auf das Verhältnis 
der einzelnen Körperteile an fi und zueinander verſchwunden. Ebenſo verftändnis- 
los ift die Gewandbehandlung, die nichts deftoweniger gleichfalls auf die antiken, d. h. 
altchrijtlichen Mufter zurüdgeht. Die Technik ift in den meiften Darjtellungen Ded- 
malerei; ſie ift joliber als die Zeichnung, nur die Modellierung, namentlich der 
Gewandung, fteht an Straft hinter den Werken der ottonijchen Zeit zurüd. Die Jnitialen 
werden aus Ranfen und Blattwerf gebildet*). 





*) Das Widmungsbild ift ſtark zerftört; es läßt ſich deshalb feinesfalls, weil Haar und 
Bart ſchwarz erſcheinen, auf Heinrich III. al3 den Eigentümer des Buches ſchließen. Dagegen 
weifen die fünftlerifchen Qualitäten auf die Spätzeit des elften Nahrbunderts, und die Schrift 
mwiderfpricht dieſer Zuweiſung nicht. 


90 Deutsche Malerei. IM. Unter der Herrſchaft lat.-faroling. Überlieferung. 


Ob auch diejes Evangeliar in einem jüddeutichen Kloſter entitand? Jedenfalls 
war hier die Produktion eine jehr reiche, oder vielmehr die Reproduktion, das ſtla— 
vifche, geiftlofe Nachichaffen im der Nähe liegender Muſter. So z. B. ift das von 
Ellinger ausgeitattete Evangeliar Modell geworden für ein Evangeliar unbelannter 
bayrischer Herkunft (München, Kal. Bibliothef e. p. 23), von welchem wieder ein 
andere® Evangeliar abhängig ift (ebenda c. p. 123a), das ſchon auf den Beginn 
des zwölften Jahrhunderts hinweiſt, und entichieden Zeugnis dafür ablegt, wie die 
Formen unter den Händen der Kopiften erftarrten und dementiprechend ſich verhäß- 
lichten. Unmittelbar von dem Gllinger Evangeliar abhängig ift auch ein wohl noch 
dem Ende des elften Jahrhunderts angehöriges Evangeliar aus Freifing (München, 
K. B. c. p. 29) und eins aus Meihenftephan (ebenda, e. p. 33), das aber ebenſo wie 
ein damit verwandtes aus Raitenbach (ebenda, c. p. 57) ſchon auf den Anfang des 
zwölften Nahrhunderts fällt. So erflärt es fih, daß die Kanonesverzierung in dieſen 
Ihon dem Beginn des zwölften Jahrhunderts angehörigen Handichriften noch diejelben 
ornamentalen Formen und Gejtalten aufzeigt, welche auf ſyriſche Anregung bin die 
farolingiiche Buchmalerei geichaffen hatte. Nur in der Anitialornamentik ſtockt auch jet 
die Entwidelung nicht. Die fortichreitende Bewegung äußert ſich hier in der Bor: 
liebe für wirkliche und phantajtiiche Tierformen und deren glüdliche Ausnügung für 
die beſtimmten ornamentalen Aufgaben. So in einem Gvangeliar aus St. Nikolaus 
in Paſſau (München, K. B. 16002), das die Evangeliiten in herfümmlicher Auffaſſung 
darftellt, vor Pulten figend, die aus Tiergeitalten gebildet find, während der Initialen— 
ihmud eine meiſt glüdliche Verbindung von Rankenwerk uud Tierformen zeigt. Auch 
das von dem Freiſinger Biichof Ellenhard (1052— 1078) geichriebene Satramentarium 
in Bamberg (Stadtbibliothef Ed. IM. 11) bietet nur in der Ornamentif erfreuliches ; 
die neun Wollbilder (ein MWidmungsbild und Ereigniffe aus der Geſchichte Chriſti) 
wiederholen die alten Typen ohne Geiſt und Berjtändnis und verbinden damit ein 
ganz abgejtumpftes Farbengefühl und rohe Maltechnik. Selbſt der Goldgrund genügt 
nicht, die rohe Buntheit zu dämpfen. Das Fleisch zeigt bereits die übertrieben auf- 
gefegten grellen Tupfen und tieigrüne Schatten. In der Ornamentif herrſcht Ranten- 
und Blattwerk vor, doc auch die Tiergejtalt wird für den Initialbau verwendet. 

Ein Evangeliar in Bamberg (Stadtb, A. II. 15) verrät nur durch die Technif 
feinen jpäten Uriprung, während die Typen von jo altertümlichem Charakter find, 
dag man auf eine unmittelbar wirfende altchriftlihe Vorlage zum mindejten für die 
Evangeliftenbilder denfen möchte, Das Eingangsbild zeigt die Majestas domini in 
der farolingiihen Auffaſſung, aud die Daritellung vor dem Evangelium Johannis 
führt ganz in die Gedankenkreiſe des zehnten Jahrhunderts zurüd. Auf der Welt- 
icheibe thromt Chriftus, zwiichen zwei Cherubim; feine Füße ruhen auf einem 
Scemel, zu deſſen Seiten je drei Engel knieen. Darunter ijt eine Taufe dar: 
geftellt, doch nicht die Taufe Ehrifti, ſondern aller Wahricheinlichkeit nad die Taufe 
Kratons durch den Evangeliften Johannes, falld man nicht den rein liturgiichen Alt 
in dem Sergang ſehen will. Umgeben iſt die Welticheibe von den Perſonifikationen 
der vier Elemente, von welchen das Feuer als Träger der Sonnenſcheibe, die Luft 
als Träger der Mondesicheibe verwendet wird. Die gegenüberjtehende Seite illu— 
ftriert das: Verbum caro factum est (Geburt Chrijti, Verfündigung an die Hirten) 
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und die Verflärung Ehrifti. Die Zeichnung der Figuren ift äußerſt roh, die antifen 
Gewandmotive find ohne Verftändnis zum Ausdruck gebracht, die Darftellung leiden- 
Ichaftlicher Bewegung, wie fie der Künftler in der Transfiguration verfuchte, glüdt ihm 
nicht beffer als dem Maler des Berliner Evangeliars Heinrichs IV. Die Lichter werben 
did auf alle vorjpringenden Stellen aufgejegt, jo vaß der Schein einer aufdringlichen 
Modellierung erzielt wird, Wangen, Lippen ꝛc. werden durch ein grelles Rot hervor- 
gehoben. Edel ijt nur die Architektur der Kanonesbogen, und die Initialen find durch 
reiches Blumen: und Rankenwerk ausgezeichnet. 

Es war im Norden nicht beffer; nur an Schnellfertigfeit ftand man hier Hinter 
dem Süden zurüd, wie die bedeutend geringere Anzahl der Denkmäler zu beweiſen 
jcheint. Ein Evangeliar, das Hidda, die Hbtiffin des weitfäliichen Frauenſtiftes 
Meſchede, ſchreiben und ausihmüden ließ (Darmjtadt, Großherz. Bibliothek, Nr. 1640), 
ift von verjchwenderiicher Pracht des Materials, aber die künſtleriſche und technijche 
Durchführung der Gemälde fteht auf feiner höheren Stufe als die füddeutichen 
Durchſchnittsleiſtungen. Gleich das Widmungsbild: Hidda überreicht der heil. Walpurga 
das Buch, zeigt überjchlanfe Gejtalten, die äußerjt jchlecht auf den Füßen jtehen, 
ſchwülſtige Architeltur und jchreiende Farbengebung von didjtem Auftrag. Die zahl- 
reihen biblischen Bilder aus der Jugendgejchichte und der Wunder- und Lehrthätigfeit 
Chriſti — von der Paſſion ijt nur die Kreuzigung dargeftellt — find nicht beiler. 
Selbit die Kanonesverzierung ift roh; nur die Jnitialornamentit hält ſich noch von 
der Verwilderung frei. 

Wie groß der Mangel an gejtaltender und erfindender Kraft war, bezeugt auch 
ein Pjalterium der Leipziger Univerfitätsbibliothef (Hdichr. 774).*) Von den ſechs Voll- 
bildern, die es enthält, führen die beiden erjten zwei legendarijche Szenen vor, Ereig- 
niſſe aus der Belehrung eined Weltmannes zum Klofterleben. Es folgt der jegnende 
Chriſtus, umgeben von den Evangeliften: Symbolen, die Kreuzigung mit Maria und 
Johannes, endlich die Darjtellung des thronenden David und die jeiner Chorführer. 
Der jegnende Ehriftus wiederholt treulich die in farolingiicher und ottonischer Zeit 
übliche Kompojition der Majestas domini; die Kreuzigung und die beiden davidiichen 
Darjtellungen gehen ebenjo gewiß auf Vorbilder der ottoniſchen Periode zurüd. 
Aber diefe Vorbilder find in die geiftloje ftotternde Formenſprache der Zeit über: 
tragen. Das Bild der drei Chorführer Davids z. B. läht noch den Reiz, die friiche 
Lebendigkeit des urjprünglihen Motivs ahnen, aber die hölzerne Beichnung der 
Ertremitäten, die unſicheren Schreiberzüge, welche das Geſicht charafterifieren, die 
perüdenartige Behandlung des Haars zeugen für die Spätzeit des elften Jahrhunderts. 


*, Das Fialterium ftammt aus dem 1543 fähularifierten, ſpäter zeritörten Klofter Alten- 
zelle. Es ift jedoch nicht in dem Kloſter geichrieben worden, das erjt 1175 von Ciſterzienſern 
ans Piorta bejiedelt ward. Nach der Bezeichnung Liber veteris Celle Sancte Marie dürfte 
es Ende des vierzehnten oder Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts dahin gefommen jein, da 
früher das Kloſter ſchlechtweg Cella oder Cella sancte Marie bie. Doch entitammt e3 aller 
Bahricheinlichkeit nach einem ſächſiſchen Kloſter. In E. Beners Schilderung der Bibliothek des 
Klofters und der Aufzählung der daraus entftammenden Handichriften in der Leipziger Univerlitäts- 
bibliothef findet ſich das Pialterium nicht erwähnt (Das Cifterzienjer- Stift und Kloſter Alt-jjelle, 
Tresden, 1855, S. 109 fg). Ich verdanfe Herrn Dr. H. Brodhaus die genauere Kunde über 
dieje jeit ganz furzer Zeit aus ihrer Verſchollenheit wieder hervorgeſuchte Handicrift. 
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Die Ormamentif der beiden davidiſchen Bilder 
wird ausichließlih mit Frlechtwerfformen und 
der Moſaiktechnik entlehnten Mujtern bejtritten; 
follte dies auf ein nichtdeutiches Vorbild deuten ? 
Zu den Bollbildern gejellt fi) dann nod ein 
reich ausgeſtattetes B (eatus vir) umd einige 
fleinere Bilderinitiale, 










IN > as bervorragendfte Werk dieſer Zeit im Norden iſt 
das in Böhmen entitandene Wyſchehrader Evan- 
<< geliar in der Univerjitätsbibliothef zu Prag. Auch 
bier wird eine außer Berjtändnis gefommene 
Formensprache wiederholt; die Proportionen jind 
meiſt mißlungen, die Umriffe grob, die Typen 
einförmig (Ehriftus durchgehends bartlos, von 
jugendlicher Bildung), das Saar von der der 
Aus dem Wofcehrader Gvangeliar der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts eigentüm- 
Unib Bibl. in Prag. lihen, ſchematiſchen perüdenartigen Behandlung, 
aber dennoch ſpricht ein hoher Ernſt künſtleriſcher 
Gefinnung aus diejen Darjtellungen und bier und da fehlen naive, ja ſelbſt großartige 
Züge nicht. In der Darjtellung des Abendmahls hält Chriſtus den als Kind gebildeten 
Johannes an feiner Bruft, auf dem Bilde von Ehrifti Einzug in Jeruſalem (fol. 296) 
drüdt eine knieende Frau voll Verehrung den Fuß Chrijti an ihre Wange und die auf 
fol. 43 zu den Worten des Evangelijten: Sepulera aperta, multaque corpora piornm 
mortuorum in vitam redierunt gebrachte Darftellung der Auferitehung der Toten über- 
raſcht troß aller Verzeichnung durch die Fülle der vorgeführten Motive. Den Schluß 
des reichen Eyflus (die Evangeliften, Propheten, vier Darftellungen aus dem Alten und 
neunundswanzig aus dem Neuen Teftament) bildet das prächtige Jnitialbild D mit dem 
hl. Wenzel, das damit zugleich das Entjtehen der Handichrift in Prag, wenn nicht jicher, 
jo doch wahricheinlih madht. Das Laub und Ranfenwerk, welches zum Schmude vieler 
Initialen und neben antififierenden Motiven für die Füllung der Randitreifen verwendet 
wird, welche ſämtliche Seiten mit bloßem Tert zieren, zeigen neben einfachen, knoſpen— 
artigen Anfägen jo frei behandelte Blatt- und Blumenformen, daß dieje allein hinreichten, 
das vorgefchrittene elite Jahrhundert als Zeit der Entſtehung der Handichrift zu bezeichnen. 
Ein Plenarium, einft in der Naglerihen Sammlung in Berlin, welches dem 
vorgeichrittenen elften Jahrhundert angehörte, zeigte die Natlofigkeit den überfommenen 
Formen gegenüber in noch weit höherem Maße. Die Handichrift enthielt zahlreiche 
Bilder aus dem Leben Jeſu, mißförmige Gejftalten, faſt grauenhaft und den Zerr— 
bildern eines beängjtigenden Traumes vergleichbar, einer völlig ſchwankenden Phantaſie 
angehörig, die mit überlieferten Formen ein oft tolles Spiel treibt. Dabei das 
Techniſche folid, „das Ornament elegant, oft noch in klaſſiſcher Reinheit“.*) 





*) Nugler, Kt. Schriften I. ©. 10, Ich ſchreibe das Urteil Kugler nah, weil ich über 
den Verbleib diejer Handichrift Feine Kenntnis habe. Im Hupferftichlabinet des tgl. Mufeums in 
Berlin, wohin der größte Teil der Naglerichen Bilderhandichriften kam, ift fie nicht vorhanden. 
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Davids Chotführer. Aus einem Pſalterium in der Univerſitäts-Bibliothel zu Leipzig. 
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Gegen Ende des elften Jahrhunderts hielt aber auch die Kraft der techniichen 
Überlieferung nicht mehr vor; jener Wandel im Auftrag der Farbe, in der Art der 
Modellierung der Gewandung und namentlich des Fleiſches trat ein, wie er früher 
ihon angedeutet wurde. Die Formensprache beharrt auf den ererbten Vorausießungen, 
bie und da wird das Bejtreben erfichtlich, die Barbarei der Spätzeit des elften Jahr- 
hunderts zu überwinden; aber dieje Negungen beginnender Gejchmadsbildung bleiben 
noch ohne merflihen Erfolg. 

GCharafteriftiih it da das große Widmungsbild in einer für den Erzbiichof 
Friedrich (1100— 1131) angefertigten Abichrift der Briefe des bl. Hieronymus in 
Köln (Napitelbibl. LIX). Unten der thronende Erzbiichof, darüber Chriſtus. Der 
Rahmen ift ansgeftattet mit den Bildern des Mojes, David, dann der Propheten 
Jeſaias, Jeremias, Hejekiel, Daniel, Malahias, Johannes des Täufers und der Apoſtel 
Petrus, Paulus, Jakobus, Johannes, Matthäus, Judas. In den Eden des Rahmens 
find die Medaillondarftellungen der tardinaltugenden angebracht, darunter die Fortitudo, 
als gewappneter Krieger mit Schwert und Schild gebildet. Die Zeichnung ift ſorg— 
fältig, wenngleih fie über die ſchematiſche Wiederholung altchrijtliher Typen nicht 
binausfommt. Die glanzlojen Farben find gut gejtimmt, aber der brandig rötliche 
Fleiichten mit den aufgefegten roten Tupfen, den grellen weißen Lichtern und den 
ſchweren ichwarzen Schatten weiſt auf den völligen Verluft jenes feineren Farbeu— 
gefühls und der jorgjamen Technif hin, wie es die Malerei der ſächſiſchen Periode 
bejefjen hatte. Das Gleiche gilt von einem Gvangeliar, das wahricheinlich von dem 
berühmten Udalrich, Priefter der Ägidienfirche und Konventual des Klofterd Michels- 
berg bei Bamberg, in einem der erften Jahrzehnte des zwölften Jahrhunderts geſchrieben 
wurde (Udalrich jtarb am 23. März 1159). (München, Kal. Bibl. Cim. 2.) Die 
Gvangeliften, durchaus bartlos, zeigen in Typus und Gewandung die Nachwirkung alt— 
riftliher Vorbilder. Ein heiliger Michael, der den Speer dem Draden in den Rachen 
ftößt, ift von auffallend quter Zeichnung. Dagegen ift der ſchwarze Kontur jchwer, 
das Fleiſch ift in einem grünlich-bräunlichen Ton untermalt, Wangen, Kinn, Mund, 
Najenflügel rot markiert, die höchjten Lichter in paftofem Weiß aufgejegt. *) 


*, „Dominus propitius esto Udalrieo peceatori“ findet fich unter zwei Evangeliftenbilder 
geihrieben. Waagen (Deutiches Kunftbl. 180. S. 98 und Handbuch d. d. u. n. Malerſchulen. 
1. ©. 7) und darnach Schnaaje (Geſchichte, 2. H. W. S. 626) und Woltmann (Handbud, 1. 
©. 246) haben ſich durch die Anichrift verleiten laſſen, Udalrich, Biihof von Augsburg (923 bis 
073) als Schreiber des Evangeliars, oder mindeitens als erften Eigentümer desjelben zu nennen, 
Dafür fehlt jeder Anhaltspunkt; die Inſchrift ift eine der gewöhnlichen Stoßſeufzer des Schreibers 
und jagt nur, daß derjelbe Udalrich oder Ulrich hieß; auf einen Eigentümer nimmt diejelbe 
feinen Bezug. Gegen die frühe Datierung fpricht ſchon die Schrift, welche auf die Spätzeit 
des elften oder die erften Jahrzehnte des zwölften Jahrhunderts hinmweift, und ganz entichieden 
fpricht dagegen die Maltechnif, welche den ausgeprägten Charakter der Spätzeit des elften 
oder des Beginnes des zwölften Nahrhunderts trägt. Die Darftellung des heil. Michael (die 
einzige aufer denen der Evangeliften des Buches) weiſt auf ein Kloſter, das diefem Heiligen 
gewidmet twar; vielleicht ift deshalb die Hypotheſe von Dr. Mener begründet, welcher dieſes 
Werf dem hervorragenden Bücherabichreiber und Schriftiteller Udalrich zueignen möchte (vgl. 
Abhandl. d. ph. bift Kl. d. k. bayr. Alademie d. W. XV. (1851) &. 45 fg). In jedem falle 
aber gehört diefe Handichrift der im Terte genannten ‚Yeitperiode an. Ein zweites Evangeliar 
mit gleicher Schreiberdevije befigt das Britiib Mufeum (Harleian 2970). 


Die Bilder zum Leben bes heil. Liudger. 95 


Am ſchlimmſten giebt fich diefer Verfall da fund, wo man an die jelbjtändige 
Gejtaltung eines Stoffes gehen muß und doc von dem einfachſten Darftellungsmittel 
zu gunjten augenfälligerer Wirkung abſieht. in Beilpiel dafür ift die am Beginn 
des zwölften Jahrhunderts im Klofter Werden in Wejtfalen entjtandene Bilderhand- 
ſchrift des Lebens des hi. Liudger (Vita saneti Liudgeri, in der Kgl. Bibl. in Berlin, 





Der Bau von Werden. Aus der Vita Liudgeri. Berlin, Kal. Bibl. 


Ms. theol. Tat. Fol. 323). Nah einem die ganze Seite einnehmenden Widmungs— 
bilde folgen zweiundzwanzig fleinere Darftellungen, welche Begebenheiten aus dem 
Leben Liudgers von feiner Kindheit an, die von ihm gewirkten Wunder, feinen Tod, 
die Wunder an jeinem Grabe erläutern helfen. Der Maler hält ſich getreu an 
den Tert, den möchte er lebendig veranjchaulichen. Aber die Kraft entipricht nicht 
der künſtleriſchen Abſicht. In den langen hageren Geftalten ijt noch der alte Formen: 
fanon zu erkennen; doc das Verjtändnis dafür fehlt gänzlich. in Tebendiges 
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Streben nad) Ausdrud iſt vorhanden, aber die Gejichter find doc ſtets einander 
ähnlich, haben den abgeitorbenen greiienbaften Ausdrud der Verfallsperiode. Die 
Augenbrauen find hoch hinaufgezogen, die Naſe jo ichematisch gezeichnet, daß man 
wieder an die iriſche Art erinnert wird. Auch Mund und Ihren find nur mit 
Schreiberzügen angedeutet. Der Schnitt des Gefichtes zeigt meiſt das herkömmliche 
längliche Oval, nur bier und da weicht es der Fräftigeren runden Form der jpäteren 
Zeit. In der Tradht wechſelt die antik-römiſche mit der Tracht der Zeit. Die 
Ausführung ijt reich aber roh. Der Grund ijt entweder Gold oder Silber; der 
Kontur der Geitalten mit diden ſchwarzen oder rotbraunen Stridhen gezogen, die 
Farben jind bel aber bunt. Das Fleisch it bald von fahlem bald von bräunlichem 
Ton. Für die Richtung der Phantafie jener Zeit ift die Darjtellung des Teufels in 
der Fahrt Liudgers nah Fojetesland und in der Vertreibung des Teufels durch die 
wunderthätige Kraft des Grabes des Heiligen dharakteriftiih. Zu einem Bodstopf 
mit Hörnern gejellen fih Schwanz, Vogelfühe, Fledermausflügel, Krallen; die Augen 
find groß, rotglühend, der Rachen weit geöffnet. *) 


er Verfall der techniichen Tradition macht es begreiflih, daß 
man von jest öfter als jonjt von der Dedfarbenmalerei abficht 
und ſich mit bloßer Federzeichnung oder nur leicht angetufchter 
Federzeichnung begmügt. 

Im farolingiichen Zeitalter war diefe Technik zum eigent- 
lihen künſtleriſchen Ausdrudsmittel jelbjtändigen und darum 
volfstümlicdhen Empfindens geworden. Wohin die Macht faro- 
lingiſcher Kultureinflüſſe gar nicht oder nur ſehr geſchwächt 
Aut dem Pfakterhun Wet reichte, da begnügte man ſich mit den einfachiten Behelfen für 
ferd in der Stiftäbibliorhee Die bildfiche Erläuterung der heiligen Terte. In der ſächſiſchen 

zu Zt. Gallen, Periode hörte die Zentraliſation des Nulturlebens bis auf einige 

wenige bevorzugte Orte auf; die Geiftesftrömung, die vom Hofe 
ausging, fand Pflege ebenjowohl in den größeren Klöſtern wie an allen mächtigeren 
Biſchofſitzen, aber eine Zeit künſtleriſcher Schlaffheit war diefem Aufihwung voraus 
gegangen und eine Zeit jtarfer Abſpannung folgte ihm. Und jo iſt denn auch die 
frühe Zeit des zehnten Nahrhunderts jener mit den fargjten Mitteln jchaffenden 
Technif befonders günftig, und ebenjo griff man, als die technijche und tiliftiiche 
Überlieferung der Vergangenheit ſich zu zerſetzen begann, wieder öfter auf die ein- 
fachen Fünitleriichen Darjtellungsmittel zurüd. Und wiederum macht man bier bie 
gleihe Wahrnehmung wie in der Narolingerzeit. Der Geiſt der Selbjtändigfeit regt 
ih, jobald er von Vorbildern unabhängig ſchafft, die eigene Empfindung fommt 
zu Worte und die Hand iſt gezivungen, der aus der Natur jelbjt gewonnenen An— 
ſchauung zu trauen. 

An der Spige folder Yeiftungen voltstümlichen Kunſtgeiſtes in diejer Periode 
jtcht ein PBjalterium (Stuttgart, Staatsbibl. Bibl. fol. 23), dem an Bilderreichtum 





*) Bol. die ausführliche Beſchreibung der Handichrift von Dr. W. Tiefamp im 38. Band 
der Jeitſchrijt für vaterländiiche Geichichte und Nitertumsfunde Weſtfalens. 
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feine zweite Handfchrift des ganzen Zeitraums gleich fommt. Die Zeit der Ent— 
ftehung fällt auf den Anfang des zehnten Jahrhunderte. Der Künjtler muß mandherlei 
von Werfen antifer und frühchriftlicher Kunft geiehen haben. Erinnerungen hieran 
mangeln nit. So führt z. B. die hingelagerte männliche Gejtalt auf Blatt 6 
gewiß auf einen antiken Flußgott ald Motiv zurüd und die Bafilifa mit dem abjeits 
jtehenden Campanile auf 16 ift, wenn nicht eine Reileerfahrung, einem italienijchen 
Bildwerk entlehnt. Aber trog jolher Erinnerungen verleugnet der Maler jeine 
nordifche Natur ebenjomwenig, wie jein künjtleriiches Autodidaktentum. Die Hand ift 
unbeholfen, unbotmäßig. Aber fie fteht im Dienfte einer Phantajie, der die Bilder 
nie verfagen, die neben leichter Verwertung des Hergebrachten über wirkliche bildneriſche 





Abſalon; Miniature in einem Pfalterium der Aal. Bibliothek zu Stuttgart. 


Dffenbarungen verfügt, Dffenbarungen, die nicht felten den Stempel des Erhabenen 
tragen. Die eigene Seelenangit hat jene Gruppe gezeichnet, die im der Darjtellung 
des Nüngjten Gerichts (Blatt 79) des Ridhtipruches harren, oder, welcher vifionäre 
Zug geht durch das Bild, welches den Bibelvers erläutert (Pialm 119, V. 105): 
Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege! Echt 
germanifches Ungejtüm ift dem Chriſtus eigen, der an die Pforten der Borbölle 
ichlägt (fol. 29). Die Bilder folgen dem Worttert der Palmen, fie erläutern das 
Leben Davids, fie bringen Szenen des Alten und Neuen Teſtaments und eigentliche 
Alegorien. Die erzählenden Darjtellungen find vielfach in das Gewand der Zeit 
gekleidet; in der Tracht, in den Geräten kündet jich noch ein ſtarkes Nachleben 
römischer Nulturerinnerungen an.*) Die Formen erinnern nur jelten an einen über- 


*, Farbige Abbildungen bei Hefner: Trachten, Aunftwerte und Gerätichaften, Taf. 22, 24, 
%, 38, 30, 32 (2. Aufl.) 
Jamtefbet, Malerei. 7 
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lieferten Slanon. Die Körper find von furzer, gedrungener Bildung, die runden 
Köpfe figen Schwer und maſſig auf dem Naden, die Ertremitäten ſetzen oft unrichtig 
an den Rumpf am und ermangeln des richtigen Verhältniſſes untereinander und zu 
jenem. Die Bildgründe find farbig, meift grün, minder oft violett. Darauf dann 
die Federzeichuung. Das Nadte ift aus dem Pergamentgrund ausgejpart, Wangen, 
Naſe, Stirne find durch rote Tupfen oder Stridye hervorgehoben. Die Gewänder 
find meiſt Teicht Taviert, in vereinzelten Fällen fommt auch Dedfarbe zur Anwendung. 
Gebrochene Töne fehlen gänzlid. Amitialen haben nur jelten eine Verzierung er- 
halten; wo dies der Fall, zeigt fie die Elemente der ipätfarolingiichen Ornamentif. Doch 
auch ältere Erinnerungen miſchen fich damit, jo 3. B. wird fol. 14 die Rogelgeitalt, 
fol. 96 die Filchgeitalt für den Bau des Buchitaben verwendet. 

Der Frühzeit des zehnten Jahrhunderts gehört auch ein Evangeliar in der 
Kapitelbibliothef in Köln an (Mr. XIV.), in welchem die Bilder der Evangeliiten, dann 
Marias und des heil, Hieronymus in leicht kolorierter Federzeichnung ansgeführt find. 
Hier jteht die Behandlung der Figuren wie die Ornamentik noch jtarf unter iriſchem 
Einfluß, aljo im Gegenfab zu der von dem Farolingiichen und ſächſiſchen Hofe 
begünjtigten Strömung. 

Einen glüdlichen Anlauf zur Andividualifierung zeigen zwei Federzeihnungen in 
einer aus Koblenz jtammenden Rergamenthandichrift des zehnten Jahrhunderts, welche 
kKhabani de Institutione Clerieorum enthält (Düffeldorfer Landesbibl. B. 113). Die 
eine ftellt die Heilung des Ausſätzigen dar, die andere wahricheinlich die Heilung des 
Mannes mit der verdorrten Hand, Wenn in der Gewandung und den überichlanfen 
Verhältniſſen fich ein leiſes Echo antififierender Formensprache vernehmen läßt, jo it 
die im geichlojienen Architefturen vorgehende Handlung ganz felbitändig angeordnet 
und die Gruppe der gejtifulierenden und disputierenden Schriftgelehrten in der zweiten 
Daritellung von einer jolden Lebendigkeit, und einer bei aller Unjicherheit der Hand 
fo fühnen Zeichnung, daß es ſchwer würde in der gleichzeitigen Guachemalerei eine 
Analogie dazu zu finden. *) 

In St. Gallen, das in der zweiten Hälfte des zehnten Nahrhunderts unter 
Abt Purchard 1. und Anfang des elften Kahrhunderts unter Purchard II. eine 
herrliche Nachblüte erlebte, fand aud die Buchmalerei wie früher Pflege. Die 
Mehrzahl der entjtandenen Schöpfungen trägt den Charakter ſchwächerer Arbeiten, 
wie fie in den übrigen Teilen Deutjchlands entitanden**); zu jelbitändiger Be- 
deutung erheben fih nur die, auf welche augenſcheinlich die künſtleriſchen Traditionen 
nachwirlten, aus weichen das Psalterium Aurenm hervorgegangen war. Da ijt 
an eriter Stelle das Antiphonarium in der St. Galler Stiftsbibliothet (Nr. 390 
und 391) zu nennen. 


Beide Federzeichnungen in Lichtdrud reproduziert im LXXII. Heft der Jahrbücher des 
Vereins von Altertumsfreunden im Mheinlande. Tert von 9. Otte. 

+) Sp 3.8. ftimmt der Charakter der Miniaturen (Geburt Ehrifti, Kreuzigung, die Marien 
am Grabe, Pfingiten) in einem zweifellos in St. Ballen in den erjten Jahrzehnten des elften 
Sahrhunderts geſchriebenen Saframentarinm (Stiftsbibl, Nr. 341) durdaus mit den Durd- 
ichnittsleiftungen der gleichzeitigen banrifchen oder fränfiichen Schreibftuben überein, find alio 
wahricheinfich im Anſchluß an Vorbilder von dorther entitanden. 


Die Shreibftube von St. Gallen. 99 


Das erſte Bild (auf Blatt 11 des erften Bandes) ftellt den Rekluſen Harkerus 
dar, der dem bi. Gallus das Buch überreicht, weldies er von 056 auf 1017 
malte und jchrieb. Es folgt dann der bl. Gregor, von der Taube des bi. Geijtes 
erleuchtet, mit einem Schreiber in Diakonentracht. Won bibliihen Bildern enthält 
der erite Band die Fußwaſchung und das Abendmahl. Das Abendmahl ift injofern 
eigentümlich dargeftellt, als ein Tiſch fehlt und das Tafeltuh über die Kniee der 
ZTafelnden gebreitet ift. Im der Fußwaſchung zeigt Petrus die überlieferte Haltung, 
im übrigen aber ift der Gruppenbau ein ganz jelbjtändiger. Der zweite Band bringt 
die Kreuzigung und die Marien am Grabe in herfümmlicher Darftellung. Jriſche 
Nachklänge zeigt der thronende Hl. Gallus; er mag nad einem alten Borbilde 
geichaffen worden fein. Der Ehriftus im Abendmahl ift von freundlicher, ja edler 
Anmut, die Köpfe der Apoſtel von breiter, fräftiger Bildung. Die Technik iſt Feder: 
zeichnung in roter oder violetter Tinte, die Gewandung it in einzelnen Teilen ganz 
leicht angetuſcht. Die Ornamentif der Initialen — gleichfalls Federzeichnung — bejteht 
in Band» und Ranfengeichlinge. *) 

Ein Denkmal aus jpäterer Zeit ijt der Pialter des Notler, gleichfalls in der 
Stiftsbibliothef (Nr. 21) von St. Gallen. Sein Hauptihmud beitcht in den vielen 
rot und jchtwarz gezeichneten Initialen, in deren Ornamentif ſelbſt noch leiſe Nach— 
Hänge iriichen Stils ſich bemerflih; machen. Außerdem enthält die Handichrift nur 
zwei im roter und brauner Federzeichnung bergejtellte Bilder: eine thronende Madonna 
und den pfallierenden David. Die Proportionen find vernadhläffigt, die Formen jtumpf, 
die Züge faſt häßlich; aber fichtlich jtrebt der Künstler nad) treuer Wiedergabe der Wirk— 
lichkeit, die jo weit geht, daß er ſelbſt an der Harfe die gejprungene Saite berüdjichtigt.**) 

Der Kunfteifer St. Gallens bethätigt fich auch Schon auf einem anderen Gebiete, 
Auch die Dichter — natürlich nur die des klaſſiſchen und chriſtlichen Altertums — 
jollen durd Gemälde Schmuck oder größere Deutlichkeit erhalten. Die alten Terte 
liefern dabei allerdings auch öfter die bildneriichen Vorlagen, aber manchmal laſſen 
diefe im Stich oder der Schilderungsdrang treibt über fie hinaus, Die Federzeihnung 
ift dabei das ausſchließliche künftleriiche Ausdrudsmittel, weil es das einfachſte und 
das fojtenloje it. Noch dem zehnten Jahrhundert gehören die zwei Federzeichnungen 
zu Lucans Pharjalia an (Stiftsbibliothef Nr. 563); die eine ijt Randzeichnung 
und jtellt Sand und Meer mit jeinen Bewohnern dar; die andere nimmt eim ganzes 
Blatt ein umd jchildert den Auszug der Heere, den Kampf zu Lande und zur See 
mit dem Ausgang desjelben, dem Tod des Pompejus vor Belufium. Die Unordnung 
geht vielleicht auf ein altes Vorbild zurüd, denn fie entipricht ganz der antifer Bild- 
tafeln, 3. B. der Tabula Iliaca. Dagegen liegt dem Cinzelnen die jelbjtändige 
Beobadhtung des Waffenlebens der eigenen Zeit zu Grunde. Kräftige und mit 


*, Das Andiptonan wurde publiziert von %, Yambillote; Antiphonaire de saint Gregoire, 
fac-simile du manuserit de Saint Gall. Paris, 1551, 4°, 

*) Motler ftarb 1022, Das Original feiner Pialterüberjegung ift befanntlich verloren. 
Die St. Galler Kopie ift feineäwegs vor dem Anfang des zwölften Jahrhunderts entitanden. 
Der lateiniſche Tert ift in roter, die deutfche Überjchrift in ſchwarzer Schrift geichrieben. 
Tie beiden Federzeichnungen, die Maria und der David, finden ſich abgebildet in Cooper: 
Inagines et Fac-Similia ete. 
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Natürlichkeit zum Ausdruck gebrachte Bewegung fällt beionders auf. Der frühen Zeit 
des elften Jahrhunderts gehören die Federzeichnungen an, mit welchen eine Abichrift 
der Pſychomachie des Prudentius ausgeitattet wurde (Stiftsbibl. Nr. 135). Der 
Künftler giebt eine dem Wortlaut entiprechende Jlnftration hervorragender Stellen. 
Unmittelbare Vorlagen jcheinen ihm gefehlt zu haben; verwertet er doch wiederholt 
ganze Gruppen aus herfümmlichen religiöien Kompofitionen für jeine Zwede. Auch 
fonjt find die antifen Erinnerungen in Tracht, Geräten — verglichen 5. B. mit den 
Illuſtrationen der etwas älteren Prudentiushandichrift in der Berner Stabtbibliothef 
— ziemlich ipärlih. Manche Darjtellung befigt intimen zeitgefchichtlihen Reiz und 
man erfennt darin das fräftige Fortleben der im Goldenen Pialter angebahnten 
fünftleriichen Richtung. Auch die Schwächen diejer Richtung bleiben vollauf beſtehen, 
wie denn cine geichloffene Kompofition den Daritellungen völlig mangelt. Für die 
Federzeichnung dient durchgängig braune Tinte; bie und da find die Schatten mit 
fchr dünner Sepialöfung angegeben. Eine ſpätere unſichere Hand hat die Umriſſe 
der beiden erjten Zeichnungen mit roter Tinte machgezogen. Aus der jpäteren Zeit 
des elften Jahrhunderts endlih rührt eine Abschrift der Mitrologia des Aratus von 
Soli (Stiftsbibliothef Nr. 250), deren Federzeichnungen aber der Mehrzahl nach auf 
alte Vorbilder zurüdzugehen jcheinen. In den TDarjtellungen des Perjeus (Bl. 493), 
des Sagittarins (BL. 495), des Kentauren (BE. 507), des Sonnengottes (BL. 521) 
Hingt ein volles Echo der antifen Formenipradhe nad). 

Die FFederzeichnungen eines Evangeliard aus Abdinghof bei Paderborn (jept 
Kaſſel, Bibl. Th. fol. 60), das noch aus der Zeit der Stiftung des Kloſters herrührt 
(1015), haben in der Auffaſſung des Motivs Verwandtſchaft mit den im Hofkreiſe 
entitandenen Schöpfungen der Buchmalerei, doch fehlen aud die originellen Züge 
nicht. Die Kreuzigung zeigt Chrijtus befleidet, aber die Gewandung fällt nicht glatt 
nieder, jondern umflattert den Körper; zur Seite des Kreuzes ſtehen Maria und 
Rohannes, eine Schlange windet ih den Stamm empor; am Fuße fit die Erde, die 
einen nadten Menichen, den Vertreter des erlöjten Geichlechts, zum Kreuz emporbebt. 
E3 folgen die Marien am Grabe, Chriftus als Sffner der VBorhöllenpforte, dann 
die Herabfunft des HI. Geiſtes in drei Abteilungen umd endlich der fegnende Chriſtus. 
Jede Ahnung der Hörperverhältniffe mangelt, die antife Gewandung zeigt eine ganz 
unglüdliche Wiedergabe geläufiger Motive, Aber ein Zug leidenjchaftlicher Erregtbeit 
geht durch die Darftellung, ein Drang, lebendig zu fein, die immere Stimmung zu ber: 
deutlichen in Haltung, Handbewegung, Gefichtsausdrud, was in hohem Maße feffelt.*) 
Ungefähr gleichzeitig find die FFederzeichnungen eines Evangeliars in der Bibliothef 
von Wolfenbüttel (Schönemann, 22), welches einem ſächſiſchen Klofter entjtammt. 

Am Ausgang dieſes Zeitraumes ſteht dann als das hervorragendfte Werk in 
biefer Technik das Antiphonar des Stiftes St. Peter in Salzburg. 


*, Die Datierung der Handichrift iſt beftimmt durch eine Eintragung auf fol. 2, die 
mit den Worten beginnt: Iste est thesanrus quem tr. andreas eonsignante epo meginwereo 
et eommendante abbate Sigehardo in eustodia recepit eonservandum ete. Sighard war 
der erite Abt des von Meinwerl 1015 gegründeten Kloſters. Meinwerk ftarb 1056. Da Mein- 
twert das bier eingetragene Schabverzeihnis noch bealaubigte, jo muß das Evangeliar vor 1036 
entitanden fein. Die Hand ift gleichzeitig mit der, welche das Evangeliar ichrieb. 
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Außer den Initialen und Monatsbildern ſchmücken nahezu ſechzig Daritellungen 
aus der Geſchichte Chrifti und der Heiligen das Bud, davon find adıt in Dedfarben- 
technit durchgeführt (das Widmungsbild, fünf der wichtigſten Ereignijje aus dem Leben 
Ehrifti, der Tod Mariens und das Martyrium Petri), die übrigen in jchwarzer oder 
roter Feberzeihnung auf farbigem Grunde. Maria hat den Typus und die Gewan— 
dung beibehalten, welde durch die altchriftliche Malerei und unter jpäterem Einfluß 
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buzantinifcher Bilder beliebt wurden; aud das greilenhaft gebildete Kind, die Aıt, 
wie es Maria (auf ©. 497) vor ſich hinhält, jtellt die Erinnerung an ein byzan— 
tintiches Vorbild außer Zweifel. Die Fußwaſchung jtimmt genau mit der Anweiſung 
im Malerbuche vom Berge Athos, im Gegenſatz zu den Daritellungen diejes Motivs 
in den Bilderhandichriften der ſächſiſchen Zeit. Solche Einzelheiten verichwinden aber 
vor dem Neuen, Selbjtändigen, was ſich hier bereits verheißungsvoll ankündigt. Gleich 
in der Formenbildung. Die ſchlanken Berhältniffe halten vor, aber der übliche Typus 
Kr Köpfe muß ſich mande Abwandlung gefallen laſſen. Das länglidie Oval weicht 
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oft einer kräftigen runden Bildung, mit ſtarker Entwickelung der unteren Teile; 
der Verfuch, zu individwaliiteren, zeigt ſich befonders in der mit Behagen durch— 
geführten Karikatur des jüdischen Typus, 3. B. am augenfälligiten in dem einen der 
Büttel in der Geißelung Chriſti. Die Behandlung des Haares ſucht der natür- 
fihen Beichaffenheit desielben gerecht zu werden, es iſt öfters weich und wellig 
gebildet, andere Male allerdings hat es die ſchematiſche, im der Dedmalerei übliche 
Behandlung erfahren, oder die Loden werden wie Drahtringe übereinander geichichtet. 
Bedeutſam iſt es auch, daß hier wie in der altchriſtlichen und karolingiſchen Malerei 
Adam und Eva mit ihren geichlechtlichen Abzeichen gebildet werden; hatte doch 
asketiſche Pedanterie dieje unterichlagen. In der Gewandung berricht das antike 
Ktoftüm, aber gerne in lebhafter Bewegung dargejtellt und meift von gutem Fall; 
bei Nebenperjonen kommt die Zeittracht vielfach zur Anwendung Der Natur ab: 
gelaufcht find manche Details, jo z. B. die Mutter, welche dem jchreienden Kinde 
die Hand auf den Mund legt im Nindermord.“ Sträftiger Ausdrud der Empfindung, 
bezeichnende Bewegung wird immer angejtrebt, freilich nicht ohme Mifbildungen ba 
zu Schaffen, wo eine fühnere Roje eingehende Kenntnis des Gliederbaues und der 
Perſpeltive fordert. Aber jo viel jteht feſt: hier bat man mit dem Preisgeben der 
Dedmalerei zugleich den überlommenen Stil preisgegeben, man ſchafft in der Mehr: 
heit der Fälle nicht mach unmittelbaren Vorbildern, jondern ſucht jchlecht und recht 
ohne ſolche fertig zu werden. Die Hauptlinien des Aufbaues find ja für die meiiten 
Motive in aller Erinnerung, die gejtaltende Kraft darf ſich in das Einzelne vertiefen 
und fühlt fich deshalb auch getrieben, in der Natur ſelbſt einige Umſchau zu halten. 
Wird man noch einmal diefen Weg verlaffen oder wird man von dieſer verachteten 
anfpruchslofen Tehnif aus, in der man der Natur Zugeftändniffe machen mußte, 
weil die überfommene Kunſt Lehrdienfte verjagte, endlich zur Schöpfung eines jelb- 
jtändigen, von der alten Kunftüberlieferung unabhängigen Stils gelangen? Die Not 
müßte dann freilich, bedingt durch den Wandel äußerer Verhältniffe und des Geichmads 
von Laien und Nünftlern, zur Freiheit werben. 

Der Initialenſchmuck des Antiphonars*) it ein jehr reicher. Zu dem mit Blättern 
*), Mein Urteil über das Antiphonar im Peterftift in Salzburg gründet ſich auf die im 
XIV. Band der Mitteilungen der k. k. Zentralkommiſſion mitgeteilten Abbildungen der wichtigsten 
Gemälde der Handichrift (26 Tafeln) und dann auf von Lind und Camefina bejorgte voll- 
ftändige Veröffentlichung derjelben in 45 Tafeln (Wien, U. Brandel 1870); das Studium ber 
Handſchrift ſelbſt wurde mir unter den mictigiten Vorwänden von der Stlofterleitung ver— 
weigert. Die Datierung des Evangeliard wurde bisher nur zu früh angejegt. Man ging dabei 
aus von den Oftertafeln, Dort findet fich der Zeiteintritt des Oſterfeſtes zuerjt für das Jahr 1064, 
dann von 1002—1867 berechnet. Dr. K. Lind (Mitt. a. DO.) lieh; fich verleiten, den Beginn der 
Austattung auf 1064 anzufegen — Woltmann fam der Sache näher, als er 1092 ala Jahr der 
Entftehung annahm Geſch. d. Malerei I. ©. 272). Zunächſt bezeichnet das Jahr 1064 nichts 
weiter, als das Jahr, mit welchem die von Beda berechnete Oftertafel ihren neuen Anfang nimmt, 
Beda berechnete fie von 532 bis 1063, da nad Ablauf von 532 Jahren das Datum des Diter- 
fejtes in derſelben Folge wiederfehrt. (Val. Bedas De temporum ratione, und dazu Piper: 
Karls des Großen Kalendarinm und Dftertafel.) Daß das Datum 1064 nur den Zwech der Drien- 
tierung hatte, it fchon dadurch bewieſen, daß für die folgenden Jahre bis 1002 die Berechnung 
fehlt. Doch audı das Datum 1092 bezeichnet noch nicht die fichere Entitehung der Handſchrift. 
Es dürfte Ichliehlich fein Zufall fein, dab das Jahr 1002 den Beginn eines neuen Sonnencyklus 
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und Blumenknoſpen bejegten Rankenwerk geiellt fich als gleichberechtigtes Element die 
Tiergeftalt in reichen, der Natur und dem Mythus entlehnten Formen. Doc dieſe 
nicht in farolingifcher ormamentaler Auffaſſung, etwa zur Verwendung von Anitial- 
endungen, jondern von naturaliftiicher Bildung, das reiche Geäjte oder Geranke belebend. 
Löwen, Bären, Hunde, Füchſe, Geier, Tauben, Drachen treten einzeln auf, aber auch 
Kampfizenen fehlen nicht. Die jo behandelte Tiergejtalt konnte ſich dann freilich nicht 
organic im die Initialornamentif einfügen laffen; das geſchloſſene Syitem der Initial: 
ornamentation loderte fih und es trat auch auf diefem Punkte die Zerſtörung der 
Überlieferung ein, welche durch die Karolingerkunſt begründet worden war und in 
welcher fi durch Jahrhunderte der nationale Zierfinn vorwiegend geäußert hatte. 


bezeichnet, mag immerhin die Berechnung im Abendland ſich mehr an den 19jährigen Mondes- 
enflus ald an den jährigen Sonnenenflus gehalten haben. (Bielleiht wirft dieſe mehr in 
Byzanz gebräuchliche Berechnung auch ein Licht auf die byzant. Neminiszenzen in einigen Dar- 
ftellungen). Nun ift e8 aber erwieſen, daß man gerne im Abendlande die Dftertafeln zurüd- 
berechnete bis auf das Anfangsjahr des neuen Mondes reſp. Sonneneyllus (das lag ſchon nahe, 
weil der Dftercnflus aus 25><19 entitanden war). Darnach kann nur gelagt werden, daf der 
Beginn der Austattung der Handichrift zwiſchen 1092 und 1120 Liege. Da nun Lind (a. ©.) 
auf den Wechfel, der in der Schrift eintritt, hinweiſt, was wieder am beiten durch eine längere 
Tauer der Arbeit erflärt wird, jo dürfte man faum fehl geben, die Vollendung des Antiphonar 
bis in das dritte oder vierte Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts zu eben, womit auch das 
äußere Beiwerk ſtimmt. Verſchiedene Hände waren an dem Bilderſchmuck thätig und jedenfalls 
ichuf der Hünftler der auf Goldgrund ausgeführten Dedfarbenbilder weniger jelbftändig und 
auc weniger geiftreich als der der rederzeichnungen. 
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IV, 


nfänge eines nationalen Stils. 


Das lateinijche Element war durch 
den Einfluß der Nirche die beitim- 
mende Macht in Bolitit, Kultur, Kunſt 
und Dichtung des frühen Mittelalters 
König Aeyantır; aus einer Abſchriſt des Flavius Joſephus geworden. Selbſt zu dem römiſchen 

aus Zwifalten in der Kgl. Bibliethek zu Stuttgart. klaſſiſchen Altertum, feinen politischen 

Anftitutionen und feinen Dichtern und 
Scriftitellern batte die Kirche die Brüde geichlagen. Weil man in der chrijtlichen 
Gottesiehre alles Willen zu befiten glaubte, darum ſollte ſich auch jede Geiſtes— 
äußerung der offiziellen Sprache der Gottesichre bedienen. Auf einen kräftigen jungen 
Geiſt kann auc ein pedantiicher Lehrer nur fördernd wirken: die überjtrenge formale 
Zucht vertieft nur das innere Leben. So hatte auch der nationale Geiſt des deutichen 
Volfes in der lateinischen Zucht der Kirche feine Selbitändigkeit nicht eingebüßt; 
er harrte nur darauf, ſich feines lateinischen Vormunds zu entledigen. Der faft 
hundertjährige Kampf zwilchen Kirche und Staat war auch ein Kampf zwiſchen 
Nitterichaft und Geiftlichkeit, zwiſchen weltlihem und geijtlichem Clement, und der 
Sieg der Welt war bier zugleih ein Sieg nationalen Geiſtes. Der Einfluß der 
Kreuzzüge und namentlid) der unter der Führung der Könige Ludwig und Konrad 
unternommene, der zum mindeſten eine Million Europäer nad) dem Orient ziehen 
ſah, hat trog jeines unglüdlicden Ausganges die Macht und den Einfluß der 
„Frau Welt“, die modern und national war, erheblich gejtärft. Braucht man daran 
zu erinnern, wie ftart Phantafie und Geiſt deuticher Ritter und Bürger angeregt 
werden mußte, wenn fie aus ihren fleinen dumpfen und ſchmutzigen Burgen und 
Hänfern in die glanzitrahlende bunte Welt des Orients traten? Und ebenjo jpornte 
die jtäte Berührung mit den franzöfiichen Kreuzfahrern, die bereits einer hochentwidelten 
nationalen Aultur und Litteratur ich rühmen durften, zum Nadeifer. Da aber erwies 
es ſich, dab nicht im Kunſt umd nicht im Dichtung die überfommenen Ausdrudsmittel 
ausreichten, um das frühlingshafte Keimen, die lebendige Regſamkeit des neu erwachenden 
Geiſtes ausdrüden zu können. Das ungefähr 1050 entjtandene Heldengedicht — 
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eigentlich ein Nitterroman — „Rudlieb“ ift der letzte Verjuch, nationale Heldenjage, 
nationale Anſchauung in lateinischer Sprache zum Ausdrud zu bringen. Der Sieg 
des nationalen Geiftes in der Dichtung ift num nicht mehr hintanzuhalten. Die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts erlebt das fühne erfolggefrönte Wagnis, die Trümmer der 
Heldenjagen der Stammeszeit zu einem gewaltigen Volksepos, den Nibelungen, zu- 
ſammen zu jchmelzen. Es beginnt die Blüteperiode des Volksepos und der höfiichen 
Dihtung, die beide nunmehr der deutichen Sprache ſich bedienen, ja lateinifche 
Dichtungen in deutichem Geift umd deuticher Sprache umformen. Dieſer Aufſchwung 
nationaler Dichtung jollte num aber bald im Fräftiger Weile auf die Malerei zurüd: 
wirken. Wie die Gejchichten Gottes und feiner Helden, jo jollten num auch die 
Geichichten der Welt Fünftleriich ausgeftattet, die wichtigiten erzählten Ereigniffe in 
fünftleriiher Darftellung fejtgehalten werden. Das mußte über den vorhandenen 
Zuſtand Hinausdrängen, zunächſt allerdings nur auf dem Gebiete der Buchmalerei. 
Die Gründe find einleuchtend. Für die „Wunder“, welche die Dichter jchildern, fchlen 
dem Maler Mufter und Modelle. Soll er zu den alten jakralen Formen zurüdgreifen, 
dieje dem neuen weltlichen Gedanfeninhalt anzupafjen ſuchen? Zunächſt iſt die Über- 
lieferung ſchon vielfach abgebrochen, zerftört, wie es früher ausgeführt wurde, und 
jchon äußere Umſtände erſchweren die Neubelebung derjelben: das Laienelement tritt 
bei Zunahme der weltlichen Litteratur in den Vordergrund, nicht mehr Mönche und 
Priefter allein find die Vertreter der Schreibfunft und Buchmalerei.*) Dabei jtellt 
fih aber heraus, daß der Prozeh der Guachemalerei zu mühevoll, zu umſtändlich it, 
wenn es fich darım Handelt, den phantafievollen Eingebungen des Dichters in der 
Illuſtration zu folgen, die wichtigiten Vorgänge der Dichtung kurz und eindringlich 
hervorzuheben. Das macht die Not zur Tugend, den Mangel an Kenntnis der alt: 
geübten Technik zum Vorzug: die einfache oder bloß Leicht lavierte Federzeichnung 
wird das am beiten entiprechende künftleriiche Ausdrudsmittel für die frischen Bilder 
einer abenteuerlichen, überaus beweglichen Phantaſie. So begünftigt zwar auch jebt 
wie in der Karolinger- und Dttonenzeit dieje Technit der Mangel an künitleriichen 
Vorbildern, aber während fie damals nur den Mangel der legitimen künſtleriſchen 
Bildung der Zeit bedeutete und deshalb nur in der Peripherie der Kulturkreiſe aufs 
trat, ſteht ſie jegt im Dienſte des eigentlichen Nulturinhalts der Zeit; ein Zeugnis, 
daß die lateinische Bildung durch die nationale und moderne abgelöjt worden it. 
Zur Selbitändigfeit iſt jomit der Illuſtrator gedrängt, wie ſchon einft der 
Künitler des Psalterium Aureum von St. Gallen; aber jet find dieſe Verſuche 
unabhängiger Gejtaltung verbunden mit der ernjten Abjicht, fich eine Formenſprache 
zu ichaffen, welche auf die Erjcheinungen der Natur felbit zurüdgeht. Es wächſt der 
Mut, mit eigenen Augen zu jehen, und die fortgeichrittene Entwidelung des Gejchmads, 
welche Deutichland in der zweiten Hälfte des zwölften Nahrhunderts bekundet, und die 
gewiß durd die Belanntichaft mit franzöfiicher Sitte, Kunſt und Dichtung begünjtigt 
wurde, hat das lebhafte Bedürfnis nad Formen, welche den Forderungen höherer 





*, Ein Laie, deilen Gewerbe das Bücherabichreiben, ift von J. J. Merlo bereits 1175 in 
Köln nachgewielen in: Die Meifter der altkölniſchen Malerichule Köln 1852) S. 157, Für das 
dreizehnte Jahrhundert find folhe Nachweiſe nicht mehr jelten. 
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Anmut entiprecen. Das Auge verlangt janftere Linien, edlere Rundungen, weicheren 
Fluß der Gewandung, die gejteigerte Scntimentalität fordert nicht heftigen, aber doch 
ergreifenden Ausdrud der Regungen der Seele. Tieferes Eingehen auf die einzelne 
beiondere Ericheinung darf man freilich von diefen Anfängen einer jelbitändigen Formen- 
ſprache nicht erwarten; man begmügt ſich, die allgemeinen Linien der Natur, wie man 
fie mit eigenem Auge Ticht, zu beichreiben; jelbjt die Dichtung, joweit fie der Malerei 
voraus war, weiſt feine Verfuche auf, die vorgeführten Helden phyſiſch zu indivi— 
dualijieren. Die Augen glänzen, das Haar iſt goldig, der Mund iſt rot, die Hand 
ift weiß. Auch die Dichter fommen über die jchroffen Gegenſätze des Körperlich— 
Schönen und Körperlich-Häßlichen nicht hinaus, jo tiefe Blide fie auch in das Innere 
der Menschen gethan hatten. Dabei weilen freilich dieſe allgemein gehaltenen Be- 
ichreibungen von Männern und Frauen auf ein anderes Formenideal, als es bis jegt 
von der Malerei abgewandelt worden war. Der Heine Kopf, die rundliche Stirn, 
die „Ichlecht, Hain umd mit gepogen“ Naie, der Heine volle Mund, das ziemlich 
fleine, runde, mit einem Grübchen verjebene Kinn, der mäßig lange Hals, Die 
ſchmalen Schultern, die Heinen Brüjte, die dünne Taille, die zarten Hüften, Forderungen, 
welche das äjthetiiche Geſetzbuch jener Zeit an Frauenſchönheit ftellt, find dem antifen 
Scönheitsideal durchaus fremd. Noch ftärker treten dieſe Züge in der Malerei hervor; 
die Formen ſowohl der Männer wie der Frauen haben etwas Kindliches, Unaus— 
gereiftes und fie behalten dies das ganze dreischnte Jahrhundert Hindurh, nur dab 
fie den Werfen der Skulptur, die durch die gotiſche Baukunſt beeinflußt wird, nach— 
eifernd, ſich ftreden, übermäßig ſchlank werden. Innerhalb diejer allgemeinen, nur 
andeutenden, nicht ausführenden Formeniprache wird aber doch eine reihe Stufen: 
leiter von Empfindungen, die bis zu ergreifendem Pathos ſich jteigern fann, geboten. 
Die Entdedung der äußeren Natur in ihrer Fülle von Bejonderheiten durch das 
malerische Auge war erjt der dem Mittelalter folgenden Periode vorbehalten, aber die 
Entdefung der Natur der Seele mit der Fülle von Stimmungen und Regungen 
nahm für die Malerei jchon jest ihren Anfang. 

Wenn num auch diefe Anfänge einer jelbjtändigen Formenſprache und einer aus 
dem Innern fommenden Beſeelung im wejentlichen auf die eigentliche Alluftrations: 
technif, die reine oder nur leicht favierte Federzeichnung fich beichränfen, jo äußert 
ſich der allgemeine Aufſchwung geiftigen Lebens, feineren Geihmads dod auch in 
der Guachemalerei. Es ift bezeichnend, daß da, wo man dieſe Technit wieder 
aufleben macht, zunächſt noch die frühere Formensprache in Kraft tritt — mur teilt 
fi) ihr mit das gewachiene Verftändnis für Ebenmah, für allgemeine Nichtigkeit der 
Verhältniffe. Der Hopf behält das länglihe Dval, die Augen die mandelförmige 
Geſtalt mit den Kühn geichwungenen Brauen, die Naje zeigt das antife Verhältnis 
zur Stirme, nur die Mundbildung giebt dem Zeitgeihmad nah, wird Kleiner, jelbit 
rumdlid. Das Haar verliert das Perüdenhafte, feine Behandlung entipricht wieder 
der Struktur desjelben. Das Gewand befommt einen edleren Fluß, die falten dess 
jelben find weniger gehäuft, und der naturgemäßere Ausdruck der Bewegung erhält 
in ihr ein vernchmliches Echo. Selbjtändige Züge, bald naiv, bald großartig, fehlen 
nicht gänzlich. Auch die Technik überwindet allmählich die Nermwilderung, im die fie 
geraten war. Zunächſt herrſchen noch die harten ſchwarzen Umriffe, die aufdring- 
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liche Modellierung mit den grellen weißen Lichtern, den jcharfen roten Halbichatten 
im Fleiſche, dann aber werden die Umriffe feiner, der organischen Wellenlinie ent- 
iprechender, die Modellierung wird gleihmäßiger, die Farbe im ganzen kräftig, ohne 
Buntheit. Goldene Hintergründe bleiben belicht. 

Die Ormamentif dagegen trägt hier und dort die gemeinfamen Füge. 


icherlich! das goldene Zeitalter der Ornamentik ift vorbei. 
Was den Fortichritt im allgemeinen bedingte, die Anfänge 
eines nationalen Stils möglich) machte: der ermachende 
Naturfinn, das gefteigerte Empfindungsleben der Zeit, der 
noch weiter erftarfenden Neigung für das Phantaftiiche, der 
Ornamentif wurde dies zum Nachteil, denn fie fann eher 
des Lebens, als ftrenger Unterordnung unter das Stilgejeh 
(vom Stoff bedingt) entraten. Das gilt bejonders von der 
Initialornamentif. Die Refte der Bandornamentik ſchwinden 
volljtändig, aber auch die Pilanzenornamentit erhält nun 
andre Züge. Während des früheren Beitraums nahm man 
es noch deutlich wahr, wie das Zweig- und Rankenwerk 
per — —— einen Erſatz des ſchwindenden Bandwerks darſtellen wollte; 
Maͤnchen, Rat. Bibliethet. ſchüchtern ſetzten ſich Blatt- und Blütenknoſpen ohne Ver— 
Nr. 22241. mittelung an das NWanfengewinde, und ohne Gegenſatz 
fonnte an Anitialendungen das Rankenwerk leicht in Band- 

verichlingungen auslaufen. Der Ardjiteftur der Buchſtaben wurde dabei nur jelten 
nahe getreten. Jetzt ändert fich dies. Der lebhaft fid) regende Naturfinn fordert 
auch bier Befriedigung. Bon dem üppigen Nanfenwerk, welches den Anitial nicht 
bloß umschließt, ſondern in welchen aud Teile desjelben auslaufen, jondern ſich 
Stengel, welche förperhaft dargejtellte frautige, oft bejtimmte Naturformen nachbildende 
Blätter tragen. An Stelle der Blütenfnofpen treten aufgejchloffene Blumen mit 
üppigen Kronen, die namentlich an die Form der Roſe erinnern. Mit befonderer Vor— 
liebe wird dann mit diefem Rankenwerk die ganze Tiergeitalt, die, wie erwähnt, bereits 
am Beginn des Kahrhunderts in die mitialornamentif wieder ihren Einzug hielt, 
verwendet, aber wiederum dem Zuge der Zeit entiprechend, in ganz realiftiicher 
Auffaffung, aud) da, wo die Phantaftit des Künftlers die Fabeltiere des Phyfiologen 
oder die Gebilde eigener Erfindungstraft zu geitalten ſucht. Dieje nen auftretende 
realiftiiche Tierornamentit konnte fi) noch weniger als die realiftiiche Pflanzen- 
ornamentif der Herrichaft unter die Architektur des Buchſtabens unterordnen. Und 
das lag auch gar nicht im fünftleriichen Sinne der Zeit. Unrubiger Geftaltungstrieb, 
und eine ftarf aufgeregte Phantafie forderten aucd hier Leben und Kraftentfaltung. 
Statt ruhiger Linien wird alles animalische oder vegetabiliiche Bewegung. Dem ent— 
ſprechend bleibt man auch nicht dabei ftchen, die Tiergeftalt mit dem Pflanzenwerk in 
eine ornamentale Verbindung zu bringen; fie it oft mur da als Überſchuß unein⸗ 
geſchränkter Verzierungsluſt und belebt das Rankenwerk, wo dieſes dem Künſtler, trotz 
aller ÜUppigkeit, noch zu mager erſcheint. Die Phantaſie ergeht ſich dabei in den 
üppigften Spielen. Es ijt ein oft ganz traumhaftes Walten mit Formen und 
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Geftalten, außerhalb aller Schranfen des Naturmöglihen. Alle Kombinationen der 
Vogel-, Schlangen-, Vierfühlerleiber, und jelbjt der menschlichen Geſtalt werden erichöpft, 
daneben aber auch ganz realiftiich dargeitellte Tiergeitalten der Wirklichkeit entnommen, 
und die Menichen dazu, auf der Nagd, im Kampf, mit eben dieien Tieren ber 
Fabel und der Wirklichkeit. Dazwiſchen Gaufelizenen, voll Keckheit und übermütiger 
Laune.“ Aus gleichem Drange zu ichildern, zu ſchmücken, geht num auch die Wieder- 
aufnahme des eigentlichen Bilderinitial$ hervor, der in der nachlarolingiichen Zeit mur 
vereinzelt anzutreffen war. Sept befürworten ihn allerdings nicht mehr dogmatiiche 
Bedenten gegenüber der Bilderverehrung und es heiſcht auch noch nicht die Werarmung, 
der Verfall der Pilanzenornamentif einen Erſatz, Tondern es ift nur überjtrömende 
Bilder- und Schilderluft, welche ſchon am Ende des zwölften Jahrhunderts den gebil- 
derten Initial jo populär macht. Er iſt es dann freilich, welcher jede andere Art von 
Initialornamentit überdauert, ja geradezu erjt im fünfzchnten und jechzehnten Jahr: 
hundert nicht bloß im Bezug auf fünftleriiche Durhbildung, ſondern aud auf die Art 
der Einordnung in den JInitialkörper feine höchſte Vollendung erreicht. Es iſt ein: 
leuchtend, dab jo reich geichmüdte Initialen in nur beichräntter Zahl angewendet 
werden konnten; jo jchuf jich die Verzierumgsluft für die zahlreichen Heinen Initialen 
noch eine Ornamentif, die rein faligraphiicher Art war, indem man einerſeits die den 
Körper der Buchſtaben abichliehenden Stride in Linien, Schyörkel und Fäden auszog, 
anderieits mit jolchen Linien und Scnörfeln auch den Körper des Buchitaben 
begleitete. Gezogen find diefe Verzierungen meilt in Blau und Mennige. Auch dieſe 
Art von Anitialverzierung kündigt jih ſchon in der letzten Zeit des zwölften Jahr— 
hundert an, um dann im bdreischnten Jahrhundert eine bejonders große Rolle 
zu ſpielen. 

Die Wandmalerei nimmt an dem Aufſchwung der Buchmalerei teil, aber den 
Schritt, der von dem Alten zum Neuen führt, macht fie noch zögernder als die Guache— 
malerei. In der Ornamentif unterscheidet fie ich weder in der Wahl der Elemente 
noch in deren Aufjaſſung weientlih von der Miniaturmalerei. Auch fie vollzieht den 
Übergang von ftrenger Stilifierung zu näherem Anschluß an beitimmte Natur: 
formen, auch fie eifert der Miniaturmalerei und — der Architektur nach an Formen— 
reichtum und Formenüppigfeit und ſprengt, wie dieje, die ganze Geſetzmäßigkeit der 
früheren Epodhe. 

Ortlich ift, wie in der Dichtung, das Füdliche Deutichland der eigentliche Träger 
des fünitleriichen Fortichritte. Bon den einzelnen Yandichaften it Bayern am jtärfiten 
beteiligt, deſſen Einfluß auch nach Böhmen hinüberwirft. Dann folgen Schwaben 
und Franken, aber auch das Eljah, in deſſen Klöſtern geradezu die frühejten Spuren 
des fünjtleriihen Umſchwungs fih merfbar machen. 


* Der reichite Schak folder Initialen findet fich in einer vielbändigen Handſchrift des 
Kloſters Windberg (jegt Münden, Kal. Bibl. 2224022245), unter dem Abte Gebhard, der 
von 1146 bis 111 dem Kloſter vorstand, geichrieben. Tie Initialen find in roter FFeder- 
zeichnung ausgeführt. 
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n dem Werke einer Frau, in dem Luftgarten ber Herrad von Landsberg, 
fünnen wir die fräftigen Anfänge der neuen Entwidelung am beiten 
belanfchen. Altes und Neues treten bier miteinander in unmittelbare 
Berührung: Überfommenes und Perfönliches, Abbild und eigenichöpferiiche 
Gejtaltung, Kompofitionen, die bald kaum mehr als die mechanijche 
Nahahmung der von der farolingifch:ottonifchen Kunſt herausgearbeiteten 
Motive find, bald durch Züge überrajchen, die nur das regjamjte Auge 
dem Leben ablaujchen fonnte; in der Zeichnung ein ähnlicher Wechiel 
alter Typen mit Formen, melde als Berjuche jelbjtändiger Natur: 
fchilderung genommen werden müſſen; in der Technik alle Stufen zwiſchen 
völliger Dedmalerei und leicht angetufchter Federzeihnung und in der 
Durchführung endlich eine Hand, die bald handwerlsmäßig ſchafft, bald 
wahrhaft fünjtleriich gejtaltet. Das Werf wurde von Herrad nod) unter 
der Äbtiſſin Nelindis, ca. 1165 begonnen. Wejentliche Förderung und 
Vollendung erhielt es aber doch erjt, als Herrad nad) dem Tode der 
Relindis (F 1167) die Leitung des Kloſters übernahm. Die Dftertafel 
ee am Schluſſe der Handichrift giebt als Zeit ihrer Entftehung 1175 an, 
von Sandäberg. womit das Datum der Vollendung des Ganzen wohl richtig bezeichnet iſt. 
Die Abſicht der Herrad war in dem Lujtgarten, den Inſaſſen ihres Kloſters 
eine Enchflopädie alles Wiffenswürdigen und Wifjensnötigen in die Hand zu geben. Ent- 
iprechend der Anichauung der Zeit, daß alle weltlichen Wiffenichaften nur Mägde der 
Theologie jind, werden die weltlichen Wiffenichaften aud) nur im BZufammenhang mit 
bibliichen Thatjachen behandelt. So giebt die Erzählung von der Weltihöpfung Anlaß, 
darzulegen, was die Kosmologie, Ajtronomie, Chronologie, Geographie diejer Zeit lehrte. 
Bei der Schöpfung des Menjchen wird der Mifrofosmus erläutert; bei der Geſchichte 
vom Turmbau zu Babel werden Auszüge aus Werfen über Philojophie, die jieben 
freien Künfte, über die Bedeutung der neun Muſen gegeben. Die Geichichte Daniels 
beftimmt die Schreiberin, die Gejchichte von der Schöpfung bis auf Tiberius kurz 
zu erzählen, während die Kaiferzeit im Anſchluſſe an die Apoſtelgeſchichte behandelt 
wird. Die Erörterung der Sendung der Kirche, ihrer inneren und äußeren Organiſa— 
tion, der Gefahren, welche aus der Unbotmäßigfeit der finnlichen Natur gegen die 
geiftige hervorgehen, der zeitlichen und ewigen Strafen, die darauf folgen, giebt genugſam 
Gelegenheit zu Ausflügen auf die verfchiedenen Gebiete profanen Wiſſens, wie denn 
3. B. die Schilderung des bimmlischen Jeruſalems eine Beichreibung der zwölf kojt- 
barjten Edeliteine mit ihren allegoriichen Beziehungen im Gefolge hat. Uber der Tert, 
der, wie ja Herrad in der Widmung an ihre Klojterjungfrauen ſelbſt jagt, von ihr, 
nur wie von einer Biene, aus den Blumen heiliger und profaner Wiſſenſchaft 
gefammelt wurde, war nicht die Hauptſache, dad waren die begleitenden Abbildungen, 
die im eigentlichen Sinne des Wortes den Tert zu illuftrieren, ja feinen Inhalt zu 
ergänzen hatten. Und diefe Abbildungen kargen nicht; fie zeigen von echt weiblicher 
Nedieligkeit, aber von der Redieligkeit einer friichen Kraft und einer vielvermögenden 
Natur. Die bibliihen Ereignilfe werden mehr durch Bilder als durd Wort erzählt, 
und auch ſonſt nimmt die Jlluftration mehr Raum als der Tert ein. Anlehnung an 
Überfommenes zeigen am meijten die Darjtellungen aus dem Leben Chrifti (wie denn 
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z. B. die Taufe jogar unmittelbar auf ein bygzantiniſches Vorbild zurüdgebt); aber 
kräftiger Naturjinn, die Luft, unabhängig zu gejtalten, fehlt auch diefen nicht, namentlich 
nicht den Bildern zu den Gleichniſſen. Das Yeben im Haus und auf der Straße, 
im Krieg und im Frieden tritt uns ebenſo hier, wie in altteitamentlichen und jelbit 
allegoriichen Daritellungen in friiher Unmittelbarkeit entgegen. Und dieſe Scharf- 
äugigkeit für alle Einzelbeiten, auch die ſcheinbar unweſentlichſten! Welche jorgiame 
Schilderung findet jedes Stüd der Hauseinrichtung vom feingemuiterten Betttuch bis 
zu den Gefäßen, welche die Tafel zieren, wie genau wird jeder Teil der Rüſtung 





Superbia; aud Dem Yuitzarten ber Hettad. 


des Ntriegers, der Gewandung des Priejters, Bürgers und Bauers fonterfeit! Das 
macht den Luſtgarten auch zur wichtigen tulturgeichichtlichen Quelle der Zeit. 

Doch neben treuem Beſchreiben der Wirklichleit fehlen aud nicht blikartige 
Außerungen einer höchfliegenden Tichterphantafie, die bei aller Naivetät der Made 
in das Gebiet des Erhabenen führen. Dabin gehört gleih eingangs in der Schöpfung 
der Elemente der auf einem Greifen hinſauſende Mer (Berfonififation der Luft), 
dann vor allem in der Darjtellung des Kampfes der Vater mit den Tugenden 
die großartige Superbia, auf einem mit einem Löwenfell bebedten Pferde hin- 
ftürmend. Bedentiame Auffaſſung des Gegenitandes tritt uns wiederholt entgegen: 
fo in der Schöpfung der Eva, im Ölberg, im Traum der Frau des Pilatus, im 
Dpfertod Chrifti, in dem Darjtellungen, weldie die Verlodungen der Sirenen und 
deren Bewältigung durch Odyſſeus und deſſen Gefährten vorführen. Auch die Formen- 
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gebung zeigt das Ningen des Neuen mit dem Alten, des Selbjtändigen mit dem 
Überfommenen. Während z. B. in den Propheten-, Apoftel- und Evangelijtenfiguren, 
in Maria die alten Typen und Berhältniffe, die antikifierende Tracht im weient- 
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Aönig Salomen. Aus dem Luſtgarten der Herrad von Yandeberg. 


fihen wiederholt werden, tritt uns an anderen Stellen das Rejultat neuer jelb- 
ftändiger Naturanfhauung entgegen. Statt des hageren Ovals zeigt der Kopf eine 
mehr rundliche, kräftige Form mit ſtark entwidelten Badenfnocen, großen runden 
Augen, individuell gebildeter Nafe, wenig entwideltem Kinn und gewelltem Haar. 
Auch der Anſatz zu jchärferer Charafterijtif fehlt nicht, wie denn für die Züge des 
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jüdischen Raſſekopfes bier und da ganz entidyieden der bezeichnende Ausdruck geiucht 
wurde, und ebenjo wird das Schlechte durch karikierte Züge im Äußerlichen dargeitellt. 
Für porträtartige Treue reicht freilich die Kraft nicht aus; die Klofterinfallen 5. 8. 
die am Schluß von Herrad dargejtellt wurden, find durch faum mehr als durd) 
die beigefügten Namen voneinander zu unterscheiden. Die Körper find eher ge— 
drungen als ſchlank gebildet, und die antife, viel öfter aber moderne Tracht zeigt 
meift einfachen, ruhigen und doch nicht einförmigen Faltenwurf. Als befonders edel 
mu die Gejtalt Chrijti hervorgehoben werden; deutlich it bier das Bejtreben der 
Künstlerin zu erfennen, den kanoniſch gewordenen Typus aus feiner Starrheit zu löjen, 
ihn zu veredeln und zu verlebendigen. Wie jchon erwähnt, zeigt die Technif die ver- 
ſchiedenſten Stufen zwiichen jparfamer Yavierung und völliger Dedmalerei. Die Umriffe 
waren kräftig in Tuſche vorgezeichnet, worüber dann die Yofalfarbe in leichter oder 
kräftiger Schicht geftrichen wurde. Wo die Farbe det, wurden die Umriſſe nochmals 
mit Schwarz oder Dunfelbraun kräftig wiederholt, dann in einem dunfleren Ton der 
Lokalfarbe die Modellierung durchgeführt. Hier wurde dann auch das Inkarnat in 
Deckfarbe gegeben: ein gelblicher Ton mit verftrichenen roten Flecken, bläulidy grünen 
Schatten. In der lavierten Federzeichnung wurden ſowohl das Weiß des Inlkarnats 
als auch die helliten Lichter in den Gewandpartien im Pergament ausgeſpart. In 
den Dedjarben überwog ein lebhaftes Not, Blau und Hellgrün. Gold (Blattgold) 
fam äußerst ſparſam zur Verwendung. 

Der Hortus Deliciarum hat die ganze profane Welt, allerdings zu gunſten eines 
religiös-didaftiichen Zwedes, in den Bereich fkünftleriiher Geitaltung gezogen und 
gerade in den dem Weltleben gewidmeten Darjtellungen, oder doch dem Weltleben 
abgelaufchten Szenen und Gejtalten das Werteite, Licbenswürdigite und Friſcheſte, 
deſſen die Hand der Stünftlerin fähig war, gegeben; er leitete ſomit die Illuſtration 
rein weltlicher Stoffe ein, der fih von nun an die Kunſt der Zeit ohne weiteren 
Vorbehalt mit ſoviel Neigung und Eifer hingab. *) 


*) Vefanntlich wurde Herrads Hortus Delieiarum bei dem Brande der Strafiburger 
Bibliothef am 23. Auguft 1870 ein Opfer der Rlammen. Bis 1546 befand ſich die Handichrift 
im Kloſter Hohenburg. Dann fam fie in die Hut des Biſchofs von Straßburg nad HYabern. 
Bon dort verihwand jie jpäter, ohne daß man ihren Aufbewahrungsort fannte, bis fie, gelegentlich 
der Aufhebung der Klöſter durch die franzöfiihe Nevolution in dem Kartäuſerkloſter zu Mole- 
beim aufgefunden ſie war dorthin von dem Biſchof von Straßburg Kardinal Karl von Fothringen 
geichenft worden), der Stadt Strafiburg übergeben wurde. Der große Verluſt wird dadurd 
etwas gemildert, dab eine große Zahl der Bilder der Handichrift in Mbbildungen und Baufen 
erhalten ift. Die älteften Abbildungen giebt Chr. M. Engelhardt in feinem Atlas zu der Schrift: 
Herrad von Landsberg, Übtiifin zu Hohenburg oder St. Odilien im Elſaß, im zwölften Kabr- 
hundert, und das Werf Hortus delieiarum (Stuttgart und Tübingen, Cotta 1515). Der Atlas 
enthält zwölf Kupfertafeln, die in einigen Eremplaren foloriert wurden. Bor mehreren Nahren 
begann die Societé pour la eonservation des monuments historiques d’Alsace die Veröffent- 
lichung einer nach den Abbildungen des Originals f. 3. genommenen großen Yahl von Bauſen 
in Heliograduren, eine Veröffentlichung, die leider! ſehr langſam vorwärts fchreitet. Eine glän» 
zende Veröffentlichung der hervorragenden Miniaturen des Puftgartens hatte Graf Baſtard ge 
plant. Eine Reihe von farbigen Kopien, die er zu diefem Zwecke ſchon hatte anfertigen laflen, 
beiigt die Pariſer National-Bibliothef, desgqleichen eine große Zahl unfolorierter Nachzeihnungen. 
Dieſe fegteren hat Yaiteyrie in der Gazette Arch£ologique (1554—1855) in verfleinerter Form 
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Im Luftgarten der Herrad ſteht das Alte neben dem Neuen, doch jo, daß das 
Neue in Stil und Technif beionders da auftritt, wo es gilt, Epifoden der profanen 
Welt entnommen darzuftellen, aljo die Autorität der Überlieferung, wie fie die Phantafie 
des Künſtlers bei Geftaltung der wichtigiten Perſonen der heiligen Geſchichte Tähmte, 
nicht mehr wirfte; befaujchen wir num das Keimen und Werden eines neuen, von der 
lateiniſchen Formenſprache unabhängigen Stils da, wo der Stoff den Künftler zwang, 
Niegefehenes und Niedagewejenes zu jchildern oder das wirkliche Leben zu konterfeien, 
wie dies in der Alluftration von zeitgenöfjischen Dichtungen, Chroniken, Rechtsbüchern, 
Legenden der Fall war. Die Reihe folder Bilderhandichriften eröffnen Wernhers 
von Tegernjee „Liet von der Maget“ und Heinrichs von Veldegte „Eneidt“. 


IR 


Die bethlehemitiſchen Mütter. Aus Wernber von Tegerniee. Berlin, Kal. Bibliotbek. 
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Wernher von Tegernſee vollendete ſeine Dichtung 1173; die mit Abbildungen 
verjehene Abichrift der Könige. Bibliothek in Berlin (Ms. germ. vet. lat. acc. 778) 
muß fur; darnach, gegen Ende des zwölften Jahrhunderts, angefertigt worden fein. 
Schrift, Tracht und Arcitefturformen weiſen auf diejen Zeitpunkt hin. Die fünf- 
undachtzig Bilder, von welchen jedes ungefähr die Hälfte einer Seite ausfüllt, find in 
Schwarzer und roter Umrißzeichnung auf farbig gededtem Grunde durchgeführt. Die 
Nöte der Wangen ift durd rote Tupfen, die der Lippen durch einen roten Strich 
bezeichnet. In der Formengebung wirkt die Vergangenheit manchmal nad) (der Vorwurf 


herauszugeben begonnen, Ginige wenige ſchon geſtochene Wätter aus dem Nachlaß Baſtards, 
fo die Darftellung der Hölle aus dem Jüngsten Gericht, erwarb die Univerſitäts- und Landes- 
bibliothef in Straßburg. Die wichtigſten Arbeiten über den Tert des Hortus find Engelhardts 
Werft, dann Le Noble’'s Notice sur l’'Hortus delie. in der Bibl. de l’Eeole des Chartes t, I, 
p. 252. Bon €. Piper wurde erläutert: Das Martyrologium und der Computus der Herrad 
von Sandäperg (Berlin, 1502), 
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Aus der Eneidt des Heinrich von Veldegle. Berlin, Agl. Bibliothek. 
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der Dichtung erklärt dies jchon), aber der Künftler belebt doch auch ſolche Formen 
mit eigener Empfindung. Der Milde und Innigfeit mancher Stellen der Dichtung 
wird auch der Künſtler gerecht, jo 5. B. in der Illuſtration zu den Zeilen: 


Da ftand jie wie die Blume, 
Die an der grünen Wieſe 
Fern fprenget ihren lichten Schein — 


aber über die Dichtung hinaus geht jein Pathos, wie denn überhaupt ein Zug 
von Unruhe, der ſich bis zu Teidenichaftlicher Bewegtheit fteigern kann, vielen 
Darjtelungen eigen iſt. Die Darſtellung der betblehemitiihen Mütter 5. B. hebt 
auf eine vorher ganz fremde dramatiiche Höhe empor; und wo die Hand für 
ſolche Fühne Abfichten den ganz entiprechenden Ausdrud verweigert, belohnt die 
Wahrnehmung, dab der Künſtler micht mechaniſch ſchaffe, ſondern aus innerem 
Miterleben heraus gejtaltet. Durdgängig wird die Zeittracht amgewendet; der 
Wurf der Gewandung iſt Iebendig, bisweilen ſchwungvoll, aber oft von einer 
Unruhe der Linien, die von jeder Nüdjicht auf das Mögliche abgejehen hat. 
Die illuftrierte Abichrift it wie die Dichtung in Bayern, wahrſcheinlich in Tegern— 
fee entitanden. 

Um diejelbe Zeit und gleichfalls im füdlichen Bayern entjtand die illuftrierte 
Abichrift der Eneidt des Heinrich von Veldegte (Berlin, Kgl. Bibl. Ms. germ. fol. 282), 
Ter Künſtler hat eine rauhere Hand als der Illuſtrator des Liet von der Maget ; 
die Nörperformen find ungejchlachter, die Köpfe breiter; dafür aber würde man 
vergeblich nach Anklängen an die frühere Formensprache fuchen. Turniere, Kämpfe, 
Jagden, Scefahrten jchildert er mit befonderer Vorliebe; aber Liebesizenen, häusliche 
Tarftellungen gelingen ihm bejjer, weil in der Schilderung ftarfer Bewegung jeine 
Hand unficher wird, Die Gebärdeniprade, beionders die Sprache der Hände, ift 
lebhaft und oft ganz glüdlich im Ausdrud. Die Technit unterjcheidet fih nur 
wenig von der in den lluftrationen des Wernheriichen Liets.“ Der Grund it 
wieder farbig gededt; die Figuren darauf in fräftiger ſchwarzer und roter Umriß— 
zeichnung ausgeführt. Manchmal wurden die Schatten in gleicher ganz dünnflüifiger 
Farbe angedeutet. 

Hierher gehören auch die einfachen herben Federzeihnungen, weldye in den Text 
einer Abichrift des von dem Pfaffen Konrad überſetzten Nolandsliedes eingefügt find 
(Heidelberg, Univerfitätsbibliothet). Derb in der Durchführung, ganz anſpruchslos in 
der Technik — fie entbehren felbit des farbigen Untergrundes — ſpricht fih in 
ihnen doch entichieden Körpergefühl und die Fähigkeit, die wichtigjten Motive klar 
zu geftalten, aus. 

Bon blofer Farbigfeit der Untergründe ging die Alluftration der Dichtung 
bald zu leichter Lavierung der Federzeichnung ſelbſt über. Es it begreiflih, daß 
das farbige Leben, welches die Dichtung ſchilderte, auch zu glänzenderer maleriſcher 
Darftellung lodte. Den Anfang macht hier die Lehrdichtung des Thomafin von Birclaria: 





*, Einzelne Abbildungsproben aus dem Liet und der Eneidt bei Kugler, NM. Schriften I, 
S. 26 fg. Aus dem Liet auch ſechs Abbildungen in Detterd Ausgabe desjelben (1502). 
. 
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der weliche Gaſt, der von 1215 auf 1216 verfaßt und mit zierlihen Abbildungen, 
die am Quer- oder Langrand des Blattes neben der Tertlolumne darin Plag finden 
(Heidelberg, Univ.-Bibl. Cod. Pal. Germ. 389), verjehen ift. Die Dichtung will 
ein Wegweifer fein, nicht bloß für fittliches, fondern auch für jchieliches Handeln und 
zwar für alle Stände. Diefem Inhalt folgen auch die zahfreihen Abbildungen, die 
uns eine Fülle von Szenen, dem Leben der Zeit entnommen, vorführen. Heiterfeit 
und Ernſt fommen zu ihrem Rechte. Alle Stände find vertreten vom Fiedler auf der 
Straße bis zum ritterlichen Helden. Allegoriiche Daritellungen fehlen nicht, doc auch 
diefe lebensvoll und in das Gewand der Zeit gefleidet. Die Heinen Figürchen find 
ichlanf, aber nicht überjchlant gebildet, der Hals cher furz als lang, die Köpfe von 
einem noch fräftigen, zum Runden fich neigenden Oval. Das Haar ift gewellt. Die 
Bewegungen find Iebhaft, entichieden, die Gewandung von leihtem Fluß. Nm ganzen 
haben die Geftalten etwas Kindliches, Unausgereiftes; jelbitveritändlich tragen fie 
alle die Tracht der Zeit, wie denn bier ein Nünitler Schafft, der durchaus auf dem 
Boden jener Zeit ſteht. Die Figürchen find mit feiner Feder gezeichnet; die Ge— 
wänder werben durd; halbdedende, aber kräftige Farben hervorgehoben; der Fleiſch— 
ton ijt meiſt ausgejpart, jeltener blafrot laviert, Mund und Wangen find durd 
rote Tupfen hervorgehoben. Architefturen, Geräte, Kronen zeigen noch reine roma— 
nische Formen. *) 

Kaum ſpäter verfah cin Maler eine Sammlung von VBagantenliedern mit ver- 
ſchiedenen Abbildungen (München, Kol. Bibl. 4660, ec. p. 73), die wie die Mehrzahl 
der Lieder unmittelbar Liebe und Lebensgenuß zum Gegenitande haben. Da reicht 
ein Nüngling jeinem Mädchen eine Blume, die Worte des Tertes erläuternd: Suseipe 
flos florem, quia flos designat amorem (fol. 64 b), dort ftürzt fi) Dido aus dem 
Fenſter einer Burg in das Meer, da Aeneas die Segel zur Abfahrt lichtet (fol. 77 b), 
anderswo jehen wir ein Trinfgelage (fol. 89 b), dann wieder werben die beliebteſten 
Spiele der Zeit vorgeführt, wie Brett: und Schachſpiel (fol. 91 b, fol. 92). Ja 
jelbit die Wonne des Frühlings will der Maler wetteifernd mit dem Dichter zur 
Darjtellung bringen; jo malt er einen Wald — wem man die nebeneinander 
jtehenden zierlich jtilifierten mager belaubten Bäume jo nennen will — und allerlei 
Vögel in den Lüften, während unten verichiedenes Getier einhergeht: wohl der erite 
Verſuch der nachrömischen Zeit, das elementare Leben der Natur zum künſtleriſchen 
Vorwurf zu nehmen, alſo das erite Landichaftsbild. Frauen und Männer find von 
jchlanfer Bildung doch nicht ausgebogener Haltung), die Köpfe noch kräftig, aber 
nicht ohne Anmut. Die Technik iſt wieder jchwarze, rote, grüne Umrifizeichnung auf 
farbigem Grund. Vereinzelt find die Gewänder farbig angegeben. **) 


*) Das Datum findet fih auf Fol. 33 b angegeben. Der „Schephe”, ein Schreiber in 
Laientracht, hält ein Pergament, auf welchem zu leſen ift: 
Anno dni M-CC-X-V'VI 
Einzelnes abgebildet bei Hefner Altenet, Trachten, Kunftwerle und Gerätichaften vom frühen 
Mittelalter big Ende des 18. Jahrh. 2. A. (Frankfurt a/M. 1879) Tav. 107, 


**, Carmina Benedietoburana ed. Schmeller in der Bibl. d. litt. Vereins in Stuttgart. 
Bd. 16 (1547). Hier find auch die Abbildungen kopiert. 


Die Triftan-Flluftrationen. 117 


Weiter gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhumderts führt eine Münchner Hand- 
Schrift des Triftan (Nönigl. Bibl. cod. germ. 51, eim. 27). Dem gefteigerten Ausdrud 
der Empfindung entipricht auch jchon eine geichmeidigere Form. Das kräftige Rund 
der Köpfe ift noch vorhanden, der kindliche, lächelnde Ausdrud fehlt nirgends; bie 
Bildung von Stirn, Augen, Naje, Mund, Kinn entiprechen ganz der Formenäfthetif, 
welche die höfiiche Epit aufgeftellt hatte. Die Figuren find fein und ziemlich jchlanf, 
die Gewandung fällt bald im janften Linien nieder, bald ift fie ſchwungvoll bis zur 
Unruhe. Meift ift dem Bewegungen faft zu große Weichheit eigen, doch auch zu 
leidenschaftlicher Bewegtheit vermag der Künſtler feinen Ausdrud zu fteigern, wie dies 
z. B. die Jluftration zu dem Virgilſchen Citat (Eclog. X, 69) zeigt: 

Omnia vineit amor, sed nos cedamus amori (fol. 15). Wiederum ijt die 
Technik Federzeichnung auf rotem oder blauem, jeltener grünem oder gelbem Grunde ; 
doch werden die Gewänder, wenn nicht ganz laviert, jo mindeftens in den Schatten- 
partien leicht angefärbt. Ebenſo werden die Wangen, der Mund durch rote Tupfen 
bezeichnet.*) Gleichzeitig, oder nur unerheblich jpäter, in gleicher Technik, aber nicht 
von gleichem Fünftleriichen Rang find zwölf Abbildungen, die fich auf zwei Blättern 
(fol. 49, 50) der Münchner Parcivalhandſchrift finden (Königl. Bibl. cod. germ. 19 
eim. 28). Als Grund dient hier neben Grün umd Blau auch Gold. 

In gleicher Weije durch den Stoff zur Einkehr in das Vollstum und das Leben 
der eigenen Zeit gedrängt fand fi die Jlluftration der Nechtsbücher; dazu heiſchte 
ein jo populäres Rechtsbuch, wie der Sachſenſpiegel, umfaffende bildliche Erläuterung. 
Das ältejte Eremplar des illuftrierten Sachſenſpiegels ift das in Heidelberg (Univ, 
Bibl. Cod. Pal. Germ. 184), Es entjtand jedenfalls vor 1250, aber wahricheinlich 
ihon gegen 1220.*) Auf jeder Seite wird die eine Hälfte von dem Text, bie 
andre aber von den Abbildungen (in fünf Streifen übereinander) eingenommen. Alle 
Darjtellungen find in oft fehr flüchtiger Federzeichnung durchgeführt, nur die Gewänder 
find leicht gefärbt. Der Grad künſtleriſcher Durchbildung fteht ſehr niedrig, Die 
Körperverhältniffe find meift ganz verfehlt, felten daß ein Glied richtig anſetzt, aber 
in Haltung und Bewegung ſucht der Zeichner nad größtmöglicher Verftändlichkeit: 





*) Die Abbildungen der Handichrift find nicht alle von einer Hand. Bon fol. 82 an 
beginnt die Arbeit eines fehr geringen Talents; befferen Eindrud machen dann wieder die 
Bilder auf fol. 101, 104, 107, 

*) Für die Datierung des Heidelberger Sachſenſpiegels kommt folgendes in Betracht. 
Zweimal findet fi auf einem Königsbrief die Auffchrift: F. Di. grä. Rom. rex. et semp. 
augustus (fol. 226). Das F kann nur Friedrich bedeuten, und zwar Friedrich II. Nimmt man 
bie Bezeichnung rex wörtlich, jo wäre die Entftehung durch das Jahr 1220 begrenzt. Es ſpricht 
nichts gegen dieſe Datierung. Die leife Andentung von Fialenſchmuck auf fol. 22, der Bierpaß 
auf fol. 22, Dreipaß auf fol. 6, das ganz einfache Maßwerk auf fol. 21, 4a, find aus 
dem Eindringen gotiſcher Pierformen, wie fie der Übergangsftif zeigt, erflärlih. Ja, die im 
ganzen feitgehaltenen romanijchen Arditefturformen ſprechen jogar gegen eine jpätere Datierung. 
Der Dresdener und der Wolfenbüttler Sachfenfpiegel gehören dem Ende des dreizehnten oder 
Beginn des vierzehmten Jahrhunderts an; das Oldenburger Eremplar ift datiert von 1336, 
feine Malereien find bie reichſten. Gute farbige Abbildungen des Heidelberger Koder finden fich 
bei Kopp: Bilder und Schriften der Vorzeit. (Mannheim 1819. Bd, I, S. 45f) Dort auch 
die ausgezeichnete Erläuterung des Inhalts, 
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was auch als erjte Forderung an ihn herantrat bei der Bedeutung, welche Bewegungen 
und Gejten, bejonders aber dem Spiel der Hände in der Rechtsſymbolik zufam. 
Dazu tritt der Reichtum materiellen Inhalts, der durch den Stoff gefordert war. Die 
verſchiedenen Stände in ihrem gegenfeitigen Verkehr bedingen auch die Daritellung des 
intimen Lebens der Zeit; ihr Thun und Wirken, ihre Trachten, Geräte, Waffen, 
alles wird vorgeführt. Diejer motgedrungene und doc fühne Eroberungszug in die 
Welt der Wirklichkeit giebt den Jlluftrationen eine über den Neiz des Stofflichen weit 
hinausgehende Bedeutung für die Gefchichte der Entwidelung der Malerei. 


on der religiöjen Stoffwelt iſt es 
zunächit die Legende, in deren Illu— 
jtration der neue Stil zum Durd)- 
bruch fommt. Die Legenden find 
die eigentlihen Volksbücher des 
Mittelalters. Märchenhunger und 
Ntirchengläubigfeit der Volksſeele 
fanden bier aus einer Quelle 
Nahrung. Wie die Erzählung 
auf kunſtgemäße Durchbildung des 
Stoffes, auf Glätte und Schönheit 
x der Sprache verzichtet, jo genügt 
Die bl. Pelagia. Aus einem Paſſtenale aus Zmwifalten; es auch der tünſtleriſchen Illuſtra⸗ 
in der Agl. Bibliothek zu Stuttgart. tion, schlecht und recht die wich: 
tigjten Epifoden im Bilde darzu— 
ftellen, um jo der Phantafie des Lejers zu Hilfe zu fommen. Höchſte Einfachheit der 
Mache ift daher willtommen, zumal der Anhalt dazu zwingt, unabhängig von künſt— 
leriſchen Vorbildern zu ſchaffen. 

Leiſe Nachklänge älterer Formenſprache finden ſich noch in der Berliner Hand» 
Schrift der Legende der bl. Lucia (Nönigl. Muſeum, Kupferjtichfabinet Sich. 82). 
Die Legende wurde in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts im Vincenzkloſter 
zu Met von Eigebert von Gembloux redigiert; die Berliner Abjchrift ſtammt aus 
dem gleichen Kloſter und entjtand am Ende des zwölften Jahrhunderts. Als Schreiber 
nennt ſich der Bruder Rudolphus. Die Zeichnung iſt ſehr jorgjam; antikifierende und 
zwar auf Byzanz weilende Erinnerungen fommen in der Gewandung vor. Die Ge- 
ftalten find ſchlank, die Köpfe von kräftigem Oval, das Haar noch etwas jchematisch 
behandelt. Haltung und Bewequng find edel, ſowohl in den Abbildungen zu dem 
Leben der Lucia, wie in den beiden Darjtellungen der fünf Mugen und fünf thörichten 
Jungfrauen. Die Technik iſt feine Federzeichnung; die Gewänder find ganz leicht 
laviert, und mur deren Säume von etwas fräftigerer Farbe. 

Aus derjelben Zeit ftammen die zahlreichen Federzeichnungen in Violett, welche 
einen Dialog über das Kreuz Chrifti illuftrieren (München, Königl. Bibl. Cod. lat. 
14159). Fünfzehn Heinere Darjtellungen erläutern die Beziehungen des Alten 
Teftaments zur Gejchichte des Kreuzes und zum Opfertod Chrifti; dann folgt eine 
Allegorie der Erlöjung in der Art derer, welche ſich im Luftgarten der Herrad häufig 








Die tböriten Jungfrauen; aus der Handihrift der Legende der bl. Lucia. 
Berlin, Kal, Kupferſtichlabinet. 
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finden: Chriſtus oben auf dem Kreuze jtchend, ſucht den Menſchen emporzuziehen; 
diefem ftehen auch die Ratio und Sapientia (Einficht und Vernunft) bei, aber das 
librum arbitrium (der freie Wille) jucht ihn wieder hinabzuziehen. An Feinheit der 
Zeichnung, geschickt ausgedrüdter Bewegung, leiſe andeutender Charafterijtif ſteht das 
Werft hinter den Daritellungen der Lucialegende micht zurüd. Die Gewandung 
iſt edel und von natürlichem Wurf. Die Nörper find gedrungen, die formen der 
Köpfe etwas ſchwer, wie das für alle Werfe der Bildhauerei und Malerei an der 
Wende des zwölften Jahrhunderts charakteriftiih it. Die Handſchrift ftammt aus 
Et. Emmeran. 

Dem Beginn des dreischnten Jahrhunderts gehören die beiden feinen Feder: 
zeichnungen, welche das dritte Bud) der Bamberger Handichrift des Lebens Heinrichs 
und Kunigundens zieren. Das eime zeigt den Vollzug des Gottedurteil$, dem ſich 
Kunigunde unterworfen, um ihre eheliche Treue zu beweifen. Geführt von zwei 
Biihöfen jchreitet fie Über den glühenden Roſt. Seitwärts figt Heinrid), in traurigem, 
aufmerkjamen Sinnen dem Vorgang folgend. Hinter ihm Gefolge. Die zweite Dar- 
ftellung zeigt den dramatiſchen Schluß des Hergangs. Kunigunde jteigt vom Roft 
herab; aber jchon kniet Heinrih vor ihr, dann hinter ihm die Biſchöfe und das 
Gefolge. Berzeibend legt fie die Hände auf Heinrichs Haupt, während er die feinen 
flebend zu ihr emporhebt. Cine in jener Zeit noch ungewöhnliche Bertiefung in das 
Rinchologiiche des Vorgangs ijt beiden Daritellungen eigen. Heinrichs trauriges 
Einnen, Kunigundens vertrauungsvolle Ruhe, die lebendige Anteilnahme des Gefolges 
find mit einfachiten Mitteln, doch kräftig, zum Ausdrude gebradht. Die feine Feder: 
zeichnung weit auf eine fichere Hand. Die Gewänder find mit dünnflüffiger Farbe, 
die Gewandjäume, Nimben und Kronen in Gold angegeben. Heinrich ift von jenem 
Typus, welchen ihm die zeitgenöffischen Miniaturen gegeben haben.*) 

Von Legendenfammlungen ift hier zu erwähnen die Vita et Passio Apostolorum 
(Leben und Leidensgeichichte der Upoftel. München, Königl. Bibl. Cod. lat. 13074) aus 
dem Klojter Prüfung bei Regensburg. Es find vierumdzwanzig Federzeichnungen in 
Not und Schwarz, welche den Tert erläutern. Die Zeichnung ift nicht fo fein wie 
im Dialogus de ernce, aber fraftvolle, jelbjt pathetiiche Lebendigkeit zeichnet die 
Schilderung aus. 


*, Bamberg, Stadibibl. E. 111. 25. Die Abbildungen auf Folio 32. Belanntlic ift das 
dritte Buch erſt am Anfang des dreizehnten Nahrhundert® zu den beiden erjten Büchern bes 
Lebens Heinrichs II., das ein Diafonus Adalbert fchrieb, hinzugelommen. Es erzählt vor- 
nehmlih die Wunder, die 1199 am Grabe Kuniqundens geſchahen. Die beiden erjten Bücher 
entftanden (in der zweiten Redaltion, die hier vorliegt) gegen 1152 (erfte 1146). Much dieſe 
find mit zwei Abbildungen ausgeftattet, die, abgejehen von dem Haften an der alten formen» 
iprache, auch nicht die fünftlerifche Vollendung, welche dem Ordalium eigen, bejigen, Folio 1 
bringt eine ungetufchte Federzeichnung der Maria mit dem Kinde (ipäter binzugefommen ?), Folio 2 
das Widmungsbild in Dedfarbe auf Goldgrund, In der oberen Abteilung: Chriftus in der 
Mandorla mit den HH. Petrus und Georg, unten in fait fprunghafter Bewegung Heinrich 
und Kunigunde mit dem Dommodel. Dann das Bruftbild des Schreibers der Vita. Am 
ganzen ift ein Anſchluß an die Widmungsbilder aus Heinrichs II, Zeit erfichtlich, nur die 
Bewegungen find lebendiger, die Farbe heller und kräftiger. 
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Das Bottedurteil. Aus dem Leben Heinrichs IL. und jeiner Gemablin Aunigunde. Bamberg, Stadtbibliothek. 


122 Deutſche Malerei. IV, Anfänge eines nationalen Stils, 


eih an legendariſchen Darjtellungen iſt 
das dreibändige Pallionale aus dem am 

Fuße der ſchwäbiſchen Alb gelegenen 

Kloſter Zwifalten, jet in Stuttgart 

(tgl. Bibl. Bib. Folio 56—58); es jteht 

an der Spitze einer ganzen Gruppe von 

Handſchriften, die alle aus der gleichen 

Schreibjtube hervorgegangen, die fort- 

ichreitende Entwidelung des neuen Stils 

durch einige Jahrzehnte verfolgen laſſen. 

Das Raffionale wurde ungefähr von 

1150 an geichrieben.*) Das Martyrium 

fajt jedes Heiligen erhält eine Darjtellung, 

doch dieſe tritt jelten jelbjtändig auf, 

f j erh e — meiſt iſt ſie als JInitialfüllung angebracht. 
tbek zu Stuttgart. In den beiden erjten Bänden ift der 

Grund für die Bilder farbig, im dritten 

jteht die FFederzeihnung unmittelbar auf dem Pergament. Auch ſonſt fehlt An: 
wendung der Farbe im dritten Bande gänzlich, während in den beiden erjten die 
Gewänder manchmal farbig angetujcht, feltener gededt werden Letzteres bei. Bd. 1). 
Die Martyriendarjtellungen zeigen zwar nicht von ſolchem Phbantafiereichtum, wie die 
anderen nitialverzierungen, doch überraichen frische und wieder hohe künſtleriſche 
Injpirationen. Die bi. Pelagia z. B. als fahrendes Fräulein iſt ein gutes Zeitbild 
(57, Folio 257 b) und das Martyrium des hl. Hippolyt (56, Folio 62) ift eine Kom— 
pojition von jeltener Freiheit und Adel. In einer Kreuzigung Chrijti (zu der 
Homilie des Athanafius über die Wunder des Kreuzes) wird Chrijtus in altchriftlicher 
Weiſe, jugendlich, bartlos, mit kurzem Schurz bekleidet, gebildet. Die Geftalten find 
gedrungen, die Köpfe Fräftig; Grinnerungen an die lateiniihe Formenſprache treten 
wenn man die erwähnte Kreuzigung und eine Daritellung der Madonna (56, Folio 19) 
ausnimmt, jehr fpärlih auf. Die Zeichnungen im dritten Band find, verglichen mit den 
beiden eriten, von größerer Sicherheit der Hand und jchwungvoller in der Bewegung; 
nahm ein zweiter Nünftler an der umfangreichen Arbeit teil, oder eritarfte die Kraft 
des Zeichners während der Arbeit, jo dab er auch auf dem äußeren Reiz der Farbe 
gänzlich verzichtete ? Mehr als in den legendariichen Tarjtellungen fommt das phan- 
tajtiiche Element in dem ornamentalen Teil zur Geltung. Hier verbindet ſich die Tier- 
geftalt mit reichem Ranken- und Pflanzenwerk in oft abentenerliher, aber die Gejtalt 





*, Das Datum läht jich ziemlich genau feftitellen. Auf Folio 1 des III. finden ſich die 
Verzeichniſſe der Päpfte, Biſchöfe von Konſtanz und Jeruſalem und der Äbte von Zwifalten. 
Der erite Schreiber, der das Verzeichnis bis auf feine Zeit gab, ſchrieb die Namen der Päpite 
mit roten Initialen, die der Biſchöfe und Äbte ganz in Not; die jpäter eingetragenen Namen 
find einfach in ſchwarzer Tinte geichrieben. Der erjte Schreiber endete das Bapftverzeichnis mit 
Nlerander III, der Übte von Ywifalten mit Konrad I. Abt Konrad regierte, laut dem 
Nekrologium des Stlofters, von 1169—1103, Alerander III. bis 1151, das beftimmt den Zeit 
punft der Entitchung. 
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des Initials doch glüdlich wiedergebender Weife, jo 3. B. ein S durch einen Vogel, 
der in einen Drachenſchwanz endigt umd die obere Kurve des S durch eine Ranke 
beichreibt, die er im Schnabel hält. Ein J (58, Folio 36b) wird durch zwei Ranken 
gebildet, die fi dreimal durchkreuzen, der untere Raum wird durch ein gefröntes, 
bärtiges Haupt gefüllt, der mittlere durch einen Adler, der obere durch einen Mann, 
der einen Draden zu zügelm verfucht. Überhaupt ſpielen die Drachen, in Verbindung 
mit Ranfenwerf, eine hervorragende Nolle in der Initialornamentik dieſes Paſſionale. 

Ein Kloſter, das eine oder mehrere jo rüftige künftleriiche Kräfte beſaß, konnte 
diefe dann Leichtlic auch zur Jlluftration nichtreligiöfer Bücher verwenden. So rührt 
aus derjelben Schreibjtube eine um diejelbe Zeit gefchriebene Abſchrift des Flavius 
Joſephus (De Antiquitatibus) her (gleichfalls Stuttgart, Königl. Bibt. hit. Folio 418). 
Auch Hier ift die Illuſtration ausſchließlich Jnitialornamentif. Ein H zeigt an den 
Querbalfen des Buchſtaben gelehnt den Autor des Werkes (Folio 1), ein I führt den 
Stammbaum Chrifti mit dem Opfertod vor (Folio 3), ein A (Folio 160) zeigt 
den thronenden Alerander; die übrigen Initialen find hervorragende Beiſpiele jener 
phantajtiichen Tierornamentik, welche dem Sinne der Zeit jo ehr entiprach, indem fie 
der Neigung zum Abentenerlihen, Wunderbaren, welche auch die Mönchszelle beherrichte, 
Genüge that. Was alles hörte der Mönch nicht von den Wundern des Orients er- 
zählen, wenn_der heimfchrende Kreuzfahrer an feinem Klofter vorbeikam? Im Orient 
hatte jedes Märchen Wahrheit. Und Werke des Kunſtfleißes, die aus dem Orient 
herüberfamen, wie namentlich Teppichwebereien, und die vor feinen Augen lagen, 
führten ihm ja Fabelweſen wunderlichiter Art vor. Und wie ihn früher das Dämo— 
nische daraus anlodte, jo jebt das Wunderbare, Abenteuerliche. Daher wird man in 
diejer Gejtaltenwelt vor allem auch nur das Symbol der Stimmung der Zeit 
ſuchen dürfen, nicht aber Hinter jeder Einzelheit einen -befonderen allegoriichen oder 
lehrbaften Sinn herausflügeln fünnen. Wohl baben die Tierbüdher der Phyfiologen, 
die gerade in dieſer Zeit einer bejonderen Beliebtheit fich erfreuten, bei ihren Tier— 
beichreibungen nie vergeſſen, auf die moraliſch-ſymboliſchen Beziehungen und wunder: 
baren Eigenſchaften der Tiere hinzuweiſen, aber für die reiche Gejtaltenwelt, wie fie 
in der Initialornamentif uns entgegentritt, wäre ein Phyfiologus ein Wegweifer, den 
mitzunehmen faum der Mühe lohnte.*) 

Einen augenfälligen künſtleriſchen Fortichritt im Vergleih zum Paſſionale und 
zum Joſephus zeigen die Abbildungen, welche einen Schriftenband zieren, der mit dem 
Chronikon Zwifaltense minus eröffnet wird (Stuttgart, Kgl. Bibl.). Die Ereigniffe find 

* Den Einfluß der orientaliichen Webereien auf die nordiiche Tierornamentif des Mittef- 
alters hat A. Springer in feinen Sfonographiichen Studien nachgewiejen (Meitteil. d. f. f, 
Zentralkommiſſion V (1860) ©. 67) Bon den jog. Phojiologen jind mehrere publiziert bei 
Cahier e Martin in den Melanges und Nouveaux Melanges d’Archeologie; im Ardiv f, 
Aunde öfterr. Geihichtsquellen V. Bd. der latein. aus Gottweih (die Abjchrift gehört aber der 
Mitte des zwölften, nicht wie die Herausgeber meinen, der erjten Hälfte des elften Jahrhunderts 
an), eim althochdeuticher in Hoffmanns Fundgruben I. Vd., eine andere althochbeutiche Bear— 
beitung aus dem zwölften Jahrhundert mit Abbildungen in Karajans, Deutihe Sprachdenfmale, 
der Physiologus Theobaldi in Anber, Symbolisme Religieux, Bd. II, p. d>1 f. Tazu 
tritt dann bedentungsvoll Aibertus Magnus: de animalibus; einige ſehr wichtige Bejtiarien 
erwarten noch die Publikation. 
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eingetragen bis zum Jahre 1221, mwodurd die Entitchungszeit begrenzt wird. Die 
Federzeichnungen find wieder in Schwarz und Rot ausgeführt. Die fünitleriich be— 
deutendjten und ſtofflich intereflanteiten Darjtellungen diejes Bandes enthält die Schrift 
über Aitronomie. Der Verſuch, die Roffe der Biga des Sommengottes fait in Vorder: 
ficht zu nehmen und fie dementiprechend zu verfürzen, ift jo fühn, daß man über dem 
fühnen Willen die Mängel des Erreichten vergißt. Neben ajtronomiihen Allegorien 
finden jich auch biblische Darſtellungen, und da ift es intereflant, zu jeben, wie bier der 
Künſtler auf alte Vorbilder zurüdacht, während er in den profanen frei ſchafft. Im 
Martyrologium Usuards, das den Band ſchließt, find wieder zahlreiche legendariſche 
Bilder verjtrent, die, gleichialls in Zeichnung und Kompofition bedeutend, einen künſt— 
leriſchen Fortichritt im Vergleich zu den Darftellungen im Baijionale befunden. m 
Necrologium Zwifaltense (ebenda, bijt. Folio 420) das zwiichen 1232 und 1234 durch 
den Abt Reinhart von Munderbringen angelegt wurde, bat die künſtleriſche Ausftattung 
ein Mönch Wernher bejorgt und fich felbit und den Abt auf dem eriten Blatt abge: 
bildet. Aber er beſitzt nichts mehr von den künſtleriſchen Vorzügen feiner Borgänger. 
Seine Porträtzeihnung ift fteif, ja hölzern, die Ornamentit der Arkaden des Nekro— 
logiums nicht mehr phantajtiich, Fondern geichmadlos und die Ausführung roh. 

Auf dem Boden gleicher Kunſtanſchauung und gleicher Technik wie die Schreibjtube 
des Kloſters Zwifalten jteht die eines andern ſüddeutſchen Kloſters, nämlich die von 
Scheiern. Dod bier fünnen wir bereits den Künftler, welcher die Seele derjelben 
war, nennen, jeine künſtleriſche Phyſiognomie feit umgrenzen. Das iſt der Mönch 
Konrad, der im dem Kloſter bereits umter dem Abte Konrad (1206 — 1216) 
lebte. Sein Todesjahr ift unbefannt; 1241 fertigte er einen Katalog all der von 
ihm gefertigten Handſchriften — es find dreißig — anz das iſt die legte Kunde über 
ihn. Er ſoll aber audy noch nach 1241 für den Abt Heinrich (1216— 1259) thätig 
gewefen fein. Die wichtigiten feiner Abjchriften kamen nach Aufhebung des Kloſters in 
die Münchner Hofbibliothef. Es find dies fünf Bände: ein Ouartband, das Chronicon 
Scheirense, dann vier Folianten: ein Liber Matutinalis (cod. 17401) (fogenannt, 











1) Ta ber Zeuiel ben Tbeopbilus vom Mimoiengeben ) Oben (Pauperibus dona dedit ut viteque corona) 
surüdhalsen will, merkt er, wie er betrogen Sei, nod auf Fol, 186. 

Fol, 19a. ‚But. 

Hine sublimetur, a demone mox inhibetar. 

Ex hoc cognorvit quod per coutrarla vorit. 


2) Er ficht Maria um Hilfe an- Tristle obinde pie repetens altare Mariae. 
Ut suceurrst ei petit ex ratione fidel, 


| gu 2. 


3) Wie Theophilus am Altar Ichläft, bringt ein Engel Heicoque manuscriptum tulit angelus | 
auf Befehl Warias die Unterichrifr zutuck relletum. gu 3. 
Cepit ad altare prostratum sic reparare. j 





4) Theophilus geiteht dem Biſchof alles. Angelicumque datum praesul totumque restum. gu· 
Post hacc cognorit. velut hune confessio vorit, at: 
5) Bild bes Abtes. Summe codex iste per me placeat tibi Chriate 5 
Abbas dictas eram Chinradus eum facisbam. Bm. 
6) Bild des Schreibers. Hune vice seriptorls ob spem coelestis amorls, | Bus 
Perfeci librum. divrinis laudibus aptum, ge 


Propieietur nobis deus (bäit 5). 
et pla virgo Maria (hält 6). 
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weil es die Lektionen für den Morgencor der Mönche — Matutin — enthält), eine 
Mater Verborum (das Bibel-Gloſſar des Biſchofs Salomon von Nonitanz cod. 17403), 
ein Flavius Josephus Jüdiſche Altertiimer) und die Historia Scholastica des Comeitor. 
Tie künftleriich bedeutenditen Abbildungen entbält das Matutinalbuch, die durchwegs 
der Verberrlihung Mariens gewidmet find. Unter diejen ragen hervor das apofa- 
Inptiihe Weib, die Allegorie des Sieges der Kirche über die Häreſien, die Herrlichkeit 
Mariens, dann fünfundzwanzig Bilder, welche die Fauftlegende des Mittelalters, die 
Heichichte vom Leben und Sterben des Zauberers Theophilus erläutern. Eine tugend- 
jtolze Äbtiſſin unterliegt ichließlich jelbit der Verſuchung; das Gebet der Neumütigen 
vor dem Bilde Mariens aber erwirft es ihr, daß Engel ihr bei der Geburt Hilfe 
feiften, das Kind fortbringen und jo die Schuld der Äbtijfin vor den Augen der 
Nonnen verhüllen. Das Kind der Abtiffin ift Theophilus; er wird von einem Ein— 
jiedler erjogen, dann aber fommt er zu hoben Ehren, ſoll jelbit Biſchof werben. 
Aus Demut jchlägt er die Würde aus. Als er aber durch den an jeiner Statt ge 
wählten Nachfolger zurüdgejegt wird, bedauert er die frühere That der Demut. 
Er jucht bei einem Zauberer Hilfe. Dieſer bejtimmt ihn, ſich dem Teufel zu über- 
antworten, um durch deſſen Macht in den Bejig aller Ehren und Würden gejeht zu 
werden. Theophilus finft immer tiefer; mit dem Teufel bringt es ihn mur in Streit, 
daß er von der Wohlthätigkeit nicht laſſen kann. So findet er den Weg zur Neue; 
die hl. Maria vermag es, ihm die Urkunde, in der er fich dem Teufel verichrich, 
wieder zu verjchaffen, und jo ift ichließlich fein Ende ein gutes, jeine Seele wird von 
Maria in den Himmel geleitet. Die Mater Verborum enthält zablreiche mediziniiche 
und anatomische Abbildungen, dann ſolche heilkräftiger Pflanzen; künſtleriſch am be= 
deutenditen find ſieben Darjtellungen mufifalifcher Künfte, dann cin großes Bild, 
wiederum eine VBerherrlihung Mariens, zu deren Füßen der Schreiber und Maler Con— 
radus fniet. Im Joſephus find die Abbildungen fpärlich, doc einige von zeitgeichicht- 
lihem Interefie. Die Historia Scholastica enthält die Bilder der jieben freien Künſte. 

Man kann fragen, ob alle dieje zahlreichen Abbildungen von Konrads Hand 
herrühren; doc, felbit, wenn man den Mangel an Gleichmah künftleriiher Durch— 
bildung nicht aus dem Wechſel von Zeit und Stimmung erklären mag, die wichtigiten 
der Abbildungen enthalten jo viel Eigentümliches, Individuelles, daß es wohl 
zweifellos ijt, dab Konrad die Seele der ganzen künftleriichen Arbeit in der Screib- 
jtube des Kloſters geweſen iſt. Seine Phantafie iſt reich und kräftig; fie ift des 
Großartigen fähig, wie es die Darjtellung des apofalyptiichen Weibes beweift, und 
jie fann aus dem Leben heraus gejtalten, liebenswärdig und naiv erzählen, wie 
dies in den Abbildungen zur Theophiluslegende zu Tage tritt. Seine Formenſprache 
zeigt den Kampf des Alten mit dem Neuen. Das Alte berricht am meiſten in 
Darjtellung biblischer Hergänge oder in feierlichen Repräjentationsbildern ; die Herrlich— 
feit Mariens in der Mater Verborum 3. B. zeigt ganz die Formen und den gebun- 
denen feierlichen Stil der Vergangenheit. Wo Konrad dagegen, wie in der Theophiluss 
fegende, in den Allnjtrationen zum Sojephus, in der Mehrzahl der Bilder der 
mufifaliichen Künſte und der fieben freien Künſte auf Vorbilder nicht Rüdficht nehmen 
fann oder dies nicht zu thun braucht, zeigt er ein jcharfes Künſtlerauge, das auch die 
Bedeutung des Lebens und der Natur für die Wirffamkeit des Kunſtwerkes vollauf 
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würdigt. Für das Feine und Zierliche hat er allerdings keinen Sinn: nicht in den 
formen, nicht in der Erfindung. Seine Gejtalten find ſchlank, aber kräftig, die 
Köpfe ſitzen ſchwer auf dem meist zu lang gebildeten Hals, die Verbältniffe find 
richtig, Hände und Füße oft von auffallend quter Bildung. Die Gefichter zeigen 
nicht jelten einen glüdlihen Anlauf zur Individualijierung; dem Leben trefflich ab- 
gelaufcht ift oft die allgemeine Bewegungslinie, die Haltung. Ausgezeichnet ift jeine 
Gewandbehandlung. Großartigfeit und Wahrheit, Schwung und Weichheit der Linien 
fommen darin im gleicher Weile zur Geltung. Die Gewänder verdeden den Körper 
nicht ohne Rückſicht auf den Bau des- 
jelben; in weichem Anjchmiegen und in 
lebendigem Fluſſe find fie das Echo feiner 
Formen und feiner Bewegung. Die Archi— 
tefturen zeigen im wejentlichen noch roma— 
nijchen Stil, gotiiche Elemente treten nur 
vereinzelt auf (3. B. im Matutinalbuc 
fol. 19 fi). Die Initialornamentif beſteht 
aus jener Miichung von Tierformen und 
Rankenwerk, wie fie gelegentlich der Zwi— 
faltner Sandichriften charakerisiert ward. 
Die Technik der meisten Bilder iſt Schwarze 
oder rote, öfters leicht angetujchte Feder: 
zeichnung auf farbigem Grund. Das 
Marienbild in der Mater Verborum ift 
ganz in Dedfarben ausgeführt. 

Es ijt zweifellos, Nonrad ift das 
ſtärkſte künſtleriſche Talent feiner Zeit auf 
dem Gebiete der Buchmalerei. Werke von 
größerer Sorgfalt der Durdführung, 
feinerer Formenjpracdhe werden wir nod) 

Vettlerin; aus Kontade Matutinalbuh,; Münden, antreffen: aber an Umfang der Phantaſie, 
Kal, Bibliothek, an Sinn für das Große, an geitaltender 
Kraft übertrifft er die übrigen Zeitgenofien. 
Er wollte in erjter Linie Bücherichreiber fein, und er war ein folder von jeltenem 
Fleiß und dazu ein tüchtiger Gelehrter, im Bejige des ganzen Wiſſens der Zeit; 
die künſtleriſchen Darjtellungen jchuf er nicht um ihrer ſelbſt willen, jondern um den 
Tert zu erläutern, Iebendig zu machen. Daher oft die flüchtige Hand, bei der wır 
aber dann auch um jo mehr ihre Sicherheit, den lebendigen Verkehr zwiichen ihr und 
der Vhantafie bewundern müſſen. Mit Selbjtbewuhtiein hat er fi öfters als Schreiber 
und Maler genannt; nicht ohne Necht; er bat cin gut Teil von jenem Mut und 
jener Nüftigfeit des Geiſtes beſeſſen, welche nötig waren, um aud) die religiöſe Malerei 
wieder mit dem Leben und der Wahrheit in Verbindung zu bringen, und vor allem 
den Mut, auch bier dem eigenen Herzen und dem eigenen Auge zu vertrauen. 
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ie Federzeichnung, als jene Ausdrudsmittel, das ſich 
den künſtleriſchen Abfichten am meiften gefügig zeigt, 
hat die Keime jelbjtändigen Geftaltens entwidelt, welche 
lich bereits in der larolingiſchen Zeit ankündigten; 
in ihren Leiftungen hatte fi) der Übergang vom 
überlieferten lateinischen zum jelbitgejhaffenen natio— 
nalen Stil vollzogen. Die mächtigfte Anregung hatte 
dazu die Dichtung gegeben; erwies fi doch das 
Alphabet der überlieferten Formenſprache als viel zu 
ärmlich, um die bunte Ericheinungswelt, welche das 
Werde des Poeten ind Leben gerufen hatte, zu ver: 
ſtändlichem Ausdruck zu bringen. 

In der Dedmalerei war dies anders. Als die 
feierlichfte und mwürdigfte Urt der fünftlerischen Buchausftattung wurde fie wie früher 
bejonders für Evangeliare, Gebetbücher, Pialterien in Anwendung gebradt; ihr Stoff- 
kreis erfuhr alſo feine nennenswerte Erweiterung. Auch an den technifchen Grund» 
jägen wurde nicht gerüttelt; zu mühſam war die Arbeitsführung, als daß man Teicht 
und jchnell von der Überlieferung hätte abjehen können. Da jo Technik und Stoffe 
feinen Wechſel erfuhren, jo vollzog fich auch der Bruch mit der geläufigen Formen: 
ſprache viel langjamer und minder gründlich als auf dem Gebiete der unfolorierten 
oder ſchwach folorierten Federzeihnung. Es ift bezeichnend, dab alle Erinnerungen 
an die altchrijtliche lateinische Formenſprache erſt ſchwanden, als die Technik der Ded- 
malerei jelbjt eine enticheidende Änderung durchgemadt hatte. Daß man jedoch aud 
hier der höheren äjthetiihen Einfiht, dem anfpruchsvoller gewordenen Auge, der 
jentimentaler und idealer gewordenen Geiftesrichtung des Hohenjtaufen-Beitalters Zu— 
geftändniffe machen mußte, wurde bereits angedeutet. 

Am Beginn der Epoche jteht die künſtleriſche Ausstattung einer Handichrift, 
die von dem Marbacher Auguftinermönd Sintram im Jahre 1154 vollendet wurbe; 
die Schreiberin war die Nonne Gutta aus dem Klofter Schwarzentann. Zunächit 
drei blattgroße Darjtellungen am Anfang. Die erfte erinnert an die Verleihung 
einer Gerechtiame des Papites Calixt II. an den Abt Gerung; im der zweiten 
empfehlen fi) die Nonne Gutta und der Mönch Sintram dem Schutze Marias; die 
dritte zeigt den heiligen Auguftinus, umgeben von je zwei Vertretern der elſäſſiſchen 
Klöfter Marbah und Schwarzentann, die beide der gleichen Negel gehorcdten. Die 
Gejtaltungskraft des Künftlers ift nicht groß; die Würde und Feierlichkeit, welche 
den heiligen Auguftinus auszeichnen follte, verkehrt fih in Starrheit; die Mönche 
und Nonnen, welche durd Namensnennung als gleichzeitige Inſaſſen des Kloſters 
bezeichnet werden, zeigen ebenfowenig eine Spur von Bildnistreue, wie die Kloſter— 
fräulein der Herrad in ihrem Quftgarten. Dagegen überrafht der edle Ausdruck 
im Gefichte Marias. Von größerer künſtleriſcher und kunſtgeſchichtlicher Bedeutung 
ift die Ausftattung des Kalendariums. 

Auch die künſtleriſche Ausftattung der Kalendarien des Mittelalters geht auf 
antike Vorbilder zurüd. In dem Kalender des Furius Dionyfius von ungefähr 354 
ift jeder Monat durch ein Bild vertreten, das entweder auf eine wichtige in diejem 
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Monate vorgenommene Amtshandlung Rüdjiht nimmt, jo z. B. der Januar durch 
die Perjon des Konjuls (deiien Amt am erjten Januar begann), wie er Weihrauch 
opfert, oder das jymboliih auf die Stellung des Monats im Jahresumſchwung 
deutet. In der frühmittelalterlichen Kunft wurden diefe Monatöbilder ſehr jelten; 
fobald fie aber vorhanden, wieſen fie auch im Stile der Zeichnung auf die antiken 
Vorbilder bin. Ein Zeugnis dafür ijt das Ktalendarium der Laurentiana in Florenz, 
das dem elften Jahrhundert angehört. Hier verrät nicht bloß der Stil der Zeich— 
nung, die ſtatuariſche Haltung der Figuren, jondern auch die Tradıt das antike 
Muſter. Die Brüde, welde von der antifen Kalenderilluftration zur mittelalterlichen 
binüberführt, fehlt demnad nicht; dennoch aber find es gerade die Monatäbilder der 
Kalendarien, in welchen fi auf dem Gebiete der Dedmalerei am eriten ein kräftiger 
naturaliftiiher Aug äußert, der Naturfinn der Zeit, deren Neigung für das Komifche 
und Burlesfe am früheſten fich Ausdrud ſchaffte. Das brachten die in den Monats: 
bildern behandelten Stoffe mit fih. Die wichtigiten Beihäftigungen, zu welden der 
Wandel der Jahreszeit in den einzelnen Monaten auffordert, fanden hier Darftellung. 
Die Wahl der Motive war dur das Herfommen bejtimmt; ſeit Mitte des drei- 
zehnten Kahrhunderts trat die Titterariiche Autorität des Vincentius von Beauvais 
hinzu, der den Kreis der Beichäftigungen des Landmannes in feinem Lehripiegel 
ausführlich behandelt hatte Gpéculum doetrinale cap. 4. De rustiei operis industria). 
Ein jpätmittelalterliher Gebächtnisvers bezeichnet im allgemeinen richtig den Inhalt 
der Monatsbilder. Die einzelnen Monate, von Januar an, ſprechen: 

Poto, — Ligna cremo, — De vite superfiua demo; 

Do gramen gratum, — Mihi flos servit, — Mihi pratum: 

Fenum deelino, — Messes meto, — Vina propino; 

Semen humi jaeto, — Paseo sues, — Immolo poreos. 

Stärker ſchwankte man nur dem Januar gegenüber; bald wurde er durch Janus 
fymbolifiert, bald durch einen Trinfer oder durch einen Mann, der am feuer fitt, 
oder durch einen Näger. Bei den übrigen Beichäftigungen tritt nur leicht eine Ver— 
ichiebung auf einen früheren oder fpäteren Monat ein. Im der deutichen Malerei 
fällt die Aufnahme der Monatsbilder mit dem Aufſchwunge der Kunſt jeit Mitte des 
zwölften Jahrhunderts zufammen; volfstümlich wurden fie jedoch erft jeit Beginn des 
dreischnten Jahrhunderts, 

Die Monatsbilder, mit welchen Sintram das leider nur fragmentarifch erhaltene 
Kalendarium ausjtattete, gehören nun nicht bloß zu den frühelten, fie haben auch 
noh eine Ergänzung erfahren, die fonft nicht anzutreffen it. Zu dem Bilde des 
Tierzeihens und der entiprechenden Monatsbeichäftigung fügte Sintram nocd den 
Träger einer Spruchtafel, welche die in Verſe gefaßte hygieniſche Monatsregel der 
Schule von Salerno enthält und dazu eine Figur, welche entweder zu dem Träger 
der Spruchtafel oder zu dem Inhalt derjelben in Bezug tritt, Gerade in dieſen 
Monatsbildern zeigte der Künftler fein bejtes Wollen und Können; mögen die Be- 
wegungen in dem Ringen nad) Ausdrud etwas ungeftüm werden, die Verhältnifie 
bleiben im allgemeinen richtig, die Gebärdenſprache bezeichnend, die Formen nicht 
unfhön. Manches Motiv ift der Natur abgelaufcht. Den Schluß der fünftleriichen 
Ausstattung der Handichrift machen einige Bilderinitiafe. Die Technik ſchwankt zwischen 
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Dedmalerei und leichter Antuſchung; die Feberzeichnung tritt im Nadten ſtark hervor. 
Auffallend ijt es, dab einzelne Tiergeftalten noch an iriſche Stilifierung erinnern. *) 

Gleichjalls auf die Mitte des zwölften Jahrhunderts weit ein aus dem Kloſter 
Gegenbach jtammendes Evangeliar mit vorangehendem Erultet in Stuttgart (Kgl. Bibl., 
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Widmungsbild aus dem Uodex Ottobaranensis, 
Berlin, Kal. Kupferſtichlabinet. Hamilton-Friwerbung Ne. 120 


Bibl. fol. 25). In dem Titelbild — der heil. Hieronymus im Diekonengewand —, dann 


Ch. Gerard (Les Artistes d’Alsace au moyen äge I. pag. 38) glaubte die Hand— 
ſchrift verloren. Sie wird in der Vibliothef des bifchöflichen Seminars in Straßburg auf- 
bewahrt. Ihren weſentlichen Inhalt bildet das Kalendarium, ein Evangeliftarium und die 
Auguftiner Regel. Zeit der Entftehung, Schreiber und Maler find auf Fol. 9 genau ver- 
zeichnet: Seriptum est autem hoc ipsum opusculum ab eadem prädieta Gouta, miniatum 

.. 
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in den biblischen Daritellungen wiegt die zeichnende Behandlung, befonders in den nadten 
Teilen vor. Auch in den Gewändern werden die Faltenmotive mit der Feder in die 
Farbe eingezeichnet. Die Formen find jchlanf, oft allzuſehr geitredt. Die Färbung 
ift noch hart und bunt, aber die Mache jolid. In der Ornamentik wechieln farolingiiche 
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Ehriſtus erlöft eine Scele aus dem Fegefeuer. Aus dem Codex Ottoburanensis. 
Berlin, Aal. Aupferitihfabinet, Samilten-Urwerbung Nr. 120, 





Erinnerungen mit der naluraliftiihen Behandlung des Blattwerks, welche in der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts auffommt. 


sive illuminatum a quodam humili canonico Marbacensi indigno presbytero nomine Sin- 
tramıno et ad finem usque perduetum anno ab incarnatione domini nostri millesimo cen- 
tesimo quinquagesimo quarto ete, ... Über die hygieniſchen Verfe auf den Spructafeln 
handelte die Pariſer Gazette mödicale vom 8, September 1860. 
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Etwas jünger ift ein Breviarium Romanum im fönigl. Rupferjtichfabinet in 
Berlin, das aber noch vor 1181 von einem Bruder Reinfredus im bayrijchen 
Benediktinerflojter Ottobeuern gejchrieben und mit Bildern ausgeitattet wurde. Von 
den vierunddreißig meijt halbblattgroßen Darftellungen zeigt die, welche Chriſtus 
ala Erlöfer und Überwinder des Todes und Teufels vorführt (fol. 76), ein an- 
erfennenswertes Streben nad deutlicher und kräftiger Bewegung; die Geitalt der 
Kirche (fol. 88) ift von großer Würde, ebenfo die Daritellung des heil. Michael 
(fol. 36) und zweier Jungfrauen (fol. 122). Die Zeichnung freilich iſt ziemlich derb, die 
Formen haben noch viel von der Gebundenheit der früheren Epoche, die Gewandung 
fällt in ſymmetriſchen Falten, aber die Verhältnifje find richtiger und ein ernſtes Streben 
nad würdiger Wirkung iſt erfichtlih. Die Farben find von hellem, kräftigem Ton. 

Das Breviarium ftammt aus der Hamilton- Sammlung (Nr. 120). Die Zeit 
der Entſtehung it bejtimmt durch die Widmung des Schreiber an Papſt Alerander 
(III.) (auf fol. 100), dejien Pontififat von 1159 bis 1181 dauerte. 

Auf gleicher künftleriicher Stufe, aber in der Formengebung etwas vorgejchrittener 
fteht ein Pjalterium derjelben Sammlung (Hamilt.-Erwerb. 545), das gleichfalls auf 
Süddeutſchland weiſt und noch vor 1200 entitanden fein dürfte. Won acht halbblattgroßen 
Darjtellungen find fieben Ereigniffen aus dem Leben Ehrifti gewidmet, das achte führt 
das erſte Elternpaar vor. Die Formen find derb und doch wieder dürftig, die Umriſſe 
ſchwer; nachwirkende bieratiiche Zimperlichkeit unterjchlägt auch noch die Geſchlechtsmerk— 
male, aber man merft dod, da der Maler nach annähernd wahren und richtigen Ver: 
hältniſſen jtrebte, und daß er — allerdings mit jehr derben Mitteln — modellieren und 
den Schein der Körperhaftigfeit erzielen möchte. Das Kalendarium bringt die Dar- 
ftellungen der Tierzeihen jedes Monats und die der monatlichen Beichäftigungen. 

Als eine vierte Probe des Durichnittszuftandes der ſüddeutſchen Buchmalerei 
vom Ende dei zwölften Jahrhunderts feien die Bilder eines VBreviariums in der 
fürftl. Bibliothef in Donaueſchingen angeführt (Nr. 309). Die Monatsbilder find derb 
gezeichnet, aber fed in Haltung und Bewegung und von friichem Naturfinn in der 
Charakteriſtik. Die religiöfen Darftellungen bald von altertümlicher Strenge, bald derb 
und aud im der Kompofition über das Herkömmliche binausgehend. So gleich das 
erfte Bild, eine MWochenftube; die Gruppe der Wöchnerin und der beiden Frauen, von 
welchen die eine, Anna, die Mutter Mariens an der Hand hält, die andere fie an 
der Schulter faht, führt auf das Leben jelbit als Vorbild zurüd. In der Taufe 
Ehrifti ericheinen in der Volfsmenge auch Gewaffnete in der Tracht der Zeit. Für 
andere Darjtellungen find ältere Vorbilder zweifellos benußt worden; in den zahl: 
reihen SHeiligendarjtellungen, welche die Litanei begleiten, ſchloß man ſich wohl an 
plaftiiche Mufter an; mindejtens hat man den Eindrud, als ob in der Gewandbehand- 
lung die Motive der Steinplaftit ohne jegliches Bedenken entlehnt wurden. Zu den 
zahlreichen jelbjtändigen Gemälden treten noch gebilderte Jnitialen (jo in einem G 
ein in Vorderficht genommener St. Georg), die aber auf eine von der erjten verichiedene 
Künftlerhand Hinweijen. Die Vollbilder find von ganz roher Hand übermalt worden. 
Aus dem Klojter Michaelbeuern ftammt ein vor 1190 gejchriebenes Breviar (München, 
Kal. Bibl. c. lat. 5271), das neben glücklich fomponierten gebilderten Jnitialen, fauber 
durchgeführten Evangeliftenbildern (Markus, Matthäus mit den Köpfen ihrer Symbole, 
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Berlin, Agl. Kupferſtichlab. Hamilton-Grwerb. 545. 
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Johannes nur mit Adlerflügeln verjehen), ein feierliches Widmungsbild — Abt Waltherus 
ift der Spender, vielleicht auch Schreiber und Maler des Buches — und eine Ber: 
fündigung (fol. 566) wieder mit dem die Hände flehend emporftredenden Schreiber 
enthält.*) Die biblifhen Darftellungen des Evangeliars im Benediktinerftift Seiten- 
ftetten (Cod. NV.) in Niederöfterreich, das im Beginn des bdreizehnten Jahrhunderts 
von einem Presbyter Heinrich geſchrieben wurde, haften in Auffafjung und Formen 
nod ganz am Alten, wogegen die feden Vorwürfe der Bilderinitialen, die naturaliftifche 
Behandlung der Tier- und Pflanzenformen der fünftlerifchen Neigung der Zeit vollauf 
entiprechen.**) Ornamental reich) ausgejtattet ift ein Legendarium in Sigmaringen (fürftl. 
Bibl. Nr. 9), das ein Bruder Rufillus im Rlofter Weißenau fchrieb. Die neunundachtzig 
großen und kleineren Initialen erjchöpfen den ganzen Formenſchatz, über welchen die 
Ornamentik der Spätzeit des zwölften Jahrhunderts verfügte. Figürliche Darftellungen, 
phantaftiiche Tierbilbungen wechjeln mit reihem Pflanzenwerk und Bandverichlingungen. 

Schon hinaus über den fünftleriichen Wert folder Durchichnittsleiftungen führt 
der maleriihe Schmud eines Evangelijtariums aus der Kollegiatlirhe St. Nikolaus 
in Paſſau (jegt München, Kgl. Bibl. Cod. at. 16002). Eine große Zahl gebilderter 
Initialen zeigt eine ganz unbefümmerte und freie, oft abenteuerliche, aber in Bezug 
auf Kompofition glüdlihe Verwertung der menſchlichen Figur für die Füllung oder 
auch den Bau des Initial. So z. B. im J: ein Jüngling fteht an den untern Teil 
des Stammes gelehnt und jchaut empor zu einem zweiten, der den oberen Teil bes 
Stammes hinaufflimmt. Ein A führt den Traum Joſephs vor: unterhalb des Quer— 
baltens ſitzt Joſeph, oberhalb desjelben findet die Ericheinung des Engels ſtatt. Ein P: 
in dem Rankenwerk, welches den Stab umſchlingt, Flettert ein Jüngling empor zu 
dem Baradiesvogel, der innerhalb der Kurve fit. Die Vollbilder führen Szenen aus 
dem Leben Ehrifti und Mariend — doch ohne bejtimmte Reihenfolge — vor, dann das 
Martyrium der Apojtelfürften. Die hervorragendjte Darftellung aber ift die der Efflefia 
(Kirche), fol. 39. Als mächtige Frauengeftalt ift fie gebildet. Ein weißes Untergewand, 
ein rotes Oberfleid mit goldenem Belag und von goldenem Gürtel gehalten, ein 
weiter grüner Mantel fällt in ftrengem Faltenwurf von der Thronenden nieder. Das 
Haar ift von einem Netz zufammengefaßt, dad Haupt von einer Art Städtefrone 
bededt. In der einen Hand hält fie die Siegesfahne, in der andern ein Gefäß, 
aus dem Flammen emporzüngeln. Das Geficht zeigt matronale Reife und Emit, die 
ganze Daritellung iſt charaftervoll und würdig, ja großartig. Das Fleiſch iſt von 
bräunlidem Grundton und bläulihen Schatten, Wangen und Lippen blaßrot an— 





*) Jhesu! vita, salus, via, pax, lux, gloria, virtus! mente tibi tota quae destinat 
exeipe vota, Abbas Waltherus, heißt es auf dem Widmungsbild. Waltherus ftand dem Ktlloſter 
von 1161—1190 vor. Es ift derjelbe Abt, der auch eine zweibändige, reich illuftrierte Bibel dem 
Klofter zum Geſchenk machte. Der erjte Teil, das Alte Teftament, befand ſich noch in unſerem 
Jahrhundert an Ort und Stelle. Die Infchrift lautete: 

Abbas Waltherus duo magna sibi monum- 
Feeit in his libris emptis per dena tal- 
Bol. M. Filz, Geſch. des ſalzb. Benediktinerjtifts Michaelbeuern (Salzb. 1830) IL. ©. 3U4 fi. 
*) Mbbilbungsproben daraus giebt Neftlehner: Das Geitenitettener Evangeliarium des 
XII. (1) Jahrhunderts. Berlin, Berlag von Prüfer, 1832, 
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gegeben, die Formen darin find mit der ‚Feder gezogen, der Faltenwurf dagegen 
breit und kräftig in Farbe modelliert. 

Weiter in der Entwidelung führt ein aus Bruchſal — der Nefidenz der Biichöfe 
von Speier — herrührendes Evangeliftarium Karlsruhe, Großh. Bibl. Bruch. Hdſchr. 1), 
das, ein Werk großer künstlerischer Sorgfalt und Fleißes, deutlich zeigt, wie ſehr man 
ſich bemühte, die alte Formenjtrenge durch ausdrudsvolle edle Bewegung zu beleben, 
die Starre der Glieder zu löjen, ohne unruhig zu werden, feierlichen Ernſt mit den 
auftretenden Anſprüchen auf fräftigen Ausdrud der Empfindung zu verbinden. Wo 
alte Vorbilder nicht zu jehr feſſeln, wie für die Darftellungen der Verkündigung, 
Fußwaſchung, Kreuzigung, der Marien am Grabe, kündigt fich leiie jener dem Leben 
und der Welt zugewandte Sinn an, wie er der Alluftration von Dichtwerten eigen 
war; jo gemahnt 3. B. die ausführliche Erzählung von der Reiſe der drei Weijen 
aus dem Morgenlande in Kompofition und Formen an die Illuſtration einer weltlichen 
Dichtung. Die Gewandung fällt in einfachem edlen Wurf, die Motive find mit feinem 
Pinſel eingezeichnet. Die Umriffe find fchwarz gezogen. Die Farbe iit ſtets dedend, 
doch ziemlich dünn aufgetragen und von glänzender Oberfläche. Lippen und Wangen 
find durch rote verftrichene leden hervorgehoben. Auch die ormamentale Ausjtattung 
zeigt geichmadvollen Reichtum; neben gebilderten Initialen finden ſich auch ſolche, 
deren ausſchließlicher Schmud Rankenwerk, belebt durd Tier» und Menjchengejtalten, 
it. Die gleichen künſtleriſchen Abfichten, doch von minder geichidter feiner Hand 
durchgeführt, zeigt ein ziemlich gleichzeitiges Evangeliftarium aus dem Klofter St. Peter 
im Schwarzwald (Karlsruhe, Großh. Bibl. Hdih. St. Peter 7). Neben Szenen aus 
dem Leben Chrijti und Mariend hat auch wieder das Martyrium der beiden Apoſtel— 
fürjten künſtleriſche Darftellung erfahren. Wieder über die künſtleriſche Stufe des 
Bruchſaler Evangeliars binaus führt ein Gebetbuch, das dem Kloſter der heiligen 
Ehrentrud in Salzburg entjtammt und wie jenes dem Ausgang des zwölften oder 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts angehört (jet in München, Königl. Bibliothef 
15902). Das Hauptbild (fol. 13) Ehriftus zwiichen Petrus und Paulus zeigt die 
Erbabenheit des alten Stils ohne deſſen asketiiche Strenge und ohne deffen Gebunden: 
heit oder edige Seftigkeit, wo es fih um den Ausdrud inneren Lebens handelt. Bon 
feinem aber nicht hagerem Oval ift das Antlip Ehrifti, janft gerötet, von bräunlichem 
Haar und Bart ummallt. Die Verhältniſſe find jchlant, die Gewandung von freiem 
und doch jtrengem Fluß. Die Dedmalerei ift von großer Sorgfalt, Licht und Schatten 
werden durch feine Übergänge vermittelt. Einzelne Initialen haben Bildfüllung er- 
halten, andere jchmüdt goldenes Rankenwerk mit bunten Blumen und Blättern und 
von Tiergejtalten, meiſt Vögeln, belebt. Das Kalendarium enthält die Bilder der 
Monatszeichen in feiner, zierliher Darjtellung. Die Aungfrau, eine Mädchengeitalt 
in wallender Gewandung mit leife geneigtem Haupt, ift von wirklich poetiſchem Reiz. 
So erhebt die gleichmäßige Sorgfalt der Durchführung, die künſtleriſche Höhe der 
Haupt» und Nebendarjtellungen diejes Werk zu einem der vornehmiten Dentmäler 
jenes Strebens, noch einmal den altgeheiligten Stil geläutert durch das höher ent- 
widelte Schönheits: und Naturgefühl der Zeit populär zu machen. Eine andere dem 
gleichen Kloſter und wohl derielben Zeit entſtammende Handichrift, ein Evangeliftarium 
(München, Kgl. Bibliothet 15903) hat einen viel reicheren Bilderihmud erhalten — 
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Szenen aus dem Leben Chrifti, Martyrien der Heiligen, andere legendariiche Dar- 
jtellungen — aber dieje reichen nicht an die fünjtlerifche Vollendung der Bilder des 
früher genannten Gebetbuchs. Am beiten find noch einzelne gebilderte Initialen 
durchgeführt. Auch die aus dem Stifte St. Gumbert in Anspach in Franken ftammende 
Bibel in der Erlanger Univerfitäts-Bibliothek intereffiert mehr durch den Reichtum 
ihres Inhalts als durd die fünjtleriiche Durchführung, obwohl der Maler eine kräftige 
produftive Phantaſie beſaß, der auch das Großartige nicht fremd war; die Darjtellung 
der Belebung der Totengebeine zu Ezechiel legt dafür Zeugnis ab. Dagegen jtehen 
auf gleicher fünftleriiher Höhe mit dem Gebetbudh aus dem Klojter der heiligen 
Ehrentrud das Pialterium des Landgraien Hermann von Thüringen (Stuttgart, Kgl. 
Handbibliothef Nr. 412) und das auf denielben Auftraggeber zurüdgehende jogenannge 
Gebetbuch der heiligen Elifabeth im 
Stadtarchiv von Eividale. Aber ſtärker 
treten uns bier jchon Negungen ent- 
gegen, welche auch auf diefem Gebiete 
fünftleriicher Darftellung die Formen— 
ſprache umgeftalten, dem auf Natur- 
beobahtung gegründeten modernen 
Stil Bahn brechen follten. Das 
fündet fich befonders in den Monats- 
bildern an, in der Omamentif, wo 
das Laubwerk ſchon an die natura- 
liſtiſche Zeichnung der Gotik erinnert; 
aber aud die Charakteriſtik nament- 
lich der Nebenperjonen zeigt die jtarfe 
Neigung, von den überlieferten Typen 
———————————— abzugeben. 
Uns dem Pfalter des Landgrafen Hermann von Thüringen. Das Pialterium wird eröffnet 
Stuttgart, Ayl. Hanbbibl. 442. mit einem Kalendarium. Es beiteht 
‚aus zwölf Seiten. Jede Seite wird 
durch zwei rundbogige Arkaden verziert; in den Lünetten derjelben befindet fich die 
Darjtellung des entiprechenden Tierzeichens, dann das Monatsbild. Der Anhalt 
und die Reihenfolge der Monatsbilder entipricht im mejentlihen dem Anhalt und 
der Reihenfolge der früher angeführten Verſe. Nur die Ausfaat, welche die Verſe 
dem Dftober zuweien, findet hier im November jtatt, während den Dftober ein 
Mann, der Garben driicht, bezeichnet. In der Arkadenöffnung unterhalb des Tier- 
zeichens befindet fich der Kalender des Monats, in der zweiten ein Heiliger des 
Monats. Die Pjalmen werden von folgenden Bildern begleitet: Taufe Chrifti, 
Kreuzigung, Chriſtus in der Vorhölle (Vorhölle als Reich des Leviathan gedacht), 
Himmelfahrt, Pfingiten, Jüngjtes Gericht, Trinität. Es folgt die Litanei; in den 
Lünetten der Doppelarfade, in welche die Namen der Heiligen geichrieben, befinden 
fih Bruftbilder hervorragender Heiliger, aber auc die Bildniffe Hermanns und 
feiner zweiten Gattin Sophia (aud die erite Gattin Hermanns, Tochter Leopolds VI. 
von ſterreich, bie Sophia, F 1195) und der Könige und Söniginnen von 
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Ungarn und Böhmen.*) Die Darjtellung vor der Vespera defunctorum ragt ebenjo 
durch die geheimnisvolle Symbolif ihres Inhalts hervor, wie dur die Großartig- 
feit und Freiheit des Stils, welche die Hauptgejtalt auszeichnet. In der Mitte des 
Bildes figt ein Greis auf einem Thron, in blauem Untergewand, rotem Mantel; 
mähnenartig wallt in weichen, geringelten Strähnen Haupthaar und Bart nieder; von 
dem Scheitel des mit einem Nimbus umgebenen Kopfes fträubt fi flammenartig ein 
dreigeteilter Haarbüfchel empor; die Füße des Greiſes find nadt. Auf feinem Schoße 
figt ein Kind ohne Nimbus, in grünem Kleide, mit nadten Füßen, das goldene Äpfel 
von zwei frauen, die eine in fürftlicher Tracht, entgegennimmt, und an die zwei auf 
der anderen Seite ftehenden Frauen wieder fortgiebt. In der oberen Abteilung des 
Bildes fteht ein Baum, aus deffen Blattwerf Menfchentöpfe hervorichauen ; daneben auf 
der einen Seite eine diademgeſchmückte Frau und ein Mädchen, auf der anderen ein 
diademgeichmüdter Mann und ein Knabe. Es dürfte nicht leicht werden, jede einzelne 
Geftalt ohne Spiel mit Vermutungen zu deuten, doc der Hauptgedante der Dar- 
ftellung läßt fich bejtimmen. Den Schlüffel dazu bieten der 12. und 14. Vers des 
92. Pſalms: „Der Gerechte wird grünen wie ein Palmbaum, er wird wachſen wie 
eine Ceder auf Libanon. Die gepflanzet find in dem Haufe des Herrn werden in 
den Borhöfen unjeres Gottes grünen.“ Alſo oben: die Gerechten, die gepflanzet find 
in dem Haufe des Herrn und die, welche fich jolcher Gerechtigkeit teilhaft machen. 
Das Mittel diefer Gerechtigkeit aber iſt der Opfertod der Liebe Chriſti, auf melde 
die Granatäpfel (oder Hoftien ?), welche die neben dem Baume Stehenden in den 
Händen halten, hindeuten. Die geichichtliche Deutung der vier unter dem Baume 
ftehenden Perſonen irrt wohl nicht, wenn fie dafür den Landgrafen Hermann, deffen 
zweite Gattin Sophie und die beiden älteften Kinder diefer Ehe, Irmengard und 
Hermann (F am 31. Dezember 1216) namhaft macht. Die untere Abteilung des 
Bildes giebt die Erfüllung der Verheigung: fie werden in den Vorhöfen unjeres 
Gottes grünen. Sie jchildert den Lohn der Gerechten. Der mächtige Alte iſt 
Abraham, der nach der Pazarusparabel im Evangelium Lucä (Nap. 16 von Vers 20 
an) die Seele des abgeichiedenen Gerechten in feinen Schoß aufnimmt. Es ift 
befannt, daß das frühe und fpäte Mittelalter die Seele der Verftorbenen in Kinder: 
gejtalt bildete; faum dürfte man darnach zweifeln, daß jenes Kind im Scoße 
Abrahams die Seele der erften verjtorbenen Gattin Hermanns vorftellt. Bedeuten 
die goldenen Äpfel, die es entgegennimmt, die Gebete und Mefopfer, welche von den 
Lebenden für die Verjtorbenen verrichtet werden, welche der Verftorbene aber weiter 
jpendet, indem er für die Lebenden Fürbitte einlegt? **) 


* Die Aufnahme des Nönigs und der Königin von Ungarn in die Bilderreihe deutet 
auf bereits vorhandene intime Veziehungen zwiſchen dem Landgrafenhofe und dem ungarischen 
Königshofe. Eliſabeth fam als Verlobte Ludwigs IV., des Sohnes Hermanns und feiner zweiten 
Gattin Sophia, vierjährig, alfo 1211, an den Yandgrafenhof, um auf der Wartburg erzogen 
au werden; fo wird man nicht irre gehen, die Entftehung des Pialters zwiſchen 1211 und 1216 
oder höchſtens 1217 (Landgraf Hermann ftarb am 25. April 1217) anzufegen. 

*) Die ältefte Darftellung Abrahams als Hort der Gerechten in der berühmten für den 
Kaifer Balilius Macedo angefertigten Handichrift der Predigten des Gregor von Nazianz in ber 
Variſer Nationalbibliotbef, Tort hält er die Seele des Lazarus (ald Kind gebildet) auf dem 
Schofe. Dort find auch beide durch Inſchrift beftimmt. Ob in unierer Darftellung in jenen 
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Juli -Mongatebild aus dem Kalendarium des Pſalters des Landgrafen Hermann von Thüringen, 
Stuttgart, Agl. Handbibliothel 412. 
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Die Figuren der Monatsbilder find von gedrungenen Berhältnifien, qut bewegt 
und bezeugen ein feines Aufmerfen auf die Wirklichkeit. Die Heiligen des Kalen— 
dariums jind von ſchlanken, edlen Verhältniſſen, fie weiſen am meiiten auf den 
Anſchluß an alte Vorbilder, doch gewiß nicht im Geiſte jllaviiher Kopie. Die neu: 
teftamentlichen Darjtellungen find von größerer Selbftändigfeit in Kompofition und 
Formensprache und die Bildniſſe der drei fürjtlichen Paare weilen auf ein entichiedenes 
Streben, das Individuelle und Charakteriftiiche fejtzuhalten. Die Zeichnung iſt ficher. 
Die Gewandung iſt nicht immer von gleicher Tüchtigfeit. Bei den Heiligengeftalten 
des Nalendariums hat der Faltenwurf etwas Eckiges, Yeblojes; in den erzählenden 
Darftellungen ift er von einfachem, edlem und doch bewegtem Wurf. Die Farbe ift 
kräftig, aber nicht bunt, die Technik höchſt forgiam. Das Nadte zeigt bald Fräftigere, 
bald blafjere Fleiſchfarbe, die Umriffe find dumfelrot, die Schatten grünlichbraun, die 
Lichter weiß aufgehöht. Die Wangen find durch leicht vertriebene rote Flecke, der 
Mund und der Najenrüden an der Schattenfeite durch einen roten Strich bezeichnet. 
Das Haar ijt von feiner, der Struktur entiprechender Behandlung und wechielnd in 
der Farbe. Die Gewänder zeigen ſtark gebrochene Töne. Die Motive der Faltenwürfe 
find mit dunklen Strichen eingezeichnet, die Schatten in Lolalfarbe mit dem Pinſel 
ausgemalt, die Lichter in Weiß oder in heller farbe (z. B. auf rot hellblaue Lichter) 
aufgejegt. Durchgängig herricht der Goldgrund. 

Die Initialen find, dem herrichenden Geichmad entiprechend, reich verziert. 
Eine Mujterleiftung der Ornamentation it am Anfang der Pialmen der Jmitial B 
(Beatus Vir), welder eine ganze Seite ausfüllt. Innerhalb üppigen Ranken— 
und Blattwerks ericheinen die Lieblingsgeftalten, melde die Phantafie jener Zeit 
bevölferten: da gebt ein Mann mit dem Schwert gegen ein Ungeheuer los, ein 
anderer tötet einen Draden, hier fänpit Mann gegen Mann, Bogenihügen, Winzer, 
Pflüger ericheinen; auf einzelnen Ranten wiegen fih Wundervögel, Drachen winden 
fih empor, aucd der Löwe fehlt nicht. Und in den Mittelpunkt dieſer bewegten 
Wunderwelt tritt David, einmal als Sänger, einmal als König dargeitellt. 

Das fogenannte Gebetbuch der heil. Elifabeth ſteht am fünjtleriicher Bedeutung 
hinter dem Pſalterium keineswegs zurüd, ift aber durch einen noch weit reicheren 
Bilderihmud ausgezeichnet. In der fünftleriichen Ausftattung des Kalendariums 
treten Heiligenpaare an Stelle der einzelnen Heiligen im Pjalterium; öfters werden 
ftatt der Bildniffe von Heiligen auf Monatsfejte bezügliche erzäblende Darftellungen 
gegeben, jo 3. B. für den März Chrijti Kreuztragung und Kreuzigung. Das Gebet: 
buch eröfinen ſechs Blätter mit zwölf Darftellungen aus dem Leben Chrijti in 
geichichtlicher Neihenfolge. Später wechſeln altteftamentlihe mit neuteftamentlichen 
Szenen, wie eben der Tert des betreffenden Gebetes fie fordert. Auf einer Dar— 
jtellung der Dreieinigfeit ericheinen unten der Landgraf Hermann und dejien zweite 
Gattin Sophia, beide Inieend, das Klofter Neinhardsbrunn — die Lieblingsjtiftung 
der Grafen von Thüringen — in den Händen haltend. Dazu tritt ein noch weit 


beiden Franengeitalten, welche Üpfel erhalten, die beiden Töchter der Verftorbenen, Jutta und 
Hedwig dargeitellt werden follen, mag dahin geftellt bleiben. Blieben doch auch in diejem Falle 
nod die beiden andern rauengeitalten ohne Namen, Vielleicht findet auch Nemand in der 
twiederfehrenden Fünfzahl eine auf beitimmte Verhältnifie anipielende Symbolik. 
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reicherer Initialenihmud als im Pialterium, Nur eine unerhebliche Zeitipanne dürfte 
die Entftehung des Gebetbuches von der des Pialteriums tremmen; vielleicht haben 
fogar diejelben Künftler an beiden gearbeitet. Starfe Verwandtichaft in Stil und 
Technik fehlt nicht; nur nimmt man bier ein federes Verwerten des Selbiterlebten 
wahr; man jchöpft mutiger aus dem Anhalt der Zeit, wie dies befonders entichieden 
vortritt in der Darjtellung des Durchzugs durch das Rote Meer, in der Spielleute: 
gruppe mit David zur Erläuterung der Berfe: Landate cum eymbalis, in den 
fämpfenden Nitterpaaren zweier \ritialen. *) 

Jene Mifhung von eindringendem Naturalismus und dem veredelten über- 
fommenen Stil zeigt auch ein in der vorgefchritteneren Zeit der erjten Hälfte des drei- 
zehnten Jahrhunderts entitandenes Pjalterium in der Bamberger Bibliothek (A. H. 47), 
das aller Wahrfcheinlichkeit nach auch zu Bamberg entjtand. Gleich der Einband ift 
mit Miniaturen unter durchfichtigen Hornplatten ausgejtattet. Das Kalendarium bringt 
die Bilder der Tierzeihen und der Monatsbejchäftigungen in ganz leicht angetuichten, 
feinen und flotten Federzeichnungen. Fünfzehn Vollbilder auf Goldgrund erzählen 
die Geichichte Ehrijti von der Verfündigung an bis zu feiner Wiederkunft als Richter. 
In der Verkündigung, in der Fußwaſchung, Taufe merft man ftarte Rückſicht auf 
ein altes Driginal; der reiche Bamberger Handſchriftenſchatz läßt dies begreiflich 
ericheinen. Dagegen zeigt die Verſuchung Ebhrijti von kühnem neuem Wagen; der 
Teufel, der kopfüber aus der Luft zu Chriftus herabftürzt, ift nicht bloß ein neues 
Motiv, fondern auch die Durchführung desjelben ift eine in anbetracht der peripefti- 
viſchen Schwierigkeit für die Zeit äußerſt tüchtige, die entihieden auf Noturjtudium 
hinweiſt. Gleich bedeutend iſt die Auferjtehung. Chriſtus von edler Bildung, der 
wahre fieghafte König, in flatterndem blauem Mantel, die Triumpbfahne in der Hand, 
aus dem Grabe herausfteigend, dann die Gruppe der Wächter in Tracht und Haltung 
darauf hinweiſend, daß der Künftler fie dem Leben nachzubilden juchte. So bejonders 
der vordere, ganz in Vorderficht genommen, das Schwert über die Knie gelegt, das 
im Schlafe niedergejunfene Haupt von dem auf dem Knie aufruhenden Arm gejtügt. 
Im Jüngiten Gericht tritt wiederum die ältere Formenbehandlung in den Worder- 
grund, wohl deshalb, weil für die Kompofition ein älteres Vorbild zu Hilfe genommen 
wurde. Die Gewandung ift weniger weich und fließend, die Brüche find jchärfer, die 
Falten gehäufter; hervorzuheben tt die jorgfältige Modellierung des Nadten bei der 
Gruppe der Auferftehenden. Erwähnt jei, daß auch hier, wie jchon früher in der 
Daritellung des Jüngſten Gerichts im Pialter Hermanns, Chriſtus das Schwert im 
Munde hält (gemäß den Worten der Offenbarung 1, 16: „und aus jeinem Munde 
ging ein fcharf zweiichneidig Schwert*) — ein Motiv, das erit mit Ende des zwölften 
Jahrhunderts in Deutichland in Aufnahme kam. Die Initialen zeigen öfters rote 
Zeihnung (Ranfen- und Blattwerf) mit goldener Füllung, doc aud) goldene Zeichnung 
mit roter oder blauer Füllung. Won gebilderten Jnitialen find die jchönften ein B, in 
defien oberer Biegung David mit der Leier ſitzt, während in der unteren zwei feiner 
EChorführer, ein Geiger und ein Harfner, ftehen; dann ein G, in deſſen Rund Goliath, 

*) Die Dreieinigfeit mit Hermann und Sophia ift abgebildet in Eitelbergers „Cividale im 
Friaul und feine Monumente” (Gefammelte Funfthift. Schriften Bd. IT), mo ſich auch die forg- 
fältige Veichreibung der Handfchrift findet. 
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harakterifiert als jtramme deutſche Rittergeftalt, ericheint, wie er gegen dem mit der 
Schleuder bewaffneten Jüngling David lositürmt; der Schweif des Buchitabend wird 
durch einen Drachen gebildet. Die Farben find äußerſt friich, das Fleisch iſt von 
gelundem Ton; in den Gewändern herricht Grün vor; feine Halbtöne vermitteln die 
Übergänge; Lichter und Schatten werden darin meiit nur als hellerer oder dunklerer 
Grad des Lofaltons angegeben. Ob die Urbeit fich fo verteilt, dab auf den einen 
Künftler der Schmud des KNalendariums und bie 
Initialen, auf einen zweiten die Hiſtorien fallen, 
ift zweifelhaft; giebt ſich doch auch in den letz— 
teren ein Schwanfen des Stiles fund, je nach— 
dem ältere Borbilder den Künſtler beeinfluffen 
oder nicht. 
Für Süddeutſchland und für den Rhein bezeichnet 
den Höhepunkt dieſer ganzen Gntwidelung ein aus 
Mainz ftammendes Evangeliar in der Schloßbibliothek zu 
Aſchaffenburg. Die Grundzüge des alten Stiles, feine 
feierliche Erhabenheit find wohl beibehalten; ernjt und 
ſtill Stehen die hoben ®ejtalten da, aber dieſe Stille ift 
nicht die der Erjtarrung, jondern die tiefer Sammlung. 
Der fchlante Wuchs ift von Gebrechlichkeit frei, das Oval 
des Gefichtes fräftig, das meiſt in Locken niederfließende 
Haar leicht gewellt, immer von weicher natürlicher Be- 
handlung. Das Fleiſch iſt leiſe gerötet, die Schatten 
grünlih, Kinn, Naſe, Lippen, Wangen find mit feinen 
Tupfen hervorgehoben. Das Unruhige, Flatterige der 
Gewänder, das vielen Werfen des zwölften Jahrhunderts 
eigen ift, Hat hier einem breiteren, weicheren Faltenwurf 
Platz gemadt. Die Darjtellung des heil. Hieronymus, 
der jchreibend am Pulte fit, eröffnet den Bilder: 
ihmud. Es folgen die Hanonestafeln, deren Bogen 
auf Säulen ruhen, welche von fauernden Geftalten 
getragen werden; die Kapitelle find durchweg mit 
Pflanzenwerk verziert. Der bibliiche Eyflus beginnt 
Aus einem Evangeliat der Schloßbiblierhel mit ber Darjtellung ber Evangeliſten und ihrer 
in Aſchaffenburg (Nr. 13). Symbole, zu welchen als außergewöhnliche Zuthat 
zwei Cherubim auf reich beſchwingten Rädern treten. 
Das Leben Chriſti, von der Geburt bis zur Ausgießung des heiligen Geiſtes, wird in 
fünfunddreißig Darſtellungen erzählt. Die Aufnahme legendariſcher oder den Apokryphen 
entlehnter Züge weiſt auch auf freiere Geſtaltung der Stoffe. In der Darſtellung der 
Flucht ſieht man die ägyptiſchen Götterbilder von ihren Altären ſtürzen, ein Motiv, 
das der Künſtler viel eher aus den Apolryphen als aus den wenigen Kirdhenvätern, 
die es erwähnen, fennen gelernt haben mochte; Die Bergpredigt ift ein lebendig dar- 
geitelltes Volksgemälde; die Geichichte vom Tode des Johannes wird in drei Dar- 
jtellungen erzählt, wobei der Tanz der Herodias vor den tafelnden Eltern und Freunden 
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als eine dem Leben der Beit entlchnte Gauflerjzene vorgeführt wird. In der Himmel- 
fahrt überrafcht wieder die Kühnheit, mit der es der Künſtler — freilich mit geringerem 
Erfolge als der des Bamberger Pſalteriums — verfuchte, zwei kopfüber herabichwebende 
Engel in Verkürzung darzuftellen. Es ift für die höher entwidelte Geihmadsrichtung 
des Malers bezeichnend, daß er in der Auferwedung des Lazarus den Lazarus nicht 
mehr nad) dem Borbilde der älteren Kunft in mumienförmiger Ericheinung bildet, 
fondern die jugendliche ſchöne Weitalt in weite, in freiem Fluß niederfallende Tücher 
hüllt. Der bieratiiche Stil unterliegt den Forderungen der Natur und der Schönheit. 
Bon den Jnitialen haben einige Bildfüllungen erhalten, andere heben ſich nur von 
Farbigem, jeltener goldenem Grunde ab. Die Ornamentif kündet ſchon den Stil der 
Frühgotit an; das Geranfe ijt ziemlich mager, die Blätter jpringen in fpärlicher 
Zahl hervor, und ihre jo wie die Form der Blüten eifern mit Erfolg bejtimmten 
Naturformen nad.*) 

Ungefähr derjelben oder doch nur wenig früheren Zeit gehört ein Pialterium 
der Barifer Nationalbibliothef an (lat. 17961), das neben Äußerungen naiven jelb- 
jtändigen Empfindens auch wieder jtarfe Abhängigkeit von älteren Vorbildern verrät. 
Charakteriftiiche Züge von Bedeutung find darin aber weder den biblijchen Bildern 
noch der Ornamentif eigen. Dagegen überrajcht in einem Pjalterium mit Ralendarium 
in Münden (Kgl. Bibliothek Nr. 23094), jübdeutjcher Herkunft umd wohl ca. 1250 
entjtanden, der Mut eines nicht gerade ftarfen Talents, vom Hergebrachten abzugehen, 
um in der Formeniprache das Typiſche durch das Charakterijtiiche zu erjegen; öfters 
iſt ſolches Wagen (z. B. in der Geißelung oder in der Auferftehung Ehrifti) auch von 
gutem Erfolg begleitet. Auch die Jnitialen weifen auf einen Künſtler von derber Hand, 
aber frifcher Phantafie und dem Tieffinn nicht fremd. Ein S z. B. wird durch einen 
Draden dargeitellt, aus deſſen Rachen der fieghafte Chriſtus (der das obere Rund 
füllt) zwei Heilige erlöft. Farbe und Zeichnung find von gleicher Derbheit. Dasjelbe 
gilt von den Bilderinitialen, mit welchen ein Mönch, Gottfried von Neuhaus, im 
Jahre 1268 ein Graduale in der Bibliothef des Ciſterzienſerſtiftes Zwetl in Nieder 
öſterreich ausſtattete. Zwei liturgijche Darftellungen in einem A, die Geburt Ehrifti 
und die Verkündigung an die Hirten in einem P zeugen für die Begabung bes 
Malers, die zwar nicht tief ging, aber doch von einem guten dekorativen Ge— 
ichmade geleitet war. 

Am Norden Deutichlands ift die künſtleriſche Thätigkeit auf dieſem Gebiete der 
Malerei von weit geringerem Umfang als im Süden. Doc find auch hier Denkmäler 
genug vorhanden, welde beweiſen, daß die Entwidelung nach gleichen Zielen ftrebte wie 
im Süden, dab aber allerdings der Gang der Entwidelung ein langjamerer war als 
dort, daß man fich hier noch weit jchwerer als dort der angewohnten Formenſprache 
entwöhnte. Gin hervorragendes Denkmal ſächſiſchen Kunftfleißes ift das Evangeliar, 
welches der Mönch Heriman im Klofter Helmershanfen an der Diemel auf Befehl 





*, Waagen (funftwerfe und Sünftler in Deutichland I. 376) jegt die Entftehungszeit auf 
das Ende des zwölften ober Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. Dieſer Termin ift um 
mehrere Jahrzehnte zu früh gegriffen. Arcitelturformen des Übergangsftils fommen mehrmals 
vor; jo auf dem eriten Bilde (am Pult des heil. Hieronymus) und auf fol. 19, In der Dar- 
ftellung der Sendung des heiligen Geiftes (fol. 97b) zeigen die Fenſter jogar ſchon die aus- 
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eines Abtes Konrad I. (1170— 1180) für Herzog Heinrich den Löwen anfertigte (jet 
im Beige des Herzogs von Cumberland). Das Widmungsbild entjpriht ganz den 
Darjtellungen aus der Zeit der Ottonen oder Heinrichs II. Oben thront Ehriftus 
zwijchen Heiligen; unten knieen Heinridy und deifen Gattin Mathilde, welchen die 
Kronen des Lebens durch zwei aus den Wolfen zu Füßen Chriſti herausragende 
Hände aufgejegt werden. Ein anderes Widmungsblatt zeigt oben die thronende Madonna 
mit dem Rinde zwijchen Johannes d. T. und Bartholomäus, unten die Schugheiligen 
von Braunſchweig, Blafius und Agidius, welche Herzog Heinrich und deſſen Gemahlin 
Mathilde an der Hand führen. Vor jedem Evangelium befinden fich eine Reihe von 
bibliihen Darjtellungen, dem dann das Bild des Evangeliiten folgt. Auch die Aus- 
ſchmüdung der Kanonestafeln hält fih an die Überlieferung. Das Iympanon erhält 
öfters eine figürliche Füllung, an den Seiten jedes Bogens fehlen die beliebten 
Figürchen nicht, welche durch die ſpätere farolingiiche Zeit im der Buchmalerei des 
Abendlandes heimisch wurden. Bald find es Vögel — ſymmetriſch hingeftellt — häufiger 
Allegorien der Tugenden, als Frauengejtalten oder männliche Figuren in ritterlicher 
Nüftung charakterifiert. Alles Machwerk ift äußerſt jauber, die Zeichnung jorgjältig, 
jelbft im Nadten ohne grobe fehler, die Gewandung einfach und edel; aber der Künjtler 
hing doch mit aller Zähigfeit der Tradition an. Die fein gebildeten Köpfe find ganz 
typiſch, die ſchlanken Geſtalten ſtehen in ſtatuariſcher Ruhe da, und ängftlich gebt 
der Künjtler einer nach der Tiefe zu gegliederten Nompofition aus dem Wege. 
Schon dem Anfange des dreizchnten Jahrhunderts gehört das mit Vollbildern 
und gebilderten Initialen reich ausgejtattete Evangeliar, das im Nathaus zu Goslar 
aufbewahrt wird. Altes und Neues treten hart nebeneinander auf. An der Taufe 
Ehrifti 3. B. auf der einen Seite die Gruppe von drei Engeln, in Typus, Bewegung, 
Gewandung ganz älteren Vorbildern entlehnt, auf der andern Seite die Gruppe der 
Bewaffneten im charakteriftiichen Koftüm der Zeit und von natürlicher Haltung. In 
der Darftellung der Berufung der Apoftel zu Menichenfiihern die derbe Erklärung 
diefer Allegorie durch Bildung einiger Fiſche mit Menfchentöpfen. Won den gebilderten 
Initialen jei ein B hervorgehoben (fol. 1), in deifen oberem Rund ein Bijchof thront, 
der das Buch von dem in dem unteren Rund fnieenden Mönch Schreiber entgegen» 
nimmt. Im Durcichnitt zeigt der Künſtler immerhin eine noch nicht gewöhnlich 
gewordene Sicherheit der Hand in der Zeichnung, wie ein gutes Auge für richtige 
und natürliche Verhältniffe. Etwas jpäter ift das dem Nonnenklofter Wöltingerode 
bei Goslar entijtammende Pjalterium in der Bibliothef in Wolfenbüttel (Schönemann 
47) entjtanden. Die bibliihen Bilder gehören mit Ausnahme der Daritellung des 
Sündenfalls dem Neuen Tejtament au. Das bedeutendjte derjelben mit tieffinnigen 
ſymboliſchen Bezügen ift die Kreuzigung. Zu den jelbjtändigen Darftellungen treten 
noch gebilderte Initialen, unter diejen ein prächtiges B mit dem Stammbaum Ehrifti. 
Die an das Pialterium ſich anschließende Litanei ift auf jeder Seite mit der Figur 
eines Heiligen geſchmückt. Neicher ausgeitattet ift ein zweites Pſalterium, das derjelben 


geiprochenen formen des frühgotiichen Stils. Doc auch davon abgejehen, weiit die gleichmäßig 
freie Nuffaffung, Die Kedheit einiger Motive, die Ornamentif ſchon auf die vorgeſchrittenere 
Heit des breizehnten Kahrhunderts, und zwar auf ungefähr 1250 hin. 
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Bibliothef angehört und gleichfalls dem Kloſter Wöltingerode entitammt. Die Künft: 
ferin ift eine Nonne, die Entjtehungszeit ift die erite Hälfte des dreizehnten Jahr— 
hunderte. Das NKalendarium ift nur fragmentariich erhalten. Die Zeichen des 
Tierfreifes find auch bier über den Bildern der Apoftel angebradt, die Monats- 
beihäftigungen dagegen in goldenen Mebaillons in der Mitte des unteren Randes 
der Einfaffung. Das B des Beatus ille ift eine ornamentale Pradhtleiftung der Zeit; 
wie im Pialter Hermanns von Thüringen bilden den Mittelpunkt des reichen Ornament- 
werles: David der Sänger und David der König. Es folgen die Darftellungen der 
Geburt Ehrifti, Taufe, Verflärung, Gaftmahl im Haufe des Lazarus, Einzug in 
Jeruſalem, SKreuzigung, Himmelfahrt, Pfingiten. Auf Blatt 9 geben auch wieder 
jene Verſe des 92. Pſalms: Der Gerechte wird grünen u. ſ. w, das Motiv einer 
Darjtellung, die aber im Bergleihe zum Bilde im Hermannpjalter eine vereinfachte 
und deutlichere Faffung zeigt. In der’ unteren Abteilung ſitzt Abraham (jelbit die 
dreigeteilte emporftehende Scheitellode fehlt nicht), eine Seele in Geitalt eines Kindes 
in feinem Schoße haltend. Hier ift wohl nicht an einen befonderen Verftorbenen zu 
denken, jondern Abraham Schoß als Vorhof Gottes überhaupt gedacht. Un jeder 
Seite Abrahams ein Baum, aus deffen Blattfächern Menſchenköpfe hervorſchauen. 
Unter jedem Baume je zwei Geftalten, welche fi an deſſen Stamm oder Geäfte feit- 
halten; ein fünfter fehrt fich mit heftiger Gebärde von dem Baume ab. Und damit 
die Mahnung eindringlicher werde, daß nur der Gerechte in den Beſitz der Seligfeit 
gelange, ift in der oberen Abteilung Chriſtus als Richter dargeftellt — umgeben von 
den Evangeliftenfombolen und den Fürſprechern Maria und Johannes. An Kraft 
und Lebhaftigfeit des Ausdruds ſteht die Malerin in diefem Bilde dem Künjtler des 
Hermannpſalters nicht nad; wohl aber ift ihr der fetere an Größe, Freiheit und 
Udel des Stils weit voraus. *) 

Einem wahrjcheinfich hejfiihen Klojter entjtammt das Evangeliar, datiert 1194, 
in der Bibliothet zu Wolfenbüttel (Cod. Helmst. 65). In dreizehn Darftellungen, 
endend mit dem Jüngſten Gericht, wird die Erlöfungsgeichichte erzählt. Außerdem 
noch die Bilder der Evangeliften und reicher Initialenſchmuck. Die Zeichnung iſt derb, 
aber hält fih auffallend frei von der Anlehnung an die ererbten Typen. Das Formen: 
ideal des Künſtlers fteht freilich nicht hoch. Die zeichnende Behandlung tritt im Nadten 
ſehr vor. Die Gewänder fallen ziemlich gut. Die Farbe iſt hell, zum Bunten neigend. 

Ein weitfäliiches Denkmal ift ein Evangeliar aus dem Klojter Hardehaufen bei 
Warburg (jegt Staffel, Kal. Bibl. Ms. theol. fol. 59). Die Evangelijtenzeichen in den 
Bogen der Kanonestafeln find im Federzeihnung (rot und jchwarz) durchgeführt. 
Die Würfellapitelle der Säulen find mit reichem antikifierenden Laubwerk verziert. 
Die Bilder, welche die Evangelien Shmüden, führen nicht in geichloffener Folge das Leben 
Ehrifti vor, jondern fie heben die Hauptereigniffe jedes Evangeliums heraus. Sie find 
in kräftiger Dedfarbe durchgeführt. Die Formengebung zeigt ein Schwanfen zwifchen 

*), In Schönemanns Hundert Merkwürdigkeiten der herz. Bibliothef zu Wolfenbüttel unter 
No 48 beichrieben. In D. dv. Heinemannd neuem, noch im Ericheinen begriffenem vorzüglichen 
Werke „Die Handichriften der herz. VBibliothet zu Wolfenbüttel“ als Cod. Helmst. 521. Hier 
aud) die Vermutung, daß die Schreiberin dem Geichlecht der &rafen von Wöltingerode angehört 
haben dürfte (II, S. 12). 
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den gedrungenen Verhältniffen der romanischen Spätzeit und den fchlanferen der Über: 
gangsperiode. Die Ausführung ift forglam und fauber. Die Umriffe find in feinen 
ſchwarzen Linien gezogen; das Fleiſch ift im ganzen von gejundem bräunlichen Ton, 
die Wangen leife und gleichmäßig gerötet, die höchſten Lichter find mit Weiß an- 
gegeben. Selbitändige Züge fehlen auch in der Ktompofition nicht; jo find in der 
Himmelfahrt die Apoftel in eine Gruppe auf der einen Seite zufammengedrängt, 
während auf der andern Vollsgruppen als Zeugen des Hergangs ericheinen. Eine 
Daritellung deutet darauf bin, daß hier ein Mönchs- und ein Nonnenklofter einem 
gemeinfamen Patron oder gemeinjamer Regel unterftanden. Eine thronende jugendliche 
Geſtalt hält Schriftbänder in den Händen, von welchen das eine beiagt: 

Vos pietate dei jungens verg (ines) requiei 
das andere: 

Sum quidem patronus vester celique colonus. 
Zu jeinen Füßen knieen ein Mönd und eine Nonne, welde fih die Hand reichen. 

In der Darjtellung des Gerichts fehlt die Auferftchung der Toten. Chriftus 
thront in einer Mandorla, zwei Schwerter gehen aus jeinem Munde. Zur Seite je 
ein anbetender Engel. Dann in gleicher Weife angeordnet, in drei Neihen, auf der 
einen Seite die zur Seligfeit Bejtimmten, auf der andern die Verdammten: die Großen 
der Erde, Fürften und Bilchöfe find im gleicher Zahl dieſen und jenen zugeordnet. 
Zeufelögejtalten fehlen ganz. 

Ein hervorragendes Denkmal der Buchmalerei in Schlefien, entjtanden in der 
eriten Hälfte des dreizchnten Jahrhunderts, ift ein Psalterinm Nocturnum aus dem 
Eifterzienferinnenflofter zu Trebnig, das jegt die Univerfitätsbibliothef zu Breslau 
verwahrt. Die zwanzig Vollbilder aus der Geſchichte des Neuen Teitaments ichließen 
fih an ältere Vorbilder, verraten aber doch troß einzelner Mängel und Fehler einen 
beſſer entwidelten Sinn für die Schönheit und die Wahrheit der menſchlichen Geftalt. 
Höher an Numftwert ftchen allerdings die Initialen, in welchen fich die ganze reiche 
Geftaltungswelt der Zeit rüdhaltslos ausfebt. 

An die Wende des dreizschnten und vierzehnten Jahrhunderts wäre dann jenes 
wunderbare Einzelblatt mit der Darftellung des heil, Michael im Königl. Kupferitich- 
fabinett zu Berlin zu ſetzen, deſſen Uriprungsort umbefannt ift, das aber das End- 
refultat der Entwidelung, das die Dedmalerei erft nah einem Wandel der techniichen 
Grundſätze endgiltig erreicht, vorweg nimmt Auf das Ende des breizehnten Jahr— 
hundert3 weiſt allein die feine mit der Feder gezogene Zeichnung des Kopfes und der 
Hände, dann die Haarbehandlung. Die weiche edle Biegung des Leibes, die Reinheit 
der Motive und der herrlihe Schwung der Gewandung laſſen ſonſt ſchon ebenſoſehr 
auf die eriten Jahrzehnte des vierzehnten Jahrhunderts ſchließen, wie der Teppich— 
hintergrund, der allerdings bier noch einen geiftvollen und glüdfichen Vergleich mit dem 
Goldgrund eingeht. Aber warum jollte ein hochbegabter Künftler — und ein folcher 
war der Urheber des Michael — nicht einige Jahrzehnte der Entwidelung vorauseilen ? 
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Langiamer nod war der Gang der Entwidelung auf dem Gebiete der Wand— 
malerei. Wohl fam ihr der großartige Aufſchwung zu gute, welchen der romanifche 
Bauftil erlebte, bevor er einem neuen leidenjchaftlich gefeierten architeltoniſchen Ideal 
weichen mußte. Aber wenn man die Vorausiegungen im Auge hält, an welche die 
Anfänge einer neuen jelbftändigen Formenſprache in der Buchmalerei gefnüpft waren, 
jo wird man leicht das zähe Haften am Alten begreifen, das die Wandmalerei troß 
günftigjter äußerer Bedingungen auch nocd in diefer Periode zeigt. 

Noch iſt es jelten, da die Wandmalerei weltlichen Zweden zu dienen berufen 
wird, und die religiöfen Stofffreife, in welchen fie jchaltet, itatten gern das Heilige 
mit den Zügen ehrwürdigen Alters aus. Was als erbauende Kraft ſich bewährt hat, 
foll auch weiter unangefochten in Geltung bleiben. Auch die Technit wird zu einer 
Stüge der Überlieferung. Noch lange hat fie fein neues Verfahren an die Stelle 
des Alten zu jegen; die Arbeitsführung, weldhe die Wandmalereien der Georgskirche 
zu Oberzell am Ende des eriten Jahrtaufends zeigten, blieb auch für die Leiftungen 
des zwölften und des breizehnten Jahrhunderts in Kraft. Der höheren Bildung 
des Auges, dem gefteigerten Drang nad; ſeeliſcher Wahrheit machte allerdings auch 
die Wandmalerei Zugeitändniffe: die Formen gewannen an Adel und an Richtigkeit, 
die Gebärdenſprache wurde ausdrudsvoller nicht bloß bei Darftellung ruhigen Gehabens, 
fondern auch in der Schilderung jtürmifchen äußeren oder inneren Geſchehens. Nur 
allein die Ornamentik der Buchmalerei machte fih die Wandmalerei jchon jegt völlig 
zu Eigen, ja fie jprengte in dem Streben nad Formenreihtum und Formenüppigkeit 
die ftrenge Gejegmäßigfeit, der dieje bei ihrer Stellung zur Ardhiteftur nicht ohne 
Nachteil entraten fonnte. 

Die Zahl der Wandmalereien, welche in diefer Zeit entitanden, war jehr groß; 
mochte doch feine romanische Kirche ſolcher entbehren, und auch der Übergangsitil war 
dem farbigen Schmud der Wände geneigt; trotzdem ift der erhaltene Denkmälerſchatz 
ein geringer. Jede neue Kunſtrichtung zeigt fi unduldfam der vergangenen gegen- 
über, am unduldjamften ift freilich immer der philiftröje Verjtand, und jo hat denn 
auc feine Periode leidenichaftlicher getüncht als die an jchöpferifcher Kraft ärmſte: die 
des Zopfes. Doch genügen die erhaltenen Denkmäler, um das Bild der Entwidelung 
zu zeichnen. Der Träger des Fortichritts auf dem Gebiete der Buchmalerei war Süd- 
deutichland. Die hervorragenditen Denkmäler der Wandmalerei bejigt der Norden: die 
Rheingegenden, Sachſen, Weitfalen, was dem großartigen Baueifer entipricht, welcher 
gerade in diejen Gegenden herrichte. 

Dem Beginn der Beriode gehören die Wandmalereien in der Unterfirche zu 
Scwarzrheindorf (bei Bonn) an; fie entitanden zwiichen 1151 und 1156.*) 

An der Halbkuppel der Apfis thront der Heiland, umgeben von den Apojteln. 
Zwiſchen den Fenſtern fanden die Evangeliften Pla, vor ihren Schreibpulten figend, 
Matthäus und Yufas mit aufwärts gewandtem Blid, Johannes und Markus in die 
eigene Innenwelt verloren. Die Gewölbelappen der vier redhtedigen Kreuzarme und 


*, jber den Ban der Kirhe: Dohme, Sei. d d. Baukunſt S. 69, Über die Entftehungs- 
zeit der Wandmalereien: E. Aus'm Weerth, Wandmalereien des Mittelalters in den Nheinlanden. 
Hier aud die Abbildungen berielben. 
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des Mittelquadrats (aljo zwanzig, wovon zwei im öftlihen Kreuzarm zeritört find) 
bringen Darjtellungen, die durchaus aus dem Buche Ezechiel geihöpft find: im öſt— 
lihen und üblichen Kreuzarm die Offenbarungen Gottes an den Propheten, im weit 
lichen die Viſionen Ezechiels von den Greueln des Götzendienſtes in dem Heiligtume 
des Herrn, im nördlichen jein Geficht vom hereinbrechenden Strafgericht Gottes, in 
der Bierung die Weiffagungen vom neuen Serufalem. In den Halbkuppeln bes 
nördlichen, ſüdlichen und weſtlichen Kreuzarmes find die Vertreibung der Wechsler 
aus dem Tempel, die Verflärung und die Krenzigung Ehrifti dargeitellt, im Wejtarm 
außerdem noch zwiichen den Fenſtern vier Allegorien der die Laiter befiegenden 
Tugenden. Alle dieſe Malereien haben eine gründliche, micht immer genaue Er: 
neuerung erfahren. Am ganzen läßt fich nur jagen, daß die Maler an den über- 
fommenen Typen und formen feithielten; daß fie aber innerhalb diejer Grenzen nad) 
einer fräftigen ausdrudsvollen Gebärdenſprache ftrebten. In Nebenperfonen wird 
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das Beſtreben nach individueller Charakterijtit erfichtlih. Die Hand ift noch jehr 
unficher; die Zeichnung macht ich oft arger Verftöße gegen das Einmaleins der Ver: 
hältnislehre ſchuldig. Die Technik it der Art, daß die Umrißzeichnung auf blauem 
oder grünem Grunde aufgetragen und dann mit dedenden Farben ohne jeden Verſuch 
zu modellieren ausgefüllt wurde. In der Ornamentit wird die Mäanderform mit 
Vorliebe verwertet. Die Apfis der Oberfirche zeigt wieder den zwiſchen Evangeliften- 
zeihen und Heiligen thronenden Ehriftus; ihm zu Füßen den Stifter, weiter unten 
eine Schaar von Heiligen in meift Friegerischer Gewandung. Am Kreuzgewölbe zweimal 
Chriſtus und zweimal Maria, von Heiligengruppen umgeben. 

Ungefähr ein Menſchenalter jpäter, wohl noch in den achtziger Jahren des 
zwölften Jahrhunderts, entitanden die Dedenbilder im Napiteljaale der Abtei Brau- 
weiler bei Köln. Durch zwei Säulen ift der Saal in zwei Schiffe geteilt; jedes 
Schiff enthält drei Kreuzgewölbe, deren Kappen mit den Gemälden bededt find. Sie 
erläutern das elite Napitel des Hebräerbriefes „vom ſeligmachenden Glauben“ beſonders 
von Vers 33 an. Das Alte Teftament, die Evangelien, die Legenden der Märtyrer 
und Heiligen liefern den Stoff für dieje Erläuterung. Die bildlihe Darftellung folgt 
wörtlid dem Texte. Da ficht man 3. B. Magdalena und den rechten Scäder, 
„weiche Verheißung erlanget“; Daniel und die heil. Thekla, welche „des Löwen Rachen 


Mandmalereien zu Branmeiler. 149 


veritopfet*; Eyprian, den wunberthätigen Magus und die heil. Juſtina, welche „des 
Feuers Kraft ausgelöichet“; den heil. Ämilian, welcher „des Schwertes Schärfe ent- 
ronnen“; den heil. Ezechias, der „kräftig geworden aus der Schwachheit“; Simion, 
der „ſtark geworben im Streit“; man fieht die Vertreter der einzelnen Kategorien 
der Märtyrer und Heiligen, welche „zerichlagen“ wurden, welche Bande und Gefängnis 
erlitten (Petrus), welche „geiteinigt und zerhadt” wurden (Stephanus und Jejaias), 
„die im Elend gegangen find in den Wülten, auf den Bergen und in den Klüften 
und Löchern der Erbe“ (die AUnachoreten) u. j. w. Gewiß ward hier wie in den 
Gemälden von Scwarzrheindorf der chriſtliche Motivenſchatz bereichert. Ein nicht 
gerade großes Kompofitionstalent jteht dabei den Künftlern zu Gebote; die Anordnung 
ijt meiſt veliefartig, der Hergang jelten glüdlich in dem zur Verfügung ftehenden Raum 








Wandmalerei im Rapitelfaal zu Brauweiler. 











untergebracht, aber trotz ſolcher Mängel muß doch zugejtanden werden, daß einzelne 
Darftellungen mit naivften Mitteln jene erhabene Wirkung erzielen, die den Worten 
bes Hebräerbriefes jelbit eigen ift. Die Zeichnung ift ficherer als in den Wandbildern 
in Schwarzrheindorf; dabei tritt noch ſchärfer als dort ein antififierender Zug hervor. 
Bezeichnend find dafür die Simjon- und Hippolgtdarjtellung. Das Nadte zeigt magere, 
fteife Formen, die Gewänder find jehr faltenreih. Die Wandbilder in der Chornifche 
der Kirche von Braunweiler entitanden einige Jahrzehnte jpäter. Der zwijchen Heiligen 
und Cherubim thronende Ehrijtus befigt einen Zug erhabener Größe. Das blaue 
Untergewand, der rote Mantel fällt in weichem Fluffe nieder. Die Propheten mit 
Spruchbändern zwijchen den Fenſtern find ernſte, kräftige Geitalten, ſchon von leiſe 
anflingender Eharakteriftit in Miene und Haltung. Ungefähr gleichzeitig (1224?) 
jind die zehm mächtigen Apoftelgeftalten, auf einzelne Sciefertafeln gemalt, die wohl 
beftimmt waren, die Brüftung des Orgeldors der Eunibertfiche in Köln zu umkleiden. 
Die kurzen, gebrungenen Formen tragen noch den ausgeprägten Stildarafter vom 
Ende des zwölften und Beginn des dreizchnten Nahrhunderts. Einen Fortichritt 
darüber hinaus befunden die um die Mitte des dreischnten Jahrhunderts entitandenen 
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Heiligenfiguren, mit welchen die Wände der Tauffapelle von St. Gereon in Köln 
geihmücdt find. Die Köpfe find von ovaler, doc noch etwas jchwerer Bildung, aber 
die Gejtalten find ſchlank, ohne ſchwächlich zu fein. Die Heiligen Gereon und Georg 
haben etwas von der feinen Zierlichkeit, mit welcher Dichtung und Budilluftration 
den Hofmann jener Zeit ausjtattete. Die Gewandung der weiblichen Heiligen zeigt 
gegen den Saum zu jenes überreiche Hleinliche Gefältel, welches auch den gleich— 
zeitigen Werfen der Bildhauerei zum Nachteil wahrhaft ſtatuariſcher Wirkung 
eigen iſt. Was die Ausführung betrifft, io 
tritt das zeichnende Element vor der Farbe 
in den Vordergrund. Ganz umerbeblich jpäter 
find die Bilder von Heiligen, welche fih an 
einigen Pfeilern der Cunibertkirche in Köln er: 
halten haben; fie find überlebensgroß und von 
jtrenger, ganz jtatnariiher Haltung. Schon an 
der Schwelle des folgenden Jahrhunderts — 
fo gegen 1280 — jtehen die Gemwölbemalereien 
in der Kirche St. Maria-Lysfirhen in Köln. 
In den drei Kreuzgewölben des Mittelſchiffs 
wird die Gejchichte Jeſu mit den entiprechenden 
vorbildlichen Darftellungen aus dem Alten Teita- 
ment erzählt. Typiſches wechſelt hier mit feinen 
bejeelten und jelbit individualifierten Köpfen; die 
Gejtalten find ſchlank, von weicher Biegung, an- 
mutig in der Bewegung. Liebenswürdige, dem 
Leben entlehnte Motive miſchen ſich mit jolchen, 
welhe dem Herfommen entiprehen. Die Ge— 
wandung zeigt gegen den Saum zu gehäuftes, 
eig gebrochenes Gefältel. Die Vorzeichnung ift 
in votbraunen Konturen gemacht, zu welchen 
dann jchwarze Linien bei der weiteren Ausführung 
treten. Die Untergründe find blau, die Farben 
im Ganzen jehr lebhaft. An der Weftwand vor 

dem Haupteingang befindet ſich eine Darjtellung 
— —— En — der Madonna mit dem Kinde, verehrt von den 

drei Königen und zwei anderen Heiligen. *) 

Im benachbarten Weftfalen trägt die Malerei die gleichen Züge, doc fehlen jene 
reihen geichloffenen Bilderkreife, welche in den Rheinlanden ſich erhalten haben. Das 
altehrwürdige Patroflus-Münfter zu Soeſt befigt das wahrjcheinlich ältefte Denkmal 
diefer Periode in den gegen 1166 ausgeführten Wandmalereien der Chorapfis. Die 
feierliche Nuhe und die Monumentalität des Apfidalichmudes altchriftlicher Baſiliken 
liegt über der Darjtellung gebreitet. Chrijtus, in der Mandorla thronend, ift von weit 





*, Abbildungen daraus in den Jahrb. d. Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande. 
Heft LXIX. (880) Taf. VII. 
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übermenſchlicher Größe; die geheimnisvollen Symbole umgeben ihn, dann die Gejtalten 
der Apojtelfürften, der beiden Protomartyrer, Marias und des Johannes. Ein Fries 
mit den Bruftbildern von Heiligen trennt dieſe Glorie von vier mächtigen Kaiſer— 
figuren, welde unter Baldadhinen ſitzen. Auch die Fenjterleibungen der Chorwand 
wurden mit figürlihen Darftellungen geſchmückt. Edle und doch richtige Verhält— 
niffe, ruhige, doch nicht ftarre Haltung zeichnen die KRaijergeitalten in hervorragender 





Verfündigung. Wandgemaͤlde in der Kirche zu Methler bei Dortmund, 


Weiſe aus. Der Faltenwurf der Gewänder ijt von großer Einfachheit. Die Apfiden- 
malereien in der Kilianstfirhe in Lügde bei Pyrmont ericheinen wie eine künſtleriſche 
Vorſtufe der Malereien im Batroflusmünfter. Der Aufbau und die jtofflichen Elemente 
der Kompofition find wie dort diefelben, nur dem bejchränften Raum entiprechend 
vereinfacht. Auch Zeichnung und Färbung haben jo viel Verwandtes, daß der Schluß 
auf den gleichen Künjtler fein fühner ijt.*) In die erjten Jahrzehnte des dreizehnten 


*) Die genaue Beihreibung der Wandmalereien und Abbildungen bei J. Aldenkirchen, Die 
Mittelalterliche Kunft in Soeft (Bonn, 1875) Taf. I. a. b. und Taf. 11. 
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Jahrhunderts zu seen find die Wandmalereien der Nifolaifapelle zu Soeit. Das 
Motiv ift das alte: Chriftus zwiſchen den Evangeliftenigmbolen, auf jeder Seite je 
zwei Heilige, dann die zwölf Apoftel (zehn davon in den reniterleibungen umnter- 
- gebracht) und der heil. Nikolaus von Schugiuchenden angeflebt. Das zugeipigte Oval 
der Köpfe, die ſchlanken, Fräftigen Verhältniffe der Körper, die gut fallenden Gewänder 
mit dem ſpitzen Gefältel am Saume erinnern an gleichzeitige Leiftungen am Nheine. 
Dabei aber ijt die Gewandbehandlung des weitfäliichen Meiiters bemwegter bis zur 
Unruhe, zum Perflattern, dafür aber auch reiher an Motiven. Ob mit dieſen 
Malereien jener Meiſter Ewerwin in Verbindung jteht, der 1231 von Dechant und 
Kapitel des Münjters ein Haus vergabt erhielt, ijt mit Sicherheit weder zu bejahen 
noch zu verneinen. Nicht ſpäter entitanden die Wandmalereien in der Kirche zu 
Methler bei Dortmund, von welchen die im Chore am beften erhalten find. Oben 
in der öftlihen Gewölbefappe der thronende Chriſtus, ſegnend, in einer Manborla, 
die von zwei Engeln gehalten wird, darunter die Verfündigung, und in einer noch 
tieferen Bone die beiden Apojtelfürjten und zwei andere Heilige. Chriftus in der 
feierlich ftrengen Auffaffung der Moſaikenkunſt and ebenfo Petrus und Paulus von 
feierliher Würde, in den Köpfen noch tupiich, die Gewandung aber lebendig bis zur 
Unruhe. In der Verkündigung ift die Plößlichleit der Bewegung des heranjaujenden 
Engels gut zum Ausdrud gebracht (das Gewand noch wallend, der eine Flügel ge- 
ientt, der andere gehoben), ebenjo die abwehrende Bewegung Mariend. An der Nord- 
und Siüdwand und den entiprechenden Kappen noch verjchiedene Heiligengeftalten, 
unter diefen Johannes d. T. durch großartige Auffaffung hervorragend *) Dem legten 
Drittel des dreizehnten Jahrhunderts gehört das Wandgemälde im nördlichen Arm des 
wejtlichen Kreuzichiffes des Doms zu Münfter an. Es verberrlicht das Ereignis der 
Unterwerfung der friefiichen Landſchaften unter die geiftliche Gewalt des Münſterer 
Bistums (1270). In der Mitte der heil. Paulus als Patron des Domftifts; ihm nahen 
vier Gruppen von Landbleuten als Vertreter der vier friefiichen Landichaften, um ihm 
ihre Gaben zu überreichen. Die Gruppen find lebendig und wirkungsvoll angeordnet ; 
den einzelnen Gejtalten aber mangelt die Andividualifierung, obgleich doch der Stoff 
eine foldhe nahe legte. Nur die Tracht führt in die Zeit der Künftler; die Köpfe 
find typiſch, die Verhältniffe eher gedrungen als ſchlank; die künftleriihe Ausführung 
ift Sehr handwerklich. **) 

Zahlreicher als in Weitfalen find die Denkmäler der Wandmalerei in den jächli- 
icheh Provinzen, der Stätte, wo der romanische Baujtil jeine lauterfte Ausbildung 
erfahren hatte. Der Wandmalerei fam die Pilege zu gute, welche die Plaſtik früher 
und jet in Sachſen genoß. Belleres Veritändnis der Verhältniſſe, Geihmad für 
einfache linienſtrenge Gewandbehandlung, allerdings auch längeres Haften an der 
latinifierenden Formenſprache überging von dort wohl gewiß in die Wandmalerei. 
Das frühefte Werk, weldyes den Aufjchwung der Zeit verrät, it das Apfidenbild in 


*; Abbildungeproben der Malereien in der Nikolaifapelle und in der Kirche von Methler 
bei Yübfe, Die Mittelalterliche Kunft in Weſtfalen (Leipzig, 1853) Atlas, Taf. NXVILL bis XXX, 
und zwei Lichtbrudbilder der Chormalereien in: Kunſt und Geſch.-Denkmälern der Provinz 
Reitfalen, Stüd I, Kreis Hamm. 

— Eine gute Aufnahme von Büchtemann im Berliner Kupferftichfabinet Inv. 1812, 
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der Neumwerffirche zu Goslar. Es gehört der Zeit des Baues jelbjt an, iſt alio 
gegen 1156, in welchem Jahre der Hauptaltar geweiht wurde, entjtanden. Maria, 
die PBatronin der Kirche, thront als Himmelsktönigin in farbiger Mandorla, das 
jegnende Kind vor fih auf dem Schoße haltend. Sieben Tauben, ald Sinnbild der 
jieben Gaben des heiligen Geiftes, umgeben jie. Zur Seite fieht man noch je einen 
Apoftelfürften und einen fnieenden Engel. Feierliche Würde zeichnet die Darjtellung 
aus, allerdings mit Mitteln erzielt, welche noch ganz in der Kunſtanſchauung der 
Vergangenheit wurzeln.*) Auch das Wandbild des Todes der Maria in der Bor- 
halle der. Wiedentirche zu Weida vom Ende des Jahr: 
hunderts ſpricht noch ganz die alte Formenſprache, 
aber innerhalb derjelben ringt itarfe und tiefe Em- 
pfindung nad wahrem, wenn auch ungeftümem Aus— 
drud, Die Gewandung iſt auch hier mit unruhigem 
Gefältel überladen.**) Der gleichen Zeit gehörten die 
Wandmalereien in der jogenannten Capella sub claustro 
der Liebfrauentirche zu Halberjtadt an: Maria mit 
dem Kinde und vier Apoſteln. Die Wandmalereien 
in der Kirche jelbft waren fpäteren Urjprungs; die 
Geſtalten der Propheten im Langhaufe und im Vor- 
core gewiß erjt vom letzten Viertel des dreizehnten 
Sahrhunderts, "da fie nicht vor dem großen Umbau der 
Kirche (wahricheinlih von 1274 bis 1254) entitanden 
fein können. Sie jelbjt, wie die ältere Darjtellung 
der Herrlichkeit Mariens in der Apfis wurden bei der 
1845 erfolgten Reftauration der Kirche durch moderne 
Nahbildungen erjegt. Stilvolle, ruhige Haltung wurden — 
ben alten Malereien nachgerühmt, „in den einfachen 
und jtatuariich geradlinigen Umrißlinien zeigten fie 
ichon einen Einfluß gotiichen Stils, zugleich aber den 
feinen Schönheitsjinn der ſächſiſchen Schule und Spuren Wandgemälde von einem Pfeilet der 
antiler Tradition.“ ***) Klofterfiche zu Memleben. 
Etwas früher, aber doch kaum vor Mitte des 

dreizehnten Jahrhunderts wurden die ſchwach erhaltenen Malereien an den Pieilern 
der als Ruine erhaltenen Klojterfirche zu Memleben ausgeführt. An der Nordſeite 
eine Reihe männlicher, an der Südſeite weiblicher gekrönter Geftalten. Nitterliche 
Haltung ijt den Männern eigen, jchlanfe, zarte Verhältniife zeichnen die Frauen aus, 
Das Geficht ift von feinem, doch nicht hagerem Dval, die Gewandung von weichem 
ihönen Fluß; mehr als durch ein anderes zeitgenöffisches Wert der Wandmalerei wird 
man an die im Stile vorgefchrittenen Werfe der Buchmalerei jener Zeit erinnert. 





*, Adgebildet in Mithoffs Archiv für Niederjachiens Kunftgeichichte. Dritte Abteilung. 
Taf. XXI. 
*) Abgebildet in: Klopfleiich, Drei Denkmäler mittelalterlicher Malerei aus den ober- 
ſächſiſchen Yanden, Taf. IV, 
**) Schnaaſe, Geſch. d. b. Künfte 2. A. V. ©5200. * 
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Das umfaſſendſte Denkmal der Wandmalerei auf ſächſiſchem Boden hat ſich in 
dem Bildercyklus des Doms zu Braunſchweig erhalten. Sämtliche Wände waren 
einft mit Gemälden bededt, welche die Bibel in Bildern der gläubigen Gemeinde vor 
das Auge führten.*) Bei der Erneuerung der Gewölbe (1515) gingen die Vialereien 
der Chorniſche zu Grunde, von jenen im nördlichen Kreuzflügel blieben nur einzelne 
Nefte erhalten; doc das Vorhandene gewährt noch einen vollen Cinblid in die 
beziehungsreihe streng geichloffene Gliederung des Ganzen. Kaum dürfte man irren 
in der Annahme, dab in der Chorniſche nach herkömmlicher Weile der thronende, 
fegnende Chriftus als Ausgangs- und Endpunkt des ganzen Cyklus dargeitellt war. 
Sp traten dazu gleih in beitimmte Beziehung die Gemälde der Chorquadrate: 
der Stammbaum Chrifti, die Geichichten von Stain und Abel, von der Abraham 
durh die Engel gegebenen Berbeigung, von Abrahams Opfer, Mofjes vor dem 
Dornbufh, und der Aufrichtung der ehernen Schlange, aljo altteftamentariiche vor- 
bildliche Hinweifungen auf den Meſſias und deſſen Opfertod. Auf die Notwendigkeit 
des Opfertods weit die Darftellung des Sündenfalls im Triumphbogen. Die Haupt: 
ereignifie der Erlöjungsgeichichte, den Hinweis auf die Wirkung der Heilsthat führen 
die Dedenbilder der Vierung vor Augen. Am Scheitel ericheint das Lamm Gottes; 
darum gruppieren fich ſechs Darftellungen: Chrifti Geburt, feine Daritellung im 
Tempel, die Marien am Grabe, der Gang nad Emaus, das Mahl dortielbit, die 
Ausgiehung des heiligen Geiftes. Eingeichloffen wird diefer Cyklus von dem zwölf— 
türmigen Mauerfranz des himmlischen Nerufalem; aus den Türmen freten die zwölf 
Apoftel, mit Spruchbändern in den Händen, hervor. Die vier Zwidel, welche unter: 
halb des Kreiſes jich bilden, enthalten je ein Prophetenpaar. In der Leibung des 
Bogens, der von der Vierung zum ſüdlichen Querhausarm führt, find die Medaillon: 
föpfe von Engeln und Propheten, dann unten die Geftalten der Maria mit bem 
Kinde und der heil. Barbara angebradht. Das Gewölbe dieſes Armes ergänzt die 
Darftellung des himmlischen Jeruſalems durch Vorführung der Herrlichfeit Chriſti, 
der apofaluptiichen Zeugenichaft entiprechend; während die Schildbogen einige wichtige 
Ereigniſſe aus dem Leben Chriſti (Chriftus in der Vorhölle, Auferftehung, Himmelfahrt), 
dann die Erläuterung jeines bedeutiamjten Gleichniſſes (von den Hugen und thöridhten 
Jungfrauen) nahholt. Die zerjtörten Malereien des nördlichen Flügels dürften 
wahricheinlich das Schlufereignis der Heilsgeihichte, das Jüngſte Gericht, vorgeführt 
haben. Mit diejen Darjtellungen ijt der Bilderreihtum der Kirche nicht erichöpft. 
Die Wände des Chorquadrats find mit drei Reihen von Gemälden überdedt, welche 
die Legende des heil. Kohannes des Täufers und des heil. Blafius, des Schußpatrons 
der Kirche, und des heil. Thomas Bedet, mit aller Ausführlichkeit erzählen. Die 
Wände des füdlichen Querhausarmes bringen die Legende von der Auffindung des 
heiligen Kreuzes und Szenen aus der Leidensgejchichte verichiedener Märtyrer zur 
Anihanung. Gewiß hat auch der Nordarm jolche legendariiche Darjtellungen enthalten. 
Dazu treten dann die koloſſalen Heiligengeitalten an den Pfeilern der Vierung, und 
traten — mie die Reſte jchliehen laſſen — die Kailergejtalten an den Pfeilern des 
Langhauſes. Daß ein jo umfangreicher Bildercyflus nicht auf einmal entitanden, 





*, Abbildung in Tohme, Gefchichte der Deutihen Baukunſt, Seite 45. 
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liegt nahe. Die ſymboliſchen Darſtellungen des Chorquadrats erſcheinen als die 
älteſten und dürften noch im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts entſtanden ſein; 
ſchon vorgeſchritteneren Stil zeigen die Bilder der Johannislegende. Die weichen 
ſchmiegſamen Formen weiſen über die erſten Jahrzehnte des dreizehnten Jahrhunderts 
hinaus; in den Schlußſzenen der Legende (Gaſtmahl und Tanz der Herodias) giebt 
der Künſtler Bilder aus dem Leben der eigenen Zeit; und wie innig iſt da der 
Gefühlsaustauſch zwiſchen Mutter und Tochter geſchildert, wie fröhlich der luſtige 
Wetteifer der Herodias mit den Gauklern des fahrenden Volks, wie lebendig die 
Empfindungsäußerungen der zahlreihen Gäſte! Später, wohl um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts, entftanden die Darftellungen aus den Legenden des heil. 
Blaſius und des heil. Thomas Becket. Schon die vorgejchrittene gotische Archi— 
teftur weißt auf diefe -Zeit hin. Im Anſchluß an jenen Cyklus endlich die Legende 
von der Auffindung des heil. Kreuzes. Die moderne Reftanration hat den uriprüng- 
lihen Charakter ſehr verwiſcht. Ein feinfinniger Stenner, der die Gemälde des 
füdfihen Querarmes vor ihrer Überarbeitung jah, jagt über die Technik: „Die 
Malereien beitanden in wenig mehr als in Umriffen, die Leicht, fat nur andeutungs- 
weife, mit farbe gefüllt waren, und nicht den Eindrud des Harten und Grellen 
machten, der jetzt das Auge verlegt. Den Hintergrund bildete meift ein einfacher 
blauer Farbenton, auf dem fi die Umriffe der Figuren leicht abiegten, und 
der die Lofalfarben nicht herabdrüdte, jonder ihnen Relief gab.“ * Es ift gewiß 
bezeichnend, daß die Technik der Malereien, welche den freieſten Stil zeigen, am meiften 
den techniſchen Grundfägen der lavierten Federzeichnung entiprad). 

Der Süden Deutjchlands befist feine Denkmäler der Wandmalerei von jo hervor: 
ragender Bedeutung, wie fie in dem Rheinlanden und auf jächlischem Boden nach— 
gewiejen werden konnten; die größere fünftlerifche Beweglichkeit hat hier mit den Werfen 
der vergangenen Stilepochen noch gründlicher aufgeräumt, ala im Norden. Soweit 
aber die vorhandenen Überrefte ein Urteil geftatten, hielt auch hier, two doch der 
Mittelpunkt der fortichrittlihen Bewegung auf dem Gebiete der Buchmalerei war, die 
Wandmalerei mit großer Zähigfeit an dem Überfommenen feft. 

In der alten Hauptitadt Bayerns, in Regensburg, hat die Stiftsfirdhe zu Ober- 
münfter noch Refte eines Jüngjten Gerichts aufzuweifen, das gegen Ende des zwölften 
Jahrhunderts entitanden fein mag. In der gewiß nicht jpäteren Faſſadenmalerei der 
Heinen Kirche zu Golletshaufen am Chiemſee hatte der Maler den Mut, den Stifter 
des Bildniffes zu fonterfeien. Eine tüchtigere Künſtlerhand befunden die etwas jüngeren 
Malereien der Totenkapelle zu Perſchen, welche in den Darftellungen von Chriſtus, 
Maria, Apoiteln und Engeln zwar den alten Formenkanon wiederholen, doc aber auf 
reine Formen, edle Haltung ermitlich Hinftreben. Eine bruchjtüdweiie erhaltene Dar- 
ftellung der Herabtunft des heiligen Geijtes in der Stiftsfirhe zu Obermünfter in 
Regensburg, die auf die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts als Entitehungszeit 
hinweist, kündigten dagegen jchon den Einfluß des neuen nationalen Formenideals an; 
und dieſe von der Buchmalerei entwidelte nationale Formensprache berricht dann in 
dem bervorragenditen, aus jenem Zeitraum auf bayriichem Boden uns erhaltenen 


*", Echnaaie, Geſch. d. b. Künſte. 2. Aufl, V, ©. 525. 
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Denkmal der Wandmalerei, in den zwölf Wandbildern aus dem Kreuzgang des Klofters 
Rebdorf bei Eichjtädt, die jegt im bayriichen Nationalmufeum aufbewahrt werden. Sie 
erzählen die Gejchichte Daniel und feiner drei Genojien. Der Einfluß der Bud: 
malerei zeigt fich bier zunächit ichon in der an naiven, dem Leben entlehnten Zügen 
reihen Schilderung, dann in der Formenſprache; auch die Technik Ichnt ſich an die 
der Buchmalerei an, fie ift im weſentlichen leicht folorierte Umrißzeihnung. Die 
Geftalten find mäßig ſchlank, die rundlichen Köpfe haben den lieblichen, kindlichen 
Ausdrud, wie ihn die Jlluftrationen der Trijtambandichrift zeigten; das Haar ift 
gewellt. Die Haltung iſt anmutig, die Bewegungen naiv und dabei ausdrudsvoll. 
Auch in Schwaben und Franken find die vorhandenen Denkmäler nicht gerade zahlreich. 
Die Heine Waldfapelle zu Kentheim im Nagoldthal im Schwarzwald befitt noch die male— 
riiche Ausftattung des Chors vom Ende des dreizehnten Jahrhunderts: über dem Bogen 
die Verkündigung, am Gewölbe die Medaillonbilder Chriſti und der Evangelijtenzeichen, 
an der Chorwand die jeltene Darftellung von Chriftus mit Mojes und Johannes, 
als den Bertretem vom Neuen und Alten Bund, von Gejet und Gnade. Es war 
eine Handwerlerhand, welche dieſe Malereien ausführte, doch weilen die fait über- 
ichlanten Verhältniffe der Körper — auf welchen allerdings plumpe Köpfe ſitzen — 
auf die Kenntnis der neuen Stilgefege. Auch der Maler der Schloßfapelle in dem 
fränkiſchen Forchheim ftand nicht viel höher als jener Maler der abgelegenen Wald- 
fapelle. Obwohl jein Werf faum viel vor der Mitte des dreischnten Jahrhunderts 
entjtand, zeigt er fich doch fait gänzlich frei von allen Einflüffen, welche die Ummwand- 
fung des Stils auch in der Wandmalerei vorzubereiten begannen. Die unterlebens- 
großen Darftellungen find: eine Verfündigung, das Jüngſte Gericht, die Anbetung der 
Könige, dann einige lebensgroße Prophetengeitalten in Beziehung auf die Verkündigung. 
Unordnung, Gewandbehandlung, Typen, Verhältniſſe, Farbenjtimmung und Technit — 
alles weiſt noch auf ein zähes Feithalten an der alten Werkitattüberlieferung. In 
der Kirche des benachbarten Dornitadt erjcheinen jogar die Evangeliften, welche den 
jegnenden Ehriftus umgeben, mit den Köpfen ihrer Symbole, obgleich auch die Malereien 
diefer Kirche über den Beginn des dreizehnten Jahrhunderts nicht zurüddatiert 
werden können. 

In öfterreichiichen Landen find die erhaltenen Denkmäler diefer Periode zahl: 
reicher, doch auch in ihnen giebt fih — bis auf eine hervorragende Ausnahme — 
fein rajcher gehender Pulsichlag der Entwidelung kund. Jene jugendlichen Heiligen- 
geftalten in der Turmballe der Kirche auf dem Salzburger Nonnberge könnten nad 
der ſtrengen antififierenden Haltung, der jchematiich regelmäßigen Zeichnung, ganz gut 
bis an den Anfang des elften Jahrhunderts zurüdgeieht werden, wenn nicht die 
Technif, wie fie bejonders in der Modellierung des Nadten zu Tage tritt, das Ende 
des zwölften Jahrhunderts als zweifelloje Zeit der Entitehung bejtimmte. Dasjelbe 
gilt von den ungefähr gleichalterigen Malereien im Läuthaus der Stiftsfirhe von 
Lambach, deren beiterhaltene die Geichichte der heiligen drei Könige umſtändlich erzählen. 

Die Anordnung der Hauptdarjtellungen führt unmittelbar auf altchrijtliche Vor— 
bilder zurüd; ganz ficher z. B. jteht die Darbringung der Gaben der drei Magier in 
der Lambacher Darjtellung dem altchriftlihen Moſaik in S. Apollinare Nuovo in 
Ravenna näher, als die entiprechenden Bilder im Evangeliar von Echternach oder 
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dem Egbert » Evangeliar. Ebenſo deutet die antikijierende Tracht der Magier auf 
alte Vorbilder. Nur die Technik und die Zeichnung einiger Nebenperjonen ſtellen 
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Figur eines Heiligen; Wandgemälde aus der Turmballe der Kirche auf dem Salzburget Nonnberge. 


das vorgeichrittene zwölfte Jahrhundert als Entitehungszeit feft.*) Als ein bejonders 
interefjantes Denkmal derjelben Zeit an der äufßeriten Grenze deutichen Kulturgebietes 





*) Farbige Abbildungen der Darbringung der Gaben und der Erfundigung bei Herodes 
in den Mitteil. d. k. f, Bentral»-ommilfion, XIV (1869), S. W. 
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jeien die Malereien der Chorkapelle der Heinen Nakobstirche zu Tramin in Südtirol 
genannt. An der Stirnwand der Chorniiche find in zwei Abteilungen übereinander 
Kentauren, Sirenen, männliche Meerungeheuer bald allein, bald im Kampfe miteinander 
dargejtellt; wunderliche Verbindungen von Menſchen- und Tierleib, aber von fühner, 
ficherer Zeichnung. Gewiß gab der Künſtler feine Neuſchöpfungen; immerhin hat er 
fih aber auch in der Nachbildung als ein Mann von ficherer und geichidter Hand 
erwiefen. Dasjelbe günjtige Urteil gilt von den aus derjelben Zeit beritammenden 
Malereien der ſechs Apoftelpaare in der Chorniſche. Der Salvator, der wahrſcheinlich 
in einer mittleren, ſiebenten Nifche itand, ift verichwunden; das lebendige Spiel 
der Hände der Apoftel zeigt, wie entichieden der Maler aud hier nach ausdruds- 
voller Gebärdenſprache ftrebte. Auch der Ausdrud der Köpfe ijt lebhaft. Die 
Fältelung der Gewänder zeigt große Sorgfalt.*) Das hervorragendite Werf der 
Wandmalerei in den jüddeutichen Landen befigt jedod der Dom zu Gurk in Kärnten, 
im ehemaligen Nonnencor. Diejer befindet ſich über der Eingangshalle und befteht 
aus zwei mit Kreuzgewölben überipannten Abteilungen. Die Hauptdaritellung findet 
fih an der Dftwand. Zunächſt ift ein edles arditeftoniiches Gerüſt hergeitellt, das 
aus jieben schlanken, in Rundbogen überdedten Arkaden beftebt. In der mittleren 
thront Maria mit dem Kinde, über ihr fieben Tauben als die Sinnbilder der fichen 
Gaben des heiligen Geiftes. Acht rauengeitalten, von welchen ſechs in Niichen, zwei 
an den Thron der Maria gelehnt jtehen, find Sinnbilder der wichtigiten Tugenden, 
welche das Leben der Stlojterfrauen regeln follen. Über den Niichen dann ſechs 
Rrophetengeftalten, und außerhalb des Bogens zwei madte geflügelte Genien, die wohl 
Tag und Nacht darjtellen jollen. Unterhalb des Thrones, zu beiden Seiten des 
Bogens, welcher fi” nad dem Schiff der Kirche öffnet, zwei Stiftergejtalten, von 
welchen der eine durch das Schriftband als Dompropjt Otto, der andere als Biſchof 
Dietrich von Salzburg bejtimmt ijt. Jener Dompropft Otto wurde 1214 zum Bilchof 
gewählt, ftarb aber noch vor der Weihe. Er mag ein Legat für die Ausjtattung des 
Nonnenchors hinterlaffen haben; Biſchof Dietrih von Salzburg iſt Dietrid II., der 
von 1251 bis 1279 regierte. Das iſt die Zeit der Entjtehung der Malereien, die 
auch noch bei Feithaltung diejes Entjtehungstermines zu den vorgeichrittenjten Werfen 
der Zeit gehören und mit den ebeljten Werten der Buchmaferei diefer Periode wett— 
eifern können. Das feine Oval der Köpfe, das geringelte ober gewellte Haar, der 
zarte Gefichtsausdrud, die ſchlanken, anmutigen Verhältniffe, der gute Fluß der Ges 
wandung, der nur durch die etwas fcharfknitterigen Falten beeinträchtigt wird, erinnern 
ebenjo an hervorragende Werte der Buchmalerei diejer Periode, wie die feine, freie 
Zeihnung und der nur leichte Farbenauftrag, der von kräftiger Schattengebung ganz . 
abfieht. Nur die Nimben, Kronen umd einzelne Gewandjäume find plaftiich gehalten. 


) Mbbildungen aus dem erften Enflus bringt Dahlfes Aufjag im Nepertorium für Hunt 
wiſſenſchaft, V, ©. 134 fi. Sein Zweifel, daß der Kampf böfer Mächte und Leidenſchaften im 
jenen Kentauren, Sirenen u. 1. mw. dargeftellt wurde. In genaueſter Übereinftinmung fand der 
Schreiber diejer Gefchichte die einzelnen Vorftellungen und Gruppen wieder in einem byzan- 
tiniichen Koder der Vaticana aus dem elften Jahrhundert, der einen Hiob-Rommentar enthält, 
Beide Daritellungsfreife der Kirche St. Jakob find gleichzeitig entitanden, und zwar beide am 
Ende des zwölften oder Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. 
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Außer der Glorie Marias an der Oſtwand zeigt dieje Abteilung des Nonnendhors 
noch am Gemölbe drei Darftellungen aus der Genefis: Erichaffung Evas, das Verbot 
und den Sündenfall; die Vertreibung aus dem Paradies war wohl der Gegenitand 
des jetzt zeritörten Bildes der vierten Gewölbefappe; an dem Gurtbogen, der zur weit- 
lichen Abteilung des Chors führt, ift noch Jakobs Himmelsleiter erhalten. Der weit- 
lihe Teil hat feinen vollen Bilderihmud gewahrt: An den drei Schildbögen fieht 
man den ganz im Stile weltlicher Buchilluftration angeordneten Zug der drei Könige, 
den Einzug Ehrifti (dem Leben abgelaufchte Einzelheiten fehlen auch hier nicht, 
fo 3. B. unter dem Thore der Stadt die rau mit einem Säugling an der Brujt) 
und die Verflärung Ehrijti. Ein Fries unter diefen Wandbildern bringt Mebaillon- 
föpfe von Heiligen. Das Gewölbe diejer Abteilung bringt im Gegenſatz zu bem 
irdiſchen Paradies des öftlichen Joches eine Darftellung des himmlischen Jeruſalem, 
als defjen Mittelpunkt das Lamm Gottes erjcheint, von den Evangelifteniymbolen 
umgeben. Unter den breibogigen Thoren jtehen Apojtel, zu den Seiten ber hoch— 
emporjtrebenden Türme Engel. Hier jowohl wie in den anderen Bildern treten in 
der Architektur vielfach gotiiche Zierformen auf. Die Formen der Bäume find noch 
jo ſchematiſch behandelt wie in den Alluftrationen der Roöten — viel jchematischer 
als jeit lange in der Ornamentik Blatt» und Blumenformen dargeſtellt wurden. 
Die Bilder heben fi) von einfarbigem dunfelblauen Grunde ab. *) 

Daß aud in jenem Zeitraum, oder zum mindeften gegen Ende desielben, Burgen 
und Bürgerhäufer mit Wandbildern weltlichen Inhalts geihmüdt wurden, iſt zweifellos; 
wäre e3 doch auch wunderlich geweien, wenn man fic mit den Lieblingsgejtalten und 
Szenen der Dichtung, die man unermüdlich in der Buchmalerei darjtellte, nicht auch 
im Innern des Haufes umgeben hätte. Diefe Denkmäler der Profanmalerei find 
freilih bis auf wenige Spuren untergegangen. Ein folcher Reſt weltlicher Wand- 
malerei ift noch im Lichthofe des Hößlinſchen Haufes in Regensburg erhalten. Einzelne 
Gemälde, die noch nicht ganz verlöfcht, zeigen, daß hier die beliebten Dichterjtoffe der 
Zeit Darftellung fanden: Minne und Kampf, wahricheinlich im unmittelbaren Anjchluß 
an gut gefannte Dichtungen der Zeit. Hier fehlt jede Spur nachwirfender ftiliftiicher 
Überlieferung der Vergangenheit, es find auf die Wand übertragene Handichriften- 
illuſtrationen. Ahr Uriprung fällt in die lebten Jahrzehnte des dreizchnten Nahr- 
hunderts.*) 

Bu den Werfen der Tafelmalerei hinüber, die aus dieſer Periode allerdings in 
nur ganz geringer Zahl erhalten find, leiten jene bemalten Holzdeden, mit welchen 
man gern die romanischen Bafilifen jchmüdte. Zwei Denkmäler diefer Gattung der 
Malerei find auf deutihem Boden erhalten, von welchen das ältere in der Kirche zu 
Zillis im Kanton Graubünden, das jüngere in der Michaelsfirche zu Hildesheim ſich 
befindet. Die Holzdede zu Zillis gehört wohl noch der Frühzeit des zwölften Jahr- 
hunderts an. Sie ijt in 153 quadrate Felder geteilt, die von doppelten Rahmen mit 
Bandgeflecht, Zickzack- und Blattornament umſchloſſen werden. Die Folge der biblifchen 


) Abbildungen der Wandgemälde im Nonnenchor — darunter der Einzug in Jerufalem 
farbig — in den Mitteil. d. f. f. Zentral-Kommiffton XVI (1871) auf 6 Tafeln (zu Seite 1%6 ff.). 

++, Photographien diefer der völligen Zerftörung immer mehr ſich nähernden Malereien 
bejtgt das kunſtgeſch. Inftitut der Univerfität Straßburg, 
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Darftellung beginnt im Oſten mit der Heimfuchung und reicht bis zu den einleitenden 
Ereigniffen der Leidensgeichichte Chrifti. Die äußerite Felderreihe an allen vier Seiten 
ift gang mit Darjtellungen ausgejtattet, welche jenem Gejtaltenkreis angehören, den die 
Chorniiche der Jakobstirche zu Tramin zeigte. Nicht bloß in der leiblichen Bildung, 
auch in Haltung und Bewegung berricht bei dieſer Reihe von Geitalten die völlige 
Übereinjtimmung; doch jteht die Durchbildung der Formen ziemlich niedrig.*) Gin 
weit edleres Werk ift die Holzdede der Kirche St. Michael zu Hildesheim. Die Zeit 
ihrer Entitebung dürfte bejtimmt fein durch die Weihe des Neubaues der Kirche, die 
1196 jtattfand. Der Gegenjtand der Darjtellung in den Hauptfeldern iit der Stamm- 
baum Chriſti. Zuerſt Adam und Eva, dann der jchlafende Neffe, aus dem der Baum 
in die Höbe wählt. Es folgen der thronende David und drei andere Könige aus 
Jeſſes Haus, entiprechend dem Geichlechtsregiiter des Matthäus. In dem fiebenten 
Felde thront Maria mit der Spindel (ihr zur Seite ſteht der Verfündigungsengel), 
in dem achten der Erlöjer ſelbſt. Andere Vorfahren Chriſti find als Bruſtbilder in 
Medaillond an dem äußerſten Rande zwiſchen Blattgewinden angebradıt, wieder andere 
in den Zwideln der Hauptfelder. Außerdem noch in der mittleren Felderreihe die 
vier ardinaltugenden, zweimal die Evangeliftenzeihen, dann die Evangeliiten jelbit, 
die vier Paradieiesflüffe, Propheten. Die fünjtleriiche Stufe, auf welcher diejes Werf 
ſteht, it ungefähr die des Hermann» Pialterd. Der alte, abgeitorbene Stil iſt im 
Geiſte der Wahrbeit und Schönheit nochmals zum Leben gewedt worden. Die Dar— 
ftellung der Evangeliſten, der Paradieiesflüffe entipricht Darjtellungen des gleichen 
Stoffes in der Ottomenzeit; doch die Nöpfe der Evangelijten find von größerem Aus- 
drud als dort und die Abficht, zu individualifieren, bleibt nicht verborgen. In der 
Nerfündigung wurde zwar das aus der byzantinischen Malerei jtammende Motiv ver: 
wendet — auch das Malerbuh vom Berge Athos giebt Marien die Spindel in die 
Hand —, doch das Geficht der Maria ijt edler, blübender, die Gewandung freier 
behandelt, als in den Werfen bieratiiher Kunſt. Das jtärfite Zeugnis für das 
bedeutende Wollen des Künitlers ift die Daritellung des eriten Elternpaares; bei 
aller Sprödigfeit der Umrißlinie kann fih doch kein gleichzeitiges Werk der Bud 
malerei mit diefem an Adel und Richtigleit der Verhältniſſe mejien. Das Ranken— 
ornament mit jeinem jpärlichen, etwas frautigen Blattwerk entiprict vollig der 
ornamentalen Stilwandlung, über welche die Buchmalerei ſchon unterrichtete. Der 
Grund der Bilder ift ein tiefes Blau, die Farben find lebhaft, ohne bunt zu jein, 
und von glüdlicher deforativer Wirkung. **) 

Tie Tafelmalerei hatte bislang im weientlichen profanen Aufgaben oder höchitens 
häuslichen Andachtszweden gedient; in der hier geichilderten Periode begann man jie 
auch öfter für den Schmud des Altars in Dienft zu nebmen. Das Tafelbild ericheint 
als Antependium oder als Altaraufſatz. Die altchriftliche Sitte, auf den Altartiich 


*) Eine ausführliche Veichreibung mit vier Lithograpbien gab Rahn in den Mitteilungen 
der Antiguariichen Geielicaft in Zürich, Bd, XVII (1872), S. 113 fi). Bol. dazu Reper- 
torium f. &., V, &, 40 fi, 

”; Im Jahre 1662 zum Teil zerftört, erfuhr die Dede 1855 fi. eine gründliche Reſtau ⸗ 
ration. Eine gute Abbildung in Farbendruck veröffentlichte rag bei Storch und Siramer 
in Berlin, 
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nichts außer dem Kreuz, den Leuchtern und dem Neliquienichrein zu jegen, dürfte vor 
dem elften Jahrhundert nur äußerſt felten verlaffen worden jein. Wenn man dies 
aber in vereinzelten Fällen that, geihah es wohl zu gunſten koſtbarer Metallaufjähe. 
Erit als diefe Neuerung Verbreitung gefunden hatte, mochten da, wo reiche Mittel 
mangelten, Altaraufjäge aus Holz mit Malereien verjehen beliebt werden. Aus ihnen 
entwidelten ſich dann ſchnell die Flügelaltäre. Won altchrijtlicher Zeit her war es 
auch Sitte, den Altartiſch mit koſtbaren gewebten Stoffen oder aus edlem Metall 
gefertigten Vorſatzplatten zu umkleiden. Diefe Sitte war aud in Deutichland 
heimisch; das prächtigſte Zeugnis dafür ift der dem Baſeler Dom entitammende 
fogenannte Goldene Altar im Mufeum des Hotel de Eluny in Paris, der eine 
Schenkung Heinrihs IT. war. Im zwölften Jahrhundert wurden wahrſcheinlich, mo 
Mittel zu koſtbaren Umhüllungen mangelten, mit Malereien geſchmückte Untependien 
aus Holz verwendet. So ift uns denn in einem folchen Antependium aus Holz das 
ältefte Werk deuticher Tafelmalerei erhalten: es ijt dies das Antependium der Wal- 
purgisfirche zu Soejt, das in der Sammlung des wejtfäliihen Kunſtvereins zu Soejt 
aufbewahrt wird. In der mittleren Abteilung thront innerhalb eines Vierpaß Chriftus, 
bärtig, aber von jugendlicher Bildung, mit jegnender Gebärde. Außerhalb des Bier: 
pab die Evangeliftenzeihen. In den beiden jeitlichen Abteilungen jtehen in Doppel: 
arfaden: Walpurgis und Maria (letere kenntlich an den fieben Tauben, welche in 
fieben Scheiben figen, die fie trägt), Johannes der Täufer und ein Biſchof, vielleicht 
Auguftinus, In Medaillons werden noch zwei Brophetenbruftbilder fichtbar. Chriftus 
it — man möchte jagen — deuticher als jene vier Heiligen, die in Gefichtsichnitt, 
Gewandung und jelbit in der Färbung des Fleiſches an byzantiniſche Tafelbilder 
erinnern. Solche Einflußnahme in der Zeit des künſtleriſchen Aufihwunges darf nicht 
wunder nehmen; das Tafelbild, das häuslichen Andachtsbedürfniffen leicht dienen 
fonnte, war jeit fange einer jener Ausfuhrartifel byzantiniſcher Kunjtinduftrie, mit dem 
Byzanz das Abendland überſchwemmte. Die Farben find in Tempera auf Goldgrund 
aufgetragen, dieſer wieder auf jehr forgfältig zubereiteten, geglätteten Kreidegrumd, mit 
welchem die jehr jchwere Eichenholztafel überzogen it. Die Entitehungszeit diejes 
Altarvoriages fällt wohl mit der Gründung des Walpurgisitiftes (1166) zufammen. 
Ein zweites hervorragendes Werk deuticher Tafelmalerei ijt ein Altaraufſatz aus der 
Kirche der heil. Maria zur Wiefe in Soeſt, jegt im Mufeum zu Berlin. In der 
mittleren Abteilung ift die Kreuzigung, im den jeitlichen Chriſtus vor Kaiphas und 
die Marien am Grabe dargejtellt. Die Auffaffung der Motive zeigt keine Neuerung; 
die Umriffe der Kompofition der Marien am Grabe find jchon von der karolingiſchen 
Malerei der altchriftlichen entlehnt worden, aber formal hat dieies Motiv doch hier 
feine volltommenjte Ausgejtaltung gefunden, und in den beiden anderen Darftellungen 
tritt neben der Icbensvolleren Gruppierung, in welcher ſich eine ftarfe Empfindung 
jelbftändigen Ausdrud ſchafft, der Drang nach Andividualifierung bedeutfam hervor. 
Die Körperverhältniffe find ſchlank, die Modellierung des Chriftusleibes von auffälliger 
Sorgfalt, die Gewandung ohne Unruhe, von gutem, den Formen ſich anfchmiegendem 
Hal. Die Farben find harmonisch geftimmt, der tiefbräunliche Ton im Fleiſche ift 
wohl nachgedunfelt und die Folge der jtarf harzigen Farbenmiihung. Die Zeit der 
Entjtehung iſt das Ende des zwölften Jahrhunderts. Ein anderer Altaraufſatz im 
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Berliner Muſeum, ſowie der frühere der Marientirhe zur Wieje in Soeſt ent- 
ftammend, gehört jchon den eriten Jahrzehnten des dreizehnten Jahrhunderts an, doc) 
it auch dabei ein Zeugnis der fortichreitenden Entwidelung. Nicht daß er jenes frühere 
Wert an Feinheit der Formen und jorgfältiger Technif erreichte oder gar überträfe, 
aber während der Künſtler dort die überfommene Formenſprache nur veredelte und 
verlebendigte, kommt bier nicht bloß ſelbſtändige Empfindung, jondern auch Kraft, die 
aus Eigenem geftaltet, zum Durchbruch. In der mittleren Abteilung des Aufſatzes ift 
die Dreieinigfeit dargeitellt: Gott Vater, thronend, hält in den ausgejtredten Händen 
das Kreuz mit dem Sohne; über dem Kreuz — in der Höhe der Bruit Gott Vaters — 
eine Scheibe mit der Taube des heiligen Geiſtes. In diefem Dreieinigfeitsbilde ift 
eine der ältejten individualifierenden Daritellungen Gottes des Vaters erhalten. Ob 
das Dogma von der gleichen Wefenheit des Vaters und des Sohnes der jelbjtändigen 
fünftleriichen Gejtaltung Gottes des Vaters hindernd in den Weg getreten war? Das 
Geſicht Daniels (VIL, 9): Und der Alte jegte fich, dei Kleid war jchneeweiß und das 
Haar auf feinem Haupt wie reine Wolle —, hätte die Grundlinien der Gejtaltung 
geben fünnen. Dennoch aber hat die mittelalterliche Malerei in den Genefisdar- 
jtellungen Gott Vater nach dem Typus des Sohnes dargeitellt. Es war wohl aud) der 
Einfluß jenes Dogmas, welches die mittelalterliche Malerei beitimmte, das Geheimnis 
der Dreieinigfeit durch drei nebeneinander fißende Perjonen vom Typus des Sohnes 
zu veranichaulichen. Der geheimnisvolle Alte der Eingangsverfe des jechiten Kapitels 
der Apofalypie war zwar von der farolingiichen Malerei. aus der altchriſtlichen Kunſt 
herübergenommen worden, dody ohne Einfluß auf die fpätere Darftellung des Gott 
Vater - Topus geblieben. Nun tritt in dem Soeſter Altaraufia eine Bildung Gottes 
des Vaters auf, die von dem Geifte der Wifionen Danield und Johannes erfüllt ift. 
Wohl ijt fie feine Neufchöpfung; in dem wie in flammigen Strähnen mächtig nieder: 
wallenden Haar mit der dreiteiligen Scheitellode, in dem gewaltigen, geteilten Barte, 
felbjt in der Art der Gewandung ift der Abraham der Buchmalerei wiederzuerfennen, 
der in feinem Schoß die Gerechten jammelt. War es tiefgrundiger Jdeengang oder 
oberflächliche Anlehnung, welches den Künftler hier beitimmte, diefen Typus für die 
Darftellung des Vaters zu verwenden? in jedem Falle aber hatte er damit eine Ideal— 
bildung bingeitellt, welche auc von der folgenden Entwidelung nicht bloß feſtgehalten, 
jondern auch an Gewalt unmittelbaren Eindruds nicht übertroffen wurde. In den 
beiden Seitenabteilungen find Maria und Johannes dargeftellt, beide von machtvoller 
Bildung und ausdrudsvoller Bewegung; die kräftigen, doch edlen Köpfe, mit dem 
langgewellten, bei Maria loſe, bei Johannes in Strähnen niederfallenden Haar haben 
feinen Zuſammenhang mehr mit den überlieferten altchrijtlihen Typen. Die Gewand: 
behandlung ift in der Anordnung der Hauptmotive ſchwungvoll und erhaben, verliert 
ſich aber in den Einzelheiten ganz in eine Überfülle unruhigen jpigen Gefältels. Mehr 
als fünjtleriiche Zeitmode, ein ganz periönlicher Geſchmack giebt ſich gerade in diejer 
Gewandbehandlung fund, und man erkennt, wenn nicht den gleichen Meijter, jo doch 
diejelbe Schule, aus der die Wandbilder der Nikolaustapelle zu Soejt hervorgegangen. *) 





*) Nbbildungen der drei geichilderten weftfäliihen Werke der Tafelmalerei in der 
forgfältigen Arbeit von Heereman v. Zuydwyl: Die ältefte Tafelmalerei Weſtfalens (Münfter, 
1882). 
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Ein jächfifches Werf der Tafelmalerei, doch ſchon aus dem letzten Viertel des 
dreizehnten Jahrhunderts — iſt ein Untependium im Kloſter Line bei Lüneburg. 
In der mittleren Abteilung wieder die Dreifaltigkeit, in den beiden ſeitlichen je vier 
Szenen aus der Geſchichte Chrifti. Gotiſche Einzelheiten in der Dekoration weiſen 
entjchiedener auf die vorgejchrittene Zeit der Entftehung, als die Kompofition, der 
Stil und jelbit die Technik. Es jteht jomit feinesfalld auf der Höhe der künſtleriſchem 
Leiftungen der Soefter Schule. Für die Tafelmalerei der Rheinlande find bezeichnend 
zwei Tafeln in der Tauffapelle des Doms zu Worms, die wohl urjprünglich die 
Schutzthüren eines Neliquienichreines gebildet haben: auf der einen Tafel Petrus und 
Paulus, auf der anderen Stephanus und ein Heiliger Biſchof. Auch diefe Werke 
gehören der Mitte des dreizehnten Nahrhunderts an. Der Süden Deutichlands hat 
aus diefer Periode fein Werk der Tafelmalerei aufzuweiien, das an fünftlerifchem 
Wert jenen wejtfäliichen Leiitungen gleichläme. Der Maler einer Tafel in ber 
Stiftsfirche des fränfifchen Heilsbronn mit vier Darftellungen aus der Geſchichte 
Ehrifti (Verrat des Judas, Chriftus vor Pilatus, Auferjtehung und Himmelfahrt) 
übertrug im wejentlihen die Grundſätze der folorierten Umrißzeichnung auf bie 
Temperamalerei; dabei iſt jeine Zeichnung wenig ficher, die Bewegungen find ge- 
jwungen, die Köpfe von geringem Ausdrud, die Gewandung von ſchematiſchem Gefältel. 
Der Roſenheimer Altaraufiag im Münchener Nationalmufeum (Krönung Mariens) 
aus derjelben Zeit (ungefähr 1250) ift zwar feiner in der Zeichnung, vorgejchrittener 
in der Formenbildung, entbehrt aber auch jener Größe und Freiheit des Stils, wie 
fie dem Soejter Altarauflag in Berlin eigen ift. Die Zahl der vorhandenen wichtigeren 
Denkmäler iſt damit erichöpft; daß man aber aus ihrer geringen Zahl nicht auf 
ihr jeltenes Vorkommen im zwölften und dreizehnten Kahrhundert jchließen darf, 
beweijt Theophilus, der im jeiner jchon früher hier erwähnten Kunſtencyklopädie ein 
beionderes Kapitel der Technik der Aftarbilder (De Tabulis Altarium, alſo wohl 
Antependien und Wufläße) widmete. Es war nur die forteilende Entwidelung des 
Geihmads und der Kunſtideale, welche Werte rüdfichtslos zerjtörte, bei welchen die 
Koftbarfeit des Materiald die Schonung nicht befürwortete. Aber auch die wenigen 
erhaltenen Denkmäler legten Zeugnis dafür ab, daß die Tafelmalerei gleiche Wege 
ging, wie die Wandmalerei und die Guachemalerei. Durch die Technik fefter an die 
Vergangenheit gebunden, dazu ausichliehlih auf den religiöien Stoffkreis gewieſen, 
deffen Haupttypen der überfommene Stil entwidelt und jo gleihlam zu fanonifcher 
Geltung gebracht hatte, trennte fie und die Wandmaferei fi) nur jchwer und zögernd 
von der überfommenen Formeniprade. Doch endlich konnten auch fie den neuen 
Formenidealen ſich nicht mehr verichließen, und der Bruch mit der Vergangenheit 
mußte ſich endlich auch hier vollzichen. Es war nur naturgemäß, daß die Wand- 
malerei, wo fie der Buchmalerei nadeifernd, den neuen äfthetiichen Jdealen gerecht 
zu werden fuchte, wie jene eine Vereinfachung der künjtleriichen Mittel zunächit anftrebte, 
alſo die fünjtleriihen Grundſätze der folorierten Federzeichnung auf die Wanbmalerei 
übertrug. Auch einzelne der wenigen Rejte der Tafelmalerei jener Zeit wieſen auf 
eine gleiche Abficht hin, wenngleich ſolchem Streben nur die hochentwidelte Soefter 
Schule einen wirklichen fünjtleriihen Erfolg an die Seite ſetzen fonnte. 

So zeigte die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts den Sieg der volfstümlichen 
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Richtung auch da vorbereitet, wo jchon die Stoffe das Anjehen der Überlieferung 
am jtärkiten wahren und wo die Schwierigkeiten der Technif am meijten von Neuerungen 
abichredten und zu geiſtesſtumpfem Nachſchaffen aufforderten. Wie diefer Sieg aber 
dadurd; vorbereitet worden war, daß das Yaienelement ſich immer entichiedener zur 
fünjtleriichen Thätigkeit herandrängte, jo muhte er auf allen Gebieten endgültig 
errungen werden, als das Bürgertum der Bildungserbe jowohl des Rittertums wie 
des Klerus geworden und die eigentlichen Pflegejtätten der Malerei nicht mehr die 
Screibjtuben der Klöſter, fondern die Werfituben zünftiger Bürger waren. 

Von da an erjt fonnte die mittelalterliche Empfindungswelt auch in der Malerei 
zu Elarer, nicht jtammelnder fünjtleriicher Ausiprache ihres Inhalts gelangen. 
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bifhef von Trier angelegten der hHöfiichen Kultur des Hohenſtaufenzeitalters; das 
——— Rod starke Selbſtbewußtſein hatte die moderne, weltliche 
enz, Staattarhiv). 


Bildung der lateinifhen, einjeitig kirchlichen entgegen 


= f geitellt. So war denn aud die weitere Entwidelung des nationalen Stils 
er auf den Fortichritt der Säkularifierung, Vermeltlichung der Bildung gewiejen. 
AN Doch die höfiſche Kultur verlor die Kraft, die letztere Aufgabe weiter zu 


erfüllen; jchon bald nad Ende des zwölften Jahrhunderts kündigten fich 
erite Zeichen ihres Berfalles an, und am Ende des breizchnten Jahr: 
hundertö war ihre Blüte abgewelft. Fit fie dem feindlichen Anjturm der 
Kirche erlegen? den Scharen von Bußpredigern, welche die neu gegrün- 
deten Bettelorden zum Kampfe gegen das ſchöne Weltleben ausjandten ? 
Mit nichten; die höfiſche Kultur verfiel, weil der Träger derjelben, das 
Rittertum, einer neuen Macht, dem Bürgertum, in dem Kampfe um das 
Dajein erlag. Schon in den letzten Jahrzehnten des zwölften Yahr- 
hundert3 begann ji in Deutichland jene große volfswirtichaftliche Um— 
wälzung mit beutlicheren Zeichen zu verkünden, die im dreizehnten Jahr: 
hundert mächtig zum Durchbruch fam und am Beginn des vierzehnten 
ihren wejentlichiten Ergebnijfen nad abgeichloffen war: die Umwandlung 
eines Bauernvolfes zu einem Wolfe mit Städten, Großhandel und Ge— 
werbe und damit die Schaffung des Bürgertums als wirtichaftliche und 
politiihe Macht. Das bedingte nun aber auch, daß die Bildung aus 
den Sclöffern in die Städte z0g, daß nun das Bürgertum an Stelle 
des Nittertums Träger der Kultur wurde. Nicht als ob die Grundlagen 
der mittelalterlihen Bildung dabei eine Änderung erlitten; wenn die 
Meijterfänger mit gelehrter Bildung prunfen, dann befommen wir nichts 
anderes von ihnen zu hören, als was die ſcholaſtiſche Encyklopädie 
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der Hervad oder des Vinzenz von Beauvais für die Welterflärung beigebracht hatte. 
Selbſt jene Strebungen, die auf einen unmittelbaren Werfehr des Chrijtenmenichen 
mit Gott abzielen und damit im tiefjten Grunde auf die Emanzipation des Laientums 
vom Klerus losjtenern, waren nicht neu, fie ergreifen nur jetzt größere Kreiſe. 
Wenn der Straßburger Kaufmann Rulman Merswin jene begnadeten Laien, die in 
und mit Gott find, für beffere Scelenführer und Gewiſſensräte als die Priejter 
erffärte, fo hatte er damit nicht den Weg verlaffen, welden ſchon in der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts die Gefichte religiös ftarf erregter Frauen, wie 
die der Hildegard von Bingen oder Elifabeth von Schönau, wiejen, und auf welchen 
die ſpekulative Myſtik — Meiſter Edhardt voran — wandelte; er hat nur als ein 
im thätigen Leben ſtehender Laie die praftiichen Folgerungen daraus gezogen. *) 
Es mehren ſich überhaupt im vierzehnten Jahrhundert die Keime, aus welchen eine 
neue Weltanfhauung emporwachſen follte, ihr fräftiges Wachstum jah freilich erit 
das folgende Jahrhundert. Auch Kunft und Dichtung wurden nun ganz bürgerlich, 
das Handwerk, deifen größte Zeit nun begann, drüdte ihnen feinen Stempel auf. 
Der geiftige Gefichtsfreis war zunächſt noch enge, der Lern» und Vehrtrieb groß, 
doch immer auf praftiihe Ziele gerichtet. Die Dichtung kam dabei nicht gut meg, 
um fo beffer die Kunſt. Der phantaftiiche Idealismus der abenteuernden ritterlichen 
Poeten, ihr Empfindungspathos und wieder Empfindungsfriiche, der Bilderreichtum, 
der ihrer Welttenntnis entiprah, dazu die leichte liebenstwürdige Form in der Aus- 
iprache deifen, was fie zu jagen hatten, das alles war den Meifterfängern fremd, 
welche zwar noch zur Seit des Minnegefangs auf den Plan traten, jegt aber erjt 
ihn ganz beberrichten. Lehre und Kunſt — oder beifer Künftelei erſchwerte noch 
mehr den Aufſchwung der Phantafie, „menschliches Fachwerk in eine himmlische Gabe“ 
gebracht; das Lehrgedicht, die Fabel, die Satire und vor allem die Spruchdichtung 
traten in den Vordergrund. Was die Dichtung nicht vertrug, den handwerklichen Zug, 
das fam der Kunſt zunächſt zu gute. Es iſt hier von der Architeftur nicht zu reden, 
welche in dem hochentwidelten Handwerf die Grumdbbedingung für die Löjung ihrer 
gewaltigen kühnen Aufgaben beſaß. Die Malerei bedurfte nicht minder des gediegenen 
handwerklichen Bodens. Es zeigte fid) ja ſchon, daß es die Schwierigkeiten der Technif 
waren, welche die Malerei hinderten, auf allen Gebieten den Forderungen des ent- 
widelteren feineren Gejchmads der vornehmen Geiellihaft und dem naiven Wahrbheits- 
hunger des Volksgemütes gerecht zu werden. Deshalb war ja nicht etwa das Tafel- 
bild oder Wandbild, jondern die flotte mit der Feder hingeworfene Jllujtration einer 
Dichtung oder Legende der eigentliche Dolmetich der künſtleriſchen Wünſche des Zeit— 
alters geworden. Die Entwidelung einer Werkitattüberlieferung that Not, die von 
vornherein auf den Boden des Neuen fich ftellte. Die konnte fich nicht mehr in den 
Klöftern bilden; geijtige Verwilderung und religiös-fittliche Neformbeitrebungen hatten 
in gleicher Weile im Laufe des dreizchnten Jahrhunderts die Klöfter der Pflege der 





*) Auf das Jahr 1349 fchreibt die Limburger Ehronif: Da das Volf den großen Jammer 
ſahe vom Sterben, das auffm Erdreich war, da fielen die Leut gemeinlich in große Neue ihrer 
Sünden, und fuchten PRönitentien, und thäten das mit eignem Willen, und nahmen den Pabſt 
und bie heilige Kirch nicht zu Hülff und zu Nat, das große Thorheit war, und große Unvor— 
fichtigfeit, und Verſäumnis und Berftopfung ihrer Seelen. 
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Biffenihaft und der Malerei entfremdet, und wo ja noch Schaffenstrieb vorhanden, 
da hielt man zähe am Alten feit und fopierte ohne Bedenfen die Formen früherer 
Jahrhunderte.*) Am der bürgerlichen Werfftube dagegen waltete ein frifcher, arbeits: 
frober, dem Fortichritt zugewandter Geift. Ein Mann, der mit fcharfem Auge den 
Umihwung der Dinge, der ſich im dreizehnten Jahrhundert vollzog, beobachtete, rühmt 
diejen rüftigen vorwärtsſchreitenden Geift: Homines mechanicarum artium simplices 
in artibus (nämlich noch am Ende des zwölften Jahrhunderts) et postea in eis 
plurimum profecerunt.*) Das Alte ftörte ja auch nicht dieſe rüftigen Meifter. 
Sie wurden weder durh Schäge, wie fie die Klofterbibliothefen befaßen, zur Nach— 
ahmung eingeladen, noch konnten jie und mochten fie jo leicht wie der malende oder 
bildende Mönd nah den alten techniſchen Mezeptbüchern greifen. Wie die Tafel 
oder bie Leinwand zu grundieren, wie die Farben zu mifchen, welche Bindemittel am 
zwedmäßigiten zu gebrauchen, das mußte durch eifriges Verfuhen nun erjt wieder 
Eigengut der Werkftatt werden — und die Gründlicheit und Gediegenheit des Hand— 
werfes wurde die Vorausſetzung nächſter künſtleriſcher Erfolge. Doch aud nad) 
anderer Seite hin gewann die Kunft in der Werfitube des zünftigen Bürgers. Der 
Mönch hatte jein Auge vor der Natur verjchloffen oder fie doch nur mit zaghaften 
Blid betrachtet, denn ihn lehrte die Schrift, daß die Natur vom Böfen fei; dem 
Ritter erblaßte fie vor der glänzenden Bauberwelt, die feine Phantafie ſich jchuf. 
Das Stüd Welt, dad der in den Stadtmauern eingefchloffene Bürger kannte, war 
meift nicht groß; und der Flug der Phantafie ging faum darüber hinaus; aber um 
jo mehr fand er ſich darin wirflid zu Haufe, um jo ſchärfer hatte fein Auge es 
beobachtet, und um fo eigemwilliger jtrebte er darnach, es künſtleriſch zu bewältigen. 
Die in dem Heinen Gefichtäfreis angeftellten Beobachtungen und Wahrnehmungen 
fanden Einlaß in die Malerei und brachten fie jo der Natur immer näher. Der 
Landichaft, der Tierwelt fam zwar diejer Eifer, Beobachtungen zu verwerten, zunächit 
nod wenig zu gute, um fo mehr der Darftellung der Menfchen, und zwar nicht 
bloß des Menſchen an fi in der Äußerung feines Thuns und Leidens, jondern auch 
in der Charakteriſtik des AIndividuellen, Bildnisartigen und in der jchärferen Hervor- 
bebung der einzelnen Teile des menjchlichen Organismus und wiederum ihres Ver— 
hältnifjes zueinander. Diejer Fortichritt wurde allerdings nicht gleich merkbar. Die 
erfte Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ringt zu fehr mit der Technik, um in der 
Formengeftaltung einen jtarfen Schritt über das dreizehnte Jahrhundert hinaus machen 
zu fönnen. Das Formenideal, dem zunächſt gehuldigt ward, entfernte fich wenig von 
dem, wie es die höfiichen Epifer und deren Alluftratoren im vorigen Zeitraum feſt— 
geftellt hatten. Die Körper find übermäßig fchlant und infolge der ſchmalen Taille 
von ſchwächlichem Ausſehen. Arme und Beine find mager, die Hände meijt zu lang, 





*) Sehr bezeichnend ift hier ein aus dem Kloſter Amwiefalten herrührendes Evangeliar in 
der Stuttgarter Bibliothet (Bibl. 4° 40), das nah Schrift und Anitialen zweifellos dem vier» 
zehnten Jahrhundert angehört, und deſſen Vollbilder vollftändig farofingiich » ottonischen Kunft- 
harakter tragen. Ein Breviarium Romanum in der Stiftsbibliothef in St. Gallen (Nr. 402), 
wiederum aus dem vierzehnten Jahrhundert, unterfcheidet ſich in feinen Malereien nicht von 
Durdichnittsfeiftungen der Dedmalerei vom Ende des zwölften Jahrhunderts, 

**, De rebus Alsaticis ineuntis saeculi XIII. Mon, GG. SS. XVII. 8. 232, 
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das Geficht ift ein regelmäßiges Oval, mit feinem Mund, feiner Naſe, mandelfürmigen 
Augen, hochſtehenden Augenbrauen, das Haar iſt lang und gewellt. Die Bewegungen 
find beitig oder geziert, nicht immer glüdlih im Ausdrud der Empfindungen, deren 
Stufenleiter übesdied gar nicht groß it. Die Behandlung der Gewandung fieht über 
den Anochenbau des Körpers ganz hinweg; die langen Gewänder aus den modijchen 
ichweren Stoffen, die auch von den Männern bei feierlichen Anläfien getragen wurden, 
regten das Auge des Malers nidt an, die Gewandung als das treue Echo des 
Formenorganismus zu behandeln. Erit in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr: 
hunderts traten die Erfolge jener jtillen gediegenen Werkitattarbeit zu Tage. Bon 
außen fommende Einwirkungen fehlten wohl dabei nicht, aber die treibende Kraft war 
doc der Ernit künjtleriicher Gefinnung und die aus der Tiefe des Volfsgemütes heraus 
geitellte (Forderung nach Wahrheit der Empfindung, aber auch der leiblichen Ericheinung. 

Schon meldete ſich in dieſer Zeit auch der Eigenwille der Perjünlichkeit in der 
Auffaffung der Naturformen von Seite des Künſtlers, und zwar jo ftarf, daß zum 
erjtenmale beitimmte Meifterfchulen voneinander geiondert werden fünnen. Allerdings 
eine jo madıtvolle Künftlerperjönlichfeit wie fie Italien am Anfange jeiner Entwidelung 
an Giotto beſaß, welcher der italienischen Malerei von Sizilien bis Oberitalien hinauf 
beitimmte Wege wies, fehlte Deutichland; es machte fih auch jegt ſchon fühlbar, daß 
den wenigen duch die Kraft der Begabung von der Umgebung ſich abicheidenden 
Künjtlerindividualitäten die weit ausgreifende Bildung mangelte, wie fie in Jtalien 
Giotto, Simone Martini oder Orcagna eigen war; die Klärung der künſtleriſchen 
Ziele, die Vervolllommmung der künſtleriſchen Mittel hätte dabei in gleihem Maße 
gewonnen, und die Entwidelung der deutichen Malerei wäre in ihrem Fortgang nicht 
bloß eine jchmellere, fondern auch in ihren Erfolgen eine glüdlichere geworden. 

Das Gebiet, auf welchem der Fortichritt der Entwidelung am kräftigſten merfbar 
war, blieb wie früher auch nod in der eriten Hälfte des vierzehnten Nahrhunderts 
die Buchmalerei, erit in der zweiten Hälfte ging dieſe bevorzugte Stellung auf die 
Tafelmalerei über, die von da an der eigentliche Träger der Entwidelung wurde. 

Das Aufblühen der Städte hatte die Laienbildung verallgemeinert; die Nach: 
frage nicht bloß nach unterhaltenden, jondern auch nach belchrenden Büchern wurde 
größer; ja mehr als die Dichter Sprachen den zünftigen Bürger, der politiich zu fühlen 
begann, die Gedichten und Weltchronifen an; dazu gejellten ſich bedeutungsvoll die 
Rechtsbücher. Der Allujtration mochte man nirgends entbehren; wenn ſie in den 
Nechtsbüchern vielleicht oft die Aufgabe hatte, über den Inhalt ohne Kenntnis der 
Schrift zu unterrichten, jo mußte fie doch auch im Geſchichte und Dichtung der Phan— 
tajie des Leſers zu Hilfe fommen. 

In bezug auf die Technik jondern fich zwei Richtungen voneinander ab, die beide 
auf die weitere Entwidelung der Malerei zielbeitimmend einwirkten. 

Die eine erjcheint als die Fortiegung jener Manier, die im eigentlichen Sinne 
auf deutſchem Boden erwuchs und fich entwidelte, nur daß zur flotten Umrißzeichnung 
die Farbe nun in ausgedehnterem Maße trat, da neben leichter Antuichung auch öfters 
der Schatten mit derben Strichen gezogen und Einzelheiten vollftändig in Dedfarbe 
gegeben wurden. Aber jtets meidet diefe Manier peinlich forgjame, gleichmäßige Aus: 
führung, fie behielt einen Zug von friiher Improviſation bei. 
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Diefe Manier, feit farolingiicher Zeit die eigentliche Kunſtſprache der volkstüm- 
fihen Richtung, blieb noch jetzt die eigentliche fünftleriiche Sprade der Volkskunſt 
und fie blieb auch in Volksgunſt, bis der entwickelte Holzichnitt an deren Stelle trat. 
Wie früher, fo blieb es im weſentlichen auch jetzt, das Äſthetiſche trat hinter das 
Ethifche zurüd, die Forderung nad) Wahrheit, Klarheit und Deutlichkeit übertönte die 
Forderung nad) Schönheit, Anmut und Gefälligfeit. Den Inhalt des zu illuftrierenden 
Tertes in bezeichnender Weiſe zum Ausdruck zu bringen, galt als erfte Forderung; 
ſolches Zielen nach Gemeinverjtändlichkeit mußte einen flotten, feden Naturalismus 
der Schilderung am frühejten und entjchiedenjten anbahnen; fein Wunder, daß der 
Naturalismus des fünfzehnten Jahrhunderts uns als die Reife jener Keime erjcheinen 
wird. Der Vollsgunſt jtellte ſich Fürſtengunſt gegenüber, und der Volkskunſt höfiſche 
Kunft. Die fam aus Paris, das im dreizehnten Jahrhundert ebenjo als Mittelpunkt 
der Kultur gelten wollte und betrachtet wurde, wie im achtzehnten. 

Der große Aufjhwung, welchen Frankreich unter der Regierung Ludwigs IX. 
nahm, kam num auch der Buchmalerei zu gute. Bis dahin Hatte diefe an der glän- 
zenden Entwidelung, welche Architeltur und Plaftif genommen, feinen oder nur einen 
geringen Teil gehabt. Nod am Ende des zwölften Jahrhunderts ſtand fie weit 
hinter der deutichen Buchmalerei zurüd. Nun wurde es anders; Ludwig IX. jelbjt 
war ein großer Bücherfreund und feine Neigung teilten der Adel und das reiche 
Bürgertum. Die Buchmalerei — bier Jlluminierkunit genannt, wie Dante anmerfte 
(Fegefeuer, XI. 81) — wurde ein verbreitetes bürgerliches Gewerbe, jo daß ſchon 
1292 die Parifer Steuerrolle zwölf, die von 1300 fünfzehn jtenerpflichtige Enlu- 
mineur3 verzeichnen fonnte. In den für Ludwig IX. angefertigten Handidriften vollzog 
fih der Umſchwung in Stil und Technif; an Stelle der unregelmäßig folorierten harten, 
oft unficheren Umrißzeichnung trat eine feine jorgfältige Federzeichnung, deren Umriſſe 
gleihmäßig mit Dedfarbe ausgefüllt wurden. Modellierung und Rundung des Körpers 
wurden zunächſt nicht angejtrebt; die Farben deden gleihmäßig, ungebrochen und ohne 
Schattierung die Fläche. Die Faltenmotive der Gewandung wurden mit feiner jpiker 
Feder eingezeichnet. Das Nadte war meift aus dem Pergament ausgeipart, nur die 
Wangen erhielten rote Fleden; die Zeichnung des Nadten war mit feiner Feder aus- 
geführt. Die Darjtellungen, die bald als Jnitialfüllungen dienten, bald jelbitändig 
in den Text gejegt wurden, zeigen in eriterem Falle meift eine reihe architektonische 
Umrahmung. Die Hintergründe waren anfangs noch öfters goldig, jpäter fam das 
Teppihmufter zu ausichließlicher Herrſchaft. Die Ornamentif erhielt durch das Dorn- 
blattmufter den bezeichnenden Charakter; das Rankenwerk, an das es fich anlegt, wurde 
aber bald der Tummelplag übermütigen Humors und feder phantaftiiher Laune. 
Die „Droleries*, wie man die Ergebniffe diejer phantaftiichen Künjtlerlaune nennt, 
rufen die Geitaltungen in das Gedächtnis, welche ſchon die merowingiſche Buchſtaben— 
ornamentif ind Leben rief*), und ebenſo find fie verwandt der Zauberwelt, in welcher 


*, An ſolche Anregung oder an die Wirkung von Nachklängen möchte man um jo eher 
denfen, als gleichzeitig in der franzöfiihen Buchmalerei Jnitialbildungen uns entgegentreten, 
die uns unmittelbar an merowingiſche Buchftabenbildungen — natürlich die Motive in reicherer 
fünftleriicher Ausgeftaltung — erinnern. Man vergl. 3. ®. die in Lecoy de la Marche: Les Manu- 
scrits et la Miniature ©. 179 gegebene Abbildung einiger Initiale aus Urkunden König Karls V. 
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fih die deutiche Ornamentik ſchon im zwölften Jahrhundert gern erging. Nur bunter 
ift Diele Welt des franzöfiichen Künſtlers, grazidier die Laune, und unmittelbar kündigt 
fi) die Tendenz an, ähnlich der volfstümlichen Dichtung, das Tolle und Verfehrte 
des ganzen Welttreibens und der einzelnen Stände zu veripotten, 

Die Fortentwidelung diejer Technik verlief in Deutichland wie in Frankreich: man 
ichritt bald von dem gleichmäßig dünn dedenden Auftrag in ungebrochenen Tönen zur 
mobellierenden Dedmalerei vor. Auf dieſer Stufe begann auch diejer Zweig der Buch— 
malerei wieder voll und ganz in die deutiche Runitentwidelung einzumünden. Da 
man unabhängig von der technischen Überlieferung der Vergangenheit den Weg gemacht 
hatte, dann aber auch franzöfiihe Vorbilder nicht Fopierte, ſondern nur fünftleriiche 
und tedmiiche Anregungen ichöpfte, jo fam nun erjt ohne Nüdhalt nicht bloß das 
moderne, fondern aud das nationale Farbengefühl zum Durchbruch — und nicht 
bloß das Farbengefühl — auch die Farbenfreude, denn zweifellos hat die reiche 
rarbentonleiter, welche die Buchmalerei jegt emtfaltete, die Empfindlichkeit des 
Auges für Farbenreize in bobem Make gejteigert. Die Tafelmalerei konnte davon 
nur gewinnen. 

Mit dem Auftreten der franzöftichen Alluftrationstechnit in Deutichland gewann 
auch die franzöfiihe Ornamentation ftarten Einfluß auf die deutiche Buchmalerei. 

Schon im voransgehenden Abichnitt (S. 107 fa.) wurde darauf bingewieien, daß 
der Höhepunkt der ornamentalen Entwidelung überichritten war, daß namentlich die 
Initialornamentit unaufhaltiamem Verfall entgegenging. Im vierzehnten Jahrhundert 
iſt diefer Verfall volljtändig geworden. Der Kreis der Enttwidelung war geichlofien. 
Auf die Tierornamentit der Stammeszeit war die Band- und Pflanzenornamentif 
gefolgt; dann hatte man ſich wieder den Tierformen zugewandt, doch nicht im 
Sinne omamentaler Abwandlung, jondern entiprechend den naturalijtiichen Regungen 
der Zeit hatte man die Tiergeftalt in ganz realiftiicher Auffaffung ohne weitere 
Rüdjiht auf die Architeftur des Buchitaben in der Initialornamentik verwendet. 
Damit hatte fi) die Ornamentit vom Buchſtaben überhaupt [osgelöft, die Verzierung 
war ſich Selbftzwedt geworden, und es war nur folgerichtig, wenn man jet die Auf: 
gaben diejer Verzierung höher ftellte und den Initial einfach als den Rahmen für eine 
bildliche Daritellung betrachtete. Solange nun nod die Buchmalerei in Blüte blieb, 
ftand der Bilderinitial im Vordergrunde der fünftleriichen Ausstattung. Nach frans 
zöſiſchem Worbilde lieh man dann ohne organiihen Anja vom VBilderinitial Ranken— 
werf auslaufen, das nicht jelten alle Blattjeiten umjchlang. Das Rankenwerk war 
anfänglich ziemlich mager; das Dornblatt, wechielnd in Grün, Not, Gold tritt in den 
Vordergrund, bald traten dann auch andere im Sinne der gotiichen Architektur: 
ornamentif ganz naturalijtiich behandelte Blattformen, wie bejonders oft das Eichen: 
oder Weinblatt, auf. Belebt wurde das Rankenwerk wie bei den franzöfiichen Bor- 
bildern durch jene phantajtiichen, kecken, launigen, oft aus der Tierjage, oft aus dem 
Alltagsleben genommenen Darjtellungen, für deren Aufnahme in Deutichland jchon 
der Boden durch die Ornamentif der vorigen Periode vorbereitet worden war. Wo 
diefe reiche Art von Ausſtattung des Initials mangelte, trat — in reidherer Ents 
widelung — jene falligraphiiche Art der Ausihmüdung des Anitials auf, die fich 
ſchon in der vorigen Periode, und zwar ſchon am Ende des zwölften Jahrhunderts, 
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angekündigt hatte. Nur ward es jetzt Regel, dab der innere Raum des Initials oder 
der vieredige Grund desjelben eine Füllung erhielt, die aus vegetabilen oder geo— 

metriihen Muftern bejtand. Die Farben wurden dafür matter als 
beim Initialkörper gewählt, am öfteften mennigrot, ſchon weniger 
‘7 oft mattblau. 







IS N uf dem Gebiete der einheimifchen Illuſtrationstechnik ift das hervor: 
N vagendfte Werk der erften Hälfte des Jahrhunderts die Vilder- 
chronik der Romfahrt Kaifer Heinrichs VII. und feines Bruders 
IN Balduin, die einer der drei von Balduin angelegten Urkundens 
I jammlungen vorgeheftet iſt. Auf ſiebenunddreißig Blättern in 
Bere breiundfiebzig Darftellungen wird die Romfahrt Heinrihs vom 
Arhive Beginn feiner Wahl an in Bildern, welden nur kurze Er 
(13.26. 2.0.). läuterungen beigefügt find, erzählt. So ausführlich folgte der 
Maler den Ereigniffen, dat die bildfiche Slluftration eine aus- 
geiponnenere Erzählung zwedios machte. Man kann nicht zweifeln: er ſchil— 
derte als Augenzeuge. Das giebt feinem Werke die große kunſtgeſchichtliche Be— 
deutung, troß aller künſtleriſchen Unzulänglichkeit. Sichtlih tritt zunächſt das 
Streben des Künſtlers zu Tage, in der Darjtellung der Hauptperjonen Bildnis- 
treue zu erreihen. In welchem Make diejes Streben erfolgreih war, läßt fich 
freilich nicht feftitellen, doch dürfte man faum irren in der Annahme, daß z. B. 
der ſtets fich gleiche Typus Balduins mit dem charakfteriftifchen breiten, etwas 
vorgejhobenen Kinn der Wirklichkeit in der Hauptſache entiprah. Auch jonit wird 
die Abfiht Mar, die Köpfe zu indivibualifieren, wobei wohl die ftarke Betonung 
inbivibueller Merkmale es bewirkte, daß das Charakteriiche Hier und da zur Kari— 
fatur fich zuſpitzte. Das Gebärdenfpiel ijt lebhaft, in der Verbeutlihung des 
inneren Vorgangs freilich nicht immer fo erfolgreih wie in der Darjtellung der 
Klage der Heeresgenofien an der Bahre Heinrichs VII. Über den Menichen 
hinaus erjtredt fich nicht die Aufmerkiamkeit des Künſtlers. Schon die Pferde 
find viel jchlechter gezeichnet, das Landichaftlihe wird nur einmal angedeutet, wo 
es unumgänglich zur Kompoſition gehörte: bei Schilderung des Übergangs über den 
Mont Cenis. Das aus der Ornamentik befannte Dornblatt bejtreitet hier ſämt— 
lihe Begetationsformen. Auch für eine über einfache Gruppenbildung hinausgehende 
Kompofition reicht Können und Willen nicht aus. In der Belagerung von Brescia 
und der von Florenz z. B. ftodte die Hand des Künſtlers ratlos vor der perſpekti— 
viihen Aufgabe, die Stadt in den Mittel- und Hintergrund zu fchieben um für 
die davor Lagernden Pla zu gewinnen. WBerbeutlihung des Stoffes war ihm 
die Hauptſache, ohne Rückſicht auf die fünftleriihe Einkleidung desjelben. So hat 
der Künftler bei Wiederkehr ähnlicher Vorgänge, z. B. Gerichtsfigungen, Belage- 
rungen, ohne Bedenken die Kompofition wiederholt. Auch ganz äußerliche ſymboliſche 
Behelfe müſſen feinem Hauptziel, deutlih zw fein, dienen. So unterſchied er 
Herren und Diener nad dem Worgange der ſpäteren byzantiniihen Safralmalerei, 
durch verichiedene Bildung der Körperlänge — die Herren groß, die Diener und 
Untergebenen Hein. 
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Die Technik begnügt fi) mit den einfachſten Mitteln. Die Umriffe find mit der 
Feder in Tinte gezogen, dazu tritt eine jparfame Kolorierung in Waflerfarbe, meiſt 
nur um die Schatten etwas hervorzuheben. Schilde, Banner, Kopfbedeckungen find 
öfters in Dediarbe angegeben. Zwei Bilder, der Kampf vor Mailand und das 
Gericht zu Mailand, wurden ganz in Dedfarbe durchgeführt, ohne daß jedoch im 
Nadten die rein zeichnende Behandlung aufgegeben wäre Den Hintergrund bildet 
ein Teppichmufter.*) Die Bedeutung dieſer Bilderfolge liegt in dem im jemer Zeit 
feltenen falle, daß Zeitereigniſſe durch einen Augenzeugen künitleriich dargejtellt wurden, 
daß der Künftler auch fichtlich darnadı ftrebte, treu und wahr das Geichene, das Leben 
und Geſchehen zu Schildern; die Anftrengung, der Natur näher zu treten, mußte dem: 
gemäß bier größer jein, als wo man entlegene Hergänge darzuftellen hatte. Man 
übertrug allerdings auch diefe in die Anichauungsweile der eigenen Zeit, doch war 
man dabei nicht jo enticdhieden an das Bejondere gebunden. So treten und die gleichen 
Züge nur etwas abgeſchwächt in illuftrierten Abichriften der Weltchronif des Rudolph 
bon Ems entgegen, die — obgleich jie unvollendet geblieben (fie reicht mur bis König 
Salomo) —, doch bis in das fünfzchnte Nahrhundert hinein abgeichrieben und mit 
Hunderten von Bildern ausgejftattet wurde. Die Bilder der St. Galler Abichrift 
(Stadtbibliothet Nr. 302), die am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts entitanden 
fein dürften, beobachten eine Formenſprache, welche ganz den Stilgeſetzen der gotischen 
Plaſtik entipricht. Die feinen ſchlanken Gejtalten zeigen eine ſtark geichwungene 
Haltung, die Gewandung ijt von weichem Fluß, die Köpfe meijt von feinem Oval. 
Es folgen die Wolfenbüttler und die ältere Stuttgarter Kgl. Privatbibliothet), dann 
die don Johann von Speyer für den Pfalzgrafen Nupreht 1365 angefertigte in 
Donaueihingen (fürſtl. Fürſtenb. Bibl. Nr. 79), welche in Hunderten von Bildern mit 
roher aber kecker Hand die Ereigniffe der Bibel in die Anjchauungsweiie der Zeit 
überträgt. Auch die Formenbildung charafterifiert ein feder Realismus; daß audı 
archaiftiiche Erinnerungen von dem Maler willig verwertet werden, kann bei der nadı 
Hunderten zählenden Bilderzahl nicht wunder nehmen.“) Ühnliches gilt von den 

* Die Bilderfolge befindet jih im Staatsardive zu Koblenz. Sie entitand jedenfalls im 
Auftrage VBalduins, und der Illuſtrator ift aller Wahricheinlichfeit Zeuge der Nomfahrt geweien. 
Sie hatte feinen anderen Zwech, als das Denfwürdige des Tages im Bilde feitzubalten. In 
ihr Skizzen für auszuführende Wandmalereien zu jeben, geht nicht an. Die ganze Folge ift in 
Facſimile von der Direltion der kgl. preußiichen Staatsarchive in muftergültiger Weiſe publiziert 
worden: Die Nomfahrt Kaiſer Heinrichs VII. im Bildereyklus des Codex Balduini Trevirensis. 


Berlin, Weidmannice Buchhandlung 1881. Den vorzüglicden erläuternden Tert dazu ſchrieb 
Dr. &. Irmer. 

+") Die bandichrift der Welthronif in der fürftl. Bibliothef in Donaneihingen enthält den 
Vermerk des Schreibers; Anno domini M’CCC’ LX quinto Illustris princeps Rupertus Comes 
palatinus Juxta renum comparavit illum librum per manns Jo. de spira heu minimi scrip- 
torum, fiber die St, Galler Rahn, mit einer Abbildung, ©. d. b. K. in der Schweiz 5. 643, 
über die Stuttgarter Kugler mit zwei Abbildungen fl. Schriften 1. ©. 67,68. — Die beiden 
Stuttgarter Abjhriften, dann die in St. Gallen und Donaueihingen haben Bilder in Ded- 
malerei (Donaneihingen und St. Gallen auf Goldgrund), Die Art der Kompolition aber, 
oder vielmehr der Mangel einer entwidelten Nompolition, der derbe Auftrag der Farbe, die 


flotte, ja jlüchtige Jeichnung weiſen doch auch dieſe Handichriften den Leiftungen der eigentlichen 
JUnſtrationstechnik zur. 
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Bildern der Abſchrift in der Stuttgarter öffentlichen Bibliothek, die in Weitfalen 
entjtand und von 1381 datiert ift. An Sorgfalt der Durhführung hat fie vor der 
eritgenannten nichts voraus, fie greift nur noch rückhaltsloſer in das Leben der eigenen 
Zeit, um die biblifchen Ereigniffe zu erläutern. Die jüngſte illuftrierte Abſchrift, die 
im Münchner Nationalmujeum, jchließt dann die Kette, indem fie jene realiftiichen 
Anfänge vom Ende des dreizehnten und Anfang des vierzchnten Jahrhunderts zu 
dem Realismus ohne Vorbehalt des fünfzehnten entwidelt zeigt. 

Daneben nahm die Jlluftration der Nechtsbücher einen hervorragenden Rang 
ein; freilich noch weniger als dort handelte es fich hier um eine fünftlerifche Durch— 
führung von gleihmäßiger Sorgfalt. Nicht künſtleriſchen Eindrud wollte man erzielen, 
jondern nur deutlich fein — um jeden Preis. Scheut man jich doch nicht, troß alles 
flotten Naturalismus, Perjonen mit vier Armen und zwei Nöpfen zu bilden, wenn es 
die Hare PVerjtändlichfeit der Erläuterung eines Rechtsſatzes forderte. Das bewies 
ichon der Heidelberger Sacjienipiegel, das bezeugen aud der Dresdener vom Anfang 
des vierzehnten, der Oldenburger von 1336 und der Wolfenbüttler von der Mitte 
des vierzehnten Kahrhunderts; der Schwabenjpiegel in Brüſſel (Cod. Brux. Reness. 1), 
von ca. 1420 endlich ſchließt hier die Kette und lehrt, daß auch auf diefem Gebiete 
jener ununterbrochene Zuſammenhang der Entwidelung bejtand, welden die Ab— 
ichriften der Weltchronit auf dem der Gejchichtsilluftration gezeigt hatten. Der 
fünjtlerifche Wert der einzelnen Leiftungen ift äußerjt gering; aber die verftänd: 
liche Erläuterung der Rechtsfälle jürderte den umunterbrochenen Verkehr des Illu— 
jtratord mit dem alltäglichen Leben und damit auch das Bewältigen desjelben durch 
die Kunit. *) 

Auch das Gebiet religiöjer Erbauung hatte ſich num dieſe einheimische Jllujtrations- 
manier erobert. Hier waren die Anfänge nationalen Stils zunächſt nur in der 
Illuſtration der Legenden, dem eigentlich voltstümlichen Teile kirchlihen Scrifttums, 
nachweisbar; es lag in dem gefteigerten Bedürfnis, welches die Laienkreiſe nach jelb- 
ftändiger religiöjer Erbauung und Belehrung hatten, daß nun neben der Legende die 
Bibelillujtration jo ftark in den Vordergrund trat, und daß man men dieſe, wie auf 
den anderen Gebieten, fünjtleriich ganz oder zum großen Teile unabhängig zu ges 
ftalten verjuchte, 

Daher nun auch bier der gleihe Gang der Entwidelung, die gleichen fünjtle- 
rischen Ziele, welchen die bildliche Erläuterung weltlicher Schriften folgte. 

Die erjte Leiftung, welche auf dem Gebiete der Bibelilluftration die Herrichaft des 
alten Stils völlig ausgetilgt zeigt, ift die Wellislausbibel im Palaſte Lobkowie in Prag. 
Sie mag im leßten Viertel des dreizchnten Jahrhunderts begonnen worden jein. Die 
Künftler derjelben jtanden zweifellos unter dem Einfluffe der bayrischen Illuſtratoren— 
ſchule; beionders an die beileren Bilder der Triftanhandjchrift wird man durd ihre 
Leiftungen oft erinnert. Die Bibel enthält nahezu fiebenhundert Bilder; am ausführlichiten 
it das Buch Geneſis durch Abbildungen erläutert; von den übrigen altteftamentlichen 
Büchern find nur noch Erodus, Judicum, Nudith und Daniel illuſtriert. Spärlich find 


*, Proben aus dem Oldenburgſchen Sachſenſpiegel giebt die Bublifation desſelben von 
A. Lüben und F. v. Alten (Oldenburg 1879). 
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die Bilder zum Leben und Yeiden Chrifti, jehr reich die zur Offenbarung Johannis. Auch 
die Apojtelgeichichte ift mit einigen Darftellungen bedacht; den Schluß bildet Die Er— 
zählung der Wenzelsiegende. Die tüchtigjte Hand und das liebenswürdigite Erzähler- 
talent beſaß der Nünftler, welcher den größten Teil der Genefis erläuterte. Ihm 
zunächſt jtand der Illuſtrator der Wenzelslegende. Der Zeichner der apofalyptiichen 
Bilder ift nicht erfindungsarm, aber ihm war doch nur das Phantaftiiche, nicht das 
Erhabene zugänglid. Um künftleriiche Vorbilder fümmerte fich keiner; um jo öfter 
erfreut die originelle Auffaffung der Motive und der Neiz des Zeitgeſchichtlichen. Die 
Umriffe find mit fräftiger Feder gezogen, die übrige Zeichnung in feineren Linien 
angegeben, Farbe wird nur jpärlich angewendet. Wangen und Lippen find meijt 
durch ein helles Rot bezeichnet; die Gewänder jind micht immer, doch öfters mit einer 
bünnen ungebrodenen Farbe gededt. Die ganz ornamental gehaltenen Bäume zeigen 
jtets braune Stämme und Blätter von lebbaftem Grün; Feuerflammen und Blut find 
durch ein fräftiges Rot bezeichnet, das Waller durch grüne Wellenitreifen. Auch 
Baulichkeiten und Geräte find oft farbig. *) 

Wenig fpäter, 1312, fchrieb der Canonicus Benessius für Kunigunde, die Tochter 
König Ottokars von Böhmen, Äbtiſſin des Kloſters St. Georg auf dem Hradidin, 
das von Frater Colda verfaßte Paſſionale ab und ſchmückte es mit einer Neihe illu— 
minierter Zeichnungen aus. Ein Widmungsbild zeigt die Abtiffin unter einem gotiichen 
Bogen thronend, wie fie das Buch von dem knieenden Frater Colda entgegennimmt ; 
hinter diefem niet der Schreiber Benejfius, auf der andern Seite neun Kloſterfrauen. 
Die Nöpfe, leicht individualifiert, bezeugen, daß der Künstler Bildniffe der Inſaſſen 
des Klojters geben wollte. Auf dem dritten Blatt wird im ſechs Darjtellungen über- 
einander die Parabel von der entführten und wieder befreiten Braut erzählt. Die 
Braut, der Ritter zu Pierde, find Figürchen nicht bloß von feiner Zeichnung, ſondern 
audı von wirklichem poetiichen Reiz. Die nun folgenden Bilder zum Paſſionale, 
welche den Sündenfall, die Geburt Chrifti und dann das Erlöfungswerf fchildern, 
erinnern vielfach am die Darjtellungen der Bibel und der Wenzelälegende des Wellis— 
aus; die gleichen Schuleinflüffe find zweifellos wirkſam geweſen, doch Beneffius über: 
traf die Künſtler, welche Wellislaus beichäftigte, an Ernft des Willens und an Energie 
und Tiefe der Empfindung. Das furchtſame Zurüdjtreben des Kindes zur Mutter in 
der Beichneidung (Bl. 6) erinnert ebenjo an die rein menjchliche Auffallung der Er- 
löfungsgeihichte durch Giotto, wie das hohe Empfindungspathos in der Kreuz— 
abnahme und Grablegung (BL. Sb) oder in der Begrüßung der Maria durd; den auf- 
erjtandenen Chriftus als Alluftration zu den Worten: Salve mellita mea floscula 
virgo Maria! — Bon großartigem Schwung ijt die Darjtellung der klagenden Maria 
(BL. 11), wo auch die malerische Ausführung befondere Sorgfalt zeigt, desgleichen die 
Vera con in bezug auf die Zeichnung und Modellierung wohl die beite Leiſtung 
der Zeit (BL. 10); in diejem individuell dDurdgearbeiteten Chriſtuskopfe hat der Künſtler 


) Auf dem Widnungsbilde am Schluffe fieft man: Sta Katerina exaudi famulum 
tuum Vellislaum. Das bezeugt, daß wenn nicht das ganze Werk, fo doch mindejtens die 
Wenzelsfegende für einen Wellislaus angefertigt wurde. Hahlreiche Abbildbungsproben vers 
öffentlichte Wocel in den Abhandl. d. f. böhm. Bel. d. Wiſſenſch. vom Jahre 1570. 
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das vollgültigite Zeugnis feiner Begabung gegeben. Nur mit der Darjtellung des 
Böſen fand ſich auch Benejfius jchwer ab; der Räuber in der Parabel und die 
Büttel in den Leidensdarftellungen find in gleicher Weile Karikaturen. Die Illuſtra— 
tion einer dritten Schrift, über 
die Himmliihen Wohnungen, 
hat Beneffius nicht vollendet. 
Es finden fih nur drei Dar- 
jtellungen: Chriſtus als Weg: 
führer in das Paradies (Bf. 
18), Mariens Krönung mit 
der Engels Hierardie (Bl. 20) 
und wiederum die Glorie 
Mariend mit neun Ordnungen 
der Heiligen (Bl. 22b). Der 
für andere Bilder leergelaſſene 
Raum blieb unbenußt. 

Was die Formenfprade 
im bejonderen betrifft, jo zeigen 
die Körper eine jchlanfe, manch— 
mal überjchlanfe Bildung, die 
Gewandung iſt bei ruhiger 
Haltung von gutem weichen 
Fall, in der Bewegung aller- 
dings läuft fie im unrubiges 
und dabei jchweres Gefältel 
aus. Die Umrifje find mit der 
Feder gezeichnet, dann leicht 
foloriert, die Lichter ausge— 
ipart, die Schatten mit dem 













Pinſel angegeben. Bei ein: — — 
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charalter kann man in dieſen = 
Malereien nicht entdeden; ob — ————— 
der Urheber Slawe oder Deu t — — 

ſcher geweſen, in jedem Falle Krönung Mariad; aus dem Paſſionale der Prinzeſſin Kunigunde, 
iſt das Werk auf dem Boden Adtiſſin des loſters St. Georg auf dem Hradſchin 
deuticher Kultur: und Kunſt⸗ 

entwidelung entitanden und gehört dem Schabe der Denkmäler deuticher Malerei an. *) 


) Prag, Univerjitätsbibliothef XIV. A. 17. Auf Bl. 1 ift die Eigentümerin (Chuni- 
gundis Abatissa monasterii sancti Georgli in castro Pragensi serenissimi Bohemim regis 
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Die betiebteiten Yeiftungen religtöjer Jlluftration waren jedoch die fogenannten 
Armenbibeln und die damit verwandten Erbauumgsichriften des Heilesipiegel (Speculum 
salvationis) und der Concordantia caritatis. Wie die Chroniken und Rectsbücher 
laffen fie den Gang der Entwickelung das ganze vierzehnte Jahrhundert hindurch 
verfolgen. Noch dem Ende des dreischnten Nahrhunderts gehört die Armenbibel im 
Klojter St. Florian an, die in der Formenbildung und in der Durchführung auf 
der fünjtlertichen Stufe der Wellislausbibel ſteht, an die fie auch ſonſt in den 
Typen und dem leichten Erzählungsten erinnert. Die Illuſtration beichränfte ſich 
hier auf reine Federzeichnung ohne jegliche Kolorierung. Gleichfalls ſtarke Anklänge 
an den Stil der Wellislausbibel erkennt man in einem deutſchen Speculum salvationis 
in der großberzoglichen Bibliothef zu Karlsruhe; mur zeigen die folorierten Feder— 
zeichnungen öfters feinere Durchbildung in den Köpfen und jchlanfere Bildung des 
Körpers, was auf eine etwas jüngere Entitehungszeit weift. Cine Wiener Hand- 
fchrift (Hofbibliothef Nr. 1198) dürfte gleichzeitig oder doch ganz; unerheblich 
jpäter entitanden fein, nur die verfeinerte Formempfindung und der Zinn für 
das Anmutige fehlt bier. Überichlanfe Körper wechſeln mit allzu gedrungenen, 
roh naturaliftiiche Züge mit den Ergebniffen forgfältiger Beobachtung. Der Joſeph 
in der Geburt Chrijti ijt über dem Streben des Alluftrators, zu charakterifieren, eine 
burleste Perjönlichkeit geworden, im Nampfe Davids mit Goliath ijt im Goliath eine 
prächtige Rittergeftalt der eigenen Zeit dargeftellt; in der Daritellung eines Henfers 
im Nindermord hat der Zeichner nicht vergeilen, in dem geöffneten Munde die obere 
Zahnreihe anzudeuten. Am bejten iſt immer die Gewandung behandelt. Die Bilder 
der erjten Blätter find leiht — nur in den Schatten etwas kräftiger — angetuicht, 
jpäter fehlt Die Färbung ganz. Tie Armenbibel der Konjtanzer Lyceumsbibliothef 
zeigt eine noch einfachere Mache, eine noch naivere Auffaffung der Geſetze künftleriicher 
Kompofition, wenngleich fie zwei bis drei Jahrzehnte fpäter als die vorgenannten 
Armenbibeln entitanden jein dürfte. Dagegen gejtaltet der Zeichner mit voller Selb- 
ftändigfeit die überlieferten Motive und belebt fie durd eine entzüdende Lauterkeit 
rein menschlicher Empfindung. Wenn in dem Opfergang der Anna Maria nad) echter 
Kinderart dem Oberpriejter in das Auge greift, wenn in der „Niüdfehr aus Ägypten“ 
das Ghrijtusfind die Armchen nad) dem rüdwärts jchreitenden Joſeph breitet, jo find 
dies Züge, weldie unmittelbare Beobachtungen des Künſtlers wiederjpiegeln. Auch 
das Überrafchende fehlt nicht. Der zum Dpfer fchreitende, Fadel und Schwert 
tragende Abraham mutet wie ein aus einem antifen Relief entlehnter Opferprieiter 
an. In dem Köpfen, bejonders der Propheten, zeigt fich ein ſtarker Hang zu charafte- 
riieren, die Gewandung it troß der einfachjten Zeichnung meijt auffallend gut veritanden 
und im Wurf nicht jelten von wirflidem Adel. Etwas jünger dürfte das Speculum 
humanae salvationis in der Stiftsbibliothef von Kremsmünſter fein, das aber nichts- 
beftoweniger in der Formensprache, der Kompoſition und Technik ſtark an Leiftungen 
des dreizchnten Nahrhunderts erinnert. Die meift nur in den Fleiſchpartieen leicht 


domini Ottocari serunda filia), der Verſaſſer der Erbauungsichrift und der Schreiber und 
Alluftrator (Benessins canoniens st. Georgii seriptor ejusdem libri) genannt. Abbildungs- 
proben aus dem Paſſionale in den Mitteilungen d. öfterr, ZJentralkommiſſion Bd. V. (1860) 
©. färg. 
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foforierte Federzeichnung hebt fih von farbigem Grunde (rot oder blau) ab; bie 
Köpfe haben noch viel Typiiches, die Kompojition greift öfters auf alte Vorbilder 
zurüd. Eine Armenbibel in Münden dagegen (Cod. germ. 20), die um 1360 ent— 
ftanden iſt, überraicht in ihren Jlluftrationen durch den unverblümten Naturalismus 
der Eharakterijtif, deren Derbheit nicht jelten in das Gebiet der Karikatur ftreift. 
Wie in den Illuſtrationen Johanns von Speyer ward hier der Wirklichkeit ohne Be- 
denfen zu Leibe gegangen, jchon jtrebte der Illuſtrator nach den gleichen Zielen, 
nah welchen die Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts mit allem Ernſt und eins 
gehender Arbeit ringen jollte. Die bald derben, bald überjchlanten Gejtalten tragen 
meiſt Modetracht; erjcheinen die Helden des Alten Tejtamentes doch manchmal in den 
vornen und neben zugenejtelten, hart geipannten Wämfern und Schuhen mit über: 
langen Schnäbeln, die jeit Beginn der jechziger Jahre beliebt geworden waren. Die 
derbe Zeichnung ijt mit Wafferfarbe leicht koloriert. Ein Speculum humanae salvationis 





Aus der Armenbibel der Ayceumd+Bibliotbef zu Konitanz. 


in der Ambrafer Sammlung in Wien dürfte kaum älter als die vorgenannte Armenbibel 
fein, entbehrt aber, ohne in der Zeichnung ftrenger zu fein, jener natwraliftiihen Züge, 
durch welche die Illuſtrationen der Münchener Bibel jo intereffant werden. Die 
Körper find von Furzer, gedrungener Bildung; trogdem lajten noch die runden, jelten 
individualifierten Köpfe mit Schwere darauf. Die künftlerijche Technik entſpricht der 
der Münchener Handſchrift. Eine weit edlere fünftleriiche Leiftung find die in gleicher 
Technik durchgeführten Sluftrationen der Concordantia caritatis im Kloſter Lilien: 
feld, die furz nah 1350 an Ort und Stelle entitand. Bon den beiden Künſtlern, 
welche hieran thätig gewefen, verbindet der tüchtigere in hervorragender Weiſe feines 
Stilgefühl mit liebenswürdiger Beobachtung der Wirklichkeit. Seine Köpfe find, ohne 
typisch zu fein, von zarter Anmut, bie ſchlanken Geftalten von guten Verhältniſſen, 
die Gewandung von einfachem jchönen Wurf. Dem Beginn des fünfzehnten Jahr: 
hunderts gehört das Speculum humanae salvationis im Stadtarhiv von Köln, und 
dann die etwas jüngere Summa caritatis in der Liechtenjtein « Bibliothef in Wien. 
Die Illuſtrationen der Kölner Handſchrift — ohne Schattengebung leicht kolorierte 


Jamtifhbet, Malerel. 12 
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Umrißzeihnungen — stehen in bezug auf künſtleriſche Durdhführung auf einer 
äußert niedrigen Stufe, doch find fie von entwidelungsgeihichtlihem Intereſſe, 
weil fie beweilen, daß ſelbſt ein Nünftler von äußert geringem Vermögen die 
Anlehnung an das Typiſche ſcheute und durchaus nad darafteriftiichen Bildungen 
ftrebte. Daß er es dabei im weſentlichen nur zu Sarifaturen brachte, fann 
doch über jeine Abficht, mit der er der Zeit zu dienen jtrebte, nicht im Duntel 
fallen. Die Coneordansia caritatis in der fürjtl. Liechtenfteinihen Bibliothek, deren 
Illuſtrationen kaum früher als zwiichen 1420 und 1430 entitanden fein mögen, 
zeigen bereits den Sieg jener naturaliftiihen Strebungen, aber in einer mehr ge- 
läuterten Kunſtſprache. Trotz der handwerflihen Durchführung — auch im Sinne 
der Arbeitäteilung — gehören fie bereits einer Aunftepohe an, in melder längſt 
nicht mehr die Buchmalerei, jondern die Tafelmalerei die Führung der Entwidelung 
übernommen hatte. *) 


*, Die Abbildungen der Armenbibel im Stifte St. Florian in Öfterreih o E. gab 
N. Camelina mit Erläuterungen von G. Heider heraus. Wien 1865. — Die Armenbibel der 
Konſtanzer Lyceumsbibliethek veröffentlichte Pfarrer Laib und Defan Dr, Schwarz: Biblia 
Pauperum. Nah dem Original herausgegeben und mit einer Einleitung begleitet. Zürich, 
1567, Verlag von Leo Wörl. Proben aus den Armenbibeln von St. Florian, der Wiener 
Hofbibfiothef, der Münchner Bibliothel, dem Zpeculum von Kremsmünſter, der Ambrajer- 
fammlung und des Kölner Stadtarchive, endlich aus der Concorbantia des Kloſters Lilienfeld 
und der fürftl. Liechtenſteinſchen Bibliothef giebt Heider in feiner ausgezeichneten Abhandlung: 
Beiträge zur chriſtl. Typologie aus Bilderhandichriften des Mittelalters im Jahrbuch der 
f. k. Zentralkommiſſion. V. Band (1561). Pie Erklärung des Zweckes der Armenbibel ala 
Malerbuch, d. h. als Firchlihe Negulative für den KHünftler, um ihn vor fachlichen Irr⸗ 
tümern und Neuerungen zu fchügen, wie fie die Herausgeber der Konſtanzer Armenbibel 
geben, ift ficher unrichtig.. Der zunehmende Drang nah Erbauung und Belehrung in Laien» 
freiien bat dieje Bilderbibeln fo beliebt gemadt; es war fein Vergeſſen, jondern das Fort— 
leben uriprüngliher Beſtimmung, als fie im fünfzehnten Jahrhundert wirklich religiöies 
Vollsbuch wurden. Über die Einrichtung nur wenige Worte. Der Inhalt der Armenbibel 
(der Name trat erſt fpäter zur Sache) ift das Leben Jeſu, doch jo, daß jedem Ereigniffe 
aus der Geichichte EChrifti zwei vordeutende aus der Geſchichte des Alten Teftaments bei- 
gefügt find, alio z. B. dem Abendmahl das Opfer Melchifedehs und das Mannaeinfanmeln 
— dann je vier Propheten, welche das Ereignis nah Nuslegung der Kirchenpäter vorverfündet 
haben. Am Speeulum humanae salvationis ift der Stoff reicher, aber die Strenge der An- 
ordnung ſchon getrübt. Jedes Ereignis des Neuen Teftamentes ift nicht mehr von zwei, ſondern 
von nur einem borbentenden Ereignis begleitet; diejes aber nicht immer dem Alten Teitamente 
entnommen, fonbern es werden auch Parabeln des Neuen Teftamentes, Szenen der Apofalupie, 
ja felbjt in einzelnen Fällen Ereigniffe der alten Geichichte, oder felbit Darftellungen aus dem 
Phyſiologus als Typen verwendet. Die Concordantia earitatis iſt eine Erweiterung der Armen- 
bibel von ſehr icholaftiicher Färbung. Yu dem Ereigniffe des Neuen Teftamentes treten zu- 
nächſt die zwei tnpologifchen des Alten und die vier Propheten, dann aber zwei dem Naturleben 
entnommene Borftellungen, welche zu dem neutejtamentlichen Ereignis in inmbolticher Beziehung 
fteben. Alſo 3. B. Neues Tejtament: Taufe Chrifti umgeben von David, Ezechiel, und Perſoni— 
fifationen von Ganticus und Leviticus. Altes Teitament: Moſes gieht ein Gefäß Waller über 
Narons Kopf; Heliſäus gieht Waffer über die Hände des Helias; endlich darunter zwei Hirfche 
aus einer Quelle trinfend und zwei Adler, von welchen einer zur Sonne auffliegt. Die Zus 
jammenftellung der Concordantia caritatis rührt von dem Mönch Ulricus her, der 1345 bie 
1351 als Abt dem Kloſter Lilienfeld vorjtand, dann aber dieſe Würde miederlegte, um fich aus— 
ſchließlich geiftiger Betrachtung zu widmen, 


Die Weingartner Liederhandidrift. 179 


Bibeln, Rechtsbücher, Chroniken ftanden dem Herzen und dem Geijte des 
Volkes nahe; die Illuſtration derjelben bildete die Hauptaufgabe, welche die volks— 
tümlihe Richtung der Buchmalerei zu Löfen hatte; dem entipriht es, dab die 
erften Leitungen der eigentlihen Miniaturmalerei diejes Zeitraumes, welche, wie 
erwähnt wurde, franzöfiichen Einfluß erfuhr, in der Alluftration höfiſcher Dichter 
beitanden, welche noch immer eine Lieblingsleftüre vornehmer Frauen und Herren 
bildeten. 

Eines der älteften, wenn nicht das ältefte Denkmal der franzöfiichen Illuſtrations— 
technit in Deutichland ift die ihrem Hauptteile nach ungefähr 1280 in Süddeutſch— 
land, wahrfcheinlih in der Nähe von Konſtanz entitandene Liederhandichriit in der 
Handbibliothef der Könige von Württemberg, welche von ihrem früheren Aufbewahrungs- 
orte her die Weingartner genannt wird. Die fünfundzwanzig Bilder, welche die Hand- 
ichrift enthält, Führen Dichter der Lieder vor, ftehend, fihend und nachfinnend, im 
Geipräch mit der Geliebten, auf der Jagd, fampfgerüjftet, zur Jagd oder zum Turnier 
ausreitend, Die Umriffe find mit ſchweren jchwarzen Strichen gezogen, die Lokal— 
farben füllen gleihmäßig ohne jede Modulation des Tons die Flächen aus. Die 
Zeihnung im Nadten und die Faltenmotive der Gewänder find mit ſchwarzen Strichen 
in die dedende Farbe hineingezogen. Im Gefichte find die hellſten Lichter durch aus— 
geipartes Weiß (Pergament) angegeben. Ein helles Gelb, kräftiges Rot und Grün 
find die mwejentlichjten Tüne der Farbenſtala. Die Gejtalten find ausgebogen jchlanf, 
die ſchematiſch gezeichneten Köpfe zeigen ein regelmäßiges Oval, im übrigen aber 
machen fie den Eindrud des findlihen Unausgereiften, wie die auf den Bildern der 
Triſtanshandſchrift. Die Bäume haben no ein pilzartiges Ausſehen; in der Archi— 
teftur der Throne treten nur einmal gotische Formen auf.*) Auf Naturwahrheit 
nimmt weder die Farbe noch die Zeichnung Nüdjiht. Es erjcheinen Pierde von 
ziegelroter und gelber Färbung, das Haar hat regelmäßig den Ton eines hellen 
Goldgelb. An der Grenzicheide des Ddreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts jteht 
jene berühmte Lieberhandichrift der Pariſer Bibliothef (Nr. 7266), melde eine 
litteraturgefchichtlihe Sage mit dem Namen der Züricher Familie Maneffe in Ber: 
bindung gebradt hat. Die Handſchrift enthält 141 Bilder, doch find dieſe von 
mindeftend drei verjchiedenen, fehr ungleich geichulten und ungleich begabten Händen. 
Einzelne Bilder erinnern jo jehr an die Weingartner Haydihrift, daß man, wenn 
nicht auf unmittelbare Abhängigkeit von diefer, doch auf ein gemeinjames Vorbild 
ichließen muß. Die künftleriiche Durhführung jedoch fteht in der Parifer Handichriit 
in der Mehrzahl der Bilder umvergleichlid höher als in der Weingartner. Die 
Tehnit ift wejentlih die gleide. Die Umriffe find mit der Feder gezeichnet, 
diefe mit Leicht aufgetragenen Waflerfarben ausgefüllt, und dahinein dann wieder 
die feinere ausführende Zeichnung, dann die Schatten mit der Feder oder ſpitzem 
Pinjel aufgetragen. Im einzelnen Bildern wurde, abweichend von der Weingartner 
Handihrift, die Schattierung dur Abitufen des Lolaltons erzielt. Gold und 
Silber wurden vielfach angewendet. Heinrich VI. und Nonradin eröffnen die Schar 


*, Eine Beröffentlihung der Bilder findet fih in der von Pfeiffer beiorgten Nusgabe 
der Weingartner Liederhandichrift. Stuttgart, Yitterariiher Verein, 1845, 
12° 
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der Minnejänger, dann folgen dem gejellichaftlichen Range nad geordnet die übrigen 
Sänger bis zu den Meijtern herab. Nicht als bloßes Bildnis, jondern als Mittel- 
punft einer Handlung wird im der Negel der Dichter vorgeführt. So wird das 
ritterliche Leben in Krieg und Frieden geichildert — ohne Tiefe, aber doc mit Anmut. 
Turnier und ernfter Kampf, Szenen der Belagerung, Jagd und Spiel, zierliche Zwie— 
fprache, Tanz und Muſik und Minnewerben werden vorgeführt, oder wir jehen den 
Dichter als ſolchen, Ichreibend, diftierend, Lieder überreichend oder durch andere Hand 
überjendend. König Konradin läht fröhlich den Falfen jteigen, König Wenzel nimmt 
die Huldigung der Spielleute entgegen, Markgraf Otto von Brandenburg figt mit 
feinem Geſpons am Schadhbrett, während unten die Spielfeute blafen und den Eymbal 
ichlagen, Graf Rubolf von Stubenburg ſitzt finnierend und jfandierend im einer 
Nojenlaube eingeiponnen, Friedrih von Hauſen iſt zu Schiff und läßt fein Schrift: 
band auf den Wellen fchaufeln, Wolfram von Eſchenbach fteht ftreitgerüitet neben 
feinem gejattelten Pferd, und Walther von der Vogelweide erläutert feine eigenen 
Worte (wie in der Weingartner Handicrift): 


Ich sas uf ainem staine 
do dahte ich bain mit baine. 


Konrad von Altitetten hält trauliche Waldesrait mit feiner Geliebten, und Jakob von 
Wart ericheint jogar im Bade unter der Linde von jchönen Mägblein bedient. 

Die Anordnung der vorgeführten Szenen ift viel freier, beivegter als in den 
Darjtellungen der Weingartner Handichrift, die vorgeführten Perfonen in der Bes 
wegung lebhafter, ungeziwungener. Der Formenkanon ift im weſentlichen bier und 
dort derielbe, aber die Köpfe, obwohl von gleicher Augendlichkeit und weichlicher 
Unmut, doch ſchon individueller, die Charakteriftit der Bauern in der Dar: 
jtellung zu Neidhart jogar von naturaliſtiſchen Zügen nicht frei. Die Gewandung 
durchgearbeiteter in ihren Motiven. ingehendes Naturjtubium zeigt fih zwar 
nirgends, doc find die Nörperverhältniffe im allgemeinen richtig. Am jorg- 
jamjten ift die Wiedergabe äußeren Beiwerls, der Geräte, Waffen, Rüjtungen, 
Banner und Fahnen. Äußerlicher ſymboliſcher Behelfe, den Abjtand der Stände 
durh den Unterichied förperliher Größe zu bezeichnen, bediente fih auch bier 
der Künftler. Ein jchmeichelnder Liebreiz it den Formen, Glanz und Kraft den 
Farben eigen, aber ein leidenichaftliher Pulsichlag der Empfindung ijt nirgends 
wahrzunehmen. *) 

Schon weiter vorgeichritten ijt die maleriiche Behandlung in den Bildern einer 
Abichriit des Wilhelm von Oranſe, welde Landgraf Heinrih von Hefien 1334 an— 
fertigen ließ. Die Handihrift enthält 35 vollendete und 25 umvollendete Bilder. 
Die Zeichnungen dazu rührten jämtlih von einer Hand Her, in der maleriichen Aus- 
führung trat ein Wechſel der Hand ein und fie blieb fpäter überhaupt weg. In 
ſolchem Zuſtande gewährt gerade diefe Handichrift einen tieferen Einblid in die 


*, Abbildungen bei von der Hagen-Mathien: Minnefänger aus der Zeit der Hohenftaufen, 
Raris 1850; dann im Atlas zu v. d. Hagens Bilderjaal altdeuticher Dichter, ferner einzelnes 
in ben Mitteil. d. antiquar, Geſellſchaft in Zürich; Bd. VI. und Bd. KIT. in 2. Abt, Eine 
vollftändige Rubfifation fteht bevor. 


Die fog. Liederhbandidrift des Maneije. 181 


fünjtleriiche Arbeitsführung und in die Werfitattpraris. Zunächſt wurde hier die 
Kompofition in Umrißzeichnung mit der Feder für die volljtändige oder doch eine 
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Herzog Heinrich; aus der Parijer Liederhandſchtift (fog. Maneſſe Vandſchrift). 





große Reihe der Darftellungen entworfen; dann folgte die malerische Ausführung, 
doch fo, daß nicht etwa Bild um Bild im einem durchgeführt ward, ſondern recht 
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handwerklich wurde der bejtimmte Farbenton, den man gerade zubereitet hatte, aus— 
gemalt, indem nacheinander die einzelnen Zeichnungen vorgenommen wurden. Waren 
jo die Maſſen illuminiert, jo wurden nun im Gewande die Schatten bineinmodelliert, 
in den Fleiſchteilen aber die Zeichnung wieder mit der Feder oder ganz jpigem 
Pinſel auf die Farbe aufgetragen. Wie ftark die Abjichten des Zeichners auf ſolche 
Weiſe oft durch den Illumineur gejtört werden konnten, jicht man bier deutlih. Die 
bloßen Umrißzeihnungen am Schluſſe der Handichriit jtimmen an Schwung und Adel 
der Linien ganz mit den eriten ausgeführten dreißig Bildern über: 
ein, dagegen haben die folgenden Fünf Bilder durd den Sloloriften 





Aus dem Wilhelm von Dranfe in Kaſſel (Fol. 11). 


einen grundverichiedenen Charakter erhalten; die derbe breite Malweiſe hat die feine 
Federzeichnung der Umriſſe meijt ganz vertilgt, die rohe Modellierung der Fleiſchteile 
den Gefichtern den Schein des aufdringlih Charakterijtiichen gegeben, der den Zeich— 
nungen und den erjten dreißig Bildern vollftändig fern blieb, In diejen findet man 
die zarten Formen, die findlichen Typen wieder, welche in der Weingartner und der 
Rarijer Liederhandichrift erjcheinen, die gleiche fein zeichnende Behandlung des welligen 
Haars mit dem Lodenfranz über der Stine wie dort. In den zahlreihen Turnier: 
und Kampfſzenen jpricht die Sicherheit der Bewegung, in ruhigen Situationen bejondere 
Milde und Anmut an; aud mit der Peripeltive weiß der Künſtler ſich ſchon 
beiier abzufinden, wie unter andern der in voller Worderficht genommene Reiter 
auf Fol. 12b beweiſt. Die Bilder heben fich zumeijt von Tapetengrund, jeltener 
von Goldgrund ab.*) 


NKaſſel, kgl. Bibliothet, Mass, poet. et rom. fol. 1. Pie Handichrift zählt 394 Blatt. 
Am Schluffe die Bemerkung, daf Heinrich zu Ehren des heiligen Wilhelm, Markgrafen von 
Aquitanien, von der Dichtung Wolframs dieſe Abichrift habe anfertigen laſſen im Jahre 1334, 
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Bereits in den ſpäteren Bildern des Willehalm hatte ſich der Fortſchritt von 
der in Dedfarben fkolorierten Feberzeihnung zu der eigentlihen auch im Nadten 
modelliernden Guachemalerei, wenn auch unbeholfen, angekündigt. 

In Frankreich Hatte fich diefer Umſchwung jchon früher vollzogen. Bei vor: 





Gine der unvollendeten Miniaturen im Wilhelm von Dranje. Kaſſel. 


wiegend zeichnender Behandlung, zarter Färbung zeigen doch ſchon alle hervorragen- 
den Leiftungen der Frühzeit des vierzehnten Jahrhunderts jorgfältige Modellierung; 


und die Verordnung, daß diejelbe von den Erben nie veräußert werden dürfe „nunquam alie- 
nandum sed apud suos heredes perpetuo permanendum*. Am Anfang Chriftus in der 
Mandorla mit den Evangeliftenzeichen, dann der Bilderinitial A mit dem Dichter und reichem 
Rankenwerk von Drolerien belebt, darunter auch der Schreiber, der einem die Geige jpielenden 
Affen zubört. Die Zeichnungen gehen bis Blatt 56, fie nehmen ftet3 einen Teil einer Kolumne 
ein. Es ift wahrſcheinlich, dab der Zeichner auch die zeichnende Durchführung des Nadten 
übernahm; die Bilder von Fol. 30 an bis 35 zeigen die gröbere Hand; von Fol. 35 an iind 
die Bilder unvollendet, e8 find erjt drei Töne aufgetragen, rot, blau, violett (Gewänder, Archi- 
telturen). Die nadten Teile, Gefichter, Hände, zeigen nur den Umriß, ein Beiden, daß die 
ausführende Behandlung erft nah der Alluminierung erfolgte. Bon Fol. 50 an jind nur 
Umrißzeihnungen ohne jegliche farbe vorhanden. Bon Fol. 6b an find die Stellen im Terte 
ausgeipart, wohin ein Bild treten follte. 
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bald machte man den technischen Fortichritt, daß man die Bilder vollitändig mit dem 
Pinſel ausführte, womit zugleih emergiichere Modellierung und fräftigere Färbung 
vereint waren. Die Entwidelung hätte nun wohl aud in Deutjchland ohne un— 
mittelbare Einflußnahme Frankreichs den gleihen Weg genommen; immerhin ift es 
nicht bloßer Zufall, daß die Prager Miniatorenjchule zuerit als Trägerin dieſes Fort— 
fchritts in der Entwidelung auftritt. Die Prager Miniatorenichule it Hofſchule, ihr 
Schüger und Gönner it Karl IV, der zwar deutjcher Herkunft, doch aber feine Aus- 
bildung am pradtliebenden Hofe der Valois erhalten, franzöfiiche Sitten und Um— 
gangsformen ſich zu eigen gemacht hatte. 

Karl IV. war fein abentenerjüchtiger, verichwenderifcher Herrſcher wie ſein 
Vater Johann; doch mit jchlauem Weltverjtand verband er cchte Neligiofität und 
ein Stüd Idealismus, ja ſelbſt Myſtizismus. Gleich nach feiner Rücklehr aus Frank— 
reich, alö er die Verwaltung Mährens und bald auch die Böhmens übernommen hatte, 
rief er eine umfalfende KRunftthätigkeit ins Leben, welche Prag zu einem Mittelpunkt 
deutſcher Kunjtentwidelung machte. Mit feiner Bauthätigfeit hing es zufammen, 
daß Prag der ältejte Mittelpunkt einer deutichen Malerjchule wurde, wie ſpäter 
dargethan werden wird. Doch auch die Buchmalerei nahm teil an diefem glänzenden 
Aufſchwung künjtleriichen Lebens nicht bloß mittelbar, fondern auch unmittelbar; denn 
es iſt faum zu zweifeln, dab er die Luſt feiner franzöfiichen Verwandten an Büchern 
und deren prächtiger Ausjtattung mit nad Prag brachte. Und mit dieſer audı die 
Vorbilder und vielleicht auch einen oder den anderen franzöfiichen Enlumineur. Kein 
Wunder, daß deshalb in der Prager Buchmalerei der franzöſiſche Einfluß in ganz be- 
jonderer Stärke fich geltend machte. Die äuferlihen Zeichen diefes Einfluffes liegen 
weniger in ber Technif, deren Weg von der zeichnenden zur modellierenden Behandlung, 
wie ſchon angedeutet wurde, vorgeichrieben war, als in der Ornamentif, welche 
die franzöfiichen Grundſätze zur Richtichnur nahm Wie in Frankreich, trat jetzt 
das Dornblattmufter zurüd, um reicheren naturaliftiich behandelten Formen der 
Pflanzenwelt Plag zu machen. Schr merkbar macht ſich die Profilierung der gotijchen 
Steinmegarbeiten. Diefes nun viel üppiger gehaltene Rankenwerk ift wie früher 
durch Vögel und Rierfüßler, vor allem aber durch die „Droleries“ reich belebt, und 
wie die franzöfiichen Enlumineurs haben auch die Prager in diefen Droleries Vor— 
würfe des Alltagslebens mit jatirifscher oder burlester Laune behandelt. In der 
eigentlichen Figurenmalerei blieben die Prager Buchmaler hinter den beſſeren fran— 
zöſiſchen Miniatoren an eingehender Andivibualifierung zurüd. Vielleicht trug daran 
weniger das Umvermögen der Künjtler, als die nachiwirfende Kraft bes Formen— 
ideald, welches die Dichterjchöpfungen feierten, ſchuld. Wie in Frankreich, wurde 
für die Hintergründe Teppichmufterung beibehalten; hat man fih doch aud in 
Frankreich erit am Ende des Jahrhunderts, und dann noch in feltenen Fällen, ent- 
Ichlofien, die Menichen in die Landichaft hinauszuftellen, nicht zum geringen Teile 
infolge der immer mächtiger werdenden Anregungen, welche die franzöfische Illuminier— 
funft durch Flandern und Brabant erfuhr. Das bezeichnendite Denkmal der neuen 
Richtung aus der Zeit Karls IV. iſt das Neilebrevier des kaiſerlichen Kanzlers Jos 
Hannes von Neumarkt, Biihof von Yeitomiichl (1353 — 1364), im böhmischen Muſeum 
zu Prag. Die biblischen Bilder find als Jnitialfüllung verwendet; das Rankenwerk, 
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welches von dieſen ausläuft, zeigt nicht das Dornblattmufter, jondern breites, kräftiges 
Blattiverf in reicher Farbenpracht, aus welchem die Halbfiguren von Propheten oder 
Altvätern hervorichauen; an den dünnen Stämmen Himmen Engel empor, der untere 
Querjtamm wird von Szenen belebt, welche in der Art der Droleries Szenen aus der 
bibliſchen Geichichte oder aus dem Alltagsleben, oft mit den köftlichiten naiven Zügen 
ausgejtattet, vorführen. Mehrmals ericheint am unteren Rande des Blattes der 
Eigentümer des Buches, Johannes von Neumarkt, mit jeinem Wappen. Zu den 
beiten Darjtellungen gehört die Anbetung der Könige (BI. 57), Joachim und Anna 
(Bl. 201), der Tod Mariens (BI. 254) und Anna Selbdritt (Bl. 261b). Mit der 
fauberen, jicheren Formengebung verbindet fih in dieſen Darftellungen Tiebens- 
würdige Wärme der Empfindung, die mit anheimelnden, rein menichlihen Zügen den 
Hergang ausjtattete. Die frühere zeichnende Behandlung ijt Hier jchon ganz der 
Ausführung mit dem Pinfel gewicen, die durch wohl verjtandene Abitufung 
der Töne bereits den Schein plaftiiher Rundung zu erzielen vermochte Die 
Stufenleiter der Töne ift eine umfangreiche; nur jo ward es dem Maler ſchon 
möglich, ungebrochenes Binnoberrot und leuchtendes Blau anzuwenden, ohne in 
das Grelle und Bunte zu verfallen. Gleiche Trefflichfeit der malerischen Aus» 
führung ift den beiden Vollbildern im Mariale des Arneftus, erſten Erzbiihofs von 
Prag (1344— 1366): Mariend Opfergang und die PVerfündigung, eigen (Prag, 
Böhmiſches Muſeum). Auch die Formen ſprechen durch Liebreiz an, zeigen aber 
allerdings bei näherem Zufehen eine jehr mangelhafte Durhbildung.*) Won einer 
minder geichidten Hand wurde das Drationale des Arnejtus mit drei Bildern geſchmückt, 
von welchen das eine Chrijtus am Kreuze, das zweite die thronende Madonna und 
das dritte den Eigentümer, den Biſchof Arneſtus fnieend, darjtellt (Prag, Böhmiſches 
Mufeum). Dagegen jtehen wieder den Bildern des Neifebreviers des Johannes von 
Neumarkt die Miniaturen in dem prächtigen Miſſale des Johann Opfo von Wlafchim, 
des Nachfolgers des Arneftus auf dem biichöflihen Stuhle, nahe (Prag, Bibliothek des 
Metropolitanfapitels). In dem 1376 vollendeten Pontifitalbuc des Albert von Stern— 
berg, fünften Biſchofs von Leitomischl (in der Bibliothek des Stiftes Strahow bei Prag), 
wedt das ſtärkſte Interefje das Widmungsbild, auf welchem zur Rechten Chriſti Kaiſer 
Karl IV., zur Linken der Biichof Albert von Sternberg nieen. Daß der Künſtler 
darin mit Erfolg Naturwahrbeit anftrebte, beweift die Übereinftimmung der Darftellung 
Karls mit anderen verbürgten Bildnifjen diejes Kaijers. In den übrigen Daritellungen 
(Initialbilder), welche, dem Inhalt des Buches entjprechend, Liturgiihe Handlungen 
zum Gegenftande haben, zeigt fich bei Trefflichkeit der Mache eine derbere Formen— 
ſprache, die immerhin anf die ftärkere Einflußnahme der provinziellen Manier zurüd- 
zuführen jein dürfte. Im den Abbildungen, mit welchen wahricheintich noch zu Karls 
Zeit der Illuſtrator das von Thomas Stitny (ftarb furz nad 1400) in tichechiicher 
Sprade abgefaßte Lehrbuch chriftliher Wahrheiten ausitattete (Prag, Univerfitäts: 
bibliothef, XVII, A. 6.), tritt ein derber realijtiicher Zug, namentlid in der Zeich- 
nung der Männerföpfe, noch deutlicher hervor, verbindet fich aber mit dem höfiſchen 
Sinn für das Gefällige und Anmutige zu hoher poetiicher Geſamtwirkung. Auch die 

*) Eine Abbildung der Berfündigung in Lichtdrud im Nepertorium für Kunſtwiſſen— 
ihaft. Bd. I. 
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Modellierung des Nadten, die Gewandbehandlung ſtehen noch auf der Stufe guter 
franzöfiicher Handichriften jener Zeit. Die meiiten Bilder find als Initialfüllungen ver- 
wendet, mir die Darftellungen der Sakramente find jelbjtändig in den Tert Hineingeickt. 
Die Handidriften, welche die 
Regierungszeit Karls vertraten, 
führten in bezug auf die Anitia- 
tive nur auf die Umgebung des 
Naifers, nicht auf Dielen ſelbſt zurüd; 
aroße künstlerische Unternehmungen ſtan— 
den ihm näher, und wahrſcheinlich 
bradte er aud ſchon aus Frankreich 
einen bedeutenden Büchervorrat mit. 
Um jo größer ijt die Zahl ber Bilder- 
bandichriften, welde unmittelbar mit 
dem Namen Wenzeld, des Sohnes 
tarls, verknüpft find. Eine leidenichaft: 
liche, ſtark finnliche Natur, hat Wenzel 
trog guter Anlage und tüchtiger Bil- 
dung die ulturbewegung, welche von 
Wahrbriten (Prag. Unis. Bibl.). ieinem Vater ausgegangen war, nicht 
mehr zu fördern vermocht, weil ihm 
über fernen fittlichen Ausichreitungen nicht bloß die idealen Ampulje, jondern 
auch die feinere Sinnlichkeit, welche zu geiftigen Genüffen befähigt, abhanden 
gefommen war. Es ift überraibend, wie ſchnell unter Wenzel das künſt— 
leriiche Gewiſſen erichlaffte, das ganze künſtleriſche Schaffen fich verflachte. 
Nicht daß, wie man meinte, unter Wenzel eine derbe provinzielle Richtung 
die höfiiche verdrängte, Der böfiiche Geiſt kam abhanden, derbe, jelbit rohe 
Empfindung, Mangel an Anſtandsgefühl und Gefühl für dad Schidliche famen 
öfters zum Durchbruch, aber im ftiliftifcher Beziehung blieb die höfiſche 
Richtung herrſchend; fie ward nur Manier, und darüber entwich ihr die 
Gediegenheit der Zeichnung, der feinere Neiz der Farbe und die Zierlichkeit 
und Anmut ber Formen. Die hellen, träftigen Farben der Gewänder jtehen 
oft ohne feinere Übergänge nebeneinander, in der Modellierung des Fleiſches 
trifft man nur jelten auf jene fanftverriebenen zarten grauen Töne, in 
welchen z. B. in den Bildern des Mariale die Schatten angegeben wurden, 
man bajtete und wurde deshalb ſchleudriſch in der Arbeitsführung. In den 
Verhältniſſen der Figuren Tuchte man der höfifchen Äſthetik treu zu bleiben ; 
doch macht Sich die Unſicherheit in der Durchbildung der Formen bier in 
nocd höherem Maße merkbar, als in den Handichriften aus der Beit Karla. 
Die Köpfe find entweder eine verflachte Wiederholung des höfifchen deals, 
oder fie find von aufbringliher und mit den berbiten Mitteln wirfender 
Charakteriſtil. Nur wo der Aluftrator die Aufgabe hatte, unmittelbar an die Natur 
heranzutreten, aus dem intimen Leben Wenzels jelbit heraus Ereignifie zu geitalten, 
geht ein friiher und erfriichender Zug durch die Darftellung. 





Lehrbuch driftl. 
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Die älteſte der für Wenzel bergeitellten Bilderhandichriiten ijt der Willehalm von 
DOranje in der Ambrajer Sammlung in Wien, die laut Anjchrift 1387 vollendet 
worden ijt. Die Zahl der Bilder darin — fie find als Jnitialfüllungen verwendet — 
ift jehr groß; die Ausführung derjelben ift von ungleiher Güte, an der handwerk: 
lihen Durchführung derjelben waren eben ungleihmäßig begabte und ungleihmäßig 
gejhulte Hände thätig. Nach dem vielen öden, einförmigen Darjtellungen ritter- 
lichen Lebens ſpricht der Jlluftrator um jo mehr an, wenn er gleihjam in Form 
einer Jmprovijation, jei es am Rande, ſei es als Füllung eines Blattornamentes, 
wohl auf faiferliche Anordnung ſelbſt, das Liebesverhältnis Wenzels zu einem Bad— 
mädchen in der Art der Droleries jchildert. Bei dem wechjelnden Typus des Mädchens 
bier wie in anderen Handichriften fann an Bildnistreue 
nicht gedacht werben; nur die welligen dichten Flechten 
und der finnliche Reiz der Gejtalt kehren, wie bier auf 






Ans Thomas Stitnye Lehrbuch hriftliher Wahrheiten. Prag, Univerfitätäbibliotbef. 


Bl. 2 und Bl. 57, fo auch in den Darftellungen des Badmädchens in fpäteren Hand— 
fchriften immer wieder. Biel öfter als hier hat dieſe unheilige Liebichaft Wenzels 
in einem heiligen Buche Unterkunft gefunden, in der deutjchen Bibelüberjegung (Wiener 
Hofbibl., Kat. 2759 — 2764), welche im Auftrag des Martin Notlev für Wenzel an: 
gefertigt wurde (1400 ift Rotlev bereits verjtorben). Es find ſechs Bände, von welchen 
aber nur der erjte den vollitändigen Bilderjhmud erhalten hat, der zweite, dritte und 
fünfte einen Zeil, der vierte und fechite aber, wohl infolge des Todes des Auftrag- 
geberd, ganz ohne Bilder blieb. Es waren mehrere Hände thätig; das bezeugt jchon 
die wechjelnde Güte der einzelnen Jlluftrationen und die Verſchiedenheit der Formen- 
anjhauung; und wenn die Künftler nicht aus verichiedenen Gegenden Deutichlands 
ftammten, jo haben fie doch verjchiedenen Einfluß erfahren, wie denn kölniſcher 
und fränkiicher wiederholt merfbar wird. Die Bilder find bald als Anitialfüllung, 
bald in den Tert Hineingejhoben angebracht. Mit den bibliſchen Darjtellungen 
wecjeln foldhe aus dem intimen Leben Wenzels. Der König figt in der Babdjtube, 
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von einem oder von zwei leicht befleideten Mädchen bedient. Tas eine der beiden 
Bademädchen ericheint auch manchmal in vornehmer Gewandung, jo einmal als 
Königin gekleidet neben Wenzel auf dem Throne (Bibel I, Bl. 2a); doc fehlt dabei 
nicht ihr Abzeichen, der Waſchtrog. Wiederholte Andeutungen, oft liebenstwürbig 
iombolischer Urt, fehlen nicht, melche auf das innige Verhältnis zwiichen König und 
Bademädchen deuten, Mehr als in den biblischen Bildern ſpricht in ſolch intimen 
Szenen aus dem Leben Wenzels ein feines Gefühl für die Natur fih aus. Anmutige 
Formen, ungezwungene Bervegung, ja ſelbſt poetiiher Meiz der Stimmung, welche 
Bedenken über das Frivole der Sitwation nicht auffommen läht, find beſonders 
diefen Darftellungen eigen. Dagegen verlegt in mehreren biblijchen Bildern die Un- 
fauterfeit der Phantaſie, welche mit fichtlichem Behagen die intimjten Hergänge des 
Bejchlechtsfebens zum Gegenſtand der Schilderung macht (3. B. Loths Berfehr mit feinen 
Töchtern, I, Bl. 17; Dinas Schwächung, I, BL. 36 u. ſ. w.), oder die Noheit ber 





Aus der Bibel Wenzels. Bien, Hofbibliethet. 


Empfindung, wie jie in Iſaaks Beichneidung (I, BL. 14b) zum Nusdruf fommt. Hier 
wurben die Neigungen Wenzels, für den die Bibel bejtimmt war, doch über Gebühr 
berüdjichtigt. Die flüchtige mechanische Art der Arbeit tritt überall da zu Tage, wo 
eine Biegung oder Wendung des menschlichen Körpers eine eingehendere Kenntnis der 
Formen fordert, und ebenio Hat auch wieder alles Raumgefühl, das die Buchmalerei 
in Karls IV, Beit unleugbar beieffen, den Alluftratoren der Wenzelsbibel gemangelt. 
Zu den beiten bibliichen Bildern gehört die Erichaffung Evas, welche zugleich bezeugt, 
dag man dem Landichaftlihen Zugeſtändniſſe zu machen bejtrebt war. Won anderen 
und jedenfalls tüchtigeren Händen rühren die Bilder der Abichrift der goldenen Bulle 
ber, die im Auftrage Wenzels im Jahre 1400 angefertigt wurde (Wien, Hofbiblio- 
thef, No. 3384. Un der inneren Seite des Titelblattes wiederum als Arabesken— 
füllung Wenzel und in Runden jeitwärts zwei und drei Bademädchen in anmutiger 
und freier Haltung, von feiner, jorgfältiger Zeichnung. Won Darftellungen, die 
den Inhalt der Bulle erläutern, ſpricht das ſauber ausgeführte Bild auf Blatt 2 
bejonders an, das eine auf den Bruch des Landfriedens bezüglihe Szene bringt. 
Auf der Höhe die Nitter und Räder, unten in der Waldfchlucht die Räuber bei 
ber frevelnden That. Trefflich jind auch Blatt 56, der Biſchof zu Pferde, Blatt 36, 
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Die Buhmalerei am Hofe der Erzherzöge von Öfterreid. 189 


der thronende Papſt, Blatt 39, die große Kavalkade. Durchweg aber zeigen die Bilder 
der goldenen Bulle jorgfältigere Zeichnung, eingehendere Charafteriftif, gewiſſenhaftere 
Ausführung des Architektoniſchen — ohne doc freilich mit den Bilderhandichriften 
aus der Zeit Karla IV. wetteifern zu fünnen. *) 

Die lebte edle Frucht der von Karl IV, ausgegangenen Anregungen auf dem 
Gebiete der Buchmalerei, bevor auch auf diefem Gebiete die Entwidelung durch die 
jäh hereinbrechenden Huffitengreuel abgejchnitten wurde, ijt das Miffale, welches von 
Saurinus von Glattau 1409 für den Prager Erzbiihof Shinco Hafen von Hajenburg 
(Wien, Hofbibliothel, 1644) vollendet ward. Auch bier haben ungleihmähige Kräfte 
nebeneinander geichaffen, doc fommt die tüchtigere, welcher unter anderen die Dar: 
ftellung der Kreuzigung (BI. 1495) und des Todes Mariend (BI. 2474) angehören, 
den beften der karoliſchen Zeit jehr nahe. 

Noch an einer andern Stelle im deutjchen Oſten blühte die Buchmalerei und 
zeitigte Leiftungen, welche zu den beten der Epoche gerechnet werden müſſen: zu 
Wien, am Hofe der Zunjtliebenden Herzöge von Dfterreih. Ob der Einfluß der 
Prager Miniatorenſchule hierher wirkte, oder ob unmittelbar der franzöfiihe Einfluß 
fi) bahnzeigend erwies, ift jchwer zu jagen; nur das ijt ficher, daß zu der Beit, als 
unter Wenzels perjönlichem Einfluß die Thätigkeit der Prager Maler fich verflachte 
und verlotterte, in Wien Künftler thätig waren, welche in ihren Zeitungen ſelbſt das 
Befte, was unter Karl IV. geichaffen wurde, überflügelten. 

Für Erzherzog Albreht II. von Oeſterreich vollendete im Jahre 1369 Johann 
von Troppau ein Evangeliar, deſſen Kalligraphiiche und künſtleriſche Ausstattung als 
die glänzendfte Leiftung der Zeit auf deutjchem Boden bezeichnet werden darf (Wien, 
Hofbibliothek, No. 1187). Bor jedem Evangelium ein Blatt mit zwölf Heinen Dar: 
ftellungen aus dem Leben des entiprechenden Evangelijten. Dann zahlreiche Initialbilder 
mit Szenen aus den Evangelien. Die Krone aber von allem ift der die ganze erjte 
Seite von Blatt 2 füllende Jnitial Liber), Pier Reihen von Sförmig gefchlungenen 
Ranken nebeneinander, und zwar die obere Spirale jedes Gliedes in ein Köpfchen, 
die untere in ein Blatt endend. In diefem Köpfchen giebt ſich eine ungewöhnliche 
Meifterihaft fund; von einer Made, jo zart und fein, daß fie oft wie hingehaucht 
ericheinen, find ihre Formen jo durchgearbeitet, daß auch im Meinen der geftalt- 
gewaltige Künjtler erfannt wird. Die Männerföpfe ernft, würdig, die Frauen- und 
Mädchenköpfe von jo jeelenvollem Reiz, wie fie der zwanzig Jahre nach Entjtehung 
diejes Werkes geborene Fra Giovanni da Fiefole geichaffen hat. Dann unten und 
zuc Seite mufizierende Engel und breit und kräftig behandeltes Blattwerf. **) 
Auch die Amitialbilder und die Darftellungen aus dem Leben der Evangelijten 
zeigen neben glüdficher Kompofition gute Verhältniffe, jorgfältige Durhbildung des 

) An die goldene Bulle ſchließt fich die gleichzeitige Abichrift des „Traetatus brevis et 
utilis de via et ingressu versus Italiam“, welche zwei Abbildungen (Bl. 47, 53) im Stile der 
früheren enthält. 

*) Sein Zweifel, daß die Smitialfüllung von Liber generationis) eine ornamentale 
Erinnerung an den Stammbaum Ehrifti ift. Doch nicht mehr, da feine Deutung im jtande 
wäre, die zwanzig Köpfe hier mit den dreimal vierzehn Gliedern (Matth. 1, 11), welche von 
David bis auf Ehriftus reichen, in nähere Beziehung zu bringen. 
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Einzelnen (die Negertypen z.B. in den Daritellungen aus dem Leben des Matthäus 
entſprechen der Natur auf das treueite) und jauberer, immer gleich gediegener Mache. 
Blatt: und blumenreiches Rankenwerk, das meiſt von den Initialen ausläuft, volls 
endet dann den fünitleriichen Schmud des Evangeliars*). Am Auftrage desjelben 
Fürften wurde dann 1384 mit der künftleriichen Ausjtattung einer deutichen Über: 
fegung von Durandi Rationale divinorum officiorum begonnen; beendet wurde fie 
unter dem Nachfolger Albrechts, dem Erzherzog Wilhelm (F 1406), (Wien, Hof- 
bibliothet, No. 2765). Die Bilder find teils als Anitialfüllungen verwendet, teils 
find e3 jelbjtändige Darjtellungen am Rande neben dem Tert oder auf den Vorichlag- 
blättern vor den einzelnen Abjchnitten. Ahr Inhalt find bibliſche Szenen und litur— 
giſche Handlungen, Rarabeln, dazu am Anfang Darftellungen, welche auf die 
Gründung der Umiverlität Wien Bezug nehmen, und bier und fpäter intereffante 
Bildniffe der öjterreichiichen Erzberzöge und ihrer frauen. Es ginge nicht an, jede 
einzelne Darjtellung aufzuzählen oder gar zu beichreiben; nur einzelnes foll hervor- 
gehoben werden. Für den Ernſt künftleriicher Gefinnung, aber auch, für das hohe 
Maß künjtleriichen Könnens ift die Daritellung auf Blatt 163 bejonders bezeichnend, 
welche die ganze Heilstragödie in ihren wichtigjten Wendepunften vorführt — und zwar 
nicht einmal als jelbitändige Kompofition, fondern mit der deforativen Aufgabe, für 
den Text eine Fünjtlerische Umrandung zu ſchaffen. Unten in vier Medaillons ber 
Sündenfall, die Geſetzgebung Mofis, die Geburt Ehrifti und die Himmelfahrt. Hier 
aljo die Vorausfegungen gerechten Wandels auf Erden. An den Seiten die Bilder 
zur Parabel von Ausfaat und Ernte; oben die geihichtlihe Erfüllung: Ehriftus als 
Richter mit zwei polaunenblajenden Engeln, und Maria und Johannes. An dem 
mittleren Stab, welcher die beiden Tertlolumnen trennt, die Auferftehung der Toten; 
aus acht Sarkophagen, übereinander, erheben fie fi. Bewundernswert ift die Sicher- 
heit, mit der die wenig über einen Zoll hoben Figürchen gezeichnet find. Am der 
lebhaften Bewegung in den Mienen ſpricht ſich eine reiche Leiter von Stimmungen 
aus: Angst, Verzweiflung, Hoffnung, vertrauungsvolle Ergebung. Die Körper find 
durchgehende mit einem dünnen Schleiergewand bekleidet, das die feinen, forgjam 
mobellierten Formen durchicheinen läßt. Wie weit die Bildniffe Albrechts IV. und 
feiner Gemahlin, dann Wilhelms und der Johanna von Durazzo der Natur entſprechen, 
vermögen wir nicht zu jagen; aber die zweifellos ganz individuellen Köpfe, die forgfältige 
Modellierung der in ganz richtigen Verhältniffen gehaltenen Körper läßt auch hier auf 
ein jcharfes Auge und eine fichere, geübte Hand jchließen. Won der Pracht und fünftles 
rischen Vollendung der Ornamentif geben mehrere Seiten glänzendes Zeugnis ab; köſt— 
liche, an den Rantenjtäben auf» und niederflimmende Engel, Blatt: und Blumenwerf, 
exotiſche Tiere laffen in eine reich phantaftiiche und doch ganz heitere Formenwelt bliden. 
Die Farben find heil, aber doc) fein gejtimmt, die zeichnende Behandlung ijt völlig 
verſchwunden und eine breite und doch zarte Behandlung mit dem Pinſel giebt den 
Körpern Rundung und Relief. Wo die Handlung in eine Baulichfeit verlegt wurde, 


*) Auf der letzten Seite: Et ego Johannes de Oppavia presbyter Canonicus Brunnensis 
plebanus in Landskrona hune librum eum auro purissimo de penna scripsi illuminavi atque 
deo eooperante complevi. In anno domini millesimo treeentesimo sexagesimo VIII. Eine 
ornamentale Probe, farbig, bei Silveitre Pal&ographie universelle, 
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Auferftehung der Toten. Aus: Durandi Rationale. 
Gandſchrift der Miener Hofbibliothef Tir. 1334 fol. 163.) 
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da offenbart fich entwideltes Raum- 
gefühl und eine große Sauberkeit 
in der Zeichnung der arditeftoni- 
ihen Formen. Auch die künſt— 
ferifche Ausjtattung des Nationale 
ift nicht das Werk bloß eines Ma- 
lers; doc dürfte man faum irre 
gehen, wenn man einen hervorra— 
genden Teil dieſer Ausftattung mit 
dem Namen des Hand Sad in 
Verbindung bringt, eines Meijters, 
der damals in großem Anſehen in 
Wien lebte und urkundlich ala „maler 
des hochgeborn Fürſten Herzog Al- 
breite zu Dejtreich“ beglaubigt it. *) 

Auch im weitlihen Deutichland 
waren es Fürftenhöfe, welche den 
franzöfiichen Einfluß begünftigten ; 
die hervorragendjten Leiftungen, die 
jo hier entjtanden, zeigen darum 
auch gleichen Charakter, die ganze 
Entwidelung den gleihen Gang von 
der zeichnenden zur eigentlich male: 
riihen Behandlung wie die Werfe 
der Buchmalerei in Prag und Wien. 
In Trier war es der Erzbiichof 
Balduin — derjelbe, auf deſſen Auf- 
trag das Balduineum zurüdging, — 
der ſich ganz im Geijte der fran- 
zöfiihen Buchmalerei fein Brevier 
(Koblenz, Gymnafialbibliothet) aus— 
ftatten lieh. Hier herrſcht noch 
ganz die zeichnende Behandlung, bei 
zarter gejtimmter, nicht zu heller 
Färbung. In den NRandverzierun- 
gen spielen die Droleries eine 
gleih große Rolle, wie in den — 

*) E. Birk: Bilder öfterr. Hergöge 
des vierzehnten Jahrhunderts. Wien 
1855, Mit einer Aupfertafel, welche die 
Bildniffe der Handichrift miedergiebt. 
In einem Nachtrag hat Birf die Stellen 
aus dem Wiener Grundbuch gebradıt, 
welche des Malers Johannes Sachs ge- 
denlen. 








Allegorien von Tugenden und Laſtern aud dem „Welihen Bat”, 
Berlin, fal. Rupferitichtabinet. 
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allerdings an Zahl geringen — Rand» und Anitialverzierungen, mit welchen Balduin 
die von ihm angelegten drei Urkundenſammlungen (Koblenz, Staatsardhiv) ausjtatten 
ließ. In dem außerordentlich bilderreichen Gebetbuch des Trierer Erzbiſchofs Kuno 
von Faltenjtein (1360— 1388), im Trierer Domſchatz tritt die maleriihe Behandlung 
in den Vordergrund. Die Färbung ift von größter Lebhaftigfeit, ohne doch bunt zu 
jein — von bejonders feinem Farben- und Formgefühl zeigen eine Reihe monocdhromer 
Darjtellungen in Blau, Grün, Not herausmodelliert mit aufgejegten weißen oder 
goldenen Lichtern. Die Durchführung ift überall eine gleich forgfältige; eine prächtige 
Leiltung, die dem Künſtler das günftigite Zeugnis ausftellt, ift das Bildnis Kunos 
am Anfang: Man muß ihm Naturwahrbeit zuertennen, denn es ftimmt völlig mit 
der Schilderung, welde der 
Chronift von Limburg von die- 
jem Kirchenfürjten entworfen 
bat: „er war ein herrlicher 
jtarder Mann, von Leib, von 
Perſon und von allem Gebeine 
und hatte ein groß Haupt mit 
einer Straube, eine weite braune 
Grelle (Haarlode), ein weit breit 
Antlit mit baufenden Baden, 
ein ſcharf männlich Geficht, einen 
bejcheidenen Mund und Gleffe 
(Lippe) etlichermaßen did, bie 
Naje war breit mit gerunden 
Najenlöchern, die Naſe war in 
der Mitten niedergedrüdt, mit 
einem großen Kien und mit 
Verlobung. Aus dem „Weljben Gaft“ einer sv. — * ange 

Berlin, . Aupferfichtabinet. aud eine große Bruft, und 

Rötelfarb unter feinen Augen 

und jtand auf feinen Beinen als ein Löw." Cine Durdichnittsleiftung diefer Illuſtra— 
tionstehnif, wohl auch in der Nheingegend entjtanden, iſt die dem Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts entjtammende Abichrift des Thomafin von Zirclaria (Berlin, 
Kal. Kupferftichtabinet, Hamilton, Erwerbung Nr. 110). Die Zeichnung ift wenig 
fiher, die Haltung der Figuren meift etwas jteif, aber die Bilder aus der Zeit, 
Turniere, Kämpfe, Szenen aus dem häuslichen Leben, welche als Allegorien zahlreich 
ben Tert erläutern, feſſeln und die helle Färbung macht einen fröhlichen Eindrud. *) 
Am Ausgang diefer Periode ſteht das Gebetbuh der Maria, Herzogin von 
Geldern (Berlin, Kgl. Bibliothek), das von einem Bruder Helmich im Kloſter Marien: 
born bei Arnheim 1415 beendet wurde. In den Randverzierungen flingt der fran- 
zöſiſche Geſchmack noch an, aber die mit der Feder gezeichneten Nanfen, an welche 





" Das am Anfang angebrahte Wappen Staifer Marimiliand bedeutet nur, daß die 
Handichrift fih im Beige Marimilians befand. Der Entitehungsdatum ift um ein JYahr- 
hundert älter. 
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ſich einzelne goldene oder farbige Blättchen anſetzen, machen einen ſehr mageren Eindrud 
und haben mit der entwidelten franzöfiichen Ornamentif wenig Gemeinſames. Die 
größeren und Heineren Darftellungen aus der bibliihen Geſchichte haben tapetenartige 
Hintergründe, zeigen auch die vollendete Technif in der weichen Pinſelführung und der 
fräftigen, dabei harmonisch geftimmten Farbe; die Formen aber kümmern jidh nicht 
mehr um das Ideal der höfiihen Epoche; jie find rund und kräftig, von furzen 
Verhältniffen, bei männlichen Figuren laften die Köpfe jchwer auf dem Körper, die 
Frauen find von großer Anmut und Bierlichfeit. Das ideale Koftüm zeigt unruhigen 
gehäuften Faltenwurf, das oft zur Anwendung kommende Modekoftüm jtimmt trefflich 
zu den dem Leben unmittelbar nachgezeichneten Motiven. 


Die Wandmalerei hat auf den Gang der Entwidelung feinen Einfluß geübt. 
Wohl vollzog fie den bedingungslojen Anſchluß an das nationale Formenideal; weil 
fie aber die Buchmalerei als Führerin ſich gefallen lieh, deren techniiche und ftiliftiiche 
Grundjäge ohne Vorbehalt zu den ihren machte, büfte fie das monumentale Gepräge 
ein, welches ihr eine bejondere Bedeutung für die Entwidelung gejichert hätte. Es kann 
nicht zweifelhaft jein, daf jie auch innerhalb der neuen, auf innere und äußere Wahr- 
heit gerichteten Formenanfhauung den monumentafen Stil wiedergefunden hätte, wenn 
ihr jene Gunſt entgegengebradht worden wäre, welche die Buch- und Tafelmalerei 
genofjen. Dem war nicht jo. Es hätte nicht bedurft der abmweilenden Haltung, 
welche der mächtige Orden der Eijterzienfer gegen die Dekoration der Gotteshäufer, 
aljo auch gegen die Wandmalerei einnahm; das gotische Bauſyſtem ſelber mit 
feiner Tendenz, die jchweren Mauermafjen aufzulöjen, die Wände zu durchbrechen, 
die Zwijchenräume der tragenden Pfeiler mit breiten Fenſtern auszufüllen, entzog 
der Malerei die breiten Wandflächen und entzog infolge jteigender Vorliebe für reiche 
und funftvoller ausgejtaltete Gewölbeformen ihr auch bald die Gewölbekappen, welche 
ihr außer den Wandflähen der romanische Stil zur Verfügung geitellt hatte. Bald 
war fie im weſentlichen auf die Verzierung architektoniſcher Glieder beſchränkt. So 
hat die gotische Architektur der Malerei die härteften Opfer auferlegt, und indem fie 
in der Zeit fröhlichfter und kräftigſter Entwidelung diefe in den Hintergrund drängte, 
hat fie es verhindert, daß auch in Deutichland die Wandmalerei die Bahnen der 
Entwidelung, wie dies in Stalien jeit Giotto der Fall war, bejtimmte, und hat damit, 
wie ſpäter zu jagen fein wird, verjchufdet, daß auch die größten Meifter der Folge— 
zeit den legten Schritt zu freier monumentaler Schönheit nie zu thun vermochten. 
Tie Zahl der aus dieſem Zeitraum überflommenen Denkmäler der Wandmalerei ijt 
deshalb auch nicht groß, und die fünftleriiche Bedeutung derjelben ijt nicht hervor: 
ragend. Wie früher ftehen die Nheinlande im Wordergrunde, dann folgt Böhmen 
und der Süden Deutichlands bis zur wäljchen Grenze hin. in bedeutendes frühes 
Dentmal diejer Periode ging mit dem Abbruch der im Übergangsftil erbaut gewejenen 
Teutihordenstirche zu Ramersdorf im Siebengebirge zu Grunde; doch erlauben die 
davon genommenen Baufen und Aquarellfopien im Berliner Kupferjtichtabinet noch 
die Einreihung desjelben in die Geſchichte. Die Kirche war an Dede und Wänden 
mit Gemälden ausgejtattet. In der Chorniſche Bilder aus der Nindheitsgeichichte 


Janitfbet, Dralere. [F} 
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Ehrifti, Verkündigung, Heimfuchung, Geburt, Anbetung der Könige; dann am Gewölbe 
Gott Vater als Weltihöpfer, umgeben von den Zeichen der Elemente, dem weißen 
Bär, dem Stier, dem Vogel und der geflügelten Schlange. 

Bon den Malereien der drei Gewölbejoche des Langhauſes waren nur noch die von 
zweien erhalten; im Mittelichiff waren alle vier Kappen bemalt, während in den ent- 
iprechenden Kochen der Seitenichiffe nur je eine Kappe mit einem Gemälde ausgeftattet war. 
Im mittleren Kreuzgewölbe die Krönung der Jungfrau mit mufizierenden Engeln 
und Michael als Dradentöter; an den bemalten Nappen der Gewölbejoche der Seiten- 
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ſchiffe die heil. Eliſabeth und die heil. Katharina; im wejtlichen Gewölbejoch in ber- 
fönmlicher Weiſe das Jüngſte Gericht. An der öftlihen Nappe Chriſtus als Nichter; 
zwei Schwerter gehen aus jeinem Munde, die Hände hat er in abwehrender Gebärde auf: 
gehoben, vor ihm knieen Maria und Johannes, Fürbitte einlegend, zur Seite erfcheinen 
Engel mit den Marterwerkzeugen — an der wejtlichen Kappe auf feurigen Wolken Engel 
als Rojaunenbläjer — dann an der rediten Kappe die Gerechten, an der Linken die 
Verdammten. An der Auswahl der Scligen und der Verdammten hat der Meijter in 
naiver Weife Polemik an der Zeit geübt und feiner demokratiſchen Gefinnung Ausdrud 
gegeben. Die Seligen beitehen fait ausichließlich aus Yandleuten und Handwerkern, 
die erjteren durch ihre Adergeräte, die legteren durch ihre Handwerkzeuge ala jolche 
gefennzeichnet; mur cin Biichof ericheint unter ihnen. Die Schar der Werdammten 
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dagegen iſt nur durch die bevorrechteten Stände vertreten: Nommen und Mönche, feine 
Damen, Ritter und gefrönte Fürften. In den entiprechenden Gemwölbejochen der 
Seitenihiffe war auf der einen Kappe Abrahams Schoß, auf der anderen der Satan 
mit Fledermaus— 
flügeln, Hörnern, 
dräuenden Antliges 
Sünder in feinem 
Scoße haltend, dar: 
gejtellt. Der Meijter 
itand auf der Höhe 
der Keiftungsfähig- 
feit jeiner Zeit, er 
beſaß den Bollbeiig 
der Formensprache 
derjelben. Die Ge— 
jtalten find jchlant, 
faſt überſchlank, von 
weichem Linienfluß, 
die Köpfe im Ver— 
hältnis zu der Länge 
der Körper allzu 
flein, Arme und 
Beine mager, die 
Hände lang und 
ſpitz; das Gejicht 
iſt von rundlichem 
Oval, das Haar 
gewellt. Der Wurf 
der Gewänder iſt 
weich, oft ſchwung⸗ 
voll. Der Ausdruck 
zarter Empfindung 
gelingt ihm beſſer 
als die Charakteriſtik 
des Böen. Ein Zug 
himmliſcher Unſchuld 
iſt den Engeln und 
Seligen eigen; Ehri- 
ſtus als Richter ift 
niht ohne Groß— 
artigkeit. Die Farbe war hell, lebhaft Rot, Blau, Gelb herrſchten vor, die Nimben 
waren vergoldet. Ihrer Entſtehung nach gehörten dieſe Malereien der erſten Zeit des 
vierzehnten Jahrhunderts an. Als um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die 


Nebenlapellen des Chors eine eingreifende Reſtauration erfuhren, erhielten auch dieſe 
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maferiihen Schmud, und zwar je ein Seiligenpaar und darüber die Schlußereignifie 
der Leidensgeichichte Ehrifti. — Die Verhältniſſe der Figuren find bier noch geitredter, 
in den Köpfen zeigt fi ein Anlauf zur Individualifierung, doch jtchen dieſe Bilder 
fünjtferiih nicht auf der Höhe der älteren. Auch die Balen, Schäfte und Knäufe 
der Säulen, die Rippen der Gewölbe, kurz jedes beitimmende architektonische Glied 
war farbig gehalten. 

Den älteren Wandbildern der Kirche zu Ramersdorf zunächſt fteben die zum 
Glück nod erhaltenen, wenn aud für gewöhnlich nicht fichtbaren Malereien an den 
Chorjchranten des Kölner Toms. Ihre Entitehungszeit ift wohl unerheblich jpäter als 
das Jahr der Weihe des Chords — 1322 — anzuſetzen. Die beiden Wände (die 
Stirmwand gegen das Langhaus it gefallen) haben die Länge zweier Pfeilerabjtände. 
An der Evangelienfeite, wo der Ehrenlig für den Papſt als Stiftsherrn ſich befand, 
jollten die Yegenden des heil. Petrus und des heil. Silveiter Daritellung erhalten, an der 
GEpijteljeite, wo der Ehrenfig des Kaiſers war, die der heil. Jungfrau und der heil. drei 
Könige. Den unteren Teil der Wandfelder nehmen jpigbogige Arkaden ein, in welchen 
auf der Evangelienjeite Biichöfe, auf der Epifteljeite Kaiſer in ftatuarischer Haltung dar- 
gejtellt find. Darüber dann auf fieben, wieder durch Arkaden eingefaßten Feldern die 
Hauptmomente der betreffenden Legenden. Sehr interejlant find nun die Droferien, welche 
oberhalb der Spitzbögen auf braunrotem Grunde angebracht jind; daß die Quelle 
dafür Die Buchmalerei war, beweift der Injchriftenfries, der unter den Hauptbildern 
hinläuft. Hier heben die Verſe felbit mit Initialen an, und nad) Analogie der Nand- 
verzierungen in Büchern ericheinen auch hier vor und hinter der Schrift jene feden 
Figürchen, welche die franzöfische Buchmalerei der deutjchen übermittelt hatte. Die 
legendariichen Darftellungen zeigen in der bereits ſich anfündigenden tieferen Cha- 
rafterijtif einen Fortichritt über die Malereien von Namersdorf. An den Drolerien 
erfreut das Spiel feder, übermütiger Yaune, mit welchem der Künſtler nach Art der 
franzöjiihen Enlumineurs die Wirflichkeit und die Fabelwelt durcheinander wirbelt. 
Aus dem Leben des fahrenden Volkes und dem des Nitterd, aus der Tierwelt und 
verichollenen Mythen holt er feine Stoffe und umgejtaltet fie bald mit anmutiger 
Bierlichteit, bald mit fe anpadendem Realismus. Die rein deforative Abficht, 
der diefe Darftellungen im übrigen zu dienen haben, forderte feine detaillierte Aus— 
führung. Die farbige Wirkung muß, jolange die Malereien unbejhädigt waren, eine 
äußert glüdliche gewejen jein. Der Untergrund für die legendarijchen Bilder ijt 
dunkelblau durch Goldlinien farriert — innerhalb der Karreaus Blätter und Figürchen 
blau in Blau oder Dunfelrot, wieder mit Blattwerf und Figürchen rot in Rot. 
Ebenſo heben ſich die Einzelgeftalten der Könige und Bilchöfe wechielnd von blauem 
und rotem Grunde ab. Die Tempera ift fajt unmittelbar auf den Stein aufgetragen, 
jo daß fie in der Dide des feiniten Papiers abblättert. Die hervorragenderen Denk: 
mälerrefte, welche Köln aus der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts befigt, 
tragen, wenn auch namenlos, einen künjtleriichen Charakter, der auf den Einfluß einer 
herrichenden Künjtlerindividualität zurüdführt, die bei der Geſchichte der Tafelmalerei 
gezeichnet werden joll. 

Die Gegenden des Oberrheins befiten kein Denkmal der Wandmaferei, das ſich 
an Fünftleriiher Bedeutung mit den Malereien von Ramersdorf oder Köln meſſen 


Bandmalereien in der Schweiz. 197 


fünnte, Die Formenjprade iſt rauber, aber dabei zeigt fi, wo ber Stil nicht zurüd- 
geblieben, bereits jegt jene Neigung zu rüdfichtslofer Charakterijtit, jene Scharf- 
äugigfeit in ber Beobachtung der Natur und des Lebens, welche im kommenden 
Jahrhundert der oberrheiniichen Schule eine jo Hohe Bedeutung in der Entwidelungs- 
geihichte geben follte. Im Elſaß wurden in der Abteilirche St. Peter und Paul zu 
Weißenburg bedeutende Reſte von Wandbmalereien, welche dem vierzehnten Jahrhundert 
entftammen, unter der Tünche aufgefunden. So find im Südkreuz die Leidensgeichichte 
Ehrijti und die Werfe der Barmherzigkeit, in der nördlichen Seitenapfide der Kinder: 
mord und die Herabfunft des heiligen Geiftes in ziemlich handwerklicher Art dargeitellt. 
Auf eine nicht begabtere Hand laſſen die halberlojchenen Malereien im Glodenturm 
der Kirche Rojenweiler bei Rosheim jchließen; das bedeutendite Gemälde darunter ift 
das Jüngſte Gericht. In der Dominikanertirche zu Gebweiler feien als Refte noch aus 
dem vierzehnten Jahrhundert herrührender Wandmalereien die an der inneren Seite der 
Weitfront genannt — jegt nur noch der Kopf des heil. Ehriftophorus fichtbar — weil 
darunter der Name des Künſtlers zu lejen war: Dis: Mächte: Werlin : zun : Burne. 

Beſſer erhalten find die Wandmalereien in der Krypta des Bajeler Münfters ; 
fie bebeden "die Kappen der drei Kreuzgewölbe des Umgangs derjelben. Im füdlichen 
find die Geburt und einige Ereigniffe der Kindheitsgeſchichte Marias dargejtellt, im 
mittleren die Krönung Mariens, dann Geburt Ehrifti, Anbetung der Magier, Flucht 
nad Ägypten, im nördlichen endlih Szenen aus der Legende der heil. Margareta. 
Die Malereien der beiden leßteren Gewölbe find die älteren und mögen wohl 
in die erjte Zeit des Umbaues der 1356 durch Erdbeben ſtark geſchädigten Kirche 
fallen. In Auffaffung und Technik erinnern fie an jene flotte Art der Allujtration, 
wie fie in Ehronifen, Rechtsbüchern, Armenbibeln beliebt war. Die Umriffe find 
mit kräftigen, aber auch ſchweren Pinfelftrichen gezogen (und zwar für das Nadte mit 
roter, jonjt mit Schwarzer Farbe), dann gleihmäßig mit in ganz dünner Schicht dedender 
Farbe ausgefüllt; die Farbe für Gefichter und Hände wurde aus dem weißen Grunde 
ausgejpart. Jede Modellierung mangelt, die Motive der Gewänder find mit ſchwarzen 
Strichen in die Farbe hineingezeichnet. Das Formenideal des Künſtlers jtand nicht 
hoch; mit den anmutig bewegten Gejtalten in den Wandbildern zu Ramersdorf oder 
Köln laſſen ſich die in dem Bajeler Bildern nur zu ihrem Nachteil vergleichen; aber 
dafür entihädigen naturaliftiiche Züge, wie fie gleichzeitig ſonſt nur in der volks— 
tümlichen Bücherilluftration anzutreffen waren. Die Dedenbilder der füdlichen Gemölbe 
ind etwas jpäteren Urjprungs; der Urheber derfelben jtrebte eine mehr malerische 
Behandlung an, doch ſteht er ſowohl an Begabung wie an Geichmad hinter feinem 
älteren Vorgänger zurüd.*) Einen weit umfangreicheren Cyklus befigt die Arbogait- 
firhe zu Ober Winterthur, leider dur die 1877 vorgenommene „Rejtauration“ 
der Kirche zum Teile zerjtört, zum Teile erheblich geſchädigt. An Neften find noch 
erhalten einige Darjtellungen aus der Arbogajtlegende und aus der Gejchichte Chrifti. 
Die Entjtehung diefer Wandmalereien fällt wohl vor 1350. Schon die überichlanfen, 
ſtark ausgebogenen Körperformen weiſen darauf hin, ebenſo die zarten, anmutigen, 

*) Veröffentlicht wurden die Dedengemätde in der Krypta des Münfters zu Bajel von 


A. Bernouilli in den Mitteilungen der Hiftor. und Antiquar. Gejellichaft zu Baſel. Neue Folge 1. 
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doch auch charakterloien Köpfe. Die Ausführung beichränft fich wiederum im weient- 
lichen auf illuminierte Zeichnung ohne Modellierung und Schattengebung. Die rot- 
braunen oder ſchwarzen Umriſſe find in leichten, gleichmäßigen Tönen mit Farbe — 
zumeijt Gelb, helles Rot und Blau — ausgefüllt.*) Im übrigen Süden Deutich- 
lands, ın Bayern, Schwaben, Franken, haben jidy faum nennenswerte Rejte der reli: 
giöfen Wandmalerei aus dem vierzehnten Jahrhundert erhalten, dagegen bat die 
profane Wandmalerei gerade im Süden Deutichlands bejonders eifrige Pflege gefunden. 
Batrizierhäufer und Ritterburgen wollten des malerischen Schmudes nicht entraten, 
und jo ift denn auch am der äußerſten Grenze deutichen Sprachgebietes ein töjtliches 
Denkmal erhalten geblieben, das über die Art maleriicher Ausftattung des Wohn: 
hauſes willfommenjte Aufllärung bietet. Es find dies die Wandmalereien im Schloß 
Runteljtein bei Bozen in Südtirol. Sie entitanden im lebten Jahrzehnt des vier- 
zehnten Jahrhunderts auf Geheiß des Niklas Vintler, deifen Wappen wiederholt 
erjcheint. Tritt man in den Hof, jo zeigt eine offene Halle im erjten Stod eine 
Neihe von Gruppen, jede aus drei Figuren bejtehend, und zwar die größten heidniſchen 
Helden Heltor, Alerander und Cäſar; die jüdischen Jolua, David und Judas den 
Maftabäer; die größten chriftlichen Könige: Artus, Karl d. Große und Gottfried von 
Bouillon; die edeliten Ritter: PBarcival, Gawein, Jwein; die drei berühmtejten Liebes- 
paare: Wilhelm von Öfterreich und glei, Trijtan und Iſolde, Wilhelm von Orleans 
und Umelei; die drei berühmteiten Schwerter: Ditrih von Bern mit Sachs, Sigfrid 
mit Balmung, Ditlib von Steier mit Welſung; die drei jtärfiten Rieſen: Asperan, 
Otnit und Struthan; die drei gewaltigiten Weiber: Hilde, Nodelgart, Frau Rachin. 
Diejer Eyflus bat durch die Unbilden des Wetters am meijten gelitten; auch von 
Übermalung ijt er nicht frei geblieben. Aus diefer Halle tritt man in ein Gelah, 
welches mit einer Reihe von Darjtellungen aus der Dichtung Garel im blühenden 
Thal ausgejtattet iſt; infolge Einfturzes der Zwiſchenwand ſteht dieſes Gelaß jet 
in unmittelbarer Verbindung mit dem Triftanszimmer. Einzelne Bilder der Garel- 
folge haben jtarf gelitten; die gut erhaltenen erinnern in Formen und Tecnil an 
die Dichterilluftrationen der Buchmalerei. Unterhalb der Garelbilderfolge waren noch 
die Halbfiguren altteftamentliher Helden und Frauen angebradt; dieſe find jetzt 
halb erloſchen. Der Trijtancyflus iſt abweichend vom Garelchlius in einfarbiger 
Malerei durchgeführt, und zwar in terra verde (grün) mit aufgehöhten weißen 
Lichtern; die Wirkung iſt eine ganz plajtiihe. Das Herausmodellieren von Figuren 
aus einer Farbe und mit Zuhilfenahme weißer oder goldener Lichter war in der 
unter franzöflihem Einfluß ftehenden Buchmalerei ſehr beliebt und viel geübt; dennoch 
bleibt es zweifelhaft, ob die meijterhafte Behandlung der monochromen Technik, wie 
fie hier im Wandbild entgegentritt, dem Dialer vom Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
zugehört. Und nod jtärfere Bedenken wedt die Formgebung. Wohl finden wir 
auch die Tupen der Zeit: jchlanfe Körper mit feinem gejtredten Hals, das Geſicht von 
ovaler Form, die Stimme zurückgeſchoben, das Kinn Hein, die Nafe kräftig und leicht 
gebogen, der Mund zierlid. Daneben aber begegnen wir wieder — wie 5. B. bei der 


*) Proben daraus giebt Nahn in den Mitteilungen der Antiquar. Gefellichaft in Zürich 
XLVII. (Bürich, 1889.) 
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Gruppe der Priejter im Götterurteil — ganz individuell durchgebildeten Köpfen und 
einer geradezu meifterhaften Gewandbehandlung. Die Erflärung jo zwieipältigen Ein- 
druds liegt wohl in der umfaſſenden NRejtauration, welche im Auftrage Marimilians I. 
die Bilder auf Schloß Runkelftein durch den Brirener Maler Friedrich Lebenbadyer von 
1506— 1508 erfuhren. Auf die urjprüngliche Durchführung laflen die Nefte der Bilder 
aus der Wigaloisdichtung in der unteren Halle einen Schluß ziehen. Dieje find in 
ſchwarzer Umrißzeihnung auf grünem Grund ausgeführt. Lebenbacher ſchuf dann um 
jo mehr aus fich ſelbſt heraus, wo er erlojchene Züge fand; dazu fuchte er die malerische 
Wirkung zu erhöhen, indem er die feinen alten Umriffe mit größerer Kraft nachzog 
und wirkungsvolle weiße Lichter aufjegte. Die roten Fleiichtöne in einzelnen Trijtans- 
bildern gehören einer noch jpäteren Reſtauration an. Ungefäljchter jpricht wieder der 
Geiſt des Mittelalters aus den Darftellungen im jogenannten Neidhart-Saal: Ballipiel, 
Tanz, Jagd, Turnier. Das find Bilder, in welchen die Stimmung, die Sitte und das 
Genußleben jener Zeit unmittelbar zum Ausdrud kommen, Die Kunſt wirkt auch hier 
mit den einfachiten Mitteln. Bon teppichartigem Hintergrunde heben fi) die fräftig in 
Schwarz umrijfenen Figuren ab. Die Umriſſe jind gleihmäßig mit Farbe ausgefüllt; 
jede Abjtufung der Töne zu gunften plaftiicher Wirkung mangelt, in den Gewändern 
find die Faltenmotive mit fchwarzen oder roten Pinfelftrichen eingezeichnet. Die 
Beobachtungsgabe des Künſtlers zeigt fich weniger darin, daß die Fonventionellen 
Typen jchon eine Fräftigere Abwandlung in das Individuelle erhielten, als daß einzelne 
Gruppen ihrem Motive nad trefflich dem Leben abgelaufcht find, fo in dem Jagd» 
bild der Sinappe, der den Hund an der Leine führt. Durchgängig herricht die 
Modetracht. Den Fojtbarjten Teil der alten Malereien befigt jedoch das Badezimmer. 
Hier ift uns die ganze urjprüngliche Dekoration des Raumes in verhältnismäßig 
trefflihem Zuſtande erhalten. Die Wände find zunähjt mit einem Teppichmufter 
bemalt, rot mit hineingeftidten Wappentieren. Oben läuft ein Fries in zwei Ab- 
teilungen. Die untere Abteilung verfinnbildet eine rundbogige Halle, aus welcher 
Zuſchauer treten, die gegen eine Wehrjtange lehnen. Alle dieſe Zufchauer find in 
dreiviertel Figur dargejtellt, an der Nordwand find fie männlichen, an der Südwand 
weiblichen Geſchlechts. An der Weſtwand ſieht man entlleidete Figuren, in ver: 
ſchiedenen Etellungen, bereit in das Bad zu jteigen; an ber Sübwand find verjchiebene, 
zum Zeil ausländiihe Tiere dargeftellt. Über dem Eingang ift wieder Pintlers 
Wappen angebracht, gehalten von zwei Knappen. Die zweite Abteilung des Frieſes 
zeigt in Vierpäſſen fibende, jtehende, fnieende Figuren männlichen und weiblichen Ge— 
ihlehts. In einer Fenfterwand endlich iſt ein Falfenträger und eine gefrönte Frau 
dargeftellt. Die Technik ift diejelbe, wie im Neidhartjaal. Die ind Bad Schreitenden 
find wohl — fieht man von den Darftellungen des eriten Elternpaares ab — die 
ältejten „Altfiguren“ deutjcher Malerei; von Modellierung des Körpers ift zwar feine 
Spur, aber die Wiedergabe der verichiedenen Stellungen zeigt ein ſcharf beobachtendes 
Auge zum minbeften für die Silhouette des menjchlichen Körpers. Einige weibliche 
Figuren als Berjonififationen der freien Künfte in der unteren Hofhalle, dann an 
der Außenfeite derjelben einige Naijerfiguren in jchwarzer Umrißzeichnung auf grünem 
Grund gehören den Formen nah dem Beginn des jechzehnten Jahrhunderts an; ob 
fie eine alte Darftellung ganz zu erjegen hatten, oder nur eine weitgehende „Auf— 
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friichung“ bedeuten, muß unentichieden bleiben. Dieje Malereien zeigen ung, in welchen 
Gedankenkreiſen die gebildete Gejellichaft jener Zeit lebte und webte, die untrennbare 
Miſchung von Dichtung und Wahrheit, Legende und Geichicdhte, in melde fich der 
Geiſt des Mittelalters eingeiponnen hatte; fie find aber auch die letzte monumentale 
fünjtferiiche Äußerung des höfiſchen Geiſtes. Bedeutſam dabei ift ed aud), daß während 
in den firchlichen Malereien an diejer Grenzicheide deutihen und welichen Geijtes 
auch deuticher und italienischer Einfluß um die Herrichaft ringen, in dieſen Wand- 
malereien, welche eigenftes deutſches Kulturleben verherrlichen, feine Spur italienischen 
Einfluffes nachzuweiſen ift.*) Auch der Patrizier jchmüdte feine ftädtiihen Wohn- 
räume mit den Lieblingsgeftalten der höfiſchen Epif und der volfstümlichen Dichtung; 
doc auch Daritellungen, dem Gejchäfts- und Handwerferlchen entnommen, famen vor. 
So waren in einem Haufe zu Konſtanz die verichiedenen Hantierungen der Weberei 
von der Hanf und Flachsbereitung bis zu dem Bade, das den Arbeitern in beſtimmten * 
Friften gegeben wurde, dargejtellt. In einem andern Gelaß desfelben Haufes jah 
man dagegen Liebespaare, der Bibel und der Dichtung entlehnt: Adam und Eva, 
Samjon und Delila, David und Bathjeba, Aristoteles und Phillis, Virgil und jeine 
Fopperin, Trijtan und Iſolde — mit Werfen aus einem Gedichte Frauenlobs. An 
dem Haufe „Zum Grundftein“ in Winterthur hatte das Neidhartiche Gedicht „Das 
Beilhen“ den Stoff für ein jchlüpfriges Wandbild abgegeben.**) Auch die noch 
erhaltenen Reſte der bald nad 1384 entitandenen Wandmalereien im Ehinger Hof zu 
Um behandeln Stoffe, welche der ritterlichen Dichtung entnommen find. ***) In innigem 
Zufammenhang mit der jüddeutichen Kunftentwidelung ftehen auch die Wandmalereien, 
mit welchen ein Gemad im Schlofje zu Neuhaus in Böhmen 1338 ausgejtattet wurde. 
Die Georgslegende gab den Borwand, reich beivegte Schilderungen ritterlichen Lebens der 
eigenen Zeit zur Darjtellung zu bringen. Die ichlanfen ausgebogenen Geftalten find 
von guten Berhältnilien, die ovalen Köpfe von jugendlicher Unmut und dabei von aus: 
drudsvoller Mienenſprache. Sorgfältige Durchführung im einzelnen fehlt, bejonders 
oberflählih find Hände und Fühe gezeichnet. Die ſchwarzen Umriffe der Figuren 
find leicht foloriert, die Faltenmotive der Gewänder, die Zeichnung der Gefichter und 
der Hände find mit ſchwarzen Pinfelitrichen in flotter Weile auf die ganz dünn 


*) Ein hervorragendes Denkmal von folcher Areuzung deutichen und italieniichen Einfluffes 
auf dem Gebiete religiöfer Malerei waren die Wandbilder in der Kirche von Terlan vor ihrer — 
Neftauration. Die Chormalereien aus der Geſchichte Mariens gehörten der Spätzeit des vier« 
zehnten Rabrhunderts an. Die Malereien im Schiffe — Darftellungen aus der Geſchichte Chriſti 
— murden 1.407 von Hans Stodinger aus Bozen im Auftrage des Siegmund von Niederthor 
ausgeführt. Zwei annähernd gut erhaltene Darftellungen der Bilderfolge Stodingerd — Geburt 
Ehrifti und Kindermord — bezeugen deutlich die Einwirkung giottesfen Stils. Die Malereien 
des Schloſſes Runkelſtein wurden veröffentliht von J. B. Zingerle und J. Seelos (Innebrud, 
185%), unberüdjichtigt blieben darin die Wandbilder im Badezimmer. Eine neue vollftändigere 
und künstlerisch gründlichere Bublifation thäte Not. 

**, Qurdizeichnungen des untergegangenen Bildes des Konſtanzer Haufes bewahrt Die 
Wefjenberg’ihe Sammlung in Konftanz. Einzelnes findet fich abgebildet im XV. Band (Heft 6) 
der Mitteilungen der Untiquariichen Gejellichaft in JZürich. ine Kopie des Wandbildes des 
Haufes „Zum Grundſtein“ beiigt das ſtädtiſche Muſeum in Winterthur. 

**) Eine farbige Abbildung bei: Grüneilen und Mauch, Ulms Kunſtleben im Mittelalter. 
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dedende Farbe aufgelegt. *) Der Nordoſten Deutichlands iſt an Denfmälern der 
Wandmalerei aus diejer Periode jehr arm; erwähnt jeien die Gewölbemalereien der 
Marienkirche zu Kolberg, welche im Sinne der Armenbibeln Darftellungen aus der 
Geſchichte Chrifti mit den entiprechenden Typen aus dem Alten Tejtament vorführen. 
Die Ausführung ijt eine handwerksmäßige, aber einzelne Motive zeugen von jelbit- 
ftändiger Zebensbeobahtung und glüdlicher Verwertung derielben. 





Dod nicht die Wandmalerei und nicht mehr die Buchmalerei follte die letzten 
Ergebniffe der nationalen mittelalterlihen Stilentwidelung am Ausgange diejes Zeit— 
ranmes zeitigen, dies war, wie jchon angedeutet wurde, der Tafelmaferei vor: 
behalten. Die Helden der Bibel und der Legende, welche auf den Wandflächen der 
gotischen Dome feine Unterkunft mehr fanden, feuchteten nun in glühender Farben- 
pracht von dem Glasverichluß der Fenſter herab**), oder fie ſchmückten ala ZTafelbild 
und Schnitzwerk die immer reicher gejtalteten Altaraufjäge der Kirchen und Kapellen. 
Das Tafelbild beichränkte zwar den auf das Gewaltige zielenden, der Viſion kühn 
nadhtaftenden Linienzug des Malerd romantischer Apfidalbilder, aber das Streben nad 
feierliher und ergreifender Wirfung hielt es feit; Anmut und Gefchmeidigfeit der 
Formen durfte es dabei freilich nicht vernacdhläffigen, jollten die äfthetiichen Forderungen 
der Zeit nicht verlegt werden. In Bezug auf Naturwahrheit gab die Tafelmalerei jo 
viel als fie zu geben vermochte; fie hatte es allerdings hierin nicht jo leicht wie der Buch— 
Illuſtrator, der es fich am einer fe Hingeworfenen Umrißzeichnung genügen ließ, fie mußte 
ſorgſam ausführen, mit gleicher Liebe jede Einzelheit behandeln. So gewann bei ihr 
noch leicht das Typiſche die Oberhand über das Individuelle und Charakteriftifche. 
Doch war aud) das Typiſche Ergebnis jelbjtändiger Bewältigung der Naturformen, 
wären doc anderen Falles nicht gerade auf dem Gebiete der Tafelmalerei zuerit 
grundjägliche Unterichiede in der Formenauffaflung aufgetreten, die in ihrem Ur— 
iprung auf eine beftimmte Meifterperjönlichkeit zurüdführten. Übrigens lag in dem 
feifen Feithalten am Typiſchen zunächſt fein Nachteil; der ideale Beweggrund ber 
Darftellung trat umſo kräftiger hervor, die Seele leuchtete heller aus den Ge- 
ftalten, in welden das eigemwillige Leben in Ehrfurcht vor einem höheren ver- 
ftummte. Bon dem Aufſchwung, welchen in den legten Jahrzehnten des vierzehnten 
Sahrhunderts die Tafelmalerei nahm, ift feine Gegend Deutichlands ausgeichloffen; 
für die Entwidelung find aber doch nur drei Städte von Bedeutung gewejen: Prag, 
Nürnberg und Köln. In Prag und Köln werden auch die Meifter nambaft, welchen 
der Ruhm zufällt, Gründer blühender Lolaljchulen geworden zu jein. 

Gleich nad) feiner Ankunft in Böhmen — 1333 — hatte Karl IV. dort feine 
reihe Bauthätigfeit begonnen. Für die malerijche Ausihmüdung jeiner Schlöffer und 
Kirhen war eine Schar von Künftlern thätig, die aus aller Herren Yändern nad) 

*) Bar. J. E. Wocel: Die Wandgemälde der St. Georgslegende in der Burg Neuhaus 
mit vier Tafeln in Farbendruck Denkſchriften der Kgl. Nfademie der Wiffenichaften phil. hist. 
CLX. Bd. Wien 1860). 

*) Die GSeichichte der Glasmalerei wird ein Kapitel der Geſchichte des Kunſthandwerks 
bilden; es fei nur angedeutet, daß fie auf die Eigenart der maleriihen Anihauung mandes 
TZafelmalers in hervorragender Weife einwirkte. 
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Böhmen gerufen oder freiwillig gefommen war. So konnte ſich Anfang 1348 eine 
Bruderichaft bilden, welche, wenngleich nicht ausichliehlih aus Malern beftchend, doc 
in der Mehrheit von jolchen gebildet ward. Da das Gründungsitatut in deuticher 
Sprache abgefaßt ward, jo ift es ficher, daß deutiche Maler den Kern der Zeche 
bildeten. Zwei Namen treten aus der Künſtlerſchar Fräftig hervor: Nikolaus Wurmſer 
von Straßburg und Meifter Theodorich, der wohl aus Prag jelbit heritammte. Beide 
Künjtler wurden von Karl IV. wiederholt mit WVergabungen und Vergünftigungen 
ausgezeichnet. Nikolaus Wurmier erhielt 1359 das Necht freier Verfügung über alle 
feine Güter, darnach dann 1360 volle Steuerfreibeit für feinen Hof in Morin, und 
eine gleiche Vergünftigung erhielt Meifter Theodorich oder Dietrih im Jahre 1367, 
mit dem ausdrüdlichen Hinweis auf die funftreiche und feierliche Malerei, mit welcher 
er die fönigliche Kapelle auf Karlitein geichmüdt habe. So iſt es denn die Burg 
Karljtein, wo die Werte Theodorichs, aber auch die des Meijters Nikolaus gejucht 
werden müſſen. Gleich nach jeiner Kaijerwahl hatte Karl IV. den Bau der Burg 
Karljtein in dem waldigen Beraunthal begonnen, um da die Neichsfleinodien aufzu- 
bewahren. Drei Kapellen gehören zu dem Burgbau: die Marienfapelle, die Katharinen- 
fapelle und die Kapelle des heiligen Kreuzes. Alle hervorragenden Maler, über die 
Karl IV. verfügen fonnte, wurden zur Ausſchmückung herbeigezogen. Man erfennt 
feicht Vertreter der florentinischen, d. h. der giottesfen Richtung, und der ſieneſiſchen; 
neben Thomas von Mutina mag ein Künjtler, der fich unter Simone Martini's Einfluß 
gebildet hatte, bier thätig geweſen fein. Dieſe Leiftungen jedod treten zurüd gegen 
jene, welche den jcharfausgeprägten Charakter einheimiicher Kunſt an jich tragen. 
Doch find hier wieder zwei jtreng gejchiedene Richtungen erkennbar. Die eine ıft 
am beiten vertreten in den Wandmalereien der Marienfapelle, die andere in den 
Tafelmalereien der Kreuzkapelle. Die erjteren haben vielfach gelitten, wo aber ber 
urfprüngliche Charakter erhalten, wie in der Darftellung des apofalyptiichen Weibes, 
da fpricht fich eine fünftleriiche Urt aus, die wir am beften dem vom Oberrhein her: 
gewanderten Nilolaus Wurmier zutrauen dürfen. Maria, im gemufterten Unterkfeid und 
blauen, leicht fließenden Mantel, trägt das Mind auf ihrem Arme; der etwas vorgebeugte 
Kopf zeigt ein Fräftiges Dval, die Stirn ift hoch, etwas zurüdgeichoben, der Mund 
lieblich. Die Farbe ift von lichtem Ton. In den übrigen apolalyptiſchen Darftellungen 
zeigen einzelne Figuren, die noch beſſer erhalten find, jo ein in VBorderficht genommener 
pojauneblafender Engel, daß der Meiſter ſich auch an jchwierigere perſpektiviſche Auf- 
gaben mit Glück wagte. Was fonjt von Wandmalereien im Scloffe erhalten ift, 
3. B. die Darjtellungen aus der Legende des heil. Wenzel im Aufgange zur Kreuz— 
fapelle, befindet fih in einem ſolchen Zuſtand, daß die Feititellung des Verhältniſſes 
des Meijters der Wandbilder der Marienfirhe dazu faum möglih wird. Dagegen 
erinnert das Marienbild in der Stiftsfirhe zu Hohenfurt fo ſehr an das apofalyp- 
tiſche Weib in der Marientapelle, daß man gern an Nikolaus Wurmier als Künitler 
diejes Tieblichen Werkes, das ein künftleriiches Echo in dem Krumauer Marienbilde 
noch in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts gefunden hat, denken möchte. Wir 
fennen nidjt die Schaffenszeit des Meijter Nilolaus, aber dab das Bild der Stifts- 
firche zu Hohenfurt noch zur Zeit Karls IV. entitand, dem stellen ſich künſtleriſche 
Bedenken nicht entgegen. Maria ijt in einen blauen Mantel gehüllt, deſſen rotes 
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Marienbild in der Stiftsfirhe zu Hohenfurt (Böhmen). 
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Futter bei der Faltenlage öfters fihtbar wird, ein Motiv für Farbenwechſel, das die 
Buchmalerei jchon längft gerne amwandte,*) Die Werke auf Karlſtein, welche mit 
dem Namen Wurmjerd in Beziehung geſetzt werden, befigen feinen Stilcharakter, der 
fie von den edleren Leiftungen oberdeuticher Malerei diefer Zeit trennte; anders ift 
es mit den Gemälden, welche die Kreuzlapelle zieren. Die Kreuzkapelle — geweiht 
1365 — iſt ein aus zwei Jochen bejtchender, im Kreuzgewölben überjpannter Raum 
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Der heil. Auguſtinus. Wien, faif. Gemäldefammlung Nr. 1726, 


Die einfchneidenden Kappen der tiefen Fenfternischen find mit Wandmalereien geziert, 
welche Ereignifje aus der Kindheitsgefchichte Chrifti und der Offenbarung des Johannes 
vorführen. Die Wände find im Form einer fortlaufenden Holztäfelung mit 133 
Gemälden in zwei und drei Neihen übereinander bededt, welche überlebensgroße Halb- 
figuren von Apofteln, Kirchenlehrern, Mönchen, gefrönten Fürften und anderen männs 
lihen und weiblihen Heiligen vorführen. Das Hauptbild über dem Altar ftellt den 


*) Bertwandte Bilder befigen die Stephanstirche in Prag, die Dominifanerfirche zu Budweis, 
die Galerie zu Hohenfurt. 
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Gefreuzigten zwiſchen Maria und Kohannes dar, am Sodel dann den Schmerjens- 
mann aus dem Grabe emporragend, zwiichen Engeln und heiligen Frauen. Der 
Gefreuzigte, dann die Kirchenväter Ambrofius und Wuguftinus, wurden für die 
f. Gemäldefammlung in Wien ausgebroden, alle übrigen Bilder befinden fih noch an 
Ort und Stelle. Wenn man in diefe Verſammlung erniter, fräftiger Geftalten tritt, 
fo ift man überrajcht über die Energie, mit welcher bier ein Künftler die Natur mit 
dem Ideal zu verjchmelzen juchte. Dieje breitichultrigen, vierfchrötigen Gejtalten mit 
den mächtigen Köpfen kümmern ſich faum mehr um das Geſetzbuch höfiſcher Schönheit, 
fie find nach dem Lehrbuch der Natur dargeftellt, 5. B. der heilige Auguftinus. Durch 
die bedeutend modellierte Stirn zieht fich eine ſchwere Querfalte hin, breit jegt der 
Najenrüden an, um etwas fnollig zu enden, die Lippen des ausdrudsvollen Mundes 
find etwas gewulſtet, fie ſowohl wie die fräftig entwidelten Backenknochen legen nahe, 
daß der Künftler diefe Modelle der jlawiichen Raſſe entlchnt haben mochte. An den 
meifterlich modellierten Händen mit den klobig auslaufenden Fingern jind Schnen 
und Adern entichieden, wenn auch ohne Aufdringlichkeit bezeichnet. Das ideale Element 
aber, welches dieſe rauhe Hülle wie ein feines Fluidum umgiebt, it die Energie des 
Geiftes, welche aus den in ftrengem Nachdenfen vor fich hinblidenden Augen jpricht. 
Zu der rauhen Kraft der natürlichen Ericheinung tritt der Ausdruck ftarker geiitiger 
Gewalt, kein Wunder, dab das Zuſammenwirken beider den Eindrud verblüffender 
individualifierender Kraft erzielt. Jeder der dargejtellten Heiligen ift von einer 
Stimmung, einem Gedanfen erfüllt, doch nicht völlig hingenommen; die Thatkraft ijt 
nicht in myſtiſcher VBerzüdung untergegangen — darum find auch dieje Gejtalten nicht 
bloß im Sinne phyſiſcher Durchbildung Individualitäten, jondern auch ſolche in geiftiger 
Beziehung — aljo Charaktere. Floß in den Adern Theodorichs auch jlawiiches Blut? 
und bat der naive Naturalismus der jlawijchen Naffe teil an dieſer plößlich jo hoch— 
entwidelten Schilderungstunit phyſiſcher und geijtiger Natur? Zu den prächtigiten 
männlichen Charalterbildern gehört auch die Gruppe der fünf Mönche im erjten Jod) 
der Kapelle rechts vom Fenſter. Die weiblichen Heiligen zeigen ein fichtliches Streben 
des Künſtlers nad) leibliher Anmut, doch bleibt die Bildung kräftig und die breiten 
Formen gemahnen öfters an das Frauenideal des Palma. Ob das Altarbild auf 
Theodorih zurudiührt? Man darf es bejahen, der rauhe Realismus beherricht die 
Schilderung des Hergangs; Chriftus zeigt weniger GErgebenheit als den Ausdrud 
ſchweren körperlichen Leidens, das aud noch in der Frampfhaften Krümmung der 
Gelenke nachwirkt. Die Gewandung bier und ſonſt iſt von einfachem großen Wurf, 
die Falten voll und rundlid. Der Fleiſchton ift bei den Männern dunfler als bei 
den Frauen, die Schatten mit grausgrünlihem Ton hinein modelliert. Die Gewänder 
find von ziemlich hellem Ton, gebrochen, und zum gemujterten Goldgrund gut gejtimmt. 
Gleich fünftleriiche Züge tragen die Wandmalereien. Zu den anſprechendſten gehört 
die Anbetung der Könige, zu den dramatiſch wirkſamſten die Anbetung des Lammes. 
Außerhalb der Streuzfapelle giebt es noch wenige Werfe, welche die fünjtleriiche Hand: 
ſchrift Theodorichs oder vielmehr feiner Schule aufweiien. Aus diejen wenigen ragt 
hervor ein aus der Kirche zu Naudnig jtammendes Altarbild im Rudolphinum in 
Prag, welches in dem oberen Teile Maria mit dem Kinde, verehrt von Karl und 
deſſen Sohn Wenzel mit ihren Patronen Sigismund und Wenzel, zeigt, während in 
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dem unteren Zeile die Landesheiligen Procop, Ludmilla, Veit und Ndalbert mit dem 
Erzbiihof Ozko von Wlaſchim dargejtellt jind. Die Formenauffaffung ijt diefelbe wie bei 
den Halbfiguren der gen. Napelle, doch ſteht es hinter den befjeren Werfen jenes Cyklus 
in der künſtleriſchen Duchführung zurüd. Es fehlt jene Wucht der GCharafteriftik, 
welche den Heiligen der Kreuzfapelle eigen ift. Das Gleiche gilt von dem Altarwerf, 
welches Reinhard von Mühlhauſen, Bürger zu Prag, 1355 in die Kirche zu 
Mühlhaufen am Nedar ftiftete. Die Heiligen Veit, Wenzel und Sigismund find 
auf dem Mittelbild und den Flügeln dargeftellt. Es ift die Formenanſchauung 
Theodorichs, doch von einer jchwächliheren Hand zum Ausdruck gebradt. Sehr 
ſtark vermifcht mit fremden, namentlich italieniichen Zügen, ericheint die heimische 
Richtung in den Wandbildern des Klofters Emaus in Prag. Die Grundjteinlegung 
der Kirche und des Sireuzganges erfolgte 1348, die Weihe der Kirche 1372; im die 
Nähe des letzteren Jahres aljo fällt die Entjtehung der Wandmalereien, die ihrem 
Inhalte nach eine monumentale Armenbibel genannt werden können. Trotzdem der 
urjprüngliche Charafter durdy wiederholte Ausbefferung und Auffriſchung verdunfelt 
wurde, vermag man doch noch in dem umfangreichen Denkmal die fünftleriiche Geſamt— 
leiftung des bunten Künftlergewirres am Hofe Karls IV. zu erfennen. Einzelne Figuren 
zeigen unverhohlen die Typen der Schule Theodorichs, bei anderen Figuren gemahnt 
uns das janfte Oval mit den mandelförmigen Augen, der edelgebildeten Naje an 
das Formenideal fienefiiher Meijter, der weiche Fluß und der Schwung der Gewan— 
dung läßt vielfah an den Meifter der Wanbbilder in der Marienkapelle denken, 
Unter Wenzel verlor aud die Tafel- und Wandmalerei wie die Buchmalerei an 
Ernft der Gefinnung und marfiger Kraft des Ausdrucks; ob fie jpäter wieder zu 
jenem jtrengen Naturſtadium zurüdgelehrt wäre, welches Meifter Theodorih in den 
Dienft der Entwidelung gejtellt hatte, bleibt eine müßige Frage. Immerhin aber it 
es ſchwer zu beflagen, daß infolge der Huffitengräuel die Errungenschaften der Prager 
Schule feine Fortbildung auf heimiſchem Boden und feine nachweisbare Einwirkung 
auf die Gelamtentwidelung deutjcher Malerei erlangen konnten. 

Um jo mächtiger war die Wirkung auf die Zufunft, welche von Nürnberg und 
Köln ausging. 

Franken war nit arm an Malern von Ruf und Namen. Wie Simone Martini 
von Petrarca gerühmt wurde, jo feierte Egon von Bamberg in jeiner Minneburg den 
Meifter Arnold von Würzburg: 


Ach wolt uzzer moffen gern Er nem nur fein venſel rein 
Daß Meifter Arnolt der moler Und hebt in an iren roten mund 
Bon Wurkburg in ir Kundſchaft wer. Zu hant und an derielben ftundt 
An Gut muft es im helfen jer, So viel der rötel darin ſchüße 
Wann er bedorft nimer mer Daß ein ganzes jar dan flöſſe 
Brifilegen farb faufen fein, Paris farb genug darus. 


Und noch ein Jahrhundert jpäter rühmte von ihm der Meifterfänger Hans Rojenblut: 


Was fliegen möcht oder ſchwaymen 
Das font er malen oder ſchnytzen. 


Doch der Herd künſtleriſcher Thätigkeit in Franken war jchon damals Nürnberg. 
Schnell war die Gründung Konrads II. und Heinrichs III. emporgeblüht; unter 
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Rudolph von Habsburg war die Stadt bereits ebenſo durdy ihren Reichtum wie durch 
ihre prächtigen Bauten berühmt. Gin mächtiges Patriziat hatte ſich entwidelt, das 
aus dem Aufjtande im Jahre 134%, der dem Namen nad) gegen den „Pfaffenkönig“ 
Karl IV,, der Sache nadı gegen den Stadtadel gerichtet war, nur gefräftigt hervor: 
gegangen war. Die den Aufihmwung der Stadt jchädigenden Folgen der Nicderlage 
der Volfspartei wurden erit viel fpäter fühlbar; für jegt brachten fie der Stadt neuen 





Der jogen. Deichſelſche Altat. Berlin, fal. Gemälde Galerie. 


Glanz und neue Vorteile; Karl IV. machte Nürnberg zum erjten Neichshof, und die 
Patrizier wetteiferten miteinander in der Ausführung von Nußbauten und in religiöien 
Stiftungen. So find denn auch alle hervorragenden Werfe der Tafelmalerei, welche 
die Nürnberger Schule am Ausgange des Mittelalters vertreten, mit den Namen ber: 
vorragender Patrizier verfnüpit. 

An der Spibe jteht das Epitaph des Paul Stromer von 1406 in der Lorenzificche: 
Ehriitus in goldener Mandorla auf Wolfen thronend, von Engeln umgeben, welche die 
Marterwerkzeuge tragen, Fürbitte einlegend knieen Maria und Johannes vor ihm, 
darumter dann die Stiiterfamilie. Chrijtus ift von hageren Formen; die Zeichnung 
it durchaus ftreng, aber herbe, die Umriſſe nicht ohne Härte, die Farbe von kräftiger 
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Imhof'ſcher Altar in der St. Korenzfirche zu Nürnberg. 


Maria von Chriftus gefrönt. 
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Wirkung. Auf dem Epitaph der Frau Kunigunde Kunz Aymenfnyderin (F 1409) 
zeigt der Chriftus, der von Maria und Johannes gehalten wird, eine weichere Mo- 
bellierung als auf dem Epitaph Stromers, aber der Johannes befigt ganz die herben 
Formen wie dort. m diejelbe Zeit entitanden die beiden Altarflügel, die aus ber 
vormaligen Dominifanerfirhe in das Berliner Mufeum kamen (Nr. 1207—1210) 
und die Wappen der Familien Deichsler und Zeuner tragen. An den Außenieiten 
Maria mit dem Kinde und der heil. Petrus Martyr; an den Innenſeiten die heil. 
Elifabeth und Johannes der Täufer. Schlanke formen, fanft ausgebogene Haltung 
ift den Figuren eigen; die Köpfe der Frauen find Tieblih, ohne weichlich zu fein. 
Die Lider der Augen ſenken fi nicht jo tief, wie bei den Frauen kölniſcher Meifter, 
und der Mund ift fräftiger, genußfähiger gebildet — das Oval runder, voller; freilich 
der Hals ift noch zu ſchlank und dünn, die Schultern zu jehr abfallend; doch 
der fräftig individualifierte Kopf des Petrus Martyr weiſt ſchon darauf hin, daß die 
Nürnberger Maler ein jchärferes und achtſameres Auge für das Diesfeitd hatten als 
die Meifter der alten Kölner Schule. Auch die Hände, obwohl nicht jo durchgebildet 
wie in Werfen des Meifter Theodorich, find doc bejonders bei Männern ziemlich 
kräftig und mit Andeutung der Glieder und Gelenke veriehen. Die Gewandung ijt 
von gutem Fall, die nicht gehäuften, Mar motivierten Falten rund und voll und jo 
an Werke der Steinplaftit erinnernd. Ungefähr zehn Jahre ſpäter, zwifchen 1418 
und 1422, jtiftete Kunz Imhof in St. Lorenz einen Altar, der als die höchſte Leiftung 
mittelalterliher Malerei in Nürnberg bezeichnet werden kann. Auf dem Mittelbilde 
Ehriftus, der Maria die Krone aufjegt, auf den Flügeln die beiden Apoſtelfürſten 
und zu deren Fühen knieend der Stifter und feine drei eriten Frauen; an der Altar— 
ftaffel Bruftbilder von Heiligen. Un der Nüdjeite der Schmerzensmann mit Maria 
und Johannes (legtere Darftellung jet im Germanifhen Muſeum Nr. 87). Ein 
kräftiger irdifcher Zug in der Auffaffung der Formen, ein tieferes Verſtändnis der 
Natur verbindet ſich hier mit der weihevollen Andachtsftimmung, welche die eriten 
Werke chriſtlicher Kunſt geihaffen hatte. Ernjte durchgearbeitete Charakterköpfe, nicht 
die überlieferten Typen fehren Petrus und Paulus uns zu, von lieblicher gejunder 
Schönheit iſt das Antlitz Mariens, ernſt, würdig, mit einem Zug finnender Milde, 
das Antlip Ehrifti. Die Geftalten find bei aller Schlankheit doc gedrungener als 
auf dem Berliner Altar, Schultern und Hals find Fräftig, die Hände von auffallender 
Sorglichkeit der Durhbildung. Die Gewandung feierlich, aber bei aller Einfachheit 
und Klarheit des Faltenwurfs doch nicht eintönig in den Motiven. Kräftig und 
glücklich geſtimmt hebt fich der Farbenaftord Grün, Rot, Blau von dem goldenen 
Grunde ab. Der Hünftler des Imhof'ſchen Altars it unbekannt, wie überhaupt feine 
Fäden von den aus dieſer Zeit überlieferten Meifternamen zu den vorhandenen 
Werfen gezogen werden fünnen. Aber diejer Künftler hat mit liebevollem Auge die 
Natur angeichaut und fo geläutert durch feine tiefe religiöfe Stimmung in den Dienjt 
des Glaubens geftellt, der ihn ala Gemütsmacht beherrichte, ohne ihn der Welt zu 
entfremden. Nicht nüchtern ift dieſe Kumft, nur vernünftig und gerecht gegen die 
Natur, jo als jchönjte Blüte einer zum Abſchluß gekommenen Periode bereits den 
Keim neuer glänzender Entwidelung in ſich tragend. Bon folder weltlich naiver 
und doch andächtiger Auffaffung religiöfer Stoffe zeigt auch eine wohl zu häuslichen 
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Erbauungszwed entjtandene Darjtellung der beiden heiligen Frauen Eliſabeth mit 
Maria und ihren Kindern Nohannes und Jeſus. Maria fpinnt, Eliſabeth ijt mit 
der Weite bejchäftigt, die Kinder jpielen (Wien, Sammlung Pribram). 

Unübertroffen an Ruhm und weitreichendem Einfluß ftand die Schule von 
Köln da. Mit Köln konnte an Macht und Reichtum faum eine zweite Stabt 
Deutjchlands wetteifern. Aber das war doch nicht dad Weſentliche, denn als 
vom Jahre 1396 an, das den Sturz der übermütigen „edlen Geſchlechter“ zu 
gunften der Zünſte ſah, Macht und Neichtum eine Minderung erlitten, hatte die 
Kunſt darunter nicht zu lagen. Der Rhein war von jeher neben dem Süden der 
wahre Nährboden fünftleriihen Schaffens; die Kreuzung germaniicher und roma- 
niſcher Raſſe, welche bier unter beſonders günjtigen Umjtänden vor ſich gegangen 
war, mag nicht ohne Einfluß auf die glüdliche Organilation gewejen jein. Won Karls 
des Großen Zeit am blühte die Kunſt in diefen Gegenden; der oberdeutihe Wolfram 
von Eſchenbach rühmte von den kölniſchen Malern feiner Zeit, daß fie denen von 
Maſtricht ebenbürtig feien. Das war auch jett wicht anders. Dazu aber fam es, daß 
in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts eine mächtige geiſtige Strömung 
die Werke kölniſcher Schilderkunſt auf eine ungewöhnliche Erfolgshöhe hob. Nicht 
bloß die äfthetiichen, auch die religiöjen Ideale des Mittelalters haben in den Male- 
reien der Kölniſchen Schule ihre lauterſte und vollendetite Verförperung erhalten. 
Die Veräußerlihung des Chriftentums hatte begonnen mit dem Augenblid, ald es aus 
dem Dunfel der Katafomben und Privathäufer heraus und in die Tempel der ge- 
ftürzten alten Götter hineinziehen durfte; von diefem Zeitpunkte an find aber auch 
die Perjönlichkeiten nicht mehr felten geworden, welche abjeit3 vom offiziellen Wege 
in ein unmittelbare und darum innigeres Verhältnis mit Gott zu treten fuchten. 
Und jo ijt denn das ganze Mittelalter voll von immer new auftauchenden „Ketzer⸗* 
Gemeinden; da waren es die großen Myſtiker, welche offizielles Kirchentum mit einem 
tieferen und innigeren Verhältnis zu Gott in Einklang zu bringen ſuchten. Sein 
Runder, daß deshalb ihre Worte jo mächtigen Widerflang in dem aufgeregten Ge— 
müte aller Seileszagenden und Heilfuchenden fanden. Köln war ein Hauptherb 
diejer myftiichen Richtung. Schon der große Dominikaner Albert, der zwar Schwabe 
von Geburt, doch Köln zum Hauptiig feines Lehramtes machte, hatte gelehrt, daß die 
Seele durd innere Zurüdziehung von allem Irdiſchen Ein Geift mit Gott werden 
jolle, daß fie durd; Gnade werde, was Gott von Natur ift, dab fie gewiſſermaßen in 
Gott fich verwandle. Meifter Edhardt, der vom gleichen Klofter aus predigte (f 1329), 
bewegte ſich noch im Bann der jcholaftiichen Beweisführung des Albertus, doch jtand 
ihm in jeinen Predigten ſchon eine viel größere Fülle von Bildern, ein ergreifenderes 
Pathos als jenem für die Darlegung jolcher Gedanken zu Gebote. Tauler aus 
Straßburg (F 1361), der ebenfalls in Köln predigte, mußte noch mächtiger wirken, 
weil er alle Buchgelehrfamteit beileite ließ und nur das Gemüt und die Phantafie 
jeiner Hörer in Anſpruch nahm. Das Ziel des Reinigungsprozeſſes des Geijtes und 
des Herzens ift die vollftändige Entſelbſtung, mehr als dies die vollitändige Ent- 
perjönlihung, oder wie es Tauler bezeichnet, Entwerden. Der Weg zum Biel it 
nicht die That, ſondern das Leiden. Im Kampf giebt es feine „Schaulichkeit” — 
nur in ber Todesruhe aller Kräfte und Strebungen. Auf Tauler folgte eine große 
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Schülerihar. In folhem Sinne wurde Geift, Wille, Gemüt der Religiöjen ge- 
leitet. Und die Malerei hatte nicht gezögert, diefer Stimmung künſtleriſche Aus— 
fprache zu verleihen, zumal gerade ihr die Führer der myſtiſchen Richtung ſympathiſch 
entgegentraten. Der Freund und Zeitgenoffe Taufers, Suſo, empfahl, allezeit gute 
Bilder um fih zu haben, durch welche das Herz zu Gott entzündet werde. So 
treten denn die Heiligen der kölniſchen Maler von leuchtendem Goldgrunde aus uns 
entgegen wie himmlische Viſionen. Ungern nimmt der Künftler eine bewegte Hand» 
‚lung zum Gegenftand, am liebften jchildert er den Frieden der Unſchuld, den Ernit 
finnender Betrachtung, die Vertiefung in das Geheimnis göttlichen Leidens, die demütig- 
freudige Teilnahme an der Verherrlihung Chrifti und feiner Mutter. Kaum wagen dieje 
Geftalten die Augen gegen den lodenden Schimmer der Welt aufzuichlagen; die Lider 
find tief herabgezogen, den zarten Mund umjpielt fein Lächeln, das Haupt mit dem 
feinen zarten Oval ijt leife geſenkt. Die Gejtalten find jchlant bis zur Gebrechlich— 
feit, Schulterlos, jchmalbrüftig, die Hände mit den feinen, überlangen Fingern fait ohne 
Gliederung; man denkt an die Lehren der Myſtiker, welche in einem gefunden Körper 
das jchwerfte Hinderms auf dem Wege zur Vergottung jahen. Der edfe, weiche 
Fluß der Gewandung, die milden, aber leuchtenden Farben vollenden den Eindrud, 
himmlische von aller irdiichen Schwere freie Gejtalten vor fi zu haben. Kein Zweifel, 
das religiöfe Ideal des Mittelalters hat damit feine reinfte künftleriiche Verkörperung 
erfahren, aber ebenjo wenig zweifelhaft iſt es, dab die zufunftfichere Strömung in 
Kunst und Kultur, wie ja ſchon angedeutet wurde, bereits einen Weg eingefchlagen 
hatte, der zu anderen Zielen führen follte, deſſen künſtleriſche Ideale nicht in dem 
Himmel der heiligen Schrift, jondern in der Natur ihr Heimatörecht bejaßen. 

Jene glänzende Malerſchule, welche in den lebten Nahrzehnten bes vierzehnten 
Jahrhunderts Köln zum Vorort der deutichen Malerei machte, ftand unter dem Ein- 
fluffe eines Meifters, defien Name weit außer Land gefannt war. Auf das Jahr 
1350 jchrieb der Chronift von Limburg a. &.: „In diefer Zeit war ein Mahler zu 
Eölin, der hieße Wilhelm. Der war der bejte Mahler in allen teutichen Landen, als 
er ward geachtet von den Meiftern. Er mahlete einen jeglihen Menichen von aller 
Geftalt, als hätte er gelebet.” Dieſen von dem Ehroniften gefeierten Meifter erfennt 
man mit Recht wieder im jenem Meifter Wilhelm von Herle (Herle ein Kird- 
dorf drei Stunden von Wachen), der in Kölner Urkunden von 1358—1378, in 
welchem Jahre er ftarb, vielfach genannt wird. Er war ein begüterter Mann, was 
nur den zahlreichen Aufträgen, mit welchen ihn der Magijtrat der Stadt und 
darnach gewiß auch Private bedachten, entiprah. Als er geitorben war, folgte 
ihm wohl ala Haupt der Schule Hermann Wynrid von Wejel, der nad) dem Tode 
Wilhelms Eigentümer von deſſen Haus und Malerwerkitätte wurde und bald darauf 
die Witwe Wilhelms, Frau Jutta, heiratete. Auch diejer erfreute ſich mehrenden 
Wohlitandes und für feine fünftferifhe Bedeutung fpricht es, da ihm die Malerzunft 
fünfmal als Senator in den Rat der Stadt entjandte, zum letzten Male im Jahre 
feines Todes 1414. Die urkundlich erwähnten Arbeiten Wilhelms find verloren — 
nur von den im Rathaufe, im oberen Stodwerte von ihm ausgeführten Wandmale- 
reien rühren die Nefte her, welche im Kreuzgang des Mufeums in Köln auf: 
geftellt find. Am beften erhalten it der Kopf eines Propheten oder Philofophen mit 
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einer turbanartigen Kopfbedeckung. Der bald kleinliche, bald altertümelnde Zug, welcher 
nod den Ehormalereien des Kölner Domes eigen war, ijt hier völlig überwunden. 
Wohl merkt man, daß der Formensprache des Künftlers die weiche Lyrik religiöjer 
Minne gelänfiger war, als der Ausdrud herber Gedanfenjtrenge, aber er wollte monu— 
mental wirken, und jo ftreifte er alles Beiangene und Kleine ab. Mächtig wölbt fich 
die Stime über den tiefliegenden Augen, die Nafe ift fein, aber fräftig, nur der Mund 
mit den ein wenig herabgezogenen Winkeln ift etwas weichlich, ja weiblich gebildet. 
In jedem Falle aber zeigt fich bier ein Meifter, der an Formenkenntnis und Sicher: 
heit in der Wiedergabe der Formen, an Geichmad in der Linienführung feine Vor— 
gänger weit übertrifft. Den gleichen Eindrud gewinnt man von einem zweiten Bruch- 
jtüd jener untergegangenen Bilderfolge, das wiederum einen Propheten oder Philofopben, 
ein Spruchband haltend, darjtellt. Wichtig aber ift ganz befonders dieſes Bruchſtück, 
weil feine Formensprache mit aller Bejtimmtheit auf das hervorragendite Werk der 
Tafelmalerei diefer Zeit hinweiſt — auf den aus der St. Clarenkirche ftammenden 
Altar im Dom in Köln. Und zwar befinden ſich die Malereien auf dem Mittelftüd 
und den inneren Seiten der äußeren Flügel des Altars, An der Thüre des Schranfes 
für die Monftranz ein Priejter vor dem Altare, der eben die Hoftie emporhebt, dann 
auf jeder Seite je zwölf Darftellungen in zwei Reihen übereinander, abgejehen von den 
Bildfüllungen der Wimperge, welche die im Stil gotischer Fenfterarchiteftur gehaltenen 
Nahmen der Hauptbilder frönen. 

Die zwölf unteren Darftellungen find der Jugendgeſchichte Chrifti, die oberen 
der Baffion gewidmet. Was vorhin angedeutet wurde, findet hier ſchon Bejtätigung. 
Die Wonne unſchuldigen Dafeins, das Idylliſche, die Lyrik mitfühlender und mit— 
leidender Liebe finden in dem Künſtler einen trefflihen Dolmetih; dagegen greift 
er in der Darftellung der Marterjzenen zu einer geziwungenen Derbheit, überteufelt 
den Teufel, wenn er die Böfen, Henker, Büttel Schildern will. Won welch entzüdender 
Unmut und naiven Wahrheit ift das Bad des neugeborenen Chrijtus oder die Dars 
ftellung im Tempel; welcher idyllifche Reiz ift der Ruhe auf der Flucht eigen, welche 
Wahrheit des Mitleidens, welche Kraft der Liebe fpricht aus der Kreuzabnahme und 
der Grablegung! Die Weihe religiöfer Stimmung liegt über dieſen Darftellungen, 
aber erzielt ift jie von dem Künſtler doch nur durch die fräftige Betonung rein 
menjchlicher Züge und Empfindungen. Maria, welche in der Grablegung in jchmerzen- 
der Liebe die Hände um die Schultern des Sohnes Legt und fein Antlig küßt, das 
Kind im Bade mit der Mutter fcherzend, der jchlafende Hirte in der Weihnacht, die 
ſorglich ſpähende Maria in der Rückkehr aus Judäa, das find Gefichte eines aus der 
Tiefe heraus jchaffenden, nicht Erinnerungen eines nachjchaffenden Künftlers. Die 
Baffionsdarftellungen entbehren folder freien Geftaltung, der Künftler bleibt an dem 
Überlieferten haften, jei es aus Ehrfurcht, ſei es, weil er die Kraft nicht fühlte, dieje 
figurenreihen und dramatisch bewegten Epifoden der Geichichte Chriſti neu zu geftalten. 
Tie Farben find zart und dünn auf den Goldgrund aufgetragen, die Modellierung 
mäßig, das Fleiih von feinem grauen Ton in den Schatten. Die Formen find 
ſchlank, aber doc nicht jo überjchlanf, wie bei den Schülern und Nadfolgern des 
Meifters des Glarenaltars. Ein hocdentwideltes Schönbeitsgefühl leitet den Künftler 
auch hierbei und läßt ihm Übertreibung vermeiden. Das feine, nicht zu hagere Oval 
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mit typiſcher Zufpigung des Kinns ift in den meiften Fällen ein glücklicher Spiegel 
der inneren Vorgänge. Die Aufenfeiten der äußeren Flügel des Clarenaltars find 
von flüchtigerer Schülerhband bemalt; bemerft zu werden verdient dabei nur, daß 
die Malereien auf rot grundierter Leinwand, welche über das Holz gejpannt ift, 
aufgetragen find. Ein anderes Werk des Meifters des Clarenaltares ſelbſt iſt das 
feine Triptyhon im Kölner Mujeum, deffen Mittelbild Maria mit dem nadten 
Kinde auf dem Arm darjtellt, während die inneren Seiten der Flügel die Heil, 
Katharina und die heil. Barbara zeigen. Maria ift in Halbfigur dargeitellt, bie 
beiden Heiligen im ganzer Figur. Hier fommt das weibliche Formenideal des 
Meifters in dem Mittelbilde am deutlichjten zur Ericheinung, während die Flügel— 
bilder ſchon eine Verſchärfung desfelben bis zur Übertreibung zeigen, die aber hier 
doch wohl noch auf Rechnung des Meifters jelbit zu jegen iſt. Jäh fallen die 
Schultern ab, die Hüften fehlen gänzlih, die Bruft ift völlig glatt, die ſchlanken 
Hände mit den langen dünnen Fingern können höchftens noch als Behelfe pfuchiicher 
Symbolik dienen, aber fie vermöchten in der Wirklichkeit nicht mehr das Schwert zu 
halten oder das Turmmodell zu tragen. Hier aber au) der Ausdrud jeliger Welt: 
verlorenheit, völligen Aufgehens in jener Gottesminne, weiche die Myſtiker Iehrten 
und forderten. Die Farbe ift fräftiger, leuchtender als auf dem Glarenaltar. Eine 
Zwillingsichweiter der Maria mit der Bohnenblüte ift die Maria mit der Erbienblüte 
im Germanifchen Mufeum (Nr. 7). Auch noch des Meifters jelbjt würdig ift dann 
das herrliche Veronifabild in der Münchener Pinakothek und ihm nächititehend zum 
mindeften die heil. Katharina und die heil. Elifabety im Germaniihen Muſeum 
(Nr. 9 und 10). 

Die Zahl der Schulbilder ift ſehr groß; doch führt die Mehrzahl bderjelben 
nur mittelbar auf Meifter Wilhelm zurüd, die große Verbreitung feiner Schule ge— 
hört wohl erft der Zeit an, als der Erbe des Hausftandes Meifter Wilhelms auch 
an der Spike der Werkſtätte desjelben jtand und jo von dem Ruhm des Vorgängers 
Nugen zog. Un dem Formenfanon des Meifters halten die Schüler feft; nur ver- 
fallen fie leicht in Übertreibung, treiben die Geſtalten noch mehr in die Höhe, bilden 
den Hals noch Schlanker, Hände und Füße noch gelenklojer. Auf der anderen Seite 
kündigt fich eine Neigung für fräftigere Modellierung an. Während Wilhelm die 
Lichter im Fleiſche ſanft vertrieb, fegen manche feiner Nachfolger diefelben unvermittelt 
auf Naſe, Kinn, Oberlippe, Augenrüden, Haare. Möglich, dab Meiſter Wynrich aus 
Weſel ſchon diefen derberen Zug in die Schule brachte. Ganz in der Gefühlsweife 
des Meifters Wilhelm und in feiner Formenſprache gehalten ift die Darftellung des 
Gefreuzigten mit Maria und acht Apofteln im Mufeum in Köln (Nr. 41). Nur die 
Farbe ift in den Gewändern kräftiger, die Schatten im Fleisch zeigen ftatt des grauen 
Tons ein Riolett. Ein ähnliches etwas jüngeres Bild des Gefreuzigten mit unter 
dem Kreuze ftehenden Heiligen in München (Pinakothek) iſt in der Charakterijtif vor- 
geichrittener. Bahlreiher wurben jet die Darftellungen der Paffionsizenen (z. B. 
Köfniiches Mufeum Nr. 50—61) und des Vorgangs der Kreuzigung ſelbſt. Wie 
die Kreuzigung, welche für die Familie Waflerfaß entjtand (Köln. Muſeum Nr. 44), 
zeigt, waren hier die Schüler in der Wiedergabe des Pathetiichen dem Meifter bereits 
voraus. ine Folge von fünfunddreißig Meinen Darjtellungen, welche neben den 
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Raffionsizenen auch die Ereignifje der Jugend und Lehrthätigkeit Chriſti vorführen, 
in der Berliner Galerie (Nr. 1221), ift bedeutender durch eine Reihe lebensvoller, 
neuer Züge, welche ihnen eigen find, als durd die fünftleriichen Eigenschaften, die 
auf minder tüchtige Hände weilen. 

Am glüdlichiten find auch die Schüler in der Darſtellung frommer Lebensun— 
ſchuld, heiterer idylliicher Hergänge. Maria iſt meift der Mittelpunkt dieſer Szenen, 
in welchen die naturfrische Lyrik der Minnefänger noch einmal ein volles künſtleriſches 
Echo erhält. Auf dem Mittelbild eines Flügelaltärchens im Berliner Muſeum thront 
Maria auf blumigem NRajen, umgeben von vier heiligen Jungfrauen, von welchen 
Dorothea dem Chriftustinde das Blumenkörbchen hinreicht. Auf den Flügeln find 
dann noch dargejtellt die heil. Elifabeth und die heil. Ugnes. Die Gruppe ijt von 
ungezwungener Anordnung, wenngleich freilich der Künftler die Schwierigkeit per 
ſpektiviſcher Naumvertiefung nicht überwunden bat. Cine etwas jüngere Wrbeit, 
gemalt mit dem zarten Pinjel eines Miniators, ift das Bildchen im ſtädtiſchen Mu— 
ſuem zu Frankfurt a. M. (Prehnſches Kabinett, In von zinnengefrönter Mauer 
umſchloſſenem Garten figt Maria lefend neben einem Steintiichhen. Um fie grünt 
es, blüht es, reifen die Früchte, fingen die Vögel. Zu ihren Füßen fiht das 
Chriftustind, dem die heil. Gäcilia das Hitheripiel lehrt. ine zweite Dienerin aus 
dem himmlischen Hofitaat ſchöpft Waller am Brunnen, eine dritte pflüdt Apfel. 
Auf der anderen Seite ift das männliche heilige Gefolge, Georg, Michael und 
ein dritter Heiliger, zu einer ungezwungen plaudernden Gruppe vereint. Sie tragen 
die höfiſche Tracht der Zeit, ebenjo die Frauen, nur Maria behielt das ideale 
Koſtüm. In einem Leuchtend und Mar gemalten Bildchen im Befig von Eugen Felix 
in Leipzig tritt das weltlich » idyllifche Element nicht jo ſehr in den Vordergrund, 
doch fehlt aucd hier der movelliftiiche Charakter nicht ganz. Den fieben holden 
Mädchengeftalten, melde fih vor dem Thron der Maria gelagert haben, gejellt 
fih) der heilige Georg im angelegentlichen Geſpräch mit der heiligen Margaretha 
— fie beide, wie die entzüdende Grläuterung eines zarten Minneliedes. Hinter 
der Steinbrüftung des Thrones aber werden die beiden Wpojtelfürjten und die 
beiden Johannes fichtbar — Petrus von individuellem Gepräge und gegen Das 
Herfommen bartlos dargeftellt. Auf einem Bilde in der Pinafothet zu München 
(Nr. 2) bejorgen Engel das Gartenfonzert, während vier heilige Frauen der thronenden 
Maria Geſellſchaft leiſten. Die vollen kräftigen Köpfe weifen bier ſchon über die 
nächſte Gefolgichaft des Meifters Wilhelm hinaus, doch it der zarte Ton der Farbe 
noch der jeiner Schule. . 

Eine Schule, welche das religiöfe deal des ausgehenden Mittelalters, wie es 
die Beſten des Volkes in der Seele trugen, mit jo viel fünftlerifcher Kraft, aber 
auch jo verjtändnisvollem Eingehen auf den äfthetiichen Geſchmack der Gebildeten 
darzuftellen wußte, mußte ſchon durch ihre Erfolge ſich einen weitgreifenden Einfluß 
auf die Malerei der Zeit fihern So war es zunächſt das benachbarte Weſtfalen, 
wo die Art der Kölniſchen Schule Nachfolger fand. Vergeſſen darf dabei freilich 
nicht werden, dab die Verwandtichaft der weſtfäliſchen Malerei mit der kölniſchen 
jegt und ſpäter nicht allein das Ergebnis kölniſchen Einfluffes iſt, Tondern daß 
die Nähe der politiichen Grenzen, die lebhaften geiellichaftlichen Beziehungen, die 
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gleihe religiöfe Denkweiſe auch eine Verwandtſchaft der künſtleriſchen Gefühls- 
weile zur Folge hatte. Ihren Mittelpunkt beſaß die wejtfäliiche Malerei in Soeit. 
Eine reiche Bürgerihaft, wohlhabende Stifte ficherten der Kunſt hier glückliche 
äußere Bedingungen. So waren jchon am Wusgang der vorigen Periode die 
hervorragenditen Werfe deutſcher Tafelmalerei hier entjtanden, und jeht am Aus— 
gang des vierzehnten Jahrhunderts muß ſich wie in Köln um Meifter Wilhelm 
und Hermann Wynrich hier um Meifter Konrad eine zahlreihe Schule geichart haben. 
Diefer Meifter nämlich tritt uns in einem großen breiteiligen Altarwerk (die Staffel 
dazu Fehlt) in der Kirche zu Nieder-Wildungen greifbar entgegen. Die jet vers 
ihwundene Inſchrift nannte Meifter Konrad von Soeſt als Urheber und das Jahr 
1404 als Heit der Entſtehung. Auf den Flügeln fieht man je ein Heiligenpaar. 
Die Innenfeiten des Werkes bringen vier Darftellungen aus der Jugendgeſchichte 
Chrifti, Fünf Paifionsizenen mit der Streuzigung, dann Auferftehung, Himmelfahrt, 
Pfingſten umd das Jüngfte Gericht. Einheimiſche Überlieferung hält kölniſchem Eins 
fluß die Wage. Die Figuren find von jchlanfen Berhältniffen, die Schultern ſchmal, 
Hände und Füße ſchwächlich gebildet, doch die Gewandfarben find heller, bunter als in 
Köln, das Inkarnat bräunlich, die aus Gips geformten und vergoldeten Sierraten, 
Nimben, Kronen geben das Ausichen derber Fejtlichkeit. Ein thronender Nikolaus 
mit zwei männlichen und zwei weiblichen Heiligen und die Stifterfamilie im ber 
Nifofaitapelle in Soeft weiſt auf dem gleichen Meiſter zurüd. Die faft fchulterlojen 
Gejtalten find ſtarl ausgebogen, auf dem jchlanfen Hals laften etwas drückend 
die infolge der Fräftigen Auslabung des Schädels ſchweren Köpfe. Feiner gebildet 
find die Frauenköpfe. Die Stirnen find überhoh, das Dval ift Fräftiger als 
bei Meijter Wilhelm und die dichten gewöllten blonden Haarflechten, welche auf die 
Schultern niederfallen, erhöhen den Eindrud finniger Anmut. Das Typiiche der 
Kopfbildung macht fi auch bei ben einzelnen Gliedern der Stifterfamilie geltend. 
Den Charakter der Kunſtweiſe Meiſter Konrad tragen eine figuvenreiche Kreuzigung 
in der Kirche zu Warendorf von 1414 (?) und drei von dorther ſtammende Reſte 
eines Paſſionscyklus (Berrat Ehrifti, Geißelung, Pfingiten) in der Dechanei in Frecken— 
horſt. In der Geißelung it ber nadte Chriftus von großer Linienſchönheit, aber 
dabei freilich aud von ganz mangelhafter anatomischer Durchbildung. Im Gegenjaß zu 
Ehriftus find die Schergen von abichredender Häßlichkeit, aber in Haltung und Bewegung 
bon großer Natürlichkeit. Eim anderes Werk, in weldem nod einige Eigentümlichfeiten 
Meifter Konrads nachgewieſen werben fünnen, das aber anberfeits doch einen innigeren 
Anſchluß an die Schule Meifter Wilhelms zeigt, find die Reſte eines Altarauflages, der 
zwiſchen 1410 bis 1422 von der Äbtiffin Segele von Hamme gejtiftet worden war, in 
der Kirche zu Fröndenberg. Es find zwei Holztafeln, von welchen jede vier Darftellungen 
aus dem Leben der Jungfrau enthält. Das Landſchaftliche und Architeltoniſche iſt hier 
ſchon mehr betont als in Werfen der gleichzeitigen Kölner Schule, auch Nebenfiguren 
3. 8. in der Szene Chriftus unter den Schriftgelehrten) zeugen für die kräftigere 
realiſtiſche Ader der weſtfäliſchen Künſtler, dagegen ſchließen fich Die Typen der Maria, 
der Elifabeth auf das innigite an das Formenideal der Schule Wilhelms von Herle 
an. Weftiäliich dagegen ift wieder der bunte reiche Zierrat, mit welchem die Ge— 
wandung der drei Könige ausgejtattet ift, die Vorliebe für geblümte Kleider, die 
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leuchtende Farbe.*) Am nicht wenigen Werfen verichmelzen weſtfäliſche und kölniſche 
Eigentümlichkeiten jo ſehr, daB es nicht leicht wird, den Urſprung der Schule be- 
ftimmt zu bezeichnen. So enthält eine figurenreiche Kreuzigung im Kölner Muſeum 
(Nr. 42) Geſtalten, die ganz geiftiges Eigengut des Meijters des Glarenaltars oder 
feiner Schule find, während wieder die Gruppe der Knechte, welche um den Rod 
Ehrifti würfelt, in dem derben Realismus der Charakteriftif an die Schule von Soeſt 
erinnert, wohin auch die Behandlung der Zierrate, die Vorliebe für helle und Metall: 
farben weiſt. Gleich Schwer wird die Entiheidung über den Ursprung dreier Tafeln 
im erzbifchöfliichen Mufeum zu Utrecht mit Darftellungen aus der Geſchichte Chrifti, 
da auch hierin Soefter und Kölner Einfluß fich die Wage halten. 

Über Weitfalen hinaus ift der Einfluß der Kölniſchen Schule teils dadurch ver- 
mittelt worden, daß Arbeiten derjelben, wie andere Erzeugniſſe des Gewerbefleikes, 
von den hoch enttwidelten Handelsbeziehungen der Stadt Nutzen zogen und jo in 
andere Länder ausgeführt wurden, teil da fremde in Köln gebildete Maler in die 
Heimat zurüdfehrten oder Kölner Künftler in die Fremde auswanderten. So zeigt 
die Darftellung des Gefreuzigten im Mufeum in Darmjtadt (Nr. 160), welche von 
den Brüdern Heinrich und Konrad Roft aus Kaffel für das Seelenheil ihres Bruders 
Johannes geftiftet wurde, im jedem Zuge die fünftlerifche Handichrift eines begabten 
Schülers Meifter Wilhelms, während der Flügelaltar aus Schloß Pähl bei Weilheim 
(Bayern) im Münchener Nationalmufeum auf einen Meifter weist, der neben kölniſcher 
Schulbildung noch andere Einflüfje erfahren haben dürfte, Auf dem Meittelbild ift der 
Gekreuzigte mit Maria und Johannes dargeitellt, auf den Flügeln die heil. Barbara 
und Nohannes der Täufer, Die tiefe mildfräftige Farbe ift ganz fölnifch, desgleichen 
weilen die Typen der Köpfe und die Körperverhältniſſe auf den Formenlanon Kölns, 
nur beſaß der Künftler eine etwas realiftifchere Aber, als fie den älteren Schülern 
Meijter Wilhelms eigen geweien ift. Die gut fallenden Gewänder jind im rumden 
vollen Falten gebrochen, Die Außenieiten der Flügel zeigen Maria mit dem Kinde und 
den Schmerzensmann. Noch mehr wahrte trog kölniſchen Einfluffes der Meiſter des 
Altarwerkes im Kapitelfaal zu Halberjtadt die landsmännifche Eigenart, Auf dem 
Mittelbilde ſitzt Maria auf einem arditeftoniich reich ausgeführten Thronbau; im 
Tympanon besjelben ericheinen fingende Engel, und ebenjo fauert zu Füßen der 
Madonna cine Gruppe von fünf fingenden Engeln. Der andächtig heitern Szene 
wohnen außerdem zwei heilige Frauen und Petrus und Paulus bei. Auf dem einen 
der Seitenflügel — der zweite fehlt — ift Johannes mit dem Lamm dargeſtellt. 
Die Gejtalten find von ſchlanken Rerhältnifien, die Köpfe von anmutigem Ausdrud, 
doch von bejonders jchwerer Bildung und zweifellos dem Formenideal der einheimischen 
Plaſtik nachgeſchaffen. Die Entjtehung des Werkes füllt nicht über das Ende des 
vierzchnten Jahrhunderts hinaus.“) Auch Werke der Soeſter Schule haben kölniſchen 
Einfluß nach auswärts vermittelt. Der Bund von Soeſt mit den Städten der Hanſa 
fam dem zu gute. Das ältejte Werk der Malerei in der Marientirche zu Danzig, ein 


*, Lichtbrud der Fröndenberger Tafeln in: Kunſt- und Geſchichtsdenkmäler der Provinz 
Weftfalen. Stüd 1: Kreis Hamm; Lichtdruck des Verrates und der Geihelung in Freckenhorſt 
ebenda. Stüd 2: Kreis Warendorf. 
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Diptychon mit vier Darjtellungen aus dem Leben Mariens, iſt eine Arbeit der Soeiter 
Schule vom Ende des vierzehnten Jahrhunderts, und auf Soeſt weiſen aud) die Reſte 
eines grohen Altarwerkes aus der Jakobikirche in Lübel im Antiquarium in Schwerin, *) 
Die Schulen von Prag, Nürnberg, Köln beherrichten die Malerei der Zeit; ihre 
Leiſtungen erjchöpfen alles, was als Ergebnis der mittelalterlihen Entwidelung betrachtet 
werden lann. Bor allem im Stile der Nölner erkennt man noch die Elemente jenes 
äfthetifchen Syitems, deſſen Grundlage auf die Zeit der Minnefänger und höfiſcher 
Epit zurüdgeht. Doc die bloße lineare Gefälligfeit iit tieferem Verftänbnis der 
Natur gewichen, das allerdings nicht ausreichend geweſen wäre, ben individuellen 
Kern jeder Perfönlichleit, das Befondere jeder einzelnen Naturericheinung zur Dar: 
ftellung zu bringen, das aber doch genügte, die religiöje Weltanſchauung des Mittelalters 
fünftferiich zu verförpern. Die Erhabenheit, die religiöje Weihe, welche den Geitaltungen 
der frühchriftlichen Kunſt eigen gewejen, war diefen Schulen geblieben, aber bie 
Starrheit der Formen hatte ſich gelöft in ber Wärme bes Gefühls, welche die Gejtalten 
durchſtrömte, und man empfand bereits, daß nicht bloß das Erhabene, jondern auch 
das Schöne eine würdige Form ift, das Göttliche zu offenbaren. Doc auf diefer Höhe 
gab e3 fein Verweilen. Man ftand an der Scheide zweier Weltalter. Die Umformung 
der mittelafterlichen Gedanken: und Empfindungswelt mußte auch für die mittelalterliche 
Öejtaltenwelt die Götterbänmerung herbeiführen. Die Kraft der Schwingen, welche 
die Möoftifer und ihre Gemeinde im Sturmesflug vor das Angeficht Gottes trug, 
erlahmte, Frau Welt trug endgültig den Sieg davon, und nicht der Himmel, ſondern 
bie. Erde wurde das wichtigite Studium auch der Kunſt. Der naive Realismus, der 
jeit der SKarolingerzeit das Kennzeichen einer volfstümlichen Strömung der Kunſt 
geblieben war, ber dann bereits in der Buchmalerei des vierzehnten Jahrhunderts 
als Ziel einer ganzen Kunſtrichtung ſich geoffenbart hatte, jollte nun das Ziel werden, 
welhem die Malerei mit vollem Bewuhtjein und mit dem Aufgebot aller künjtlerifchen 
Mittel zuftrebte. So ward das fünfzehnte Jahrhundert wieder zu einer Zeit der 
Anfänge, des Werdens, der Keime — und jo wird denn auch demgemäß die Malerei 
des fünfzehnten Jahrhunderts uns feſſelnder eriheinen im ihren Abſichten als in ihren 
Erfolgen, jedes einzelne hervorragende Wert als letztes Wort jagen: Etwas über 
allem Schein trag ih in mir, 





) Bol. Nordhoii: Die Soeſter Malerei unter Meiiter Konrad in den Jahrb. d. 8. d. 
Altertumsfr. im Rheinlande. Heft LXXVII S. 100 fg. und Heft JXVIII S. 65 fg. 
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as Nahr 1426 war das Todes: 
jahr Huybrechts van Eyd in 
Bent, zwei Jahre fpäter jtarb 
Mafo di Ser Giovanni, genannt 
Masaccio, in Nom; der erftere 
ftand ſchon in gereiftem Mannes⸗ 
alter, der letztere hatte Die 
Schwelle des Mannesalters 
faum übertreten. Maſaccio's 
Freslen in ber Brancacci-Siapelle 
der Sarmine-firche in Florenz. 
und Hupbredits und Jan's van 
Eyck Genter Altar find die 
Schöpfungen, von weldien aus 
im Süden und im Norden man 
die Entwidelung der modernen 
Malerei beginnen läßt. Nicht 
mit Unredt, Hier und bort 
war Har und bejtimmt die Auf⸗ 
gabe, melde das Jahrhundert 
zu Löfen hatte, angedeutet: die 
Monumentalität des mittelalter: 
lichen Stils in Rompofition und 


Auffaſſung nicht preiszugeben, aber an Stelle typiicher Geftaltenbildung die individuelle, 


an Stelle des Herkommens die Natur zu Toben, 


Die Eintehr in Natur und Leben, 


weiche die Kunſt in den van Eyd’s in jo überwältigender Weiſe hielt, war allerdings 
auch für den Norden feine umvorbereitete That. In der engeren Heimat ber Künſtler 
wandelte die Buchmalerei jeit länger als einem halben Jahrhundert auf verwandten 


Wegen, und auf deutſchem Boden war es nicht anders. 


Mir fennen die Regungen 


eines naiven Realismus von lange her. Es wurde auf die Erſtarkung desfelben hir: 
gewieſen von dem Augenblick an, als das Bürgertum die Verwaltung und Mehrung bes 
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Aunfterbes von Adel und Kleriſei übernommen hatte. Und je unabhängiger von 
diefen beiden Ständen das Bürgertum in feinen Städten fich entwidelte, um jo mehr 
Nahrung erhielt diejer Realismus. Seitdem bie geiftlihen Schaufpiele die Kirchen 
verlaffen und ihre Bühnen im freien aufgeichlagen hatten, ſeitdem Schaufpieler und 
Regiſſeurs nicht mehr Kleriker, jondern Zunftgenoſſen waren, und dementiprechend 
die Sprache der Schaufpiele wicht mehr die lateinifche, fondern die deutſche wurde, 
waren jelbjt Gott und Teufel deutſch geworden und bürgerlih. Nicht im fernen 
Raläftina, in entlegener Zeit, fondern auf heimiſchem Grund und Boden, in lebend: 
voller Gegenwart vollzog fi immer von neuem das Geheimnis der Erlöfung — 
faum zum Nachteil echter Erbauung. Freilich eine Scharfe Grenze zwiſchen zart und 
derb hatte diejer Nealismus nicht gezogen, und man ſieht dieſe Grenze immer undbeut- 
licher werden, je weiter man im fünfzehnten Jahrhundert vorjchreitet. Derbe Komik 
bemächtigte ſich beionders der Nebengeftalten, und ſelbſt der Teufel wurde oft zum 
Vertreter derjelben gemacht; vor allen waren es aber die Juden, welche immer wieder 
dem Gelächter, und leider auch dem Haſſe preisgegeben wurden. Um letzterem Nahrung 
zu geben, konnte man fih dann faum genug thun mit breitefter Schilderung einer 
Flle brutaler Einzelheiten. So 3. B. wurde die Geikelung von vier Kriegsknechten 
bejorgt, die zu zweien und zweien ſich abföjten. Die Annagelung Ehrifti an das 
Kreuz wurde Nagel um Nagel, von Neden ber Juden und Henker begleitet, ausgeführt. 
Tem Darjteller der Rolle Ehrijti wurden Hände und Füße mit Blut bemalt, wirt: 
liches Blut mußte fließen, wenn Longinus ihm die Seite öffnete, u. f. w. Immer 
mehr Züge aus dem Leben der eigenen Zeit wurden aufgenommen, Nebenperjonen 
eingeführt, vorzüglich wieder Juden, die als übelredende Zeugen bei den einzelnen 
Greigniffen auftraten, und in welden deren Ichlimme Raffeeigentümlichfeiten mit ber 
Findigfeit des Haſſes aufgededt und farifiert wurden. Zu ben geiftlichen Bolfs- 
ſchauſpielen traten die fraftnachtsipiele, im melden die berbite Komil in Wort und 
Situation ohne Zügel und Scheu ſich austobte. Dramatiiche Energie und lebhafter 
Sinn für derbe Eharakteriftit find die hervorſtechenden Züge der Volksſchauſpiele; 
follte der Maler andere Neigungen befiten, bei feinen Auftraggebern andere borauss 
jegen? Und mehr als dies, follte der Maler die biblifhen Ereigniffe ſich anders 
vergegenwärtigen, als er fie durch Dichter und Schaufpieler unter verftändnisvoller 
und mächtiger Teilnahme aller Zuschauer vergegenmwärtigt ſah? 

In den Fresken Maſaccio's und in dem Altarwerfe der van Eyd’s ift auch die 
Sandihaft zu Ehren gefommen. Die Natur ift Gotteswerf; aljo auch die würdige 
Stelle für den Vollzug göttlihen Wirkens und Waltens. Wiederum hat ſchon ein 
halbes Jahrhundert vor den van Eyd's die flämiſche Buchmalerei die ausgeführten 
landichaftlihen Gründe geliebt, und auf deutſchem Boden hatte ſich gleichfalls die 
Neigung für breitere Behandlung des Landichaftlihen, das mur das Ergebnis ver: 
tieiteren Naturgefühls fein kann, wiederholt angekündigt. Wie aber gerade jett dieje 
Naturempfindung ſich immer mehr vertiefte, die Empfänglichleit des Auges für die 
Reize von Licht und Farbe in der Landichait fich fteigerte, beweiſt wieder die Dich— 
tung der Zeit. Allerdings die metriichen Künfteleien des Meiftergeianges, die nur 
den ödeiten Anhalt zu verhüflen haben, fünnen hier feinen Aufſchluß geben, wohl 
aber die Lieder der fahrenden Gejellen und Spielleute, die in aller Mund waren. 


” 
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Wenn man fo ein Liederbuch der Zeit zur Hand nimmt wie das, weldes die Clara 
Hätlerin zu Augsburg Anno Domini 1471 niederichrieb und im welchem fie Lieber 
vom Ende des vierzehnten bis über die Mitte des fünfzehnten Nahrhunderts hinaus 
ſammelte, und feinen Anhalt mit den beiten Erzeugniffen der Minnejängerpoefie ver— 
gleicht, merkt man ſofort dieſen Fortichritt, und dieſes Liederbuch giebt nicht gerade 
eine Auswahl des Beiten, welches damals der Schatz der Vollkspoeſie jchon ange: 
fammelt hatte. Das Minnelied hatte doch ein recht äußerliches Verhältnis zur Natur. 
Wald und Wieſe, Blumen und Klee, Rojen und Lilien, die Sonne, die Waldvögelein 
und beſonders Frau Nachtigall erihöpften im mejentlichen den Vorftellungsvorrat, 
aus welden das landichaftlihe Bild des Minnefängers ſich zufammenjegte. Anders 
jebt; nicht bloß daß die ganze Natur in den Intereſſenkreis der eigenen leidenichait- 
lihen Empfindung gezogen ward, man folgte auch mit viel feinfühligerem Auge dem 
Leben und Walten in der Natur. Wie ift z. B. das Weben des erjten Lichts in 
folgenden Strophen eines Tagliedes belauſcht: 


Ich ſich dört her ergleiten 

Ann Stern der prunnet hell 
Wol uſz des himels veſten 
Sein laufen das iſt ſchnell. 
Tas gemain geſtirn ſich wendet, 
Mich rürt Des tages wind, 

Ge yeds jein lauff verenbet, 
Der tag fein poten ſendet, 
Kainer nacht ich mer empfind. 


Ich fih dört here rötten 

Das firmament der bimel 

Und Stern in großen nöten, 
Seit und des tages gewymmer 
Kreffticlich tut erleüchten 

Und zündt über alle lanndt. 
Der taw das gras tut ſeüchten 
Und entwennt Im fein feitigen, 
Des fein all geft gemant, 


Oder die Abenddbämmerung und das Hereinbrechen der Nacht: 


Der nachte jchatten 

Tutt nun erſatten 

Mit dundckelplaw das ſirmament. 

Die nacht gat hin, der tag her wendt, 
Ter Don ichon feinen poten ſendt 
Durch die wolden bundelfar, 
Verplichen iſt der ſunnen ſchein clär. 


Und wie die landſchaftliche Szenerie an fih das Intereſſe zu beichäftigen begann, 
wie Damit auch die veichere Gliederung der Landichaft, aljo befonders die Gebirge: 
landſchaft, erhöhte Aufmerkſamkeit fand, dafür geben Zeugnis die allegoriichen Reiſen, 
die in der deutſchen Vehrbichtung des fünfzehnten Jahrhunderts beliebt wurden. Der 
Elſäſſer, Meiſter Altswert (pfendonym), der um die Mitte des fünfzehnten Jahr: 
hunderts jchrieb, jchildert mit Vorliebe Gebirgsgegenden, Quellen, die aus relienbruit 
Ipringen, wilde jchmale Stege auf hohen Berahalden hin: 
3. B. Ein ſmaln pfat ich begreif 

Neben einer halden ſchleif, 

Darunten ran ein elarer bach 

Uf erd ich nie kein lutern ſach 

Ten bach ze berg gieng ich hin. *) 





*; Meifter Altswert, Hgg. von W, Holland u. U, Seller Stuttgart, 1850 (Bibl, d. litt. 
Bereins XXI) 5.76, Andere Stellen 23.2, 16. 20 $g. 751. 
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Das Schaufpiel, die Lehrdichtung und das Lied zeigen aljo die deutſche Phan— 
tafie auf gleihen Wegen, wie fie die des italienischen und des flandriichen Meifters 
wandelte und worin fie ſich al3 Verfünder der neuen Beit erweifen. Es handelte 
fih jegt für einen Maler nur darum, die künſtleriſche Gewalt und die technischen 
Mittel ſich zu erwerben, biefer Richtung der Phantafie monumentalen Ausdruck zu 
geben. Die italienische Kunft hatte fih zur Löſung dieſer Aufgabe jofort mit der 
Wiſſenſchaft verbunden. Die künjtleriiche Thätigkeit iſt Schöpfen, aber auch Willen 
und Tehnif. Das erkannte die italienische Kunft und darum verſchwiſterte fie ſich 
mit dem Humanismus. Seit Borcaccio und Petrarca waren in Jtalien allerorten die 
Männer aufgejtanden, welche das Erbe hoher Ahnen wieder zu wirfendem Beſitz machten. 
Man hörte wieder allenthalben deren Sprache, die jo vorurteilslos über Götter, 
Menſchen und Dinge zu reden wußte, die Köpfe freier, das Auge Harer, die Gemüter 
unbefangener machte, den Nachkommen aber auch die praktischen Ergebniffe wiſſenſchaft⸗ 
liher Arbeit zur VBenügung und Weiterbildung übergeben hatte. Wie den Gejegen 
unjeres Sehens entiprechend die Linien der Körper beim Wechſel des Standpunftes 
und der Entfernung ſich verjchieben müfjen, welchen Einfluß die Zunahme der Luft: 
ſchichten auf die Beftimmtheit des Umriffes und der Lokalfarbe eines Dinges übt, in 
welcher Weile ſich die Farben im Lichte ändern und brechen, welches Geſetz die Maß— 
verhältniffe der Gejtalten regelt, wie weit die äußere Formation eines Körpers vom 
Stelett abhängt, furz alles das, worauf die padend wahre, durch fünftlerifche Mittel 
erzielte Wiedergabe der Natur beruht, juchte man im willenichaftlichen Formeln umd 
Regeln feitzuhalten. Und nicht bloß dies. Gleich von Anfang ging man auch darauf 
aus, jelbit die Bedingungen äſthetiſchen Gefallens zu ergründen, die geheimnisvollen 
Inſtinkte fünftleriichen Schaffens in die Helle des Bewuhtfeins zu rüden. So wurde 
jelbjt der minder begabte Künftfer vor Ausjchreitungen zielunficheren Taſtens bewahrt, 
die urjprünglide hervorragende künſtleriſche Kraft aber auf ihrem Wege beflügelt. 
Nur jo konnte es geichehen, daß bereits, bevor dies Jahrhundert voll ward, die 
italieniihe Malerei an einem Ziele ftand, an welchem ihre Schöpfungen das Mertmal 
ewiger Schönheitgültigfeit an ihrer Stirne trugen. Doch nicht jo fam es in Deutich- 
land, freilich im ganzen Norden überhaupt nicht. Reich ſprudelnde Erfindung, bildende 
Phantafie, geftaltende Kraft fehlte nicht, wohl aber fehlte die Lenkung und Leitung 
der Bhantafie, und vor allem die Leitung der Hand und des Auges, welche zielbewußt 
die Löſung der jchwierigen Aufgaben, welche der Kunſt jegt geftellt waren, angeftrebt 
hätte. Allein, ohne Hilfe der Wiſſenſchaft, mußte in Deutichland die Stunt ihr 
ihweres Weit, die Natur zu erobern, vollführen. Die Wiſſenſchaft hielt ſich ganz 
abjeits dem Leben und der That; während in der Seele des Volles der Drang 
nah Wahrheit und Natur ſich immer ungejtümer äußerte — man dente an die 
freudige Bewilltommmung, die Huf auf feiner Todesreije nad Konjtanz in deutichen 
Städten fand — während für das Auge des Volles ein friiher Morgenwind die 
Nebelichleier, welde die Natur verhüllt hatten, zerriß, ſpann fich der zünftige 
Gelehrte noch weiter in ſein Netz von fcholajtiichen Spipfindigkeiten ein. Nach wie 
vor war die Bedingung großen Gelehrtenruhms, gefünjtelte Schlüſſe und jubtife 
Diſtinktionen zu machen. Über die Profefforen der Wiener Univerfität, der damals 
wichtigſten im deutichen Reiche, Fonnte der fein gebildete Vertreter italienischen 
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Humanismus, Enea Silvio de’ Picolomini, der 1442 in die Reichskanzlei Friedrichs II. 
trat, nicht genug Hagen: die Meifter der freien Hünjte treiben nur Dialektik; weder 
um Mufit, noch um Rhetorik, noch um Mathematit kümmern fie fih. Beredjamteit 
und Poeſie iſt ihnen ganz unbelannt. Wriftoteles’ Bücher und die der übrigen Phi— 
tojophen finder man felten. Die meijten haben bloß die Kommentare darüber..... 
Tie Juriſten meinten, die Poeſie trage nichts ein, fie ſei unfruchtbar, da jie weder 
Brot noch Kleidung gewähre; nur Juſtinian und Hippofrates füllten den Sad; die 
Theologen aber jagen, es würde das Heidentum dadurch eingeführt.*) Und den 
Lehrern arteten die Schüler nad. Erjt mit Maximilian beftieg ein Mann den Kaiſer— 
thron, der ein wirklich perjönliches Verhältnis zur idealen Habe feines Volles, zur 
Wiſſenſchaft und zur Kunſt hatte, und erſt damals trat eine Schar von Männern auf, 
welche, indem ſie die wiſſenſchaftliche Bildung in neue Bahnen lenlten, den Weg ein— 
ſchlugen, auf welchen die Dichtung und die Kunſt des Bolfes längſt gewieſen hatten. 

Sp war die Malerei ganz auf fich ſelbſt angewieſen. Ohne Hilfe der Wiſſen— 
ichaft hatte fie ſich durch praftiiche Verſuche die wiſſenſchaftlichen Grundlagen ihrer 
Kunſt zu erwerben — mußte fie aber auch die Klärung bes Geiftes, die Läuterung 
der Phantafie durch innere Kämpfe zu erringen fuchen. Das letztere war jchwieriger 
zu gewinnen als das erjtere, denn diefem fam der gediegene handwerkliche Boden, auf 
welchem die Malerei ruhte, zu gute. Schon früher wurde auf den frifchen, arbeits: 
frohen, dem Kortichritt zugewandten Geift gewieien, der in der bürgerlichen Werfftube 
berrichte. Das war auch jeht noch der Fall, denn erjt vom (Ende bes fechzehnten 
Dahrhunderts an trat der Nüdgang des deutichen Handwerks ein, umgab ſich das 
deutiche Handwerk mit einer Fülle geiftlofer Formen und Gebräuche, welche jeden 
frifchen Luftzug von demfelben fernhalten mußten. Dem fünfzehnten Jahrhundert gehören 
die Worte, mit welchen der Drientfahrer, der Ulmer Mönd Felix Faber, in jeiner 
Historia Suevorum von 1488 das deutiche Handwerk feiert: Mit der göttlichen Kunft 
Bücher zu druden, find auch die gewöhnlichen verbeifert worden, wie die Handarbeit 
in allem Erz, in allem Holze und in aller Materie, worin die Deutichen jo fleißig 
find, daß ihre Arbeiten durch die ganze Welt gerühmt werden. Daher, wenn jemand cin 
vortreffliches Werk in Erz, Stein, Holz will geliefert haben, fo ruft er einen Deutjchen. 
Ach habe deutiche Soldichmiche, Juweliere, Steinhauer und Wagner unter den Saras 
zenen Wunderdinge machen jehen und wie fie, beſonders die Schneider, Schufter und 
Maurer, die Griechen und Italiener an Kunſt übertrafen. Noch im vergangenen 
Jahre hatte der Sultan von Ägypten den Hafen von Alerandria mit einer wunder: 
baren Mauer, die ein erjtaunliches Kunftitüd für das ganze Morgenland war, — 
umgeben, wobei er ſich des Nats, des Kunſtfleißes und der Arbeit eines Deutichen 
bediente,» der, wie man jagt, aus Oppenheim gebürtig war.* Und die Malerei, dem 
Handwerle eingegliedert, zog ihren Nuten von folder Art des Handwerks und Hand: 
werfsbraudes, Meijt war die Malerei auch im politischen Sinn Zunftgewerbe, jo in 
Köln, wo fie einen Vertreter in den Stadt-Senat jandte (jeit 1396). Doch auch in 
den wenigen Städten, wo fie eine mit politiichen Gerechtiamen begabte Zunft 


*) Tas Urteil über die Wiener Univerfität in dem Briefe an Sbigneus Erzbiſchof von 
sirafan). 
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nicht bildete, wie in Augsburg, war fie doch zünftig organiſiert und mit verwandten 
Gemwerben (hier den Bildhauern, Glaſern und Goldſchlägern) zu einer Gejellichaft mit 
eigenen Ordnungen und Gerechtigfeiten verbunden. In Nürnberg, wo das arijto- 
kratiſche Stadtregiment die Neubildung von Zünften eifrig zu verhindern wußte, hatte 
das Malergewerbe doch gleichfalls eine ganz handwerkliche Organifation. Wie günitig 
wirkte ſchon die ftrenge Aufficht, unter welche der Meifter durch die Zunft gejtellt 
war, in Bezug auf das, was er dem Lehrling in der meift dreijährigen Lehrzeit — 
jeltener vier bis fünfjährig — beizubringen hatte, damit der Lehrling nach aus— 
geitandener Lehrzeit feinem Meifter einen rechten Lohn abverdienen fönne! Der Meijter 
war gehalten, fein Geheimnis des Handwerks dem Lehrling vorzuenthalten. Daß es 
für den Malerlehrling jo harte Tage gab, wie für den jebes anderen Gewerbes, 
darüber befehrt uns noch Dürer: „.. da man zählte nad) Chriſti Geburt 1486, am 
St. Undreastage, verfprad mich mein Vater in die Lehre zu Michael Wolgemut, 
drei Jahre lang ihm zu dienen, In diefer Zeit verlieh mir Gott Fleiß, daß ich 
gut lernte, aber ich mußte auch viel von feinen Knechten leiden.“ Der Lehrzeit 
folgte die Wanderzeit, Wenn auch die Zeugniſſe für den Wanderzwang erft von der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts an ſich nachweiſen laſſen, fo it doch der Wander: 
trieb und die Wandergewohnheit des deutichen Handwerters jo alt, als die zunftmäßige 
DOrganifation des Handwerts. Die Vervolllommnung im Handwerk war der ideale 
Anlaß folder Wanderichaft, die in jeglicher Weile dem Gejellen erleichtert wurde; am 
Wandergebot mag allerdings auch bie Abficht mitgewirkt haben, die Erlangung des 
Meifterrechts zu verzögern und zu erjchweren.*) Die Wanderftrafe des deutichen 
Handwerkers und Künftlers führte nach Italien, Franfreih und weiter hinaus, wie 
die früher angeführten Worte des Mönches Faber bezeugen, man darf aber voraus: 
jepen, daß die belichtefte Straße den Rhein hinunterging, bis in die Niederlande, 
deren Städte durch ihren Reichtum und ihren Gewerbefleiß fodten, und die in 
Sprade und Sitte von Deutichland durch feine luft getrennt waren. Dazu fam 
es, daß gerade die Niederlande für den bdeutichen Maler bald eine befondere 
Anziehungskraft gewannen. Bier hatte bie Technik der Malerei in den eriten 
Jahrzehnten des fünfzehnten Jahrhunderts einen gewaltigen Schritt nach vorwärts 
gethan. Das Werk, welches dieſe techniichen Errungenschaften zum eritenmale einem 
unerjchrodenem Realismus und einer erhabenen dee dienjtbar zeigt, iſt eben jener 
Altar, der für die Kirde St. Bavon in Gent von Jodocus Vydts und deſſen 
Frau Lisbet Buurlut geftiitet worden war. Hunbredit van Eyd hatte ihn begonnen, 
Jan ihn am 6. Mai 1432 vollendet. Den Inhalt, der hier zur Darjtellung kam, 
gab das alte Thema: die durd Adams Fall notwendig gewordene Gnadenthat Gottes 
und die Art wie die Menjchheit derielben ſich teilhaftig macht. Der geichlofjene 
Flügelſchrein zeigte als Hauptbild die Verkündigung, in den Hauptbogen darüber die 
Bruftbilder zweier Propheten und zweier Sibyllen, darımter die beiden Johannes und 
das fnieende Stifterpaar, Ward der Schrein geöffnet, jo jah man auf den äußerſten 
Tafeln der oberen Reihe das erfte Elternpaar, deren Schuld den Tod und mit ihm 

*) Das Statut der deutſchen Malerzunft in Srafau von 1490 fchreibt vor: Und zo ein 


Junger auslernet, zo zal ber wandern ij (2) vor in ander fant. Bergl. Mitth. d. k. k. öfterr, 
Bentral-fommiffion IV (1350) S. Te. 
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die Notwendigkeit der Erlöfung in die Welt gebracht hat, danıı aber die gewaltige 
Erläuterung der Verheißung der Apofalupfe: denn das Lamm mitten im Stubl wird 
fie weiden und leiten zu den lcbendigen Wafferbrunnen und Gott wirb abwiichen alle 
Thränen von ihren Augen (ec. 7 bei. v. 9 u. 17). Oben in der Mitte Gott Water, 
in rotem Mantel, mit Tiara und Zepter und die Kaiſerkrone zu feinen Füßen, ihm 
zur Seite Maria und Nohannes und weiter jubilierende und mufizierende Engel: 
icharen. Darımter dann die Daritellung des Opfers des Lammes: die Wirkſam— 
feit Gottes auf Erden nah Schilderung feiner Macht und Herrlichkeit im Himmel. 
In der Mitte des Bildes der Altar, auf welchem das Lamm ftcht, aus deſſen Bruft 
der Strom des Opferblutes jih in einen kriftallenen Kelch ergieht. Engel knieen um 
den Mltar, von rechts und links naht, Palmzweige tragend, eine Schar Heiliger 
Männer und heiliger Frauen. Im Vordergrunde dann der Lebensbrunnen, das 
Symbol der Kirche, welche den Opferichat des Lammes zu verwalten beauftragt ift. 
Die Apoitel und Propheten find zunächſt um ihn verfammelt, dann folgen die Ver: 
treter der chriitlihen Gemeinde „aus allen Heiden und Völkern und Spradjen.* 
Während Diele ſchon in Verehrung und fromme Betrachtung des heiligen Geheim— 
niſſes verjunfen find, ziehen — wie die vier ſchmalen Seitentafeln zeigen — noch 
neue Scharen von leidenjchaftlihem GHaubenseifer getrieben, heran, alle Streiter 
Chriſti, fei der Kampfplatz die Welt, wie für die Scharen der Nitter und Richter, 
jet er die eigene Bruſt, wie für die Büher und Einfiedler. An dem Tieffinn und 
der ftrengen Öfiederung dieſes religiöjen Dramas waltet noch ganz und voll der 
mittelalterliche Geift, aber die Form, welche der gejtaltungsgewaltige Künſtler dem 
Inhalt gegeben, fündete die neue Beit an. Das Typiſche ift verjchwunden, das In— 
bividuelle hält feinen Einzug an heiligiter Stelle. Der Realismus war der Zug und 
die Neigung der Heit, aber die Unerfchrodenheit, mit der die van Eyd’s den Himmel 
auf die Erde verlegten und fo die ganze Natur heiligten, bleibt ihre große That. 
Selbſt dem Gott-Vater, fo ernit und feierlich er niederblidt, merft man an, daß Blut 
durch feine Adern rolle, und Martens Anmut ift mehr irdiſch als himmliſch. Tann 
aber welcher Reichtum individueller Gejtalten in den heiligen und irdiſchen Scharen! 
Hier zeigt ſich das ſcharfe Auge für die Bejonderheiten der Natur, aber auch das hohe 
Maß gejtaltender Kraft und künftleriicher Einficht, welches den beiden Malern eigen 
war, ganz beionders eindringlih. In den Gejtalten, welche die alte Schule Meijter 
Wilhelms ſchuf, erloich der Eigenwille in myſtiſcher Hingenommenheit und Verzüdung, 
und damit ward auch das Andividuelle zum Typiſchen, bei van Eyd erjcheint der 
Eigenwille nur gelautert im Feuer religiöfer Sefinnung, und fo wird denn auch jede 
Geſtalt zur Individualität. Scharf ift jedes einzelne Geſicht gejchnitten, und wenn 
die Künftler ungleich den fommenden Bertretern nordiicher Malerei, nicht wunderlichen 
Spielarten der Menichennatur nachgehen, jo hat doch auch für fie dem Charalteriſti— 
ichen gegenüber Schön und Häßlich feine Bedeutung verloren. Die Gruppe der 
Büher allein leiftet genügende Beugenichaft für diefe im beiten Sinne moderne Natur: 
auffaſſung. Wahr und dem Leben abgelaufcht ift auch Haltung und Bewegung ber 
Knieenden, Stehenden, Ausfchreitenden, zu Pferde Sitzenden wiedergegeben. Die Ges 
wandung folgt als treues Echo folder Haltung und Bewegung, den Eigenheiten der 
Stoffe iſt ſiets Nechnung getragen und die Künſtler nugen deren Dide und Schwere 
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nur aus, um den Faltenwurf zu vereinfachen und die Falten zu runden, Die richtige 
Andeutung der Körperformen durch die Gewandung läßt jchon vorausjegen, daß bie 
Künftler auch dem Stubium des menſchlichen Leibes ihre Aufmerkſamkeit zumandten; 
das erjte Elternpaar bejtätigt dies. Es iſt ganz richtig, Maſaccio's erſtes Elternpaar 
in der Kapelle Brancacci in Florenz zeigt dem Künſtler auf einer höheren Stufe 
lünſtleriſcher Durchbildung der Einzelformen, und im Beſitze eines höheren äfthetijchen 
Maßitabes, aber viel fommt dabei doch auf Rechnung der Modelle, welche ben 
Künftlern im Norden und Süden zur Verfügung jtanden. Wenn man bei van Eyds 
Adam die gejunde Kraft der Glieder, die Wahrheit und Richtigkeit der Berhältniffe 
bewundern muß, jo wird man den eingejunfenen Bruftlorb der Eva, den aufgetriebenen 
Bauch, die Magerfeit der Beine doch mur auf Rechnung des zufälligen Modells ſetzen 
fünnen. Genug aber, daß das Nadte endlich wieder in den Bereich des Stubiums 
gezogen wurde, Die ganz individuelle Darftellung des Menſchen bedingte die Los: 
löjung besfelben von einem idealen Hintergrund, und fo geht denn jchon die Ber 
fündigung in einer anheimelnden Stube vor, burd; deren Fenſter der Blid in die 
Straßenzeile einer niederländifhen Stadt jchweift, und auch der Stuhl des Lammes 
ftegt nicht mehr im himmlischen Jeruſalem. Cine reiche, durch Hügel gegliederte Land» 
ſchaft breitet ſich aus, Schiefergefelie fteigt zu beiden Seiten im Vordergrunde steil 
empor, das dann gegen die Mitte zu im fanfter aufjteigende Höhen ausläuft; wo 
diefe Höhen eine Thalfohle bilden, fteht der Altar des Lammes und vor ihm ber 
Lebensbrunnen. Hinter den Höhen tauchen Städte mit zahlreichen Türmen und 
Kuppeln empor; die Hügel find bebufcht, dazwijchen ragen neben Bäumen des Nordens 
Palmen und Binien nach aufwärts, und der anjteigende Wieſenplan des VBordergrunds 
ift mit Maßliebchen und Löwenzahn bevedt. Vögel jubilieren in den Lüften und die 
Sonne tränft dies Stüd echter Gotteswelt mit gleihmäßig klarem, ja jcharfem 
Licht. Die Schwierigkeiten der Linearperſpeltive find nicht ganz überwunden (fo 
3 B. fieht das Auge den Brunnen und den Altar nicht hintereinander, jondern 
übereinander) und die Luft ift jo jtofflos geworden, daß die Formen nahe dem 
Horizonte noch jo bejtimmte Umriffe wie im Vordergrunde zeigen, aber der Ein— 
drud des Ganzen läßt doch noch heute begreifen, daß die Zeitgenoffen, Künſtler und 
Laien, den Schein der Wahrheit bei ihr mit Recht bewunderten. Wie duftig find 
ihre Fernfichten, wie fein iſt der Himmel abgetönt, wie trefflich jind die Schatten 
geworfen, und alles in allem, wie organijch erjcheint Bau und Charakter der Land» 
Ihaft dem Auge, trogdem die geologiihe Analyſe die ftärkiten Einwände bereit hat. *) 
Allerdings, alle gejtaltenbe Kraft, alle gereifte künftleriiche Einficht hätten ſolchen Ein— 
drud nicht erzielt, wären die Künſtler auf dem frühern Standpumft der Maltechnit 
ftehen geblieben. Wie hätte die frühere Technil es vermocht, fo viel lodernde Farben: 
glut Hervorzubringen, wie fie dem Mantel, der Gott-Vater befleidet, eigen ift, und 
diefen mächtigen Ton doch einer harmonischen Gefamtwirkung einzuordnen; wie hätte 
fie das Spiel der Sonnenftäubchen in der Stube der Maria wiedergeben fünnen, 


* Un Ort und Stelle find nur noch die vier Mittelbilder (Gott-VBater, Maria und 
Johannes, der Brunnen des Lebens); von den beiderjeits bemalten Flügelbildern befinden ſich 
die äußerften — Adam und Eva, im Muſeum in Vrüffel, die übrigen aber im Berliner 
Museum. 
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wie das Spiel des Lichtes auf den Waſſerſtrahlen und dem metallenen Aufſatz des 
Lebensbrunnene Und wie wäre ohne ſie die febensvolle Rundung der Gbeitalten, 
das reliefartige Herausarbeiten auch der kleinſten Einzelheiten möglich geweien! Dieſe 
Verbindung von Pradıt und Klarheit bei aller Tiefe des Grundtones lag außer der 
Machtſphäre der Temperatechnif. Und bei aller Größe der Wirkung, welches Zurüd— 
treten der Urſachen. Stein Pinſelſtrich ift merkbar, jo jorgiam vertrieben ift die Farbe 
mit Hilfe eines geichmeidigen Bindemittels. Im Fleiſche iſt die Farbenhaut verhält: 
nismäßig dünn, Die höchiten Lichter und Schatten find beionders darauf geicht, 
maſſiger it der frarbenauftrag für die Gewandung, bejonders in den beichatteten 
Teilen. Welches Mittel hatten nun aber die Eyd’s gefunden, ſolche Wirkung zu 
erzielen? Es iſt Mar, nicht die technische Neuerung trieb zu realiftiicher Auffaſſung 
der Natur, jondern die Abficht auf realiftiiche Wiedergabe der Natur trieb zur Fort- 
bildung der künſtleriſchen Mittel. Die Temperamalerei war in Wiedergabe der Natur 
beichränft: reichere Modellierung war ihr ebenio verjagt wie die Beherrichung großer 
Gegenfäge von Licht und Schatten. Bejonders in den Schatten war ein Grad der 
Intenſivität nicht zu überichreiten, ohne daß die Farbe jtumpf wurde. Der Firnis 
half dem etwas auf, dafür verbunfelte er aber die Lichter. Das lag ſchon an 
dem techniichen Prozeß. Die Temperamalerei hatte, wie belannt, jede Farbe für 
fi) vorbereitet und die Farbenichicht aufgetragen und erſt wenn dieſe troden, eine 
andere daneben, oder nach Erfordernis, darauf geſetzt. Lebteres aber lonnte schon 
nur mehr mit großer Vorficht angewandt werben, da die Unterlage leicht aufgeweicht 
wurde und fo Flecken entjtanden. Das Nebeneinanderjegen der Töne, immer erit 
nad; Trodenmwerden der vorausgehenden Schicht, beugte zwar trüber Miichung vor, 
ftand aber wieder feineren Übergängen der einzelnen Nüancen im Wege. Ebenſo 
erfchwert war die Anwendung der Laſuren, da das wenig durchfichtige Pigment der 
Temperafarbe die untere Schicht Leicht Ddedte, Nicht zu unterfchägende Schwierig; 
feiten bot auch die Harmonifierung der Töne dem Temperamaler, da er, wenn er 
die nafle farbe neben die trodene feßte, zugleich immer wieder zu berechnen hatte, 
um wie viel die ntenjivität des Tons durd das Trodnen herabgejeht werben 
würde. Die Oltechnik war der mittelalterlihen Malerei nicht unbefannt geweien; 
man wandte fie ſelbſt jchon hie und da neben der Tempera an, jo wenn es 5. B. 
galt, das Flaumige des Sammets wiederzugeben. Umſaſſenderer Gebrauch des Dis 
al& Bindemittel war aber ausgeſchloſſen, einerfeits weil die gefodhten Öle, die man 
anwandte, einen bejtimmten Farbenton und Hebrige Zähigfeit hatten, und jo die 
Klarheit des Lolaltons angriffen, anderjeitd3 weil man, dem Vorgehen bei der 
Tempera entiprechend, neben den erjt getrodneten Ton weiter zu malen, durd das 
ſchwer trodnende gekochte Ol die Arbeitsführung unendlich verlangiamt jah. Das 
Beitreben der dan Eych's jcheint nun zuerſt dahin gegangen zu fein, ein leichter 
trodnendes umd auch von jeinen zähen, farbigen Beſtandteilen gereinigtes Ol zu 
finden. Das war das umgelochte Lein- und Nuköl; die Trodenkraft desjelben 
erhöhten fie durch ein Siccatif, deiien Vejtandteile wir nicht mehr fennen, das aber 
harziger Natur geweien zu ſein jcheint, Der weitere fFortichritt war dann, das 
Bindemittel jo zu reinigen, daß es durch jeine Subjtanz den Farbenton Fräftigte, 
ohne ihn aber zu verändern. Bei diejen Verfuchen famen die Eyck's wohl darauf, 
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daß die Eigenjchaft eines jo zubereiteten Bindemittels nicht mehr wie die Tempera 
das Malen Nah in Nah ausſchließe, jondern geradezu zu einem Vorzug diefer Technik 
made. Damit trat eine gründliche Änderung des Malverfahrens ein. Nun erft 
fonnten die Töne fo weich und zart verichmolzen werden, dab der Maler auch die 
feinsten Nuancen der Farbenänderung bei bejtimmter Lichtwirkung zum Ausdrud zu 
bringen und damit eine der Natur ganz entiprechende Modellierung zu erzielen ver- 
mochte. Jetzt aud konnten ohne jegliche Gefahr die Formen fo oft durchgenommen 
werben, bis fie der auf Wahrheit ausftenernden Abficht des Künftlers völlig Gemüge 
thaten. gebt erſt war aber auch jene feierliche tiefe Farbenklarheit, die ſelbſt noch 
in den ſtarken Scatten Leuchtkraft bewahrte, möglich, welche im enter Aitar die 
jtaunenden Zeitgenoſſen entzückte. 

Man darf es umbefümmert jagen, nicht das Künſtleriſche im engeren Sinne 
wirkte durch diefes Werk jo gewaltig auf die Zeit, ſondern das Techniſche, das es 
ermöglichte, die Naturdinge mit jo padender Wahrheit im Abbilde feftzubalten. Nur 
diefe Seite der fünftleriichen Schöpfungen der Niederländer war es, die jelbft bie 
Italiener, die doc wahrlich an geftaltungsgewaltigen Künftlern feinen Mangel hatten, 
jo mächtig ergriff, und nur dies erflärt es, daß ein Jodocus van Gent, ein Hugo 
van der Goes für Italien Aufträge fanden, als kaum eine größere Stadt in Stalien 
eriftierte, deren Künjtler nicht — in bloß künſtleriſcher Hinficht — fiegreic den Wett: 
bewerb mit biefen Niederländern hätten aufnehmen können. Wie mächtig erjt mußte 
da die Erfindung der Niederländer auf die deutſchen Maler wirken, deren Auge 
nicht minder ſcharf zu jehen anfing, die gleich Teidenjhaftlich bemüht waren, die 
empfangenen Bilder künstlerisch feitzubalten, und die doch nur taftend und verjuchend 
diefem Ziele zuitreben konnten. Thatjächlich haben auch nicht die Gemeffenheit, welche 
der Kompofition und der Charakterijtit der van Eyd in jo hohem Maße eigen war, 
in Deutichland Nachfolge gefunden, fondern nur deren Technil. Die Stileinfläffe der 
flandriſchen Schule erftarkten erjt dann, als in Flandern felbjt jene Gemefjenheit zu 
gunſten eines leidenfchaftlicheren Zuges "der Handlung und einer anfdringlicheren 
Charakteriſtik gewichen war, kurz, als erſt in bem herberen, rüdjichtelofen Realismus 
eines Mogier van der Wenden den Deutjchen intimere geiftige Blutsverwandtichaft 
begegnete. 

Auch die äußeren Verhältniffe waren für die Malerei in Deutichland ungleich 
ungünftiger, al3 fie es für die Malerei in Italien umd in den Niederlanden geweien 
find. Hier und dort metteiferten Fürjtenhöfe, Bürgertum und Adel, die Kunſt zu 
begünftigen, in Deutichland dagegen mangelte Adel und Fürften jedes ideale Intereſſe. 
Der Adel hatte feine Ahnung davon, dab es Genüffe geben könnte, die über Jagd 
und Gelage hinausgehen. Belannt ift das Horneswort des Piccolomini: Es Liegt 
an ben Fürften nur, daß in Deutſchland die Poeſie gering geachtet wird; wenn 
fie lieber Pferde und Hunde halten wollen als Dichter, jo werden fie auch ruhmlos 
wie Pferde und Hunde hiniterben. Der Maler hatte feine Urſache, günjtiger als 
der mihlaunige Poöt zu ſprechen. Der Gejchichtichreiber freilich fann zur teilweifen 
Entlaftung anführen, daß der ganze Adel vom Kaijer bis zum Witter in beftäns 
digen Geldnöten ſich befand. Dagegen gebrach es den Städten allerdings nicht an 
Wohlhabenheit. Anens Silvius ſchrieb im Jahre 1455: „Wir jagen es frei 
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heraus, Deutichland ift niemals reicher, niemals glänzender geweien, als heut: 
zutage... .. Nichts Prächtigeres, Schöneres als Köln findeft du in ganz Europa 
mit feinen herrlichen Kirchen, Rathäufern, QTürmen, bleigevedten Gebäuden, feinen 
reichen Einwohnern, feinem ſchönen Strom und feinen fruchtbaren Fluren ringsum.“ 
Er preift dann Mainz, Worms, Speier, Balel, Bern, rühmt Straßburgs Kirchen 
und jagt, mehrere der geijtlichen und bürgerlichen Häuſer ſeien fo ſchön, daß kein 
König fie zu betvohnen ſich ſchämen würde; ähnlich rühmt er von Nürnberg, die 
Bürgerbäufer jcheinen für Fürften gebaut und die Könige von Schottland würden 
wünſchen, jo gut wie die minder bemittelten Bürger von Nürmberg zu wohnen. 
Augsburg übertreffe an Reichtum alle Städte der Welt. Wien fei mit wahrhaft 
königlichen Paläſten und Kirchen, die ſelbſt Italien bewundern könnte, ausgeftattet, 
Macchiavelli hat ungefähr ein halbes Jahrhundert jpäter die Aussage ſeines Lands— 
mannes über den ungeheuren Neichtum der deutichen Städte vollinhaltlich bejtätigt, 
aber er fügte hinzu, die Urjache folhen Reichtums fei, weil der deutſche Bürger keine 
Prachtbauten aufführe, keinen Luxus in Hauseinrichtung oder Kleidern treibe, ein 
guter Tiſch und ein warmer Dfen wäre alles, was er beanjpruchte.*) Macchiavelli 
fannte nur die Schweiz und Tirol und er hat das dort gewonnene Urteil auch auf 
das übrige deutiche Wolf ausgedehnt; das aber ift ficher, daß der Qurus, ben ber 
deutſche Bürger im fünfjehnten Jahrhundert trieb, nicht auf einer feiner entwidelten 
Sinnlichkeit beruhte. Es war Hleiderlurus, der dann zu Ende des fünfzehnten Jahr— 
hunderts jeinen Höhepunft erreicht hatte, und Lurus in Hausgeräten von jchwerem Gold 
und Silber. Künftleriiche Bedürfniſſe hatte auch der Bürger nicht, oder doch nur in 
geringem Mafe. Als in Jtalien bereits Nuhmfinn und Schönheitsfreude der Malerei 
einen monmumentalen und doch weltfrohen Charakter gegeben, wurde fie in Deutichland 
noch ausjchließlic berufen, dem Andachtsbedürfnis zu dienen; religiöje Stiftungen 
allein, nicht Kunftireude gaben dem Maler Nahrung. Und jelbjt der religiöien 
Malerei war eine herbe Beſchränkung auferlegt. Da wie früher der gotiiche Stil 
in der Architeftur berrichte, jo blieb auch noch wie früher die Wandmalerei aus den 
Kirchen ausgeſchloſſen, und die Thätigkeit der Maler war auf Werke der Tafelmalerei 
beichräntt. Kein Zweifel, daß durch den Wegfall der Wandbmalerei die Entwidelung 
des Formenfinnes verlangiamt wurde, aber auch die Entwidelung der Bhantafie hätte 
erheblich gelitten, wenn nicht feit Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts der Kupferſtich 
und Holzichnitt dem Maler es ermöglicht hätte, jeinem Schöpfungsdrange unabhängig 
zu folgen, und dabei zugleich mit der Geiftes- und Gemütsjtrömung der großen 
Voltsmafje, für welde Stih und Holzichnitt zunächſt bejtimmt waren, in lebendigen 
Werhielverfehr zu bleiben, 


Die herrſchende Stellung, welche die kölniſche Malerſchule am Ende des vorigen 
Beitraums eingenommen Hatte, blieb ihr auch weiter bis über die Mitte bes 
fünizehnten Jahrhunderts hinaus. Erft dann traten in anderen Gegenden Deutſch— 


*; Äen. Silvii de Germ. e. 27. Macchiavelli, Ritratti delle cose dell’ Alamagna Opere 
ed. Milano 1850 IL. p. 573 fa. 
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lands Meifter auf, deren Einfluß einen erfolgreichen Wettbewerb mit den Kölnern 
wagen durften. 

Als Dürer während feiner niederfändiichen Reife an einem der [echten Oftobertage 
1520 Köln befucht hatte, trug er in jein Tagebuch ein: „Item hab zwei weiß pfennig 
geben von der taffel aufjuiperren, die maifter Steffan jn Eöln gemacht hat,“ Dieſe 
Tafel befand ſich im der Nathaustapelle, deren Bau 1426 bejchlofien worden war; 
feit 1810 fteht fie im Domchor. Meijter Stephan — mit vollem Namen Stephan 
Lochener — iſt in der Nähe von Konſtanz, zu Meersburg am Bobenjee, geboren. 
Am 27. Oktober 1442 erwarb er zu Köln von Johann von Kurbeke das Haus 
Roggendorp (jet große Budengaſſe in der Nähe des Doms), jeine Gattin, die in 
der Kaufurkunde mitericheint, hieß Lysbeth. Schon nad) zwei Jahren verkaufte Lochener 
dies Haus und erwarb ſich, mit Zuhilfenahme eines Darlehns, ein viel geräumigeres 
Heim in der Nähe der St. Albanlirhe, Am Jahre 1448 wurde er von feiner Zunft 
ald Senator in die Stadtregierung geihidt — die gleiche Würde wurbe ihm noch— 
mals 1451 übertragen, doc iſt er noch vor Ablauf diefes Amtsjahres (e3 lief vom 
24. Dezember an), alſo vor dem 24. Dezember 1452 gejtorben, wie fi im ber 
Senatorenlifte verzeichnet findet. 

Die Nathaustafel ift ein dreiteiliges Altarwerk. Bei geichlofjenen Flügeln ficht 
man in eim mit einer Baltendede überjpanntes, nach rüdwärts durch einen verjchieb- 
baren Wandteppich abgeichloffenes Gemach, in welchem die vor dem Betpult fnieende 
Maria den Gruß des Engels entgegennimmt. Der geſchnitzte Sig mit dem Kiffen, 
das geöffnete Pult, der Blumentopf mit der Lilie find mit ſolcher liebevollen Adhts 
ſamkeit bargeftellt, wie nur in dem Verkündigungsbilde des Center Altars. Die 
Farbe ift gedämpft, dod auch die Schatten von intenfiver Kraft des Tons. Werden 
die Flügel geöffnet, jo tritt uns eine farbenftrahlende Geſellſchaft ſchöner, meift jugend» 
licher Geftalten entgegen. Auf der Mitteltafel Maria mit dem Kinde, dem die Könige 
mit veichem Gefolge nahen, auf den Flügeln zwei Scharen heiliger Frauen und 
Männer, geführt von den Schugheiligen Kölns, der Heiligen Urfula und dem heiligen 
Gereon. Nur der Maria it die ideale Tracht geblieben, die Schar der Heiligen 
hat die Modegewandung der Zeit angelegt. Woran der heilige Gereon in Platten: 
rüftung und reichgeftidtem Wams, ähnlich gerüftet und mit Schwert und Iangitieligen 
Streithbammer verjehen, fein Gefolge. Einzelne noch den Tappert oder die Glocke 
über die Rüftung geworfen. Die Frauen tragen hermelinverbrämte Oberfleider mit lang 
herabfallenden Ärmeln. Diefe Heiligen, mit ihrer Freude an irbiichem Glanz, gehören 
auch ihrer leiblichen Bildung nach nicht mehr der Gejtaltenwelt der alten kölniſchen 
Schule an. Die Köpfe find runder, fräftiger geworden, der Mund finnlicher, die 
Naſe individueller, mehrfach etwas jtumpf, die Mugen meiter geöffnet, der Hals ift 
minder zart und ſchlank, die Schultern breiter, die Hände noch etwas hager, aber 
doch ſchon fähig zu ergreifen und zu halten, der Körper im ganzen kurz und ges 
drungen, die Haltung jtraff, ſelbſt fed. Entſchiedene Individualifierung tritt in den 
Männerlöpfen jcharf hervor, fie iſt auch bei den Frauen vorhanden, nur daß fie hier 
infolge eines gleichmäßigen Zuges kindlicher Lebensunſchuld weniger auffällt. Das 
Licht Scheint unmittelbar auf die Hauptgruppe des Mittelbildes zu fallen, jo daß das 
heiße Rot des Gewandes des nieenden Königs in voller Kraft leuchtet, wodurd dann 


15* 
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notwendigerweile auch alle übrigen Farben zu einer hohen Kraft des Tons geiteigert 
werden mußten. Welch fräftigen Farbenaltord giebt 3. B. das leuchtende Rot des 
Obergewandes der heiligen Urſula mit dem jatten Grün und dem Blau der Ge: 
mwandung der Mebenitchenden! Wie blitzt die Stahlrüjtung des heiligen Gereon 
und jeiner Genoſſen im Lichte. Wohl haben die van End’3 im Genter Altar eine 
noch ſtärkere Intenſivität des Tons erzielt, aber welche Kluft liegt zwilchen dem 
Nathausaltar und dem Glarenaltar! Die Zeit der Entjtehung des Werkes ift unbefannt, 
doch weilen die Trachten mit Entichiedenheit auf die Beit zwiſchen 1440 und 1450. 
Auch äußere Gründe unterftügen dieſe Annahme: es wird fein Aufall fein, daß erit 
in den vierziger Jahren Yocheners Namen in ben Urkunden öfters genannt wird, und 
auc dies wird in Betracht zu ziehen fein, daß Meiſter Stephans Eltern erjt gegen 
1450 geitorben zu fein jcheinen, was doch feine Geburt nicht leicht über 1400 zurüd- 
zubdatieren gejtattet.*) Iſt der Rathausaltar zwiichen 1440 und 1450 entitanden, jo 
wird nun auch der Einfluß begreiilich, den das Hauptwerk der von Eych's auf diejen 
geübt hat. Und dieſer Einfluß it vorhanden. Zunächſt ſchon Hingt in feinem zweiten 
Werte der kolniſchen Schule die Fünftlerifiche Stimmung des Genter Altars jo mächtig 
an wie bier: dieſe Verbindung von Weltfinn und Andacht, von Naturfreude und 
ftrengem Stil. Ganz gewiß, die Formensprache der van Eyd's, den eindringlichen 
Realismus berieben hat er fih mur wenig zu eigen gemacht. Die gedrungenen 
Verhältniffe feiner Figuren gehören dem Formenkanon feiner Heimat am Bodenſee 
an, die Richtung, die er in Köln vorfand, hat dann im weientlichen feine Kumjt- 
auffaflung beitimmt, der Genter Altar hat aber doch nicht bloß feine Technik und 
feine maleriſche Anjchauung verändert, er beftärfte ihn gewiß auch darin, zwiſchen dem 
ungelenten, derben Realismus der in Konftanz blühenden Alluftratorenfchule und dem 
Idealismus der kölniſchen Schule den Mitteltveg zu ſuchen. Daß er troß jeiner 
künftleriichen Jugenderinnerungen dem Realismus der van Eyck's ſich nicht energischer 
anichloß, lag wohl vor allem daran, daß jeine eigentlichen Lehrjahre längſt vorüber 
waren, daß nur der technische KFortächritt ihm zur Nacheiferung reizte. Nm übrigen 
mutet nicht bloß der Gngel in der Verkündigung wie eine Erinnerung an den 
Genter Altar an, aud die beiden fnicenden Könige auf der Mitteltafel laſſen ein 
niederlänbiiches Vorbild vorausjegen. Ob die Maltechnik vollftändig die fei, welche 
in der MWerfftätte der van Eyd’s geitbt worden jei, läßt ſich weniger ficher enticheiben, 
als daß die Technik der alten kölniſchen Schule die foloriftiichen Wirkungen des 
Nathausaltares niemals zu erzielen im jtande geweſen wäre. 

Sucht man nad Werken, welche die Entwidelung des Künjtlers vor der Schöpfung 
des Nathausaltars erläutern, jo it man auf nicht mehr als Mutmahungen angewieien. 
Sit er ala ganz junger Gefelle in die Werkftätte eines Nachfolgers des Meifter Wilhelm 
getreten und hat da mehrere Jahre gearbeitet, lernend und fich fortbildend, fo wäre es ja 
möglich, daß er die ftehende Madonna mit dem Veilchen im erzbiichöflichen Mufeum in 
Köln geſchaffen haben könnte, Das Wappen ber Stifterin weiit auf Elifabeth von Reichen- 
jtein, welche 1452 ſchon als Abtiſſin des Gäcilienkloters in Köln vortommt, und deren 


*) Am 14, Auguſt 1451 wandte ſich der Nat der Stadt Köln auf Anſuchen „Maijter 
Steffans, Maler“, an den Nat von Meersburg („Mersburg‘) mit dem Anjuchen, demfelben den 
Nachlaß feiner dort veritorbenen Eltern aufzubewahren. 
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Geburtsjahr über 1410 nicht weit hinausgerückt werden kann. Nach ihrem Ausſehen 
auf dem Bilde zu ſchließen, müßte das Bild Mitte der dreißiger Jahre gemalt 
worden ſein. Die ſchlanken Verhältniſſe Mariens weiſen auf den Formenlanon der 
alten Schule; nur das Dval des Geſichtes iſt ein wenig voller geworben, aber die 
Lider find gejentt, die Naſe fein, der Mund Hein, der Hals zart, die Schultern 
abiallend — die Hände dagegen find etwas kräftiger gebildet, Auch das Kind it 
Eigentum der Schule Meifter Wilhelms, die formen find viel weniger durchbildet, 
als auf dem Dombilde. Das Not des mit Hermelin gefütterten Manteld der Maria 
giebt dem Bilde einen warmen Ton, der aber an Kraft und Tiefe mit dem Nat- 
hausaltar nicht wetteifern fann. Die Farbe trägt alle Kennzeichen eigentlicher Tempera 
an fich.*) Viel entjchiedener ſchon charakteriſiert den Übergang von der alten Schule 
zur Art des Nathausaltars der gefrenzigte Chriftus mit Maria, Johannes, Magdalena, 
Barbara und Ehriftophorus im Germaniihen Mufeum (Mr. 13) und die Madonna 
im Rojenhag im Kölner Mujeum (Nr. 115). Im der Stimmung schließt ſich das 
legtere noch ganz an die idylliſchen Bilder der Schule Meifter Wilhelms an, auch 
die mufizierenden Engelfnaben haben dort ihr Heimatsrecht, aber die Maria und der 
Chriſtusknabe in ihrer Fräftigeren Bildung, eingehenderen Modellierung zeigen ſchon 
eine nahe Berwandtichaft mit der Madonna und dem finde auf dem Rathausaltar.**) 
Wie jo die Fäden nicht fehlen, welche die Verbindung zwiichen dem Glarenaltar und 
dem Rathausaltar herjtellen, jo fehlt auch micht die Verbindung zwiſchen dem 
Rathausaltar und einer Öruppe von Bildern entichiedenerer realistischer Art, ohne daß 
uns noch ein Werk begegnete, in weldem der Künftler ſich jo voll und lauter aus» 
lebte, wie dort. Immerhin aber darf man fie Lochener zuweilen — iſt doch nicht 
zu vergeffen, daß der Betrieb der Malerei ein ganz handwerklicher war, daß ver: 
ichiedenartig begabte Gefellen an ein und demjelben Bilde zu arbeiten pflegten, die 
dann zwar den Grundcharakter desielben nicht ändern, wohl aber manches Fremde 
in Auffaffung und Ausführung des Einzelnen bringen, einen niedrigeren Grad der 
Durchbildung verjchulden konnten. Dies feitgehalten, ift Yochener zunächſt das große 
Altarwerk zuzuweiſen, welches, nach dem Wappen zu ſchließen, von der Familie 
Mufchel- Metternich in die Pfarrkirche des heiligen Laurentius in Köln geitiftet wurde. 
Das Mitteljtüd (Köln, Mufeum Nr. 121) giebt eine Darjtellung des Jüngſten Gerichts. 
Die Verdammten und Seligen zeigen die gedrungenen Formen Locheners, die Gefichter 
der Seligen auch ein volles Oval mit der Vorliebe für etwas furze abgejtumpfte 
Näshen, in der Schar der Verdammten macht ſich dagegen ein überaus berber 
Realismus breit, der aber zweifellos das Ergebnis fleißigen Naturſtudiums ift, Man 
merkt auch, dab nur männliche Modelle dem Künftler zur Verfügung ftanden; die 
weiblichen Körper find ganz ſchematiſch behandelt. In der Gruppe des richtenden 
Chriſtus, der Maria und des Johannes fällt der Nünftler wieder mehr in bie ältere 
Formensprache zurüd. Doc; jtimmt dieje jedenfalls beifer zu der mittelalterlichen 
Phantaſtik, welcher die Schilderung der Teufelsgejtalten entiprang, als der moderne 


) Pad Dombid und die Madonna mit dem Beilhen wurden in frarbendrud von der 
Arundel Societn veröffentlicht. 

**, (Fine freie etwas vereinfachte Wiederholung diefes Bildes in der Münchener Pina- 
fothet Nr. 5) ift doch wohl nur Werfitattarbeit. 
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Realismus, welcher die Charafteriftif der Gruppe der Verdammten beherricht. Ein | 
gleihes Schwanfen des künftleriichen Charakters zeigen auch die Flügelbilder dieſes 
Altars. Die der Außenfeiten, ganz des Meifters felbft würdig, ftellen je drei Heilige dar 
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Stephan Lochenet: Madonna im Rofenbag. Köln, Mufeum. 


(Münden, Pinatothef Nr. 3 und 4), welche, wie vor allen der heilige Duirinus — in 
Ritterkoſtüm mit rot bewimpelter Lanze — durchaus der heiligen Geſellſchaft des Rats 
bausbildes angehören, die Apojtel-Martyrien der inneren Seiten dagegen (Franffurt, 
Städeliches Inſtitut Nr. 62 und 63) zeigen ein ſolches Behagen am Gräßlichen, eine jo 
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derbe, an die Karikatur ftreifende Charafteriftit, daß man die fünftlerifche Handichrift des 
Meifters des Rathausbildes darin faum mehr wieder erkennen fann.*) Andere Arbeiten 
aus Locheners Werkſtatt betonen jchärfer das ideale Moment, das Lochener noch mit 
Meifter Wilhelm gemein hatte, Dahin gehört die von 1447 datierte Darjtellung 
im Tempel aus der Katharinenkirche in Köln in der Darmitädter Galerie (Nr. 168). 
Oben in der Glorie Gott Vater, Engel umgeben ihn, zwei davon halten einen Teppich, 
vor welchem der in jpätgotiichen Formen erbaute Altar ſteht. Maria in blauem 
Mantel niet vorn mit zwei Tauben, hinter ihr zeigt fich Joieph, dann folgen Hanna und 
eine Schar junger Mädchen. Un der andern Seite des Altars ſteht Simeon im 
Hohenpriejtergewand, das göttliche Kind mit beiden Händen haltend, hinter ihm eine 
Männergruppe, vorn endlich eine Prozeflion von ferzentragenden Kindern. Ganz 
und voll begegnet uns hier wieder die Stimmung des Rathausbildes; holde Lebens— 
unichuld ift dem Kindern eigen, weihevoller Emjt ohne Düfterheit dem Sohenpriefter 
und der Männergruppe. Joſeph, der mit bejorgter Miene das Opfergeld zählt, hat 
jenen Zug in das Sumoriftiiche, der wohl vom geiftlichen Drama in bie Malerei 
gefommen fein mag. Die Modellierung ift fein und jorgfältig, die Gewandbehandlung 
ungezivungen — nur die Rojatöne des Inkarnaté, die ſcharfe Helligkeit der Gewand» 
farben weichen von der foloriftiichen Haltung des Rathausaltars entſchieden ab. Ber- 
wanbt in der Stimmung, doch nicht ebenbürtig in der künftlerifchen Ausführung ift 
ber Flügelaltar im Kölner Mufeum (Nr. 125—127), deſſen Mittelbild die Anbetung 
der Könige, die Seitentafeln aber die beiden Schußheiligen Kölns, Urjula und Gereon, 
vorführen. Auch das große Altarwerk von Heiſterbach (es befand ſich in der Kirche 
der Benebiltinerabtei) ift aus diefer Stimmung hervorgegangen, die Ausführung jedoch 
weit durchaus auf Geſellenhände. Die einzelnen Tafeln (München, Pinakothek 9—18, 
Köln, Mufeum 122 u. 123; Augsburg, Galerie, vier Raffionsizenen) mit Darftellungen 
von Ereigniffen aus dem eben Chriſti und Mariens, dann act Apoftel- und 
Heiligengeftalten find von ungleicher Güte, einzelne wie die Tafeln in Augsburg 
geradezu rohe Gehilfenjubeleien. Die Werkitattüberlieferung Locheners hielt auch 
noch nad) feinem Tode fait ein Jahrzehnt vor — zahlreiche Bilder in dem Muſeum 
von Köln, der Pinakothek in München, der Galerie des Germaniſchen Mujeums, ben 
Galerieen in Hannover und Darmſtadt beweien dies — auch ein Heines Gebetbuch 
in ber großberzoglichen Bibliothet in Darmitabt (Mufenm 70) und ein Werk ber 
Buchmalerei zu nennen — datiert von 1453, deifen Bildchen eine bewundernswerte 
Feinheit der Zeichnung fund Bartheit der Färbung zeigen, ift in Stimmung und 
frormengebung ein Ablömmling des Rathausaltares. Nur giebt es hier fchon gut 
ausgeführte landſchaftliche Hintergründe und die Randarabesten zeigen ganz natıra= 
tiftiich behandelte Blumen und Früchte. 


) Im Martyrium des heiligen Bartholomäus hält der eine Büttel fein Mefler zwiſchen 
den Zähnen, der andere jchleift das feine; dies ift eine getreue Kopie des gleichen Motivs aus 
dem Vilderenflus der Legende des heiligen Bartholomäus im Chor ber Frankfurter Domfirche, 
welchen im Jahre 1427 der Scholafter des Bartholomäusftiftes, Frank von Ingelheim, ausführen 
ließ. DOberdeutiche und Fölniiche Einjlüffe freugen ih in diefem Cytlus. Möglich, dag einem 
wanbernden Gejellen die vorgenannte Szene jo zu Gemüte ſprach, daß er fie in der Werkftatt 
Locheners wiederholte. 
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Daneben freilih wuchs fräftig eine Richtung heran, welde immer weniger 
Verftändnis Für jene ideale Stimmung zeigte, welde in Stephan Lochener, aber 
auch in den van Eyd’s die realiftiiche Neigung der Zeit dämpfte und zügelte, 
Abſchreiben der Natur in ihren dharakteriftiichen Geftaltungen, feine Läuterung 
derjelben durch die Bhantafie forderte man, dazu Leidenschaft und Bewegung, je 
ungeftümer, um fo beſſer. Da war Mogier van der Wenden verjländlicher als 
die van Eycks, welcher der Wahrheit des Ausdruds mächtigen Leidens, tragiicher 
Erregung, rückſichtslos Abel der Linien und Anmut der Formen opferte. et trat 
auch die Landſchaft im ihre echte. Für diefe Menfchen, die jo ungeftüm und 
unverzagt aus dem Leben in die Kunſt drangen, bot der ideale Raum feinen 
Standpunkt mehr — fie taugten nur in eine wiederum ganz realiftiiche Umgebung, 
fei e3 die Sandichaft, jei es das behaglich ausgeitattete deutiche Haus. Freilich ſchloß 
man in vielen Fällen auch jet noch ein Abfommen mit der Überlieferung und wohl 
auch dem Geichmad der Beiteller: man bildete den Himmel in ber Landſchaft golden, 
um jo an die früheren Goldgründe zu erinnern. Vorſtufen reicher entwidelter land: 
ſchaftlicher Hintergründe finden ſich allerdings jchon im deutſchen Wand- und Buch— 
malereien des Mittelalters, befonders des vierzehnten Jahrhunderts, und das Erwachen 
landſchaftlichen Sinnes, worauf die Dichtung des fünfzchnten Jahrhunderts wies, fam der 
Landichaftsmalerei auch entgegen, den fchnellen Aufſchwung aber, den fie nahm, erflärt 
doch nur die mächtige Anregung, die von der Richtung der van Eyd's ausging. Licht: 
und Luftperſpeltive laſſen Freilich in dem deutschen Bildern noch mehr zu wünschen übrig 
als in nieberländijchen — vielleicht aud deshalb, weil der deutiche Maler in der 
Landſchaft einen noch reicheren Formenwechſel anjtrebte, als der niederländiiche, Cine 
große Anzahl von Werfen läht diefen Umſchwung in mehr und minder entſchiedener 
Meife erfennen; an bejtimmte Namen können wir diejelben leider nicht fnüpfen, wohl 
aber fünnen wir beitimmte Künjtlerindividualitäten fcharf umgrenzen; dieje Meifter 
pflegen dann nad ihren Hauptwerfen benannt zu werden. Ein folder Maler, in 
dejien Werfen bier und da noch leiſe eine Formerinnerung an Stephan Lochener 
anflingt, der aber im übrigen fich ganz auf realiftiichen Boden ftellt, ift der Meijter, 
welcher die Folge von Darjtellungen aus dem Lehen Mariens in der Münchener 
Pinakothek (Nr. 22—28, wozu noch als achtes Bild eine Darbringung Chriſti im 
der Nationalgalerie in London, Nr. 706, gehört) geichaffen bat. Stilanalogieen 
geftatten es, dieſem Nünftler dann noch folgende hervorragendere Werke zuzuweiſen: 
Maria mit dem Kind und drei weiblichen Heiligen unter einer Laube in der Berliner 
Galerie (Nr. 1235); ein Altarwerf in der Kirche zu Linz a. Rh, datiert 1463, und 
ein Altarwerf in der Hoipitaffirche zu Cues von ca 1464; eine Madonna mit dem 
heil. Bernhard bei Clave von Bouhaben in Köln, endlich eine Beweinung Chrifti im 
Muſeum in Köln (Nr. 159) von ca. 1480 im Auftrag des Gerardus de Monte ent: 
itanden, wozu dann noch Werkitattbilder treten, wie 3. B. eine Darftellung des Ge— 
freuzigten mit der Urfula, dem heiligen Gereon und dem Stifter, dem Kanoniker 
Bernhard de Reyda, von ca. 1466 in der Münchener Pinakothek (Nr. 34), dann in 
derſelben Sammlung eine Krönung Mariens mit dem Stifterpaar (Mr. 29); in 
St. Kımibert in Köln vier Tafeln, und zwar zwei mit je vier, zwei mit je zivei 
Heiligen u. |. w. 
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Gleich im dem Marienleben ift der Schritt zu einem Nealismus ohne Bor: 
behaft gemacht worden, mur daß derjelbe hier, wie auc in jpäteren Werfen bei 
diefem Künftler, durch einen feinen Takt für das künſtleriſch Zuläſſige gezügelt wird. 
Die Gejtalten, welche der Künftler bildet, find ſchlank, aber infolge der guten 
Durhbildung des Rumpfes und der Eprtremitäten, dem feit auffigenden Kopfe, 
ericheinen fie micht ſchwächlich; ſucht man Vorbilder für fie, jo findet man fie 
nicht bei der Schule Meiſter Wilhelms, jondern bei den Niederländern, etwa 
Dierid Bouts. Die Köpfe zeigen ein meift feines Oval mit hoher runder Stirne, 
mäßig ſtarken Baden und einem etwas zugeipisten, doc nicht flachen Kinn. Die 
Augen find Hein, die Augenbrauen befonders bei Frauen etwas hoch hinaufgezogen, 
der Mund hat die typiſche Bildung, in die auch Lochener noch öfters verfiel, völlig 
verloren, die Unterlippe ift Fräftig gewölbt, die Oberlippe fein und jchmal, nicht 
ohne Beredtheit. Die Bewegungen feiner Gejtalten find gemefjen, nie ſtürmiſch, doch 
immer voll Ausdrud; die Gewänder fallen gut, meijt in breiten Mafien, feltener in 
ediges, ſcharf gebrochenes Gefältel auslaufend, Der Künſtler liebt reich entwidelte 
Landſchaften und forgjam ausgeführte Baulichleiten, ohne daß er den Goldgrund 
aufgäbe. Gräfer, Blumen, Gefträuh, Bäume find mit Feinheit und Sauberkeit 
gezeichnet, die Wellenlinie des Hügelbodens ift nicht ohne Naturwahrheit, dagegen 
zeigen Felſen und Berge noch jehr abenteuerliche Formen; auch die Architektur hat 
etwas Abenteuerlihes, romaniſche und gotische Formen verbinden fi) zuweilen, wie 
3. B. in der goldenen Pforte, zu einer phantaftiichen Gejamtwirfung. Die Färbung 
iſt heil, von fühlen und milden Grundton. Einzelheiten jeien nur wenige hervorgehoben. 
An Mariens Tempelgang feſſelt befonders die anmutige, im Profil genommene Frau 
auf, deren lang niederwallendes Haar von einem Diadem zufammengehalten wird; 
fie ift eime freie Wiederholung der aufopfernden Maria in Rogiers Dreifönigaltar, 
der aus St. Columba in Köln in die Münchener Pinakothek gelommen it. Im 
der Vermählung Mariens fällt die Gruppe der Trauzeugen durd) beredte Bewegung 
und eindringliche Charakteriftif auf, In Mariens Himmelfahrt zeigt fi Die 
Mäfigung des Künſtlers im Pathos in den beiden ſchön geichlofienen Gruppen 
der aufwärts jchauenden Apoftel; der Ausdruck tiefer Sehnſucht konzentriert fich 
im Gefichte, die Bewegungen bleiben ohne Haft und Leidenschaftlichkeit, Die Be- 
gegnung Joahims mit Anna vor der goldenen Pforte bietet ein bejonders reich 
entwickeltes Landichaftsbild, mit jpiegelnden Wafjern, bebufchten Hügeln und aben« 
teuerlich geformten Bergen, Der Zeit nah am mächften jteht diefem Bilde die 
Maria mit den heiligen Frauen in der Berliner Galerie. Maria mit dem Ausdruck 
ſchlichter Mutterfreude Hält das ganz nadte Kind auf dem Schoß, welches die 
Hand nad einer Blume ausjtredt, die ihm die heilige Barbara reiht. Die heilige 
Katharina ijt tief verfunfen in die Lejung bes auf ihrem Schofe fiegenden Buches, 
die heilige Magdalena hält mit der einen Hand das Salbgefäh, während fie mit der 
andern zu dem fnieenden Stifter und deſſen Söhnen jich wendet, als wollte fie ihnen 
zur Stärkung der Hoffnung die erfahrene Gnade verfünden. Auf der anderen 
Seite niet die Gattin des Stifters mit ihren vier Töchtern; Würde ijt der eriteren, 
ein fchlichter, holder Reiz den Ichteren eigen, Wiederum ift der Luftton golden. 
Daran ſchließt fid) der Flügelaltar in der Pfarrfirche zu Linz a. Rh, der laut beis 
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geichriebener Jahreszahl dem Jahre 1463 entitammt. Die Außenfeiten zeigen die 
Verkündigung (hier auch die Kahreszahl), dann Ehriftus am Kreuze mit Johannes, 
Maria und dem fnieenden Stifter. Offnet man den Altar, jo ift auf den inneren 
Seiten der Flügel wiederum die Verfündigung, dann — auf einer Tafel vereinigt — 
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Pfingſten und Mariä Krönung — dargejtellt. Die Mitteltafel führt noch weitere vier 
Daritellungen vor: Geburt Chrifti, Anbetung der Könige, die Darftellung im Tempel, 
und den Beſuch des Auferjtandenen bei Maria — alio mit den Darftellungen auf 
den Flügeln die fieben Freuden Mariens. Die Darbringung im Tempel allein wäre 
genügend, es feſt zu jtellen, dab der Künſtler des Berliner Bildes und der des 
Linzer Altars ein und derielbe, jo ſehr ift Formenſprache und Zeichnung hier und 
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dort die gleiche, umd nicht minder deutlich ausgejprochen ıft die Berwandtichaft mit 
der Münchener Folge. Nur die Farbe bejigt nicht dem fühlen hellen Ton, wie jene, 
was aber doch wohl auf Rechnung der „Auffriihung* kommt, die das Linzer Altar: 
werk erhalten hat. In dem von Nicolaus Cuſanus geitifteten Altarwerf in Cues — 
auf der Mitteltafel it bie Kreuzigung, auf den Flügeln die Dornenkrönung und 
Grablegung dargeftellt — iſt die Kompoſition des Mittelbildes etwas figurenarm, um 
fo reicher aber ift die Landichaft ausgejtaltet; bezeichnend für den Meiiter iſt, daß 
er die Grenzlinie, welche das Charafterifieren vom Karifieren trennt, auch bei Dar— 
ftellung der Schergen nicht überjchritten hat. Das Altarwerf im Befig der Freifrau 
von Geyr zu Unkel, deſſen Mittelbild wiederum die Kreuzigung baritellt, während bie 
Flügel die Auferftehung umd Verklärung vorführen, — ichließt fi in der Kompo— 
fition des Mittelbildes an das Altarwerl zu Cues an, nur daß ihm ein fräftigerer 
dramatifher Zug eigen ift. Die Flügel eines im Jahrz 1473 im Auftrage des 
Magijters Johann von Mechlin entjtandenen Altarwerles (jeht Nürnberg, Germ. 
Muſeum Nr. 26 und 27) mit Mariens Tempelgang und dem Tod Mariens (an ben 
Nußenfeiten die Enthauptung der heiligen Katharina und das Wunder am Grabe des 
heiligen Johannes) zeigen den Meifter in der Charakteriftif etwas zugeipigter als im 
Münchener Marienleben, ohne aber die Grundzüge feiner dortigen Kunſtanſchauung 
zu verleugnen; jo veich 3. B. in der Darjtellung des Todes der Maria die Sprache 
des Meifters für den Ausdruck der Empfindung ift, der Ton bleibt ein gedämpfter, er 
wirft mehr durch feine Einzelzüge als durch mächtiges Pathos. Johannes am Kopf— 
ende weiſt hoffnungmwedend nad oben, der Apoſtel, welcher die Sterbeferze hält, 
läßt das Haupt wie mitjterbend finken, Jakobus legt liebevoll tröftend die Hand auf 
die Schulter des nebenjtehenden Genoffen, ein anderer figt am Fußende des Bette: 
und verhüllt mit feinem Mantel das Geficht. Eines der edeljten Werfe dieſes 
Meifters ift die prächtig aufgebaute Kreuzabnahme, die er ca, 1480 für Gerardus 
de Monte malte (Köln, Mufeum Nr. 159). In Bezug auf Reinheit und Wirfjamfeit 
der Kompofition fünnen ſich wenige Leiftungen deutſcher Malerei im fünfzehnten 
Jahrhundert mit diefem vergleichen. Die Mbtreppung des Hügels, auf welchem 
das Kreuz jteht, hat dem Künſtler Gelegenheit gegeben, den pyramidenförmigen Auf: 
bau der Gruppe in jchönem freien Linienfpiel zumege zu bringen. Die Modellierung 
bes nadten Chriſtuskörpers ift etwas hart, der Ausdruck des Kopfes aber edel. Klar 
und beftimmt ausgeprägt finden ſich die Züge diejes Meifters auch auf einer Ans 
betung der Könige im Germaniſchen Muſeum (Nr. 28), die von dem 1492 verjtorbenen 
Raftor zu Wailhorn, Jalob Udemann, geftiftet wurde, dann auf dem Apoitelaltar in 
Münden (Pinakothel Nr. 31—33), mährend eine Meſſe des heiligen Gregor in 
St. Eunibert in Köln, bei aller Berwandtichaft der Auffaffung mit unferem Meifter, doch 
ihon mehr auf einen hochbegabten Nachfolger als auf dieſen ſelbſt weiſt. Der Meifter 
des Münchener Marienlebens ift fein bahnbrechendes Genie, er befigt auch nicht die 
ſchöpferiſche Selbftändigfeit des Künftlers des Rathausaltars, aber er ift taftvoll in 
der Mahl feiner Vorbilder und verfügt über ein jo feinfühliges Auge, jo viel fünft« 
leriſche Bejonnenheit und ein jolhes Maß geftaltender Kraft, daß feine Werke neben 
jenen der gleichzeitigen nieberländiichen Meiiter ihre jelbjtändige Bedeutung behalten. 
Ihm verwandt, doch aber von gröberem Korn it der Stünftler, welcher die Folge von 
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Paſſionsdarſtellungen malte, die aus der Luversbergichen Sammlung in das Muſeum 
in Köln fam (Nr. 151—155) — woher er als Meijter der Lyversbergſchen Paſſion 
bezeichnet wird, Die Gejtalten, die er bildet, find kürzer als die des früher genannten 
Meiiters, ohne gebrumgener zu fein. Seine Charakteriftit ift derber und ſcheut auch 
vor dem Gbemeinen nicht zuräd. Man ſehe mur die Munde der Apoftel im Abend- 
mahl; neben einzelnen überlieferten, nur etwas überarbeiteten Typen, welche Ge— 
fihter von der Straße aufgelefen! von Judas ganz abgeichen. Bis zu welder 
gemeinen Häßlichfeit und häßlichen Gemeinheit fteigert ſich aber erjt der Künitler, 
wenn er Schergen und Wüttel vorführt, wie in der Gefangennahme Chrifti, der 
Geißelung oder Kreuzſchleppung. Seine Erzählung iſt lebhafter, Teidenichaitlicher, 
ohne ausdrudsvoller zu fein, feine Kompofition meiſt überfüllt, ohne Klarheit der 
Gruppierung. Die Farbe ijt fräftiger, aber auch bumter als bei dem Meiſter des 
Marienlebens, das Fleiſch von derberem Not mit bräunlihen Schatten. Die Land» 
ſchaft tritt verhältmismähig zurüd — was eben bei dem pathetifhen Grundzug des 
Meisters erflärlich ift.*) Ob diejer Künſtler in einem Schulverhältnis zu dem Meiſter 
des Marienichens ftand, lann mit voller Sicherheit weder bejaht, noch verneint werben, 
Möglich iſt dies ja; doch wenn einzelne Typen des Meifters des Marienlebens 
uns in der Paſſion wieder begegnen — To z.B. der Nobannes aus der Grablegung 
von 1450 in der Kreuzigung — To fordert ſolche Entlehnung nod fein Schulverhältnis: 
alles jpricht cher dafür, daß die beiden Meiſter gleichzeitig gearbeitet haben.**) 
Verwandt in der Empfindung tt dem Maler des Münchener Marienlebens der 
Meifter der Berherrlihung Mariens in Köln (Muſeum Nr. 182), der außerdem 
den Einfluß des Nathausaltars nicht verleugnet, letzterer bejonders wahrnehmbar in der 
gedrungenen Gejtalt des heiligen Gereon und in den reizenden Köpfchen der zahlreichen 
Engel, welde die Halbfigur Gott Vaters und die Taube des heiligen Geiftes umgeben. 
Im übrigen aber findet er ſich in der Eharalteriftif der männlichen Gejtalten ganz 
auf eigenem Boden. Dieſe Köpfe, die mit den voll geöffneten Augen aufichauen, 
haben, obne bitter zu fein, etwas von jtahlharter Kraft, das Haar fällt, wenn der 
Kopf nicht bedeckt it, wirr in die Stirne, die Nafen find meijt etwas kurz, doch regel: 
mäßig, der Mund von energiicem Ausdrud, das Sinn fräftig vorgewölbt. Die 


*) Die acht Paſſionsbilder (Abendmahl, Gefangennahme, Chriftus vor Pilatus, Dornen- 
frönung, Arenzichleppung, Arenzigung, Kreuzabnahme, Auferftehung) bildeten die Annenfeiten 
eines Altars, auf deffen Nukenjeiten die Anbetung der Aönige Dargeftelt war. Der Altar befand 
fich in der Kartauſe in Köln. 

**) Die zjahlreihen Schulbilder, welche der Nichtung dieſer beiden Meifter angehören, hat 
L. Scheibler in feiner für die Geſchichte der fütnifchen Malerſchule im fünfzehnten Jahrhundert 
grundlegenden Schrift (die hervorragenditen anonnmen Meifter und Werke der Kölner Maler 
ſchule von 1460 bis 1500, Bonn 1850) zufammengeftellt. Er zuerft bat aud) das Verhältnis 
jener Vildergrappe, deren Mittelpuntt das Marienleben in Münden iſt, zur Lyversbergſchen 
Talfion feftgeitellt. In allen weientlihen Punkten folge ich feinen Ausführungen. Nur das Schul 
verhältnis des Meifters der Lnversbergichen Vaſſion zu dem des Marienlebens jteht mir mod 
mehr als ihm in Zweiſel. Dies zwang mich auch dazu, um Arrtümern vorzubeugen, bon Dem 
Namen Meiiter der Lyversbergſchen Paſſion, unter weldhem die ganze Gruppe von Bildern, bie 
ihren Mittelpunkt in den Darjtellungen aus dem Marienleben findet, in den Walerien geht, 
abzufchen und den Meiſter nach feinem Hauptwerk zu benennen. 




















Meifter der Lyversbergſchen Paflion: Kreuzigung. 
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Geſellſchaft Heiliger Frauen dagegen, geführt von der heiligen Urfula, Katharina und 
Brigitta, welche verehrungsvoll zur verherrlichten Maria und dem göttlichen Kinde 
emporftaunt, ſteht phyſiſch und geiftig im jchweiterlichem Verhältnis zu jemen 
rauen, welche der Meifter des Münchener Marienlebens gejchaffen hat. Ein ver: 
gleichender Blit auf das Berliner Marienbild würde gemügen, davon zu überzeugen. 
Die Landichaft mit baroden Bergformen, bebufchten Hügeln, einer Stadt mit herr: 
lihem Dom am Fluſſe, zeigt den Künſtler aud hier auf den Wegen feines Vorbildes. 
Auf dem Plateau eines aufragenden Felsblodes niet in ganz winziger Gejtalt ein 
alter Mann im pelzverbrämten Tappert, den eine Frauengeitalt in Hermelinmantel 
auf die himmlische Ericheinung hinweiſt. Es ift wahrjcheinlich der Stifter bes Bildes. 
Die Farbe ift von tiefbunflem braunen Ton, das Infarnat heil mit Tichtbräunlichen 
Schatten. Bon fonjtigen Werfen des Meijters feien genannt eine Geburt Chriſti 
und eine Anbetung der Könige in der Sammlung Elavs von Bouhaben in Köln. 
Wenn in dem Meifter der Lyversbergſchen Paſſion und in dem Meijter der Bers 
herrlihung Mariä der Einfluß des Meifters des Marienlebens in mehr und minderem 
Grade wirffam war, jo tritt uns wieder eine ganz jelbjtändige Künitlerindividualität in 
dem fogenannten Meifter von St. Severin entgegen. Wjthetiihen Genuß bietet er 
wenig oder gar feinen, aber die Energie, mit welcher er in das dunfle Geheimnis der 
Naturerfcheinungen zu dringen fucht, zwingt uns Achtung und ntereffe ab. Sem 
Normaltupns ijt geradezu häßlich — ein langgezogenes Oval, Stirnen befonbers bei 
Frauen überhoch, Hobige Naſen, ein mittelgroßer, jchlaffer, meift halb geöffneter Mund, 
ein Kleines, gewöhnlich ftumpfes Kinn. Das Haar hängt oft in langen Strähnen herab, 
Häßlichleit verträgt nur der Mann, und bejonders das Alter — jo vergißt man 
auch bei diefem Meifter über den burchgearbeiteten Charafterlöpfen jeiner Könige, 
Hohenpriejter deren Formenhäßlichkeit. Seine Madonnen dagegen, feine Engel wirken 
abjtogend. Mit dem durch das immere Leben wie zerarbeiteten Köpfen ftcht in 
Gegenja die Ruhe der Haltung, die öfters etwas Statuenhaftes hat. Es ift für 
diefen Künstler bezeichnend, dab er die Landichaft eingehender als feine Vorgänger 
behandelt, aucd manchmal das beliebte Gold des Himmels durch die natürlichen Farben 
erſetzte. Seine Färbung ift kräftig; herrichend ift ein goldbrauner Ton; für helle Schiller- 
farben hat auch er Vorliebe, Diefer Charakteriſtik entipricht zunächſt eine Anbetung 
der Könige im Kölner Mufeum (195), die als das Hauptwerk des Meifterd genommen 
werben muß. Maria fiht unter einem Baldachin, den Engel halten und umſchweben. 
Sie ſelbſt ift bar aller Schönheit und das Kind von hageren Formen und fteifer 
Haltung. Die Könige nieen vor dem Kinde, das Gefolge drängt von beiden Seiten 
heran. Un den beiden Eden dann, im ftatuarifcher Haltung, als Schluffteine der 
Kompofition, der heilige Ludwig und die heilige Urjula die Mnieenden Stifter empfehlend. 
In ummittelbare Nähe diefer Anbetung gehören zwei Bilder, die ſich einſt im der 
Weyerichen Sammlung in Köln befanden: die Darftellung Ehrijti im Tempel und 
Chrifti Beichneidung. In Augsburg (Galerie, II. Kabinet) befindet ſich aus dieſer 
Beriode des Künſtlers eine Himmelfahrt Mariens, in Münden (Pinalothet Nr. 41 
und 42) ein Ölberg und eine Beweinung. In einem Jüngiten Gericht im Kölner 
Mufeum (Nr. 194) iſt auch der Meltrichter von charakteriftiicher Häßlichfeit. In 
einer jpäteren Entwidelungsperiode zeigt der Meijter einen etwas geänderten Stil. 
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Die Gejtalten werden gedrungener, die Nöpfe runder, die Züge jugendlicher, die 
Bewegung freier. So erſcheint uns der Meifter in einem Bilde im Kölner Muſeum 
(Nr. 183), wo fingende und mufizierende Engel, die Geſellſchaft von ſechs heiligen 
Jungfrauen, welche um die Maria herumfigen, erheitern; jo in einem Cyklus 
aus der Urfula-Legende, deſſen einzelne Stüde im Provinzial-Mufeum in Bonn 





Meifter von St. Severin: Darftellung Gbrifti im Tempel. 
(Einf in der Wenerihen Sammlung in Köln.) 


(Urfula verläßt mit ihrem Verlobten die Heimat, die Boten vor dem König fnieend, 
Ankunft in Baiel, Ankunft in Rom), im Kenfington Mufeum zu London und im 
Muſée Eluny in Paris ſich befinden; jo aber auch in einigen Tafeln in ber 
Kirche St. Severin in Köln, auf welde die Benennung des Meifters zurücdgeht. 
Die beiden Haupttafeln dort im Chor, Helena und Stephan, Apollonia und Clemens 
vor einem Teppich ftehend, hinter welchem man Architektur und blauen Himmel ficht, 
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find an fich anziehende Werke, von einer für diefen Meiſter jeltenen Linienſchönheit, 
doch bezeichnen fie nicht des Künſtlers charalteriſtiſche Schaffensperiode, deren Haupt: 
werk eben die Anbetung der Könige ift. 

Einen Künftler von ausgejprochener Individualität, doch ohne hervorragende Begas 
bung, lernen wir endlich noch in dem Meifter des Georgaltars im Kölner Muſeum 
(Nr. 172—176) fennen. Seine Geftalten find Hager, ohne jchlanf zu fein, die Köpfe 
bejonbers bei Männern etwas groß und jchwer, bie Hände mager und knochig; die Frauen 
find von zarterer Bildung und erinnern jtarf an Nogier. Schr ausgeführt und forgfältig 
ift die Landſchaft, mit natürlihem Himmel und feinem Lichtton. Die Erzählung iſt 
breit, reich am naiven Zügen; diefe find es auch, welche über einen öfters rohen 
Naturalismus der Schilderung hinweg heben. Die Farbe ift bel, ein grünlicher Ton 
berricht vor; wirkliches Gold findet ſich bei Brofatgewändern und Hiergerät noch 
vielfach angewendet. In jebem Falle ftand diejer Künſtler den Niederländern, befonders 
Rogier, fehr nahe. *) 

Doch um diefe Zeit, aljo gegen Ende des fünfzehnten Nahrhunderts, jtand nicht 
mehr Köln an der Spike der Entwidelung; am Oberrhein, in Schwaben und Franfen 
und jelbft an der deutihen Sprachgrenze, in Süb-Tirol, waren Künſtler aufgetreten, 
die, nicht weniger begabt als die großen kölniſchen Metjter, einen höheren Grab 
fünjtlerifcher Selbjtändigkeit, und ficht man von Lochener und dem Meifter des 
Münchener Marienlebens ab, einen entwidelteren Schönheitsjinn als die kölniſchen 
Realiſten beſaßen. Bevor aber die Schidjale der Malerei in jenen Gegenden Deutich- 
lands erzählt werden, jei noch der in Weſtfalen blühenden Malerſchule gedacht. 

Der Hauptmeijter weftfäliicher Malerei am Ende des vierzehnten und in den 
beiden erften Jahrzehnten des fünfzehnten Jahrhunderts war, wie dargethan wurde, 
Konrad von Soeſt. 

Unter jeinen nächſten Nachfolgern ijt feine KRünftlerperjönlichkeit, die über hand» 
werklihes Durchſchnittsmaß hinausragte und bejtimmte individuelle Züge aufwieſe, zu 
finden; eine folche begegnet uns erft wieder nach 1450 in dem fogenannten Meifter 
von Liesborn. Heinrih von Eleve, Abt des Kloſters Liesborn, weihte 1465 in der 
Konventsfirhe den Hochaltar und vier Seitenaltäre, „Die Altäre, welche er weihte“ — 
erzählt der bald darauf jchreibende Chroniſt des Klofters — „glänzten durch aufgelegte 
Tafeln jo jehr an Gold und Farbenpracht, daß ihr Künſtler nach Plinius' Urteil bei 
den Griechen mit Recht für einen Meijter erften Manges wäre angejehen worden.” 
Den Namen des Künftlers nennt dabei der Chronift leider nicht; aus bem Schweigen zu 
Ichließen, daß es ein Mönch des Kloſters war, geht doch nicht an. Auf dem Mittelbild 
des Hauptaltars war der gefreuzigte Chriftus dargeſtellt, dejfen aus Händen und Füßen 
fliegendes Blut in Kelchen von ſchwebenden Engeln aufgefangen wird. Neben dem 
Kreuze ftanden je drei Heilige: Johannes mit Scholaftica und Benedictus, Maria mit 
Eosmas und Damian. Auf den inneren Seiten der Flügel befanden fich jederjeits 
vier Feine Bilder aus der Geſchichte Chrifti — auf den äußeren dürften Heiligen- 





) Der Georgsaltar wurde früher Sippolntaltar genannt, Am IV. Band der Nahrb, d. 
fat. preußiichen Mufeen (1583) S. 93 fg. wurde der Nachweis erbracht, daß bier nur Szenen 
aus der Legende des heil. Georg dargeftellt jeien. Gier auch Zinkätzungen fämtlicher Bilder 
ber Georgslegende. 
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geftalten dargeftellt gewejen fein. Die erhaltenen Nefte dieſes Altarwerfes zeigen, 
daß der Künſtler von der gleichzeitigen Kölner Schule ſich viel unabhängiger hielt, 
als Konrad von Soeſt von der Schule Meiiter Wilhelms, An Naturbeobachtung iſt 
er — entſprechend der vorgejcritteneren Zeit — dem Meifter des Kölner Rathaus- 
altars voraus, in der Milde und Reinheit der Empfindung iſt er dem Meijter des 
Mindener Marienlebens verwandt, dabei offenbart er noch einen Schönheitsfinn, der 
felbft den Locheners übertrifft. Als eifrigen Nachfolger der niederländiihen Maler 
erweilen ihn jeine Technif, die forgfältige Ausführung der Raulichkeiten, die ſäuber— 
liche Durbildung des Beimwerfs, aber den Forderungen idealen Stils wird er nicht 
einen Augenblid untren. Anmut und Strenge der Formen jtehen ihm in gleicher 
Weife zur Gebote, Die plaftiiche Reinheit feiner Geſichtsbildung, die großen manbel- 
förmigen Augen, der edelgewölbte Mund, das reiche, weich und doch eingehend be- 
handelte Lockenhaar würden an die großen Meifter fienefiicher Kunſt der zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts erinnern, wenn bei dem Meifter von Liesborn 
ber jtrengen eblen Linienführung fih nicht eingehende Naturbeobachtung geſellte. Daß 
er in der Charakteriftif den Frauen mehr gerecht wirb als den Männern, ſei nicht 
verſchwiegen; an der Fähigkeit, männliche Geftalten phyſiſch und geijtig zu inbividualis 
fieren, it ihm der Meifter des Marienlebens voraus, Leichte Befangenheit im Aus— 
drud ijt nicht immer vermieden (jo z. B. in der Darbringung im Tempel). Iſt der 
Meiſter je über die Alpen gefommen? möglich ift dies ja, haben doch jchon damals genug 
deutſche und niederländifche Maler in Ktalien Beihäftigung gefucht und aud) gefunden, 
aber notwendig zur Erklärung des Meifters ift jene Annahme nicht, nur daß er 
abjeits der großen Strömung ſtand, ift fidher, wie er denn auch einfam und ohne 
Nachfolge blieb. Auch die Gewandbehandlung unieres Künftlers ift einfadh und von 
ftrenger Folgerichtigkeit in der Ausführung der Motive. Die nicht gehäuften Falten 
find rund, wie es den diden Stoffen entipricht, aber nicht jpröde. Die Landſchaft 
fpielte bei ihm feine große Rolle (die erhaltenen Altarfragmente geftatten dies zu 
jagen), doch ſprechen für feine praftiihe Kenntnis der Perſpektive die forgfältig 
behandelten Innenräume (j. B. die Stube, in welder Maria die Botſchaft empfängt). 
Die Farbe iſt leuchtend, von milder Kraft. Der Grund golden. *) 

Die meiften der weitfäliihen Maler, welhe neben und mach dem Meifter von 
Liesborn arbeiteten, zeigen fih nun zwar in ihren Werken von diefem Künſtler beeinflußt, 


*) Bei der Aufhebung des Klofters 1807 wurde das Altarwerf auf der Kirche entfernt 
und in Meine Teile zerichnitten, die an verschiedene Beiiter famen. Einzelnes iſt verihollen 
(wie auc die vier Seitenaltäre gänzlich; oder gehörten einzelne Zeile, bie jebt dem Haupt» 
altar zugeteilt werden, jenen an?); die wichtigften Stücke befigt bie Nationalr&alerie in London: 
Johanna, Schofaftica, Benedictus. Maria, Cosmas und Damian, Kopf des gefreuzigten Ehriftus. 
Die Berfündigung. Daritellung im Tempel. Anbetung der Nönige (Fragment). Nur die beiden 
erfigenannten Tafeln find ausgejtellt. Dazu fommt dann: 

Bei Mittergutsbefiger Lob unweit Hamm: Die Brujtbilder zweier Engel mit dem Held; 
ein trauernder Engel; das Bruftbild des Königs, welcher Weihrauch darreicht; die Bruftbilder 
zweier männlicher Geſtalten (Öirten?), die wohl zur Geburt Chriſti gehörten; im Muſeum 
zu Münster: ein Engel mit Kelch; dann das (Fragment der Geburt Ehrifti (fünf Engel von 
entzüdender Schönheit fnieen um das neugeborne Chriftusfind herum, das auf dem Boden liegt, 
Kofeph und Maria fehlen) (Nr. 88 und 59), 





Meifter von £iesborn: Bruchſtück Hirte zur Geburt Chrifti 
gehöria?) vom Kiesborner Illtarwerf, 
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die Hoheit feiner künftlerifchen Gefinnung teilte aber doc feiner mit ihm. Am 
nächſten noch fteht der Natur und Kunſtanſchauung des Liesborner Meifters der Aitar 
der Kirche zu Lünen a. d. Lippe; er ift ein feines, Liebenswürdiges Werk, das möglicher: 
weife noch der Jugend des Meisters jelbit angehört. Eine zu diefem Mitar gehörige 
Vera Icon befindet fi im Muſeum zu Münfter (Nr. 90). Dem Meifter ſelbſt noch 
ſehr nahejtehend ijt auch eine Kreuzigung in Lippborg (zwifchen Lippftabt und Hamm). 
Ein Altar zu Süninghaufen mit dem gefreuzigten Ehriftus in der Mitte und der 
Geißelung, Kreuzichleppung, Grablegung, Noli me tangere, an den inneren Seiten 
ber flügel, von ca. 1470 zeigt den Einfluß bes Liesborner Meifters ſchon jchwächer, 
um jo mehr die Kreuzung älterer einheimischer Einflüffe mit niederländifchen. Die Körper 
find etwas kurz mit oft jchwerlaftenden Köpfen, Zehen und Finger dagegen überlang, 
die Bewegungen zwar nicht heftig, doch auch wenig ausdrucksvoll (z. B. in der 
Grablegung) oder geziert (Noli me tangere), die Innigfeit der Empfindung erinnert 
an ben Liesborner Meifter; auch bie Eharakteriftif hält noch Maß, die Landſchaft ift 
in ber Kreuzigung und in ber Grablegung von ſehr liebevoller Ausführung. Auf 
den Goldgrund verzichtete der Künftler. Cine große Kreuzigung in der Höhenkirche 
zu Soeft zeigt gleichfalls fchon ziemlich derbe Formen, doch ift der Künftler derſelben 
dem Meifter von Liesborn in der MWeichheit und Milde der Empfindung verwandt 
und ihm in dramatischer Lebendigkeit und freiem Ausdrud derſelben überlegen. Seine 
Färbung ift von mittelhellem Ton, doch von guter Leuchtkraft. Die Landſchaft ift 
ziemlich fein ausgebildet, die Luft ift golden. Der gleichen Richtung gehört die 
Doppeltafel mit Geſchichten des heil. Kreuzes in der Sammlung von Zur Mühlen 
in Münfter an, dann eine Wuferftehung im Germanifchen Mufeum (Nr. 34) und 
vier Tafeln — bie Heiligen Franciscus und Clara und die Verlobung ber heil. 
Katharina — im Muſeum in Köln (Nr. 247, 248, 265, 266), welche wahrfcein« 
lich die Flügel zur Auferftehungstafel bildeten. Ebenſo ald noch in der Em- 
pfindungsweife des Liesborner Meifters wurzelnd, können dann angeführt werben 
die trefflihe Darjtellung von Chriftus als Gärtner (Noli me tangere) im Mufeum 
von Münfter (Nr. 75), wozu als Rüdjeiten gehörten die Marter der Behntaufend 
und die Marter des heil. Erasmus (cbenda 76 und 77) von 1489 aus der Wiefen- 
firhe zu Soeft, dann eine große Geburt Ehrifti und vier legendariſche Szenen im 
gleihen Mufeum (Nr. 134— 138), welche die Meifterbezeihnung N. Suelnmeigr 
tragen. Die Formenibealität des Meifters von Liesborn tritt in ben letztgenannten 
BVerlen allerdings fehr zurüd; hatte doch die realiftiiche Richtung ſchon zu jener Beit 
ihre entjchiedenen Parteigänger beſeſſen, als der Meifter von Liesborn noch felbit 
thätig war. Vom Beifall der Zeit begleitet, drängte mun auch hier, wie es in Köln 
geihehen war, der Realismus die ibealiftiiche Kunſtweiſe immer mehr in den Hinter: 
grund, bis daß erjterem die ausfchliehliche Herriaft verblieb. Aus Soeft, das neben 
Münfter und Dortmund ein Hauptort der Kımjtthätigkeit auch in Diefem Zeitraum blieb, 
ftammt ein großer Flügelaltar, deſſen Mittelbild mit der Sireuzigung fich jegt in der 
Berliner Galerie befindet (Nr. 1222), während die Flügel mit Darftellungen aus dem 
Leben Ehrijti im Provinzial-Mufeum in Münfter ausgejtellt find. Die Kompofition des 
Hauptbildes ift jehr figurenreih: zu beiden Seiten des Kreuzes zwei Reitergruppen, 
an der Spitze der einen Longinus, welcher die Lanze in die Seite Ehrifti fticht, an 
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ber der anderen der Hauptmann; ganz vorn die Gruppe der würfelnden und jtreiten- 
ben Kriegsknechte, endlich die begleitenden Frauen, von welcen die knieende Magdalena 
das Kreuz umfaßt hält. In den Mittel- und Hintergrund find noch einzelne Szenen 
der Paifion, welche der Kreuzigung voransgehen, verjtreut, dazu die Beſtattung und 
Ehrijtus in der Vorhölle; da fie von dem Hauptvorgang faft gar nicht geichieben 
find, erleidet die Klarheit der Kompofition dadurd Eintrag. Einſt irrtümlicherweije 
als Jarenus bezeichnet (auf Grund eines Bildes in engliichem Privatbefig, wo das ver- 
ftümmelte Wort Nazarenus Jarenus gelefen wurde), weiſt das Bild auf einen Meifter, 
deſſen Realismus fo vorgejchritten ift, daß er im nichts mehr an den Meifter des Lies- 
borner Altars erinnert, obgleich er fich von rohen Formen noch frei hält. Ein Altarwerk, 
das auf den gleichen Meifter zurüdführt, befigt die Kirche zu Schöppingen bei Münſter. 

Den rüdhaltloien Sieg des Nealismus, der bei dem derben weſtfäliſchen 
Menſchenſchlag ſtets noch entichiedenere Parteigänger als in Köln fand, zeigt ein 
Altar in der Wieſenkirche zu Soejt von 1473, auf deſſen Mittelbild die heilige Sippe, 
auf deijen Flügeln aber Szenen aus der Geſchichte Marias und der Jugend Chriſti 
dargeitellt find. Dieje Geſellſchaft grobknochiger Männer, Weiber und Kinder, mit 
durchaus unſchönen Zügen, würde man eher in einer weftfäliichen Bauernjtube als 
im Haufe von Nazareth heimberechtigt finden. Die individuell durchgearbeiteten Köpfe 
önnen für den Mangel jeglicher Anmut nicht entichädigen. Die unruhig gebrochene 
Gewandung it mit edigem Gefältel überladen. Die Farbe ift vom derbem Auftrag, 
im Ton kräftig, ins Bunte neigend. Ungefähr gleichzeitig und der gleichen Richtung 
angehörig find zwei von einem Altarwert aus Marienfeld herjtammende Tafeln im 
Mufeum in Münſter (Nr, 130 und 131), die Grablegung und die Verſpottung 
Ehrijti, wahrjcheinlih von Meijter Johann Koerbele aus Münfter, der für das gleiche 
Klofter Schon 1470 thätig geweſen war; Lebhaftigleit der Bewegung, Energie im 
Ausdrud der Empfindung, dunkle aber doch Fräftige Färbung beweijen, daß der 
niederländische Nealismus bier auch in feinen Vorzügen Nahahmung gefunden habe, 
Schon in das ſechzehnte Jahrhundert gehört die Thätigfeit des Gert van Lon, aus 
Geſeke im Paderbornfhen ftanımend, deſſen Werke aber nichtsdeſtoweniger noch 
ein Schwanten zwiſchen der Nichtung des Liesborner Meifters und der jchroff 
realiſtiſchen Richtung zeigen. Von erwiejenen Werfen dieſes Künftlers jeien hier nur 
einige wenige genannt. Ein aus Corvey jtammender Altar im Muſeum zu Münfter 
(Nr. 111—115) führt im Mittelbild wiederum die heilige Sippe vor, während Die 
Flügel auf ihren Innenſeiten je drei Heilige, auf ihren Außenfeiten Joachim und 
Unna vor der goldenen Pforte und die Maria als Gnadenmutter zeigen. Hagere, 
gedrungene Körperformen, derbe aber ausdrudsvolle Köpfe weien auf einen Meiſter 
von actenswertem Naturverftändnis, aber die Figuren find ungelent bewegt, und 
das Streben nad Weichheit und Milde im Ausdrud der Empfindung erſcheint bei 
dem etwas profaiich veranlagten Meiſter als Geziertheit. Ein zweites Werk des 
Gert van Lon im Mujenm in Münjter (Nr. 116— 120), und wahrfcheinlih auch aus 
Eorvey herrührend, ift ein Flügelaltar, deſſen Mittelbild den gefreuzigten Chriſtus 
zwiſchen Maria und Johannes, Andreas und Georg und die Stifterfamilie daritellt, 
während die inneren Flügel wieder je drei Heilige, die äußeren die Heil. Sippe 
und Maria im Kreiſe weiblicher Heiliger vorführen. 
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Endlich ſei noch genannt der Flügel eines Altars, den Gert van Lon zwilchen 
1505 und 1521 für das Kloſter Willebadeffen ausführte (gleichfalls im Muſeum 
zu Münfter Nr. 106—109), mit der Auferftehung, Himmelfahrt, Pfingften und dem 
Jüngſten Gericht auf der vorderen und vier Heiligen auf der Rückſeite. Gert's Farbe 
it fräftig, leuchtend, der Goldgrund ift immer beibehalten.*) 

Auch weiter nad; Süden hin herrſchte ber Einfluß der Kölniſchen Schule, den 
Rhein hinauf, wohl bis Koblenz und, wie aus früherer und fpäterer Zeit zu ſchließen 
ift, bis Frankfurt a. M. Für die zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts mangeln 
freilich die Werke, welche mit den damals in Frankfurt populärften Künſtlernamen 
Sebald und Konrad Fyol in beftimmte Verbindung gebracht werden fünnten. Sebald 
Fyol iſt feit Ende der zwanziger Jahre in Frankfurt urkundlich nachgewieſen, fein 
Tod fällt zwiſchen 1462 und 1464. Am Jahre 1442 jchmüdte er die neue 
Natsftube im Römer, das Thema diefer Malereien war: eines Mannes rede eyn 
halbe rede u. j. w. Sebalds Sohn Konrad ſcheint eine noch bedeutendere Stellung 
als jein Vater in der Hünftlerichaft Frankfurts eingenommen zu haben. Die urfunds 
lihen Nachrichten über ihn reichen bis auf das Jahr 1496. Gr empfing zahl: 
reiche Aufträge zu jelbitändigen Schöpfungen, daneben befierte er „breithaftige“ 
Altarbilder aus, war alfo auch als Reftaurator thätig. Es fehlen nicht die Bilder, 
die noch heute feinen Namen tragen; doch deren fünftleriicher Charakter weift über 
das fünfzehnte Jahrhundert hinaus, wie Später fich zeigen wird, und fie könnten 
deshalb höchſtens mit dem Sohne des Konrad, mit Hans Fyol, der bis in die 
zwanziger Jahre des fechzehnten Jahrhunderts hinein thätig war, in Beziehung 
gelegt werben. **) 

Um Oberrhein war der Realismus, d. h. die Formensprache, welche eine natur— 
getreue Darftelung der Dinge anftrebt, viel früher als am Nieberrhein heimiſch 
geworden. Nur daß bier zunächſt noch die Anregungen ſpärlicher waren, welche dort 
die gleiche Richtung jchneller zu künftleriichen Erfolgen führte. Es wurde ſchon früher 
nachgewiejen, wie diefer Richtung die Aluftration von Geſchichts- und Rechtsbüchern 
ftarfen Vorſchub leiftete. Am Oberrhein war in den eriten Jahrzehnten des fünf: 
zehnten Jahrhunderts Konftanz ein Mittelpunft der gewerbsmäßig betriebenen Bücher: 
iluftration, Das Zufammenjtrömen zahlreicher Gelehrter und großer Herren gelegentlich 
des Konzils, das dort von 1414 bis 1418 tagte, hat gewiß auf Bücherhervorbringung 
und Büchervertrieb äußerft günftig gewirkt. So fcheint Ulrich von Richenthal die von 
ihm gleich nach Schluß des Konzils auf Anregung des Grafen Eberhart von Nellens 
burg geichriebene Ehronit des Konzils gewerbsmäßig vervielfältigt und mit Illuſtra— 
tionen haben jhmüden laſſen. Die beiden wichtigiten Eremplare der Chronik find 
das im Rosgarten- Muſeum in Konjtanz und das in der Schloßbibliothef in Aulen- 

*) Bol. Lübke a. D. ©. 350 fg., dann aber befonders L. Scheibler in der Weſtdeutſchen 
Zeitſchrift Bd. IL. (1883) S. 300 fg., außerdem handſchriftliche Mitteilungen Dr. Scheiblers, 
die für den Verf. von wegweiſender Bedeutung waren. Über Koerbele vgl. Nordhoff im 
II. Stüd der Hunft- und Gefchichtsdenfmäler der Provinz Weſtfalen Kreis Wahrendorf) S. 147 fg, 
über Gert van Son ebenderjelbe in der Beitichrift f. b. A. XVI. ©. 297 fa. 

“*, Rolf, Friedr. Gwinner, Kunft und Künſtler in Frankfurt a. M. 1562 und (Nachtrag) 
1867. ©. 16 fg. u. ©. 227. 
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dorf.*) Die Alluftrationen der Aulendorfer Abjchrift find zwar von feinerer Zeichnung 
und gleichmäßigerer Durchführung, dod die für bildfihe Daritellung gewählten Her— 
gänge find hier und dort diejelben, ebenjo ift die Kompofition diefelbe, nur da fie im 
Nulendorfer Eremplar manchmal etwas vereinfacht wurde; damit ijt wohl das Kon— 
ftanzer Eremplar als das vorbildliche fiher gejtellt. Die künftleriihe Auffaffung wie 
die Durchführung ift hier und dort die gleiche: in erjterer Beziehung ein entichiedener 
Nealismus, ein entichloffenes Losgehen auf porträtartige Wirkung, in lehterer flotte, 
fichere Feberzeihnung, manchmal recht gröblicher, das heißt ganz handwerklicher Art. 
Die Farbe ift bald Dedfarbe, bald werden die Gewänder nur leicht angetuſcht und Die 
nadten Teile aus dem Grund ausgejpart. In Stonftanz (oder Schlettftabt ?) dürfte auch 
jener Diebold von Dachitein (bei Molsheim im Elſaß) jeine Schreibjtube gehabt haben, 
der 1427 eine zweibändige deutiche Bibel beendete und illuftrierte, die ſich im Kölner 
Stadtarchive befindet (Ms. theol. 250 und 251). Es ift das wohl derfelbe Diebold, von 
dem eine illuftrierte Weltchronit in der Bibliothek zu Kolmar aufbewahrt wird. Die 
ihon früher angeführte Abichrift der Weltchronif des Rudolph von Ems im bayrijchen 
National-Mufeum, der Schwabenfpiegel in Brüfjel weiſen gleichfalls auf den Ober: 
rhein hin, 

Diefe entichieden realiftiiche Richtung in der Bücherilluftration mußte natürlich 
auch in der Tafelmalerei zum Ausdruck fommen, zuerſt freilich unfertig und ſchwan— 
tend in ihren Ergebniffen, ipäter aber dafür in um fo höherem Maße bie 
Selbitändigfeit wahrend, auch als man mit der Malerei am Niederrhein in Verbindung 
getreten war. freilich find geficherte Denkmäler der Tafelmalerei der eriten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts nicht in folhem Maße vorhanden, wie Denkmäler der 
Buchmalerei, fie entjprechen vor allem nicht den zahlreichen rühmlich erwähnten Künitlers 
namen, welche aus diejer Zeit überliefert werden. 

In Straßburg lebte Johann Hirk (zuerjt erwähnt 1427, geitorben vor 1466), 
von dem Wimpheling ausjagt, daß er bei allen Malern große Verehrung genoß und 
dab feine formjhönen Gemälde, wie ſolche in Straßburg, feinem Geburtsort, und 
anderswo vorhanden, fein hervorragendes Geichid in der Malerei bezeugen (Epitome 
rerum Germanic. cap. 65). Hans Tieffental aus Schlettitabt lebte ſeit 1433 gleich: 
falls in Straßburg, nachdem er vorher vielfach außerhalb des Elſaß, befonders in 
der Schweiz, thätig gewejen war.** Im Bafel fcheint in jener Zeit Meifter Lauwlin, 
1425 dort Stubenmeijter der Zunft und bis 1446 urkundlich erwähnt, eine große 
Rolle geipielt zu haben. Im Jahre 1441 war er in der Basler Kartauſe thätig, 


*) Die Jluftrationen der Aulendorfer Handſchrift find in Lichtdrud veröffentlicht worden. 
Andere Eremplare von Richenthals Konzilschronil in den Bibliothelen in Wolfenbüttel 
und Winterthur und ein unvollftändiges in der Hofbibliothet in Wien, 

) Mar darf nicht vergejlen, wie viele Tafelbilder während der Meformationsfämpfe zeritört 
mwurben. Die Toleranz Nürnbergs ward nicht in gleicher Weije in Straßburg, Bajel, Zürich 
geübt. So meldet z. B. Bühelers Chronif auf das Jahr 1529, es haben bie Herren von Straf- 
burg erfannt, „dah man alle Altär, taufftein, bilber und erucifix jolle in allen Kirchen hin» 
wegbrechen, wie das auch folches geichehen.“ In Baal wurden nad der gleihen Quelle am 
26. Februar 1529 alle Bilder in den Kirchen befeitigt und durch den Henfer verbrannt. Vgl. 
Bulletin de la Societ@ pour la Conservation des Monuments Historiques d’Alsace. 11° serie, 
XIlI®=* volume pg. 72. 
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und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die dortigen Wanbbilder, die erit 1860 zerftört 
wurden, von ihm herrührten. Ihr Stil zeigte eine Mifchung realiftiicher Formen» 
ſprache und ftarf ausgeprägter Empfindung für Ruhe und Milde im Ausdruck.“) Ein 
anderer Meiftername ift Lucas Mofer von Wil (Weil der Stadt), über den zwar ſchrift— 
liche Urkunden jchweigen, der aber über fi in einem uns erhaltenen hervorragenden 
Werte berichtet hat. Im Jahre 1431 vollendete er ein Altarwerk für die Kirche von 
Tiefenbronn, das fich noch wohlerhalten an Ort und Stelle befindet. In Ornamentichrift 
ruft er, vielleicht in Erinnerung an Konrads von Würzburgs der Kunſt lage aus: 

Schrie kunſt fchrie und Mag dich fer 

din begert jecg niemen mer. 

Dann fügt er Hinzu: So o we 1431. Lucas mofer maler von wil maijter bes 
werr. bit Got vir in. Es ift ein Flügelaltar, der in einen Spigbogen abjchließt. 
Der Schrein enthält in Holzichnigerei die Himmelfahrt. der heiligen Magdalena, die 
beweglichen und die feftftchenden Flügel, dann der Spigbogen gemalte Darftellungen 
aus dem Leben der heiligen Magdalena und ihres Bruders Lazarus. Die Predella 
führt die fünf Mugen und die fünf thörichten Jungfrauen mit dem himmliſchen Bräu— 
figam vor. Die der Legende ber heiligen Magdalena und des Heiligen Lazarus 
angehörigen Szenen find: das Gaftmahl beim Pharifäer, wo Magdalena die Füße 
des Herrn falbte (im Spitbogen), Magdalena und Lazarus zu Schiff auf dem Meer 
(rechter befeftigter Flügel), die erjte Nachtruhe derjelben nach der Landung bei Marfilia 
(äußere Seite der beweglichen Flügel), die Kommunion der heiligen Magdalena (inter 
befeftigter Flügel) und endlich der heil. Lazarus im Bilchofsgewande und die heilige 
Magdalena mit dem Silbergefähe (innere Seiten ber beweglichen Flügel). Es iſt 
fein Zweifel, daß Lucas Moſer auf feiner Wanderung nad Köln gelommen ift; einzelne 
feiner Frauentypen (bejonder3 in der Darftellung der Hugen und thörichten Yung- 
frauen) und die Magd im Gaftmahl erfcheinen wie herausgenommen aus Bildern der 
Schule Meifter Wilhelms: die Stirne body und rund, die Naie gerade, hochſtehende 
Augenbrauen, voller fpiger Mund, ſehr fpiges Kinn. Der Hals ift jchlanf, die 
Hände find durchgängig kräftiger gebildet als bei den alten Kölnern. Daß er aber 
an Naturgefühl feinen kölniſchen Vorbildern weit voraus war, beweiſen jchon jeine 
durchgebildeten männlichen Figuren (fo Lazarus mit der carakteriftifch vorjtehenden 
Unterlippe) und auch die heilige Magdalena jelbft, befonders in den legendariichen 
Darftellungen. Wie ganz dem Leben entnommen ift die Gruppe der Schlummernden 
am Palaſte des Königs von Marfilia! Magdalena an die Wand zurüdgelehnt, Lazarus 
fauernd, das Haupt in den Schoß Magdalenas geborgen, dann der heilige Begleiter 
bes Gejchwilterpaares mit auf die Hand geftügtem Haupt. Wuch in der forgfältigen 
Ausführung von Baulichfeiten, in der breiteren Behandlung des Landichaftlihen war 
er den Kölnern voraus. In dem Bilde, das bie heiligen Wanderer auf dem Meere 
zeigt, ift die im Wellenſpiel gligernde Wafjerfläche ganz gut angebeutet; bie Ufer 
zeigen reichen Formenwechſel, die abenteuerlih geitalteten Berge wird man in ber 
Natur allerdings vergeblich juchen. Den Himmel erfegt jelbjtverjtändlich noch der Gold: 


*) Bor der Herjtörung wurden von der geſchickten Hand Guiſes Kopien genommen, die 
im Basler Mufenm aufbewahrt werben. 
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gend. Noch fchwierigere Aufgaben jtellte ſich der Künſtler in feinen Baulichkeiten. 
Die dreifchiffige Kirche, im welder die Kommunion der heiligen Magdalena ftattfindet, 
lehnt ih im ſtumpfem Winkel an das Königsſchloß des Mittelbildes; da num aber der 
Beſchauer durch das Hanptportal Zeuge des Hergangs im der Kirche wird, jo waren 
die peripektiviichen Schwierigkeiten nicht gering, die einzelnen Figuren innerhalb und 
die einzelnen Teile des Baues außerhalb in die richtige Sehlinie zu bringen; ganz ift 
das dem Künstler auch nicht gelungen, immerhin aber überragte er an Kenntnis der 
Perſpeltive feine kölniſchen Zeitgenoſſen. Seine Achtſamleit auf alle Einzelheiten 
aing To weit, dab er auch noch die gemalten Fenſterſcheiben im Seitenſchiff nicht 
vergab. Auch fonft giebt er Geräte, wie Krüge, Tiſche, Stühle, ſehr genau wieder, 
und in den Gewändern ift bie Tertur der Stoffe, Damaft, Wolle, ſehr beftimmt 
angedeutet, In der farbe ift er wärmer als die alten Kölner; fein Fleiſchton iſt 
braunötlicd mit weißen Lichtern und bräunlichen Schatten, feine Gewandfarben find 
heil, haben aber dabei Tiefe und Kraft. Da nichts darauf führt, daß Lucas Mojer 
über Nölm hinausgetommen fei, jo kann ſein vorgefchrittener Realismus, den die Bes 
fanntichaft mit der altkölniſchen Schule gezügelt haben mochte, doch nur als Ergebnis 
deimiſcher Kumftentwidelung aufgefaht werben. Ein zweites gefichertes Werk des Lucas 
Moser ift nicht nachweisbar, doch zeigt noch diefem Meijter verwandte Züge ein 
Rlünelaltar in der Gemäldegalerie in Karlsruhe (Nr. 1) mit Chriftus am Kreuze 
anf dem Mittefbild, mit den Geſtalten von Heiligen auf den Flügeln. 

Das frühefte Denkmal niederländiihen Einfluffes auf einen Maler der Bodenſee— 
gegend ift ein datiertes, leider namenlofes Werf in der Galerie 
in Donauefdhingen (Mr. 1): die heiligen Einfiedler Paulus und Antonius in 
der Miüfte, oben, aus Wolfen hervorragend, der ſegnende Gott-Vater in einer 
Engelsglorie. Unten die Inſchrift: 

Dis ift die legend von fant antonius und ouch von jant paulus anno dm 
me cexxxxv. 

Die beiden Einſiedler ſitzen einander gegenüber, gebräunte, hartknochige Geſtalten, 
die jo eingehend individualifiert find, daß feine Falte und Schwiele der Haut, nicht 
einmal die Warze an der Wange des Antonius, vergeffen ward. Das Merkwürdigite 
am Bilde aber iſt die Landſchaft: fie ift fein Phantafieftüd, fondern eine Vedute, 
von dem Maler wohl mit aller Treue der Natur nachgebildet. Der Horizont ift 
nicht weit, ein Berg, an welchen fi die ziegelgededten Häufer eines Dorfes oder 
Stadichens lehnen, jperrt die Fernficht ab. Die legten Häufer ſchimmern noch durch 
den Wald, welcher lints den ganzen Mittelgrund füllt. Im Mittelgrunde rechts 
Gefelte, im Vordergrunde ein Holzbrunnen, deſſen Wafler eine Lache bildet, links ein 
gröneres ftehendes Maffer, das fi bis zum Wald hinzieht. Die Kölnische Schule 
bat noch dreißig bis vierzig Jahre lang feine Landſchaft gemalt, welde ein Stüd 
beimicher Erde in jo jchlichter Naturtreue und dabei doch fo ſtimmungsvoll dargeſtellt 
hatte wie dies hier geſchehen iſt. Daß auch hier den Luftton Goldgrund vertritt, 
kann diefen Eindrud nicht abſchwächen. Man frägt fih, wo hat der Känſtler die 
Natur ſo ſcharf ſehen gelernt ? der fichere Fingerzeig fehlt nicht. Der Typus Gottes 
des Vaters und der ihn umgebenden Engel weiſt unzweidentig auf den Genter Altar 
hin. Stein Zweifel, diefer oberdentiche Maler war dem Rhein hinunter bis in die 
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Heimat der van Eyd3 gewandert, aber er nahm nur Anregungen auf, er wurde fein 
gedanlenloſer Nahahmer, und dies wohl nur deshalb, weil er die realiftiiche Grund: 
ftimmung fon aus ber Heimat in bie Fremde mitgebracht hatte. In der Farbe 
berrfchen die neutralen Töne vor — bie Hauptmaffe ift das Grau der Sewänder der 
Eremiten —, jo daß die Stimmung eine kühle, doch vornehme ift.*) 

Ein anderer Oberbeuticher, der auch ſchon früh den Weg in bie Heimat ber 
van Eyd’s fand, ift jener „Juftus de Allamagna“, der 1451 im einem Korridor 
des Kloſters Sta. Maria di Gaftello in Genua das Wandbild mit ber Verkündigung 
malte. Doc; ijt fein Talent und jeine künftlerifche Selbjtändigfeit nicht fo groß geweſen, 
wie bei dem früher genannten Meijter. Sein Werk ift nur eine freie Kopie der Ver- 
fündigung auf dem Genter Altar. Wie bei den Eyd’s öffnet ſich der breite Mittels 
raum in ein bdreiteiliges Fenſter, durch welches hier der Blid in eine Hügellandſchaft 
ſchweift. Die Haltung des Engel und der Maria ift diejelbe wie auf dem Genter 
Alter, von dort her ftammen auch die beiden Prophetengeftalten. Das Geficht der 
Madonna, von rötlich blonden Flechten umrahmt, ift liebliher als bei den van Eych's. 
Der Mangel eingehenden Naturſtudiums dieſes Malers zeigt ſich aber doch zu deutlich 
befonders in ben wenig burchbildeten Händen und den Füßen des Engels. Künftler, 
welche am Alten fejthielten oder deren ſchwaches Talent zwiſchen Altem und Nenem 
ſchwankte, fehlten natürlich bis über die Mitte des Jahrhunderts hinaus nicht. Ein folder 
war z. B. der Maler zweier Altarjlügel, welche das Wappen ber Stauffenberge tragen 
und aus ber Antoniterpräceptorei in das Mufeum in Kolmar famen (Nr. 157—160). 
Sie find nicht vor Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts entftanden und zeigen doch 
noch eine ganz unbehagliche Miſchung mittelalterliher (vielleicht von Köln beeinflußter) 
Typil und realiftiicher Naturauffaffung. Die erſtere ift beſonders in der Berfün- 
digung und Geburt Ehrifti vorhanden; als ein Verſuch realiftiiher Durchbildung des 
Körpers ift der Ehriftus an dem Kreuze (weicher ſich auf der Außenſeite der jetzt 
auseinandergefägten Flügel befand) zu würdigen. Uber auch hier find die Figuren 
(Maria und Johannes) überjchlanf, die Modellierung flach, und das Inieende Stifter: 
paar ohne Spur von Bildnismäßigfeit. **) 

Seit Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts find es nicht mehr vereinzelte Trümmer 
ber Kunftthätigkeit, aus welchen die Entwidelung der Tafelmalerei am Oberrhein mehr 
geahnt als heransgelefen werden muß, es find feft umgrenzte Künftlerperjönlichkeiten, 
beren Willen und Können in vorhandenen Werten abgejhägt werben fan. Das 


*) Eine eingehendere Unalyje der Farbe unterbleibt, weil das Bild eine „Auffriichung“ 
durch den fo schlecht beleummmdeten Aigner erhielt. Die Jahreszahl jedoch ift unverbächtig. 
Sch habe das Bild zu zwei verfchiebenen Zeiten auf das genaueite geprüft; als mir ſpäter 
mitgeteilt wurde, Kenner hätten gefunden, es ſei bei der Reſtauration ein Streif ber Tafel, der 
durch die Jahreszahl ging, herausgeichnitten worden, unterfuchten auf meine Bitte Herr Archiv- 
direftor Baumann und Herr Galerie-Anfpeltor Frank in Donauefhingen nochmals die Tafel 
auf das forgfältigfte. Das Ergebnis war: „daß die Holztafel, auf der das Bild gemalt ift, nie 
zufammengefeßt wurde, daß zwar ein Riß durch den erften x der Jahreszahl geht, diefer aber 
ſchon nach etwa 1,‘ aufhört, daf die Tafel im übrigen ganz intakt ift“. 

*) Als Mitteltafel des ſog. Stauffenberger Altars wird gewöhnlich die grohartige Dar- 
ftelfung Mariens mit dem toten Chriftusleichnam im Schoße bezeichnet; fie ſteht aber that 
fächlich in feiner Beziehung zu den Flügeln und wird fpäter beiproden werden. 
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reihe Molmar war der Hauptſitz fünftlerifcher Thätigkeit in diejen Gegenden. Im 
Jahre 1462 follte St. Martin, die Hauptfirhe in Kolmar, einen Hochaltar erhalten; 
derſelbe wurde laut dem noch erhaltenen Vertrag, „Casper Iſenman dem moler, burger 
zu Golmer* in Muftrag gegeben. Ausdrücklich war bedungen, daß das Altarwerk 
„mit ber beften oley varwe“ (Ölfarbe) auf Goldgrund gemalt fei. Zwei Jahre waren 
als Arbeitsirift geſtellt. Kaſpar Nienmann war Bürger in Kolmar jeit 1436; er 
ftarb 14606, Der Altar findet ſich nicht mehr an Ort und Stelle, doc Fragmente 
deafelben bewahrt das Muſeum im Kolmar.“ Dieſe gehören einem Paſſionszyklus 
an und ftellen dar: den Einzug Chriſti in Jeruſalem, das Abendmahl, den Olberg, 
die Geihelung, die Dornenfrönung, die Grablegung (in zwei Momenten), die Auf- 
erftehung. Die Rüdſeite der Tafeln zeigt, wenn fie zufammengeftellt werden, Reſte 
von febensnrofien Deiligengeftalten: Nikolaus, Katharina, Laurentius. Sie find in 
Tempera durchgeſührt und dürſten auf Gehilfenhände zurüdführen. Die Paſſions— 
frenen offenbaren einen Künſtler, der ganz rüdhaltlos der realiftiihen Strömung ſich 
bingeneben bat. Nicht blof die Charakteriftif zeigt dies, jondern auch die Auffaſſung 
des Deimangs. Der Einzug in Jeruſalem iſt mit burlesten Einzelheiten angefüllt, 
das Abendmahl iſt nicht viel mehr als eine alltägliche Tavernenizene. Ein jpäterer 
Niederländer batte feine wüſteren Apoſtelexemplare aufgetrieben, als fie bier um den 
Deren berumlipen, und Iſenmanns Büttel und Kriegsknechte geben eine Ausleje von 
Narifatuven, die mit denen Leonardos in Wettbetverb treten fünnten. Vorſtehende 
Badentnochen, geſchwollene Naſen, breite Mäuler, das find nur jo geringfügige Be: 
ftandteite dieſer Baſtardnaturen aus Menſch und Affe, welche der Maler mit augen: 
ſcheinlicher Vertiefung in amatomiiche Folgerichtigleit zu jchaffen nicht müde warb, 
ll er das Boſe. Vermwerfliche, Vücherliche nicht augenicheinlich daritellen, jo haben 
feine Meitalten allerdings auch Dann noch michtd mit Anmut oder gar Schönbeit zu 
tb, aber er vermag, wie in dem Alten au Däupten Chrifti in der Kreujabnabme, 
dei aller Daßlichkeit. alen Runzeln und Schwielen doch Andividualititen von paden- 
der Vedensenergie vorzuiabren. Bezeichnend tit 08, dab auch Jienmanns Kraft in der 
Cbaralkernind der Köpfe ſich erichöpit: die anatemiſchen Kenntniiie, die er in der 
Woittiering DS naften Gdriitusleisnams zeigt. find äußerit gerizz, und ber aus dem 
Grad erdedende Edrutue leiter im mnmäzlider Verdrebung der Beine das Acherite. 
Stand Jenmana unter em Eirdah Ser mieriieimiiien Mile? Die von Cafe 
Teufen nur diere Ion enter der im Vertrag s:farderten Ölmiene vertanee 
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werben — muß damals in Kolmar noch wenig geübt worben jein, da jie ſonſt im Ver— 
trag nicht ausdrüdlich bedungen worden wäre; doch in Iſenmanns Werkſtatt muß fie 
heimifch geweſen fein. Bedenft man nun, daß Iſenmann ſeit 1436 als Bürger und 
Meifter in Kolmar anjäffig war, eine fpätere Wanderung aljo nicht leicht anzunehmen 
ift, fo wird man faum anders fließen können, als daß fi) Iſenmann die jo frühe 
Kenntnis der Eydichen Technil an der Quelle ſelbſt geholt habe. Bei näherem Bus 
fehen nimmt man auch Formenelemente wahr, welche auf die niederländifche Malerei 
zurüdführen; jo weiſen 3. B. die hageren, etwas grobknochigen Frauen und der 
Johannes in der Grablegung mehr auf niederländiſche als auf heimische Vorbilder; 
im ganzen aber bleibt doch Iſenmann in dem rauheren, bis zum Burlesfen derben 
Realismus der Heimat fteden, der aus dem geiftlichen Schaufpiel und den tollen 
Faſtnachts-Mummereien fich feine Modelle holte. 

In der Werfjtätte Kaſpar Iſenmanns nun erhielt wahricheinlich jener Maler 
feine erfte Ausbildung, der der Malerei des Oberrheins eine herrichende Stellung zu 
erringen beftimmt war, nämlid Martin Schongauer, aud genannt Martin Schön 
oder Martin Hübſch. Martin Schongauer gehörte feiner Abſtammung nad) dem ver: 
armten Zweige einer Augsburger Patrizierfamilie an. Sein Pater Kaſpar Schon: 
gauer war Goldſchmied und erwarb in Kolmar 1445 das Bürgerreht. Martin 
wurbe bald nach der Sehhaftmahung feines Vaters in Kolmar geboren; nicht früher, 
ba er feiner Zeit nicht erft um das Bürgerrecht in Kolmar anzufuchen hatte, fondern 
basjelbe ihm auf Grund bes Mechtes der Eingeborenen zufic. Er wird wohl als 
Goldſchmiedlehrling in der Werkitatt feines Vaters begonnen haben; feine jpätere 
umfaſſende Thätigfeit als Kupferjtecher läßt dies ebenjo jchliefen, wie auch, daß er 
einzelne Vorlagen für die Goldſchmiedelunſt geftochen hat, jo z. B. ein ſpätgotiſches 
Rauchbeclen (B. 107) und einen Krummſtab (B. 106). Sein Lehrer in der Malerei 
wird, wie erwähnt warb, Kaſpar Iſenmann gewefen fein, Darauf weijt ebenjo die 
Thatjahe, daß Kolmar damals einen angefeheneren Meiſter ald Iſenmann micht 
befaß, wie au, daß ber fünftleriiche Einfluß Ifenmanns auf Schongauer nie ganz 
ausgetilgt worden ijt. Wis Geſelle muß Schongauer feine Wanderihaft bis nad 
den Niederlanden ausgedehnt haben. Ob er noch, wie öfter® angenommen wird, 
bei Rogier van der Wenden ſelbſt gearbeitet habe, ift zweifelhaft, da Rogier bereits 
1464 ftarb; unzweifelhaft aber ift es, daß gerabe die Werke dieſes Künſtlers auf 
die erfte Schaffensperiode Schongauers den ſtärkſten Einfluß übten, dab Scons 
gauer fih nur allmählich diefem Einfluß Rogiers entrang und zu einem ſelbſt— 
ftändigen Stil fi durcharbeitete. Diefe weitere Entwidelung machte Schongauer 
auf heimatlihem Boden duch; in Kolmar war feine gewiß von zahlreichen Ge— 
fellen und Lehrlingen belebte Maler- und Stecherwerfjtätte, die in Betrieb blich, 
auch wenn ihn umfangreihe Aufträge zu längerem Aufenthalt in mähere oder ent: 
ferntere Nachbarorte führten. Ende der achtziger Jahre führte ihn aud ein folder 
Auftrag nad Breiſach; von dort fehrte er nicht mehr nad Kolmar zurüd. Er ftarb 
in Breifah am 2. Februar 1491. Sein Selbftporträt ift in zwei Kopien erhalten, 
eine jüngere in der Pinafothel in Siena, eine ältere, von Hans Burdmair, der einige 
Zeit in der Werkjtätte Schongauers arbeitete, berrührend, in der Winafothet in 
Münden (Nr. 220). Das Original führte die Jahreszahl 1453, es zeigte aljo 
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den Nünftler auf der Höhe des Lebens, zwifchen dem fünfunddreifigiten und 
fiebenunddreifiigiten Jahre. Ein ftattliher Kopf wendet ſich dem Beſchauer zu, 
mit großen braunen Mugen, vollem, jchöngeichnittenem Mund, etwas ftumpfer Nafe, 
fräftigem, vorgewölbtem Kinn. Der Kopf ijt mit barettförmiger jchwarzer Mütze 
bededt, die zu dem vpelzgefütterten Rot über jchwarzem Unterfleid gut jteht.*) 
Wimpheling, der furz nach dem Tode Schongauers jchrieb, rühmt von dem Künftler, 
da; jeine Bilder (Depictae tabulae) nah Italien, Spanien, Frankreich, England 
und anderen Orten der Welt infolge ihrer hohen Kunſtſtufe ausgeführt worden jeien 
(Epitome rer, Germ. ce. 68), Man wird nicht irre gehen in der Annahme, daß 
die pomphafte Rede des Humaniften bier das, was von Schongauerd® Stichen 
galt, auch auf defien Gemälde übertrug. In feinem Fall aber darf die Thätigfeit 
Schongauers ala Maler zu gering angeichlagen und wohl gar die wenigen erhaltenen 
Gemälde als die wirkliche Summe feiner Thätigfeit ald Maler betrachtet werden. 
Die Reformation und die Revolution, welche unter den kirchlichen Kunſtwerlen des 
Elſaſſes jo gründlich aufräumte, läßt eine ſolche Annahme ſchon nicht zu. Das ändert 
dann freifih an der Thatſache nichts, daß heute der fünftleriiche Entwidelungsgang 
Schongauers aus feinen Stichen herausgelejen werden muß, daß die Gemälde 
dagegen nur ganz ſprungweiſe jeine Entwidelung ifiszieren.**) Die Jugendperiode des 
Künſtlers vertritt jein am beten beglaubigtes Werk, die Madonna im Roſenhag in 
St. Martin in Kolmar von 1473. Maria, überlebensgroß, figt in einer von bunten 
Vögeln befebten Noienhede, fie ift mit einem roten Untergewand und einem roten 
Mantel bekleidet; das Chriftusfind, das fie hält, legt jeinen Arm durch die reichen 
blonden Haarflechten hindurch um ben Hals Marias. Engel halten die goldne Krone 
über ihrem Haupt. Hinter der Rofenhede ijt Goldgrund. Der Einfluß Rogiers kann 
in diefem Werke nicht verfannt werden. Nicht bloß dab der Typus Rogiers von dem 
jungen Schongauer hier mit aller Treue nachgebildet wurde, aud die mageren edigen 
Formen des Niederländer zeigen jowol Mutter als Kind. An ficherer Zeichnung, an 
Harmonie und Kraft der Farbe fommt Schongauer feinem Vorbild allerdings nicht 
gleih, aber an Tiefe der Empfindung, die hier durch einen Zug von Schmwermut, 
der in den Augen Marias liegt, noch ergreifender wirkt, war er ihm voraus.***) 











*) Auf der Nüdieite det Münchener Bildes findet fi ein ſtark beichädigter Zettel mit 
folgender Inſchriſt: 

Martin Schongauer genent hippſch martin von megen jeiner kunſt geborn zu folmar 
aber von jeinen Oltern aim augspurger buriger) bes geſchlechtz u. ſ. w. Lichtdrudfachmile 
des Porträts und ber Inſchriſt in: Kraus, Sunft und Altertum in Elia Lothringen II, 
Taf. XII, 

Über Schongauers Todesjahr vergl. D. Burdhardts Diſſertation: Schongauer und feine 
Schule am Oberrhein. 

"+, Tie eingebendere Darlegung des Entwidelungsganges Schongauers muß deshalb aud 
der Geſch. des Stupferitichd vorbehalten bleiben. 

“+, Kbbildung in Lichtdrud, Kraus a. ©. II. Taf. 3. Prof. Sepp in Münden bejigt eine 
Kopie der Madonna im Roſenhag, die Ende des 16. Jahrhunderts von einem Niederländer ober 
doch niederländiich geichulten Maler angefertigt worden fein dürfte. Man fieht auf der Sepp 
ihen Kopie, daß die abarichnittenen Teile des Kolmarer Bildes die Tanbe des heiligen Geiftes 
und den ſegnenden Gott-Water enthielten. 
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In dieſe Periode fällt auch ein kleines Bildchen in der Louvre-Sammlung; hier ſitzt die 
Maria auf einer Steinbank und reicht dem Kinde die Bruſt. Etwas ſpäter muß jene 
Paſſionsfolge entſtanden fein, die aus der Dominikanerkirche in Kolmar in das dortige 








Martin Chongauer; Grablegung. Kolmat. 


Mufeum kam (Nr. 115—130). Sie befleht aus ſechzehn Tafeln, die von dem Abends 
mahl bis zur Ausgießung des heiligen Geiftes reichen. Acht Tafeln davon enthalten 
auf der Rüdjeite Szenen aus dem Leben Mariend. Mit der gejtochenen Paſſion 
Schongauers hat der Gemäldechklus feinen anderen Zuſammenhang, als den, welchen 
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der gleiche Gegenjtand mit ſich bringt. Die einzelnen Motive find jelbitändig geftaltet, 
und weilen auch dann auf die gereifte Einficht eines tüchtigen Künftlers, wenn die 
Ausführung eine minder fihere Hand verrät. Das gilt gleih vom erjten Bild der 
Folge, vom Einzug, wo die edle Gejtalt Chrifti, die marligen Tupen der Apoftel, 
der entzüdend anmutige Sinabe mit dem Palmzweige unten am Thore von Jerufalem 
auf eine fihere Künftlerhand weifen; im „Llberg“ verrät den Meifter die prächtige 
Gruppe der jchlafenden Nünger, die Energie der Andacht bei Chriftus, die reiche, 
forgfältig durchgeführte Landichaft. In der Öefangennahme jteht die jeelenvolle Schön- 
heit Ehrifti in Scharfem Gegenſatz zur burlesfen Derbheit der Charafteriftif der Häſcher. 
An der „Krenzichleppung* tritt die Geftalt Chriſti noch bedeutender in ihrem Adel 
hervor als in dem entjprehenden Blatt der gejtochenen Paſſion (B. 16), wie überhaupt 
die Linien der Kompofition hier ruhiger, einfacher als dort find. Welcher ober: 
rheiniſche Künftler aufer Schongauer wäre dann im jtande gewejen, jo viel Tiefe 
der Empfindung, ſolche Energie des Ausdruds berjelben mit einer jo gemeflenen 
edlen Linienführung, jo kunjtvollem Aufbau der Gruppe zu verbinden, wie dies in 
der „Srablegung“ der Fall iſt. Und wie weich und edel ift hier der Leichnam 
Chriſti modelliert! In der „Vorhölle* kann das halbwüchfige Engelspaar, das die 
Schleppe des Manteld Chrifti trägt, mit den ammutigen Himmelsbewohnern des 
Meifters von Liesborn wetteifern. Endlich, in der Darjtellung des zweifelnden Thomas, 
welde feine Seelenmalerei: Thomas, ganz leidenſchaftliche Sehnſucht, feinen Zweifel 
widerlegt zu finden, Chriftus mit der Miene liebender Trauer über den Jünger! 
Wirklich ſchwach ift nur die „Rreuzabnahme* — der Ausdruck der Empfindung ift 
bier fahm, bei Magdalena von widerlicher Geziertheit. Die Bilder auf den Nüd-: 
feiten der Paſſionstafeln haben jehr gelitten; einzelne — wie die allegoriiche Dar- 
ftellung der unbefledten Jungfrauenichaft Marias — weifen in ihrer Kompofition mit 
Sicherheit auf Schongauer ſelbſt. Die Paifion ift ganz in Ol gemalt; wo landſchaft- 
lihe Hintergründe, wurde der Goldton für die Luft beibehalten. Die Ausführung 
ift ungleihmäßig; der heutige Eindrud ift aber doch vielfach durch die ungeichidte 
Übermalung bejtimmt. Immerhin bleibt die Thatjache bejtehen, daß in mehreren Dar: 
ftellungen bie Ausführung hinter dem Entwurf zurüdgeblieben fei, daß wenig geſchulte 
Gejellenhände mit thätig gewejen, und daß die Hand des Meifters nicht immer gleich 
energiich nachgearbeitet habe. Diejen Cyflus aber wegen folder Ungleihmäßigfeit aus 
der Lifte der Werte Schongauers jtreihen zu wollen, hieße ebenjo die künſtleriſche Art 
Scongauers, wie das Syſtem der damaligen Arbeitsführung in Künftlerwerkitätten ver: 
fennen. Rogiers Einfluß tritt in der gemalten Paſſion ſchon ſtark zurüd, er läßt ſich in 
bejtimmten Einzelheiten faum mehr greifen, mehr dagegen macht jich das heimiſche Element 
breit. Die Häfcher, Büttel, Knechte fönnen ihre Blutsverwandtihaft mit dem verlotterten 
Gefindel, das fih in Iſenmanns Paſſionsſzenen berumtreibt, nicht verleugnen (ein in 
der Werkftätte Iſenmanns gebildeter Gehilfe, der aber in nichts über Iſenmann hinaus— 
fam, malte Chriftus im Tempel auf der Nüdjeite eines der Paffionsbilder), doch hat 
Schongauer die Luft an der Narifatur zum mindeſten bei der gemalten Paſſion etwas 
gebämpft, bei aller Häßlichkeit, die er zu Hilfe rief, um das Böſe und Gemeine zum 
Ausdrud zu bringen, die Grenze nie überjchritten, wo im anatomijchen Sinne die 
Mifgeburt beginnt, wie dies bei Iſenmann öfters der Fall iſt. Und um wie viel 
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fein Realismus über Iſenmann hinaus, aber auch über die gleichzeitigen Kölner 
hinaus, ſchon damals geläutert war, beweijen feine Apoitelcharaftere, beweift vor allem 
fein Ehriftus, der auch in der hödjiten Energie des Leidens die ihm eigenen Füge 
bewahrt: Milde ohne Weichlichkeit, Würde verbunden mit Unmut, geiftige Hoheit; erjt 
Dürer jtellte ein Chriſtusideal hin, welches, wenn aud nicht ergreifenderer doch ers 
habenerer Art gewejen ift. 

Schongauer blieb auf der Stelle, auf welcher ihn die Paſſion zeigte, nicht 
lange jtehen; die Kunſt der Beitgenofjen konnte ihm nur Anregungen geben, nicht 
mehr, aucd dem Bann des Mächtigſten entrang er ſich, wie dies jein Verhältnis 
zu Rogier zeigt, feine eigentliche Lehrmeifterin war bie Natur. Da lodte ihn aber 
viel weniger das Ungewöhnliche, Regelwidrige, als das Normale; für jede Er- 
iheinung bes Yebens war fein Auge offen, man nehme 3. B. jene aus des 
Künftlerd Jugend herrührende, reizende Handzeichnung, welche ein Mädchen dar— 
ftellt, das das Feuer anfacht, oder den Stich: der Gang zum Markte (B. 88).*) 
Diefer Verkehr mit der Wirklichkeit war bei Schongauer durch angebornen Sinn 
für Maß und Schönheit geregelt, fein Wunder deshalb, daß fein Realismus, ohne 
an Lebensenergie zu verlieren, der Anmut nicht Feindlich in den Weg fich jtellte, 
So lag auch jeht der Fortfchritt in Schongauers Entwidelung in Schmeidigung der 
Formen, in größerer Gemefjenheit des Ausdruds. Der Gefihtätypus feiner weiblichen 
Gejtalten ijt ein feines Dval geworden, die früher nach Rogiers Vorbild oben vor- 
fpringende Stirn ift verihwunden, die Backenknochen find minder kräftig entwidelt, 
die Naje ift feiner, der Mund zierlicher, ein Ausdruck weibliher Milde ift den Köpfen 
eigen. Die Körper find jchlanf und biegſam, doch behalten fie die früheren hageren, 
etwas edigen Formen. Am beiten fann man dieſe Fortentwidelung in den Stichen 
biefer Periode verfolgen, doch fehlt auch ein Denkmal der Tafelmalerei aus diefer 
Zeit nicht. Es find dies zwei Altarflügel, die wahricheinlih einen Schrein, der eine 
holzgeichnigte Madonna enthielt, ſchloſſen. Die äußere Seite der beiden Flügel zeigt 
die Verkündigung, die innere die Anbetung des Kindes durch Maria umd den heiligen 
Abt Antonius, Bor Untonius niet der Donator mit dem Wappen der Orliac, 
ein Orliac war 1466— 1490 Präzeptor von Iſenheim; deſſen Nachfolger im Amte 
Guerſi lich dann, wohl gelegentlich einer Reftanration, oder was wahricheinlicher, bei 
Herjtellung der Holzſchnitzerei im Schrein, fein Wappen auf dem Bilde der Anbetung 
anbringen. Daß die gleiche Hand fämtlihe Malereien diefer Altarflügel ausführte, 
ift zweifellos, und ebenjo läßt fih an feinen anderen Künftler als an Schongauer 
ſelbſt als Meifter denken. Die Maria in der Verkündigung gemahnt noch in ihrem 
Zupus an die Madonna im Rojenhag, aber der Engel ift von freier Schönheit. 
Die Maria in der Anbetung wendet uns ein Geficht zu, das nicht bloß durch regel: 
mäßigere Formen, jondern auch durd) Lieblichkeit und Milde im Ausdruck die Madonna 
im Rojenhag übertrifft. Der heilige Antonius iſt eine mächtige Geftalt mit charakter⸗ 
vollem Kopf und merkwürdig forgfältig und doch ohne Kleinlichkeit modellierten 


*) Erftere Federzeichnung befindet fich im Britiih Mufeum, jie wurde von Sidney Eolvin 
im Jahrb. d. fl. preuß. Kunſtſammlungen veröffentlicht (1555) ©. 69 fg.; auch wenn die Nahres- 
zahl fpäter darauf geſeht fein jollte, weiſt die Zeichnung ſelbſt zweifellos auf die Jugendperiode 
bes Künftlere. 
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Händen — wohl geeignet, daß Grünewald, als er jpäter für die gleiche Kirche fein 
Hauptwerk ſchuf, ſich daran begeijtern konnte. Nur die malerische Behandlung ift 
nicht breiter geworden; der Zeichner war bei Schongauer immer größer als der 
Maler — begreiflich bei einem Künftler, der in jo hervorragender Weife auf dem 
Gebiete der Stichtechnik ſich bethätigte. Die Zeugniffe der weiteren Entwidelung 
Scongauers bieten nun fat ausichließlich feine Stiche, So fehr wie Schongauer 
ftreifte fein zweiter zeitgenöffiiher Nünftler dem Nealismus alle Herbheit ab. Dieſe 
feinen biegſamen Geftalten beiliger Frauen und Nungfrauen erinnern an die Ideal 
gejtalten des vierzehnten Nahrhunderts, aber in diefe Formen ift doch das Ergebnis 
raſtloſen Naturftudiums geborgen. Feſt und ficher find die Glieder aneinander gefügt, 
die Hände find zwar noch immer zu mager, aber fie find tüchtig durchgearbeitet, die 
Gelenke in richtiger Weije angegeben. Das oval gerundete Geficht hat im Vergleich 
zu früher noch mehr an Negelmäßigkeit gewonnen, ohne daß der Eindrud jchlichter 
Natürlichleit mangelte. Nur die Gewandung macht ſich nicht ganz von der Unfitte über- 
ladenen Gejältel frei, dringt nicht immer zu jener Einfachheit durch, welche den 
jüngeren Beitgenoffen Zeitblom auszeichnete, Die Folge der Mugen und thörichten Jung- 
frauen (8. 77—5$) bildet jchon den Übergang zu diefem Höbepunft Schongauerjcher 
Entwidelung; die entzüdend ſchöne Jdealfigur der heil. Agnes (B. 62), die Wappenfolge 
(B. 96—105), der thronende Chriſtus und Maria (B. 71) geben eine Andeutung 
defien, was Schongauer auf der Höhe jelbjt leiftete. Won Tafelbildern weijen nur 
zwei auf die fünftleriichen Erfolge Schonganers im dieſer Periode hin: zwei Meine 
Bildchen, jedes die heilige Familie darjtellend, das eine in der Pinakothek in München 
(Nr. 174), das andere in der faif. Galerie in Wien (Nr. 16853). In dem Münchner 
Bildchen fipt Maria auf einer Raſenbank und hält das Kind auf dem Schoße, dem 
fie eine Blume reicht, Joſeph fteht weiter rüdwärts im Stall; im Wiener Bildchen 
figt Maria im Inneren des Stalld und reicht dem Sind, das auf ihrem Schoße 
jteht, eine Beere, die fie von einer Weintraube abgelöft hat. Als Maler hat Schon: 
gauer nie mehr gefeiftet al3 in dem Münchner Bildchen. So fein und forgiam die 
Formen durchgearbeitet find, jo achtſam der Natur in Heiniten Dingen Rechnung 
getragen, iſt hier doch wirklich Foloriftiihe Stimmung vorhanden. Die Dämmerung 
des Abends, die über der Landichaft liegt (natürliher Himmel!), mildert die Kraft 
der Lofalfarben und faßt die helliten Töne — das kräftige Not des Unterfleides 
und des Manteld der Maria, dann des Tuches, das Joſephs Kopf ummwidelt und auf die 
Schultern fällt, und das jatte Blau des Modes Joſephs — zu einem milden Allord 
zufammen. *) 

Die letzten Lebensjahre Schongauers waren der Malerei gewidmet, denn Auf- 
träge zur Heritellung von Altarbildern riefen ihn wohl nad Breifah und hielten 





) Bon mehreren wird eine Meine Madonna, früher im Befige von Gontard, jept im 
Städel'ihen Inftitut zu Frankfurt a. M,, Schongauer zugewieſen (Mepert. f. KW. VIL ©. 44), 
von Woltmann ein Madonnenbildchen, das aus dem Beſitze von Klintoih in Wien in ben von 
Edmund Rothſchild in Paris fam (Woltmann- Börmann, Geſch. d. Malerei IT. S. 108); ich 
fann in dem eritgenannten Bildchen die Hand Schonganers nicht mit VBejtimmtheit ertennen, 
das Bildchen bei Rothſchild ſah ich nie, muß mich alfo des Verfuches, diejes in die Entwidelung 
Scongauers einzureiben, enthalten. 
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ihn dort feit. Wir willen, daß bort am Ende des fünfzehnten Nahrhunderts unter 
dem Lettner des Münjterd drei neue Altäre aufgeftellt wurden; waren fie Schongauers 
Werk oder doch von ihm begonnen worden? Man muß die Antivort jchuldig bleiben, 
fie gingen wie vieles andere bei dem Brande des Münſters am Ende bes vorigen 
Jahrhunderts zu Grunde, 

Schongauer war an Umfang der PVhantafie, an Reichtum geftaltender Kraft ein 
echter Vorfahre Dürers; nur der grübelnde Tieffinn des eigentlihen Verkünders 
deutſcher NRenaiffance, der bei diefem ſowohl der Auffaſſung der Stoffe wie der Ent— 
twidelung der Form zu gute fam, fehlte ihm. Wie reich ift der Stofffreis, an den 
ſich feine Gejtaltung wagt; das Phantaftiiche mangelt darin jo wenig (Verjuhung des 
heiligen Antonius B. 47) wie die dem Leben ber Zeit unmittelbar entlehnten Motive. 
Gleich reich ift die Leiter von Stimmungen, die er beherrſcht; wie entzüdend malt er 
in naivem Legendenton die Poeſie des heiligen Familienlebens (Ruhe auf der Flucht, 
B. 7), welch reihe Lyrik ſteht ihm zu Gebote bei Schilderung mitleidender Liebe, 
und welche dramatiiche Kraft und Regſamkeit ift ihm eigen in Vorführung großer 
bibfifcher Hergänge, z. B. in dem berühmten Blatt der Streuztragung (B. 21). Ents 
ſprechend reich war jeine Formenſprache, welhe an Derbheit mit dem populären 
Realismus der Voltsichaufpiele wetteiferte, und die wieder bis zum Ausdrudf zartejter 
Anmut jich jchmeidigen konnte. Ein Künftler, der die Natur jo zu meiſtern mußte, 
der innerlich jo voll von Figuren war, mußte auf die Beitgenoffen einen mächtigen 
Einfluß gewinnen. Kein Wunder deshalb, daß Schongauers Kunſtweiſe die Gegenden 
des Oberrheind mit der Schweiz jo lange beherrichte, bis fie durch dem Einfluß eines 
noch Mächtigeren, nämlich Dürers, verdrängt ward. Zunächſt blieb auch noch Kolmar 
der Stübpunft dieſes Einfluffes, da Martins Bruder Ludwig, der vorher namentlich 
in Ulm (er erhielt dort 1479 das Bürgerrecht) und Augsburg (er wurde dort 1486 
Bürger) gewirkt hatte, die Werkſtatt im Betrieb erhielt und deren Leitung übernahm. 
Von Ludwigs Werten der Tafelmalerei läßt ſich nicht eines mit Beſtimmtheit nad): 
weifen, und dod muß dieſe ſchon vor Übernahme der Kolmarer Werkftätte eine um— 
fangreiche gewejen fein (in Augsburg nahm er Lehrlinge auf 1486, 1488, 1490); 
es wäre ja möglich, daß die vier Altarblätter, welche aus ber Kirche des Dorfes 
Knoringen in den Augsburger Dom famen, auf feine Hand zurüdgehen. Sie ftellen 
vier Szenen aus dem Marienleben: Geburt Chrifti, Anbetung der Könige, Tod 
Mariens und Krönung Mariend dar. Die Augsburgifche Kunſtweiſe iſt bier nicht 
frei von Schongauerihen Einflüfen, zum mindeſten ijt die Maria in der Geburt 
von Schongauerfcher Art. Die Farbe ift viel fräftiger, bunter, als bei Schongauer, 
und weiſt eben auf einen Bertreter ber eigentlich ſchwäbiſchen Schule. Ludwig Schon- 
gauer würbe durch feine Perſon dieſe Berührung Kolmarer und Augsburger Kunit: 
weiſe erflären. Auch die zahlreichen eigentlichen Schulbilder bleiben namenlos. Man 
fann Gruppen nachweifen, welche den einzelnen Stilperioden Schongauers näher oder 
ferner ftehen, aber authentifche Namen aus des Meifters Gehilfenichar bfeiben ver: 
ſchwiegen.“) In den Kirchen des Elſaß iſt manches erhalten, anderes befindet ſich in 

*; Den Verſuch, die Werke der Schule Schongauers nah Wruppen zu ordnen, welche 
den einzelnen Stilperioden dei Meifters entiprechen, ſehe bei D. Burdhardt a. D. 
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öffentlichen Sammlungen, jo bejonders in denen von Kolmar, Bajel, Sigmaringen, 
Karlsruhe, Darmitabt, Mainz. Von Kirchen find es namentlih Alt St. Peter in 
Straßburg, die Spitalfirde in Kolmar, die Spitalfapelle in Oberehnheim, die Kirche 
in Bühl, welche zweifellofe Leiftungen der Schongauerjchule befigen. Das jogenannte 
Scongaueraltärhen in der Safrijtei des Ulmer Münſters von 1454 mit vier 
Raifionsizenen (nah Stichen Schongauers) gehört, wie auch die Färbung zeigt, 
der unmittelbaren Schule Schongauers an. Hervorgehoben jeien auch zwei Altars 
flügel im Beſitz der Familie Burckhardt-Thurneiſen in Bajel mit Szenen aus 
dem Leben der heil. Auliana auf den inneren und den Geitalten der beiden 
Sohannes auf den äußeren Seiten. Auf Schongauer jelbit können zwar dieſe 
Arbeiten nicht zurüdgeführt werden, doc die Milde und Weichheit, der poetijche 
Reiz der Auliana und der Engelsgeftalt weifen auf einen Künftler, der nicht bloß 
äußerlih zur Gefolgſchaft Schongauers gehörte, jondern auch etwas von deſſen 
Geiſt beſaß. 

Unabhängig von Schongauer hielt ſich nur jener Maler, der ca. 1470 bie 
Maria unter dem Kreuze mit dem Leihnam des Sohnes auf dem 
Schoße für die Pfarrkirche zu Iſenheim malte, die von dort in das Mufeum in 
Kolmar kam (Nr. 161). Monumentaler Aufbau der Kompofition, plajtiiche Heraus: 
arbeitung ber Formen, mächtige Empfindung, die ſich aber ohne Heftigfeit äußert, 
weiſen viel cher auf einen Maler, der vom norditalienischer Kunſt feine Anregungen 
erhalten hatte, als auf einen Nachfolger der Niederländer. An der Zeichnung des 
nadten Chriftusleihnams zeigt der Künſtler zwar fein beſſeres anatomijches Ber- 
ftändnis, als es dem übrigen beutichen Beitgenoffen eigen war, aber es beutet doch 
auf eine für jene Zeit nicht gewöhnliche Meifterjchaft über die Natur, wie Schönheit 
der Formen und wahrer Ausdrud tiefer Empfindung im Antlig der Maria in Über: 
einftimmung gebradht wurden. Auch die Farbe mit ihrem kühlen Gefamtton, den 
feinen grauen Schatten im Fleiſche haben mit den malerischen Grundfägen der Nieder: 
fänder und ber unter ihrem Einfluß ſtehenden Deutichen nichts gemein. 

Weiter öftlih waren Ulm und Augsburg Hauptorte ber ſchwäbiſchen Malers 
ſchule. Das ganze Mittelalter hindurch hatte Schwaben in Kunſt und Dichtung er— 
folgreich den Wettbewerb mit den übrigen Landichaften aufgenommen. Auch Ulm nahm 
eine hervorragende Stellung bei diefem Wettbewerb ein. Im Jahre 1377 begann der 
Bau des Miünfters; das fonnte nur geeignet fein, in der Heimat ſelbſt künftlerifche 
Kräfte zu weden und aus der fremde heranzuziehen. An jo einer Bauhütte fanden 
ja nicht bloß Bauleute, jondern auch Bildner und Maler reiche Beihäftigung. In 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts fehlt auch bereits der Meifter nicht, welcher fo 
viel Begabung und Ffünftleriiche Individualität beſaß, daß er der Gründer einer 
Lokalſchule werden konnte: es ift dies Hans Shüdhlin. Sein Geburtsjahr wird nahe 
um 1440 angejegt werben fünnen, da er 1469 bereits ein befannter Meifter war, 
bem die Herren von Gemmingen für ihre Begräbnisfirhe im Tiefenbronn ben Hoch— 
altar in Uuftrag gaben. Man hört dann noch von ihm, daß er 1495 ein Altar- 
gemälde für die Mauritinsfiche in Lorch und früher noch gemeinfam mit Zeitblom 
für die Kirche in Münfter bei Augsburg einen Flügelaltar lieferte. Im Jahre 
1493 war er Mitglied und Ültefter der 1473 gegründeten Lucasbrüderſchaft bei den 
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Wengen geweien, dab er 1497 bis 1502 Kirchbaupfleger bes dortigen Münfters 
war und 1505 dort verftarb. Nach den Würden und Amtern zu jchließen, die 
er in feiner Vaterſtadt befleidete, muß er bort großes Anſehen genoffen haben. 
Nicht mit Unrecht, wie das Werk, auf welches bauptjählich die Würdigung Schüchlins 
angewiefen ift, der Hochaltar in Tiefenbronn, beweiſt. Bei geichlofienen Flügeln erblict 
man vier Szenen aus dem Leben Mariens: die Verkündigung, die Heimjuchung, die 
Geburt Ehrifti umd die Anbetung der Könige. Die Staffel zeigt das Bruftbild 
Ehrifti mit den Anfignien Gottes des Waters, Tiara und MWeltfugel, in der 
Mitte der Apoſtel. Öffnet man die Flügel, jo wird im Schrein die Abnahme 
Ehrifti vom Kreuz und Ghrifti Leichnam im Schoße Mariens in Holzichnigerei 
fihtbar, während auf den Flügeln die Verſpottung Chriſti, die Sreuzichleppung, 
die Grablegung und die Auferftehung dargeftellt find. Der Opfertod Chrifti am 
Kreuz ift wieder in Holzſchnitzerei ausgeführt, und zwar als Abſchluß des Altars 
oberhalb des Schreins. Auch die NRüdjeite des Schreins ift bemalt: der Staffel ent- 
iprechend die Bruftbilder von vier Nirchenvätern, dann an der Wand fechs überlebens- 
große Heiligen » Geitalten, die aber zur Eharakteriftit des Meifters nichts beitragen, 
da fie ſchwache Arbeiten von Gehilfenhänden find. Als eine künſtleriſche Perſönlichkeit 
von ſcharf ausgeiprocener Eigenart erweiſt ſich Schüchlin in dieſem Werke nicht, 
aber die normale Entwidelung der deutichen Malerei im fünfzebnten Jahrhundert 
bat an ihm einen ihrer tüchtigften Vertreter. Für die Anregungen, die er erfahren, 
feblen in diejer Leiſtung die Andeutungen nicht. Auf die Belanntichaft mit der 
fölnishen und miederländifchen Schule deuten ebenjo die Darjtellungen aus bem 
Marienleben, wie die Paſſionsſzenen. Aber er ftand doch nicht obme eigene Richtung 
diejen Einflüffen gegenüber; weder das ungeitüme Pathos NRogiers, noch der ungeflärte, 
derbe Realismus des Meifterd der Lyversbergſchen Paſſion fanden in ihm einen 
Nachahmer. Eber ift Locheners Einwirkung zu erweilen, und im viel jchärferem 
Maße die abgeflärte Ruhe des Dierid Bouts, Es gebricht ihm nicht an echter 
Empfindung, nur bewahrt er eine gewiſſe Milde im Ausdruck derfelben, wie die Grab— 
legung beweift. Auch feine Charakteriſtik erbält fih eine Mitteltemperatur, Sein 
Typus Chriſti fteht an Idealität zweifellos erheblich unter dem Schongauers zurüd, 
dafür befigen aber auch noch jeine Schergen das Normale der Bildung im höheren 
Mae als bei Schongauer, Am Vergleich zu Wolgemuth ift er gründficher, ernfter; 
das merkt man beſonders an jeinen Frauengeſtalten, die durchaus Andividuen find, 
nichts von dem Buppenbaften haben, das öfters bei den rauen in Wolgemutbs Bildern 
ftören wird. Bezeichnend für den Frauentypus Schüchlins find die großen runden 
Augen, das ftreng Symmetrifche der Bogen der Augenlider und der Augenbrauen, 
Auch die Behandlung des Nadten zeugt für die ermjte, doch nicht aufdringliche Art 
Schüchlins zu charakterifieren: der Chriſtusleichnam ift gleihmäßig modelliert und von 
einer im ganzen tüchtigen anatomifchen Durchbildung. In der Gewandbehandlung ift 
Schüchlin allen oberdeutihen Zeitgenoffen an klarer einfacher Anordnung der Motive, 
an großem und freiem Wurf der falten voraus; Zeitblom brauchte bierin nur an 
ihn anzufmüpfen. Für das bochentwidelterRaumgefühl des Künftlers giebt die Stube, 
in der die BVerfündigung vor ſich gebt, und die Landſchaft in dem Bilde der 
Anbetung der Könige genügend Zeugnis. Bei den dort ausgeführten Baulichkeiten 
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wendet Schüchlin nie den Spihbogen, fondern nur den Rundbogen, öfters überböbt, 
an. Seine praftiiche Stenntnis der Perſpektive bewährt der Künſtler beionders in der 
Streuzichleppung, wo man von dem höher gelegenen Wege aus in die Strafen und 
Höfe der Stadt ‚bineinfiebt. Auf den Außenſeiten der Flügel hat die Landichaft ſchon 
durchaus natürlichen Himmel erhalten, während auf den inneren Seiten der feier 
lihen Wirkung zuliebe die natürliche Farbe des Himmels durch den Goldgrund erſetzt 
iſt. Das Kolorit im ganzen iſt kräftig, ohne bunt zu fein, das Inkarnat bat bei 
den älteren Männern einen bräunlichen, bei den rauen und jungen Männern einen 
bellen, rein vötlichen Ton mit grauem Schatten*). Das Altarwert in Tiefenbronn bat 
Eindrud auf die Beitgenofien gemacht; nichts ehrender für Schüchlin, als daß auch 
Schongauer Erinnerungen davom verwertete, Die Ghrablegung in der gemalten Schon» 
gauerichen Paſſion ſtimmt jo ehr mit der Schüchlinichen in der Stompofition überein, 
dag man auf bloßen Zufall dies nicht zurüdfübren kann. Ebenjo bat Schongauer aus 
der Kreuzſchleppung Schüchlins die Gruppe der feidenden Frauen mit Johannes in 
feinen großen Stih der Sreuzichleppung berübergenommen und ihnen die gleiche 
Stelle wie jener, im Mittelgrund, in dem Thalweg zwiſchen den beiden Höhenzügen, 
zugewieſen. Ein zweites durch Aufschrift ficher gejtelltes Werk des Schüchlin war vor 
feiner völligen Übermafung der Flügelaltar, welden der Künſtler gemeinfam mit 
BZeitblom für die Kirche im Dorfe Münfter bei Augsburg malte. Das Merk, das 
fih jetzt in der Nationalgalerie in Peſt (Nr. 155) befindet, ſtellt im Mittelbilve 
Maria mit dem Kinde (auf Goldgrund), auf den Flügeln je drei Heilige — Auguftinus, 
Kobannes d. T. Bartbolomäus, Florian, Johannes d. E, Sebaftian — dar. Bon 
nicht mebr urkundlich gqeficherten, doch ftiliftiich auf Schüchlin weiſenden Arbeiten feien 
genannt: eine große Krenzigung in St. Georg in Dünfelsbübhl (der Gekreuzigte in 
Holz geichnitt), wahrſcheinlich früher als das Tiefenbronner Werk, noch etwas bart 
in der Modellierung, befonders der Gewandung, aber gehalten und edel in der 
Bergung, auch bejonders innig im Ausdrud der Empfindung; ferner eine Beweinung 
Ehrifti auf Schloß Meffersborf in Schlefien von 1483 und endlich eine Grablegung 
in der Galerie in Bamberg (No. 10). 

Schüchlins hervorragender Schüler ift Bartbolme Zeitblom gemejen; jo lautet 
die Überlieferung, die durch geichichtliche Thatſachen und durch ftiliftische Analogien geftügt 
wird. Das Geburtsjahr Heitbloms it unbefannt; es dürfte zwifchen 1450 und 1455 
anzufegen fein. Da er fich nämlich erft 1483 verbeivatete und zwar mit der Tochter 
Schüchlins und ferner erjt feit 1494 in den Ulmer Bürgerbücern ericheint, aljo 
wohl auch micht viele Jahre früher das Meifterrecht erlangt bat, jo wäre es unzuläflig 
fein Geburtsjahr unter 1450 berabzufeben,**) Im Jabre 1497 befand er fich mit 
feiner jungen Gattin im Kirchheim, wo beide fich den durd Graf Eberhard den 

) Nüdwärts findet fich die Juſchrift: Im MCCCCLXVIIII Jare ward diſii Daffel uff 
aejeh uf gang uſs gema uff fant Stefäs tag des bapft un gemacht ze ulm vo hannjed ſchuchlin 
maler. In Anfang der jechziger Jahre wurde fie trefflich reftauriert. 

++, Selbjt wenn bie als Jugendwerle zu= beiprechenden Stuttgarter Tafeln wirklich zu 
bem Altarwerk gehörten, von dem die Prebella jih noch an Ort und Stelle in der Kirche von 


Kilchberg befindet, fo batierte das ältejte befannte Werk Heitbloms von 1478: denn jo lautet 
das Datum anf der Staffel, nicht aber 1473, wie ſich öfter angegeben findet. 
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Jüngeren hart bebrängten Nonnen des Kloſters St. Johann d. T. durch heimliches 
Zutragen von Speife Hilfreih erwieſen. Neben feinem Schwiegervater ericheint 
Bartholme Zeitblom 1499 als Abgeordneter der Lucasbrüderichaft zu den Wengen; 
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9. Shühlin: Grablegung. Aus dem Altarwerk in Tiefenbronn, 


gegen 1517 muß er gejtorben fein, da im Bürgerverzeichniffe in diefem Jahre fein 
Name zum leptenmale ſich verzeichnet findet, Der Münfterer Altar war vielleicht die 
frübefte fünjtleriiche Leiftung des Meifter Zeitblom; da aber bier jein Anteil nicht 
mehr umgrenzt werden kann, jo müſſen die angeblich aus der Kirche von Kilchberg bei 
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Tübingen ftammenden Altarflügel im Stuttgarter Mufenm (Nr, 423, 429, 440, 444) 
mit den fait febensgroßen Geftalten der Heiligen Georg, Florian, Johannes d: T. 
und Margaretha allein die Kenntnis der erjten Stilperiode des Künſtlers vermitteln. 
Margaretba und Florian fteben binter roten Teppichen, die fi) von blauem Grund 
abheben, Georg und Johannes hinter grünen Teppichen, Die Köpfe haben noch ziemlich 
rundliche Formen, die Haltung ift fteif (3. B. Georg), die Armbewegung des Jobannes 
bölzern, Pie Gewandbehandlung bat fich von dem künftleriichen Tagesgeihmad — 
gebäuftes jcharfbrüchiges Gefältel — noch nicht befreit. Die Farben find hell und 
kräftig, aber nicht ganz barmonifch geftinnmt. Kurz alles deutet noch auf die Befangen: 
beit eines Künſtlers, der noch in den Anfängen feiner Entwidelung ftebt. Aber auch 
die Tüchtigfeit des Meisters kündet fich ſchon an in der Sicherheit der Zeichnung, in 
der joliden Eharakteriftit der nachdenklichen Köpfe*). In naher Beziehung zu dieſen 
Kilchberger Flügeln fteben vier Meinere Tafeln, von welchen zwei mit dem beil. 
Georg und dem beil. Valentin fich im Stuttgarter Mufeum (Nr. 424 und 425) und 
zwei andere mit dem heil. Florian und dem heil. Antonius in der Pinakothek in 
München (Nr. 180 und 181) befinden. Der heilige Georg und der heil. Florian 
find nur Heinere Wiederholungen des Kilchberger Flügels. Ein Heiner Flügelaltar 
im National-Muſeum zu Münden (S. IN. Nr, 27; die Staffel gehört nicht zu 
dem Altar) mit Maria zwiſchen zwei Biſchöſen auf dem Mittelbilde, dem heiligen 
Sebajtian und heil. Rochus auf dem inneren Seiten, dem heiligen Nikolaus und beit. 
Joſeph (?) auf den äußeren Seiten der Flügel, ift ſchon vorgejchrittener, Maria 
zeigt bereits den entwidelten Frauentypus Zeitbloms: ein etwas bageres Gefichtchen 
mit ſchmalem Kinn, fein geichnittenem Mund (bei älteren Frauen ift die Unterfippe 
gewöhnlich etwas jchmaler als die Oberlippe gebildet), die Oberlippe im der Mitte mit 
feinem Zäpfchen, janften mandelförmigen Augen mit niedrig ftebenden Brauen, läng— 
licher Nase, nicht zu bober Stirn, umrahmt von reichen, weichen, blonden Haaren, die 
wie etwas angefenchtet, in Strähnen fich auf die Schultern legen. Das ältefte datierte 
Werk Beitbloms ftammt aus dem Jahre 1498. Es iſt der im Auftrag des Biſchofs 
Friedrich von Zollern zu Augsburg für die Wallfahrtskirche von Haufen geftiftete 
Altar, welcher jett in der Altertümer »- Sammlung in Stuttgart aufgeftellt ift. Much 
bier baben nur die Flügel Malereien erhalten (der Schrein zeigt in Holzichnigerei die 
beil. Maria mit dem Kinde, die Heiligen Ulrich und Konrad): auf den äußeren Seiten 
eine Darftellung des Ölbergs, auf den inneren die Heiligen Nikolaus und Frauciscus. 
Die Gruppe der Jünger auf dem Olberg weift Linien einer fait idealen Schönbeit auf, 
Franciscus und Nikolaus dagegen find Charaktere, welche an Ernft der Durchbildung, 
Semefjenbeit der Haltung nur wenig mehr binter den Meifterleiftungen Zeitbloms 











*) Die Tafeln ftammen aus dem Beſitze des Obertribunalprofurators Abel; diefer ver- 
ficherte Harzen, daß fie nicht aus der Dorflirche von ſtilchberg lämen (vergl. Naumann's Archiv 
f. zeichnende Kunſt VI. ©. 12); aus der Schloffapelle zu Silchberg, wo noch die Staffel eines 
Altarwerles mit der Anichrift bartolome zeitblom maler zu ulm vorhanden ift, 
fönnen fie aber auch faum herrühren, da ein Flügel diefes Altars mit einem fnieenden Nitter 
ſich noch bei dem jehigen Schloßbefiger, Herrn von Teſſin, befindet. Herr Dr. H. Holginger, 
ber auf die Bitte des Verfaſſers Forſchungen über die Herkunft der Stuttgarter Tafeln und 
ihe Verhältnis zu Kilchberg anftellte, Fonnte troß eifrigen Vemübens zu einem beftimmten 
Ergebnis nicht gelangen. 
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zurüdftehen. Ebenſo bat 
die Gewandung das ge— 
bäufte knitterige Gefältel, 
von dem die Jugendwerke 
noch nicht frei waren, völlig 
verloren und zeigt bereits 
die edle einfache, auf einige 
Hauptmotive zurüdgefübrte 
Anordnung, durch welche 
Zeitblom allen Zeitgenoffen 
voranging. Wie in diefer 
Richtung Schüchlin auf ihn 
einwirken fonnte, wurde 
früher angedeutet. In die 
Nähe diejes Werkes gebören 
zwei große und zwei kleinere 
Tafeln in der Pfarrkirche 
von Bingen bei Sigma: 
ringen, auf den erfteren die 
Anbetung des Kindes durch 
die Hirten und die An- 
betung der Könige, auf den 
fegteren die Beſchneidung 
und der Tod Mariens. Der 
Tod Mariens weiſt auf die 
Grenzen der Kraft Zeit— 
bloms, die er auch in 
fpäterer Seit micht über- 
ichritten bat: es fehlt ihm 
jeder Zug zum Drama: 
tifer, mächtige Bewegung, 
beißer wallende Empfin⸗ 
dung finden bei ihm feinen 
Ausdrud. In jeinem Tode 
Mariens beichäftigt die 
Apoftel mehr das Wunder 
des jeligen Hingangs als 
der Schmerz des Abjchieds 
von der Mutter ihres Herrn 
und Meifters. Den feins 
finnigen Kolorijten verrät 
bier am meijten das Bild 
der Anbetung der Könige. 
Dad Mufeum von Sig- 
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3eitblom: Vera Icon, Aus dem Eſchacher Aitar. (Berlin, f. Balerie.) 
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maringen bejist acht Tafeln mit Szenen aus dem Marienleben (Mr. 132—139), 
welche den Bildern in Bingen ganz nabe jtehen. Hierher gehören auch zwei Flügel: 
bilder in der Saferie in Douaueſchingen (Nr. 41 und 42): die Heimfuchung auf dem 
einen und die Heiligen Magdalena und Urfula auf dem anderen, dann zwei dieſen 
entiprechende Nniejtüde in der Kunſthalle zu Karlsruhe (Nr. 42 und 43): der Heil. 
Mauritius und Sebaftien und Laurentius und Virgilius — bier und dort Geſtalten 
von jener Gediegenbeit der Durchbildung, jener ftarken Beſeelung, wie fie nur Zeit 
bloms eigene Hand zu ſchaffen vermochte. Den künjtleriichen Höhepunkt von Zeitbloms 
Schaffen bedeuten einige Altäre, deren Entftehungszeit in die zweite Hälfte der neun— 
ziger Jahre fällt. Zunächſt der Altar für die Pfarrkirche zu Eſchach, deſſen Flügel 
und rüdwärtige Staffel im Muſeum in Stuttgart (Mr. 411, 412, 421, 422, 426, 
427, 439 und 443), die vordere Staffel aber in der kgl. Galerie zu Berlin (Nr. 606 A) 
mit der Vera Icon fich befinden. An den Gejtalten der beiden Johannes auf den 
äuferen Seiten der Flügel merkt man am beften, welchen weiten Weg die Entwidelung 
des Künftlers jeit dem fogenannten Kilchberg » Altar zurüdgelegt bat — und zwar 
nicht bloß in allem, was den jchaffenden Künſtler überhaupt bezeichnet, jondern auch 
als Maler. Für Johannes d. T. ift genau bdiefelbe Haltung und Stellung bei- 
bebalten, wie im Altar von Ktilchberg. Aber um tie vieles it der Ausdrud des 
Kopfes edfer und vergeiftigter, wie frei ift die Bewegung des Armes gegeben, in 
wie einfachen, edlen Linien fällt die Gewandung! Die Formen haben das Harte, 
Edige verloren, wie überhaupt der Künftler bier eine Weichheit der Modellierung 
zeigt, die an italienische Künjtler vom Ausgang des Jahrhunderts erinnert. Dazıı 
ift feine Form vernadläffigt, die meifterhaft durdigearbeiteten Hände beweiſen dies 
am seiten, Much die Farbe ift bier auf einen tiefen und bewundernäwert leucht— 
kräftigen Ton geftimmt, der für die foforijtiihe Empfindung Zeitbloms glänzendes 
Zeugnis ablegt. Johannes d. E, trägt ein rotes Untergewand und grünen Mantel, 
Johannes d. T. das härene Unterfleid und darüber einen violetten Mantel. So laſſen 
die mehr neutralen Töne der Gewandung Yobannes d. T. den mächtigen Doppelton 
ber Gewandung Nobannes d. E. in gejänftigter Art ausklingen. Meiſterleiſtungen 
individwalijierender Charakteriftit find auch die Bruftbilder der vier Kirchenväter von 
der Predella. Auf den inneren Seiten der Flügel ijt die Verkündigung und Heim» 
ſuchung dargeftellt; Elifabetb, wie immer bei Heitblom mit einem etwas feidenden 
Zug um den Mund, Maria in der Verkündigung von jenem fchlichten Mädchentypus, 
der nicht durch fchöne Formen, wohl aber durch die Neinheit der Empfindung feffelt. 
In der Vera Icon iſt der Chriftustopf durch befonderen Formenadel, die Engel durd) 
hohen Liebreiz ausgezeichnet. Ein zweites Werk diefer Periode ift der vom Wbte 
Heinrich Faber für die Kirche zu Blaubeuren bei Um bejtellte Hochaltar, der 1496 
vollendet wurde, Der Altar ijt doppelilügelig; die Malereien bejchränfen ſich auf die 
äußeren Seiten der inneren Flügel und auf die beiden Seiten der äußeren Flügel. 
Bei geichlofienen inneren und geöffneten äußeren Flügeln fieht man die Gejchichte 
Johannes d. T. in jechzehn ziemlich großen Feldern auf Goldgrund dargeftellt; die 
Außenſeiten der äußeren Flügel find mit vier Paſſionsſzenen bededt, die Rüdjeite des 
Schreins mit überlebensgroßen Heiligengeitalten. An diefem Werfe waren neben 
Beitblom Gejellenbände ſtark beteiligt, bejonders gilt dies von den Paſſiousſzenen. 
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In den Heiligengeftalten der Rüdtwand dagegen, dann in den maßvoll bewegten Szenen 
der Johanneslegende findet man die Vorzüge des Meifters felbft wieder, aber auch 
defien Schwäche, wenn es ſich um eine dramatisch lebhafte Schilderung handelt. Das 
dritte Werk, das bierber gehört, ift der Altar, welcher für die Kirche von Heerberg im 
Kocherthale entftand; er ift jetzt in der uriprünglichen Geftalt in der Stuttgarter 
Altertimer-Sammlung aufgejtelt, Zeitblom felbft rühmt fich feines Werkes; auf der 
Nüdjeite des Schreins brachte er in grünem Ranfengewinde fein eigenes Bildnis an 
und jehte die Worte darunter: 

Das Werk hat gemacht Bartholme Zeitblom, Maler zu Ulm 1497. 
Innerhalb des Schreins ftehen die bolzgefchnigten Figuren der Maria mit dem Finde 
und der heil. Barbara. Die Flügel find mit Malereien geſchmückt, desgleichen die 
Staffel, Auf den äußeren Seiten der Flügel: die Verkündigung, auf den inneren 


die Anbetung der Hirten und die Darftellung im Tempel. Die Staffel zeigt vorn 


die Bruftbilder Chrifti und der Apoftel, rückwärts die Vera Icon, Die Maria in ber 
Berfündigung ift bier von viel höherer Linienjchönheit als im Eſchacher Altar; man 
wird feinen anderen Typus zum Vergleich berbeiziehen können, als den der Madonnen 
Francia's. Und dabei ift fie doch ganz deutſch in der fchlichten Haltung, in dem mädchenhaft 
unbebolfenen Ausdrud der Betroffenheit der Botjchaft gegenüber; ebenjo ift der Engel 
von einer in der deutjchen Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts feltenen freien 
Schönheit. Durch das Fenfter der Stube hinaus ſchweift der Blid in ein herrliches 
Stüd Welt, mit fließenden Waffern, grünen Hügeln und blauen Bergen in der 
Ferne. In der Darftellung im Tempel fällt das Chriftustind auf durch feine vollen 
runden, entwidelten Formen, Simon ehrt einen prächtigen Greiſenkopf uns zu, Joſeph 
iſt endlich einmal nicht ftiefmütterlich behandelt, fein Beficht zeigt edle würbige Züge. 
Im Altar von Heerberg ift ums die höchſte Meifterleiftung Beitbloms erhalten, *) 
Aus Zeitbloms reiffter Zeit ftammen auch die Darftellungen aus der Legende bes 
heil, Valentinian in der Augsburger Galerie: die Heilung eines epifeptiichen Senaben 
durch Balentinian, Valentinian vor dem Kaifer Decius, Balentinian im Kerker und 
Balentinians Martyrium, Was die Fünftleriiche Durchführung betrifft, gehören dieſe 
Bilder zu den beften Leiſtungen Zeitblom&; nur der Gegenftand entiprach nicht ganz 
feiner Urt. Wie edel iſt die Geftalt des ruhig daftehenden PValentinian in ber 
Heilung des epileptijchen Knaben, uud wie unſchön die Bewegungslinie der leidenſchaft- 
fih erregten Mutter. Im Martyrium Balentinians find die Büttel, welche den 
Heiligen mit Heulen erichlagen, zu wenig in twirklicher Bewegung dargejtellt, fie haben 
erwas Puppenbaftes; Hitze, Leidenjchaft war eben nicht die Sache Zeitbloms, Wie 
hoch dagegen fteht die künftleriiche Wirfung der beiden anderen Bilder, wo nur ein 
Zuftand, oder doc feine lebhaft bewegte Handlung zur Darjtellung kommt. Auch die 
Feinde des Heiligen find würdige Geſtalten. Alle von einer bis zum höchſten gejteigerten 
Lebensenergie vermöge der jo intenfiven realiftiihen Durcharbeitung jeder Einzelheit, 
die aber doch nichts von Tüftelei an fich bat. Die Farbe ift von jehr vornehmer 
Haltung; belle bunte Töne find vermieden, gebrochene Farben mit befonderer Vorliebe 


) Beröffentliht vom Berein für Kunſt und Altertum in Um und Oberſchwaben. 1845. 
Die Anbetung der Hirten in Förſters Geſch. d. K. I. ©. 202, 
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angewendet, Die Schatten im frleiihe find mit einem feinen Perlgrau angegeben. 
Der gleichen Beriode darf man zumeijen die vornehmen Gejtalten der heil. Margaretba, 
beif. Urſula und beil. Clara in der Münchener Pinafotbet (Nr. 175—177). In 
der letzten Scaffensperiode macht Zeitblom einen noc weiteren Schritt auf dem 
Wege realiftiicher Naturauffaſſung, ohne aber das Großzügige feiner Charafteriftit preis: 
zugeben. Das Fleiſch erfährt eine weichere, Toderere Behandlung, das Rot wird etwas 
kräftiger aufgejegt und freier bineingearbeitet — wofür die Anfänge ſchon im den 
Balentinianbildern zu finden find. Bezeichnend für diefe letzte Entwickelungsperiode 
ift eine Tafel mit dem beil. Bapft Alerander — datiert 1504 — dem ein Gegen- 
ftüd mit den Märtgrern Licentins und Theodulus entipricht, in der Galerie in Augs— 
burg (Nr. 63 und 64). In München gebören dazu zwei Tafeln mit dem heil, Cyprian 
und dem heil, Cornelins Pinakothek Nr. 175 und 179). Die Gewänder find von 
der Größe und Cinfachbeit des Faltenwurfs wie früber, die Farben tief geitimmt 
und doc leuchtend. Ein Altarwerk, das Zeitblom 1507 für die Pfarrkirche zu Große 
füflen vollendete (es war mit Namen und Jahreszahl bezeichnet), ift zu Grunde gegangen. 
Einer jpäteren Zeit kann fein Werk des Künſtlers mehr mit Sicherbeit zugewieſen werben, 
Noch viele — bier nicht genannte Werte — tragen den Charakter Zeitbloms; einzelne 
davon ſprechen noch fo vernebmlich die Spracde feines Genius, daß fie mindeitens ala 
hervorragende Werfftattbilder genannt jeien: fo die acht Propheten-Bruſtbilder in ber 
NAltertümerfammlung in Stuttgart, eine Ullegorie der Kirche in der Kunftballe in 
Karlsruhe (Nr. 45), eine beilige Anna Selbdritt im Germanifchen Muſeum (Mf. 90) 
und (mindeitens bon einem Schüler Zeitbloms berrührend) der heil. Quirinus im der 
Frauenkirche in München. 

Beitblom iſt einer der inbivibuelliten und vornehmiten deutſchen Künſtler- 
charaltere des fünfzehnten Jahrhunderts. Seine Individualität fommt aber nicht im 
Anomalien zum Ausdruck, fordern fie beiteht darin, da der Künftler das Normale 
phyſiſcher und geiftiger Bildung in aller Schlichtbeit wiedergegeben hat. Seine Ehr— 
furcht vor der Natur iſt ebenſo groß wie feine Ehrfurcht vor der ſtunſt. Er farifiert 
ebeniowenig wie er idealifiert. Es ift nicht nötig, dieſen geläuterten Realismus auf 
die unmittelbare Belanntichaft mit der niederläudiichen Malerei zurüdzuführen. Selbit 
feine Jugendperiode bietet nichts, worin ſich die unmittelbare Nachwirkung eines 
niederländiſchen Meifters verriet. Die Anknüpfung an Schüchlin liegt Mar vor, wie 
ja auch das Aufammenarbeiten mit Schüchlein, feine Verbeiratung mit ‚der Tochter 
Schüchleins auf ein lang gepflegtes inniges Verhältnis zu diefem Meiſter hinweiſt; im 
übrigen muß feine eigene Perjönlichleit die Erklärung für das Beſte, was er leiftet, 
übernehmen. Die bobe Begabung immer vorausgejeßt, ift es wohl zunächſt das zarte 
fünftlerijche Gewiſſen, welches allen jeinen Werfen, weldyer Periode fie auch angebören 
mögen, das Gleichmaß künftlerifcher Durchbildung gegeben bat; in diefer Richtung ftebt 
ihm nicht einmal Schongauer gleich, jo ſehr ihn diefer an Umfang der Phantafie und 
geſtaltender Kraft übertreffen mag, von anderen Beitgenofien, wie Wolgemutb ober 
Herlin, nicht zu reden. Ohne ein Kolorift im ftrengiten Sinne des Wortes zu fein, 
bat er im fünfzehnten Jahrhundert auf deutjchem Boden doch außer Holbein d. A. keinen 
Nebenbuhler in Bezug auf die von ibm erreichten koloriftiihen Wirkungen. In feinen 
Meifterleiftungen, wie es der Heerberger Altar und die Balentiniansbilder find — in 
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leßterer Folge bejonders Die 
Heilung des bejeffenen Knaben 
— erzielt er bei geringen Kon— 
traften und bei einer tiefen, dabei 
im ganzen kühlen Haltung doch 
eine ungewöhnlich Fräftige und 
dabei ganz harmonische Wirkung 
auf das Auge. Es ift bezeichnend 
für ihn, daß er dem — Weiß jo 
viel Körper und Farbe zu geben 
vermag. Der Normaltypus jeiner 
Geftalten ſteht in äfthetiicher Be— 
ziehung nicht befonders hoch (der 
ältere Holbein wird ihn darin 
überragen), das bat ja jchon die 
Kennzeichnung feines Frauen— 
typus ergeben; feine männlichen 
Typen bedürfen aber noch weniger 
regelmäßiger Formen, noch jtärfer 
wird deren Wirkung bejtimmt 
durch den Ausdruck gefammelten 
geiftigen Lebens, durch ſchlichten 
Ernft und wirkliche männliche 
Würde. Für feinen männlichen 
Lieblingstygpus bezeichnend iſt 
der kräftige Mund mit vor- 
ftehender Unterlippe, die regels 
mäßige, doch etwas zu ftarf ent- 
widelte Nafe. Die Hände find 
Arbeitshände, knochig, doch immer 
von guter Durhbildung. Wie 
boch er in der Gewandbehandlung 
über den meiften feiner Seit 
genofjen ſtand, darauf wurde 
ſchon gewiejen. Nach diejer Rid)- 
tung bin bat er jeinesgleichen 
nur bei den Stalienern, Bei 
ihm bat die Gewandbehandlung 
Stil, fie-ift nicht Manier; weder 
die individuelle Laune, noch die 
Laune der Zeitmode findet da 
einen Unterichlupf: wie der Stoff 
fallen und ſich falten muß kraft 
feiner Struftur bei bejtimmter 





Martin Schwarz: Verfündigung. (Nürnberg, Germ. Mufeum.) 
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Haltung des Körpers, jo fällt er und faltet er ſich; daber die geringe Zahl der 
Motive und die einfache, von allem Nebenwert freie Darlegung derjelben. Zeitblom 
ift feine blendende Künftlerericheinung, feine Enttwidelung bietet feine überraichenden 
Peripetbien, feine Leiftungen vermehren nicht das Inventar der künſtleriſchen Phantaſie 
des fünfzehnten Jahrhunderts; aber die Sprache, welche feine Werte ſprechen, ift heute 
eine noch jo berebte, wie fie es gewiß vor vierhundert Jahren war, weil er das 
Befte des deutichen Volkscharakters in unvergleichliher Treue und völlig pbrafenfojer 
Schlichtbeit in feinen männlichen und weiblichen Ebarakteren zum Ausdrud gebracht hat. 

Ein Künftler, der ihm an Reinheit und Milde der Empfindung, an Gemeſſenheit 
im Musdrud ähnelt, ihm aber an marfiger Kraft der Charafteriftif und vor allem 
an maleriichem Gefühl nacjtebt, it Martin Schwarz, ber als Konventuale im 
Dominikanerklofter in Rothenburg lebte. Vier von dort her ftammende Tafeln im 
Germaniſchen Muſeum (Nr. 94—97) mit der Berfündigung, der Geburt Chrifti, der 
Anbetung der Könige, dem Tod Mariens auf den Vorderfeiten, und vier Paſſions— 
jjenen auf den Müdjeiten, weifen auf einen Künſtler, der mit dem Leben und ber 
Natur minder in Berührung, durch ideale Linien zu erjegen ſucht, was an padender 
Wahrheit den Gejftalten mangelt. So wirkt auch Schwarz am meijten im jeinen 
Frauen- und Engelsgeftalten, Sein Lieblingstypus iſt da ein volles Dval mit 
weichen jchwellenden Mund, regelmäßiger Nafe, icharf gezogenen Mugenbrauen und — 
in Schongauers Art — ſchweren Hugendedeln. ‚Das zeichnende Element tritt vor dem 
maleriichen mit beionderer Entſchiedenheit vor. Der Engel in der Verkündigung ift 
von entzücdendem Formenwohllaut; durch die Darftellung der Geburt Ehrifti gebt ein 
Zug von Unſchuld und tiefer Empfindung, der an die Schöpfungen eines italienifchen 
Ordensbruders des Schwarz, au Fra Angelico da Fieſole erinnert. 


Die Ulmer Malerſchule wurde an weitreichendem Einfluß, an Regſamleit der 
einzelmen Bertreter durch die Schule von Nugsburg übertroffen. Die Verhältniſſe 
für das Emporblühen einer Lokalſchule lagen aber auch in Augsburg noch günftiger 
als in Ulm. Wugsburgs Patriziat wetteiferte mit dem Niürnbergs im Reichtum, war 
diefem aber voraus in der Monumentalität feiner Bauten, und feiner etwas itafieniich 
angehauchten Prachtliebe. Der lebhafte Verfehr, den Augsburg mit Venedig unterhielt, 
war dabei gewiß nicht ohne Einfluß. Die Fugger, Welfer, Baumgartuer, Rem 
und andere Familien hatten in Venedig ihre bleibenden Kontore, jo daß die Glieder 
ſolcher Familien in zu regen Verkehr mit den Lebensgewohnheiten und den Lebens» 
bedürfniſſen des Venezianiſchen Patriziats traten, als daß fie davon ganz unbeeinflußt 
hätten bleiben fünnen. So zeigte denn auch z. B. der Palaſt, den ſich die Fugger 
in Augsburg erbauten, im jeiner Ausftattung nicht bloß den Geſchmack des italienischen 
Patriziats, fondern er wies auch auf die Verehrung der gleichen Bildungsideale hin, 
welche den venezianiſchen oder florentinifchen Gebildeten heilig waren. Damit ift auch 
geſagt, daß dem Augsburger Maler es weder an innerer noch äußerer Anregung 
fehlte, früher als die Genoffen weiter weſtlich oder nördlich den Wanderweg nad 
Italien einzuichlagen. Seit dem vierzehnten Jahrhundert waren die Maler mit den 
Bildhauern, Glaferern und Goldichlägern in einer Gilde vereint, doch haben fie auch 
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allein ftets eine jtattliche Anzahl von Vertretern beſeſſen. Namen find uns auch für 
die Mitte des fünfzehbnten Jahrhunderts genug überliefert, Toman Burdmair zählte 
als hervorragende Maler die in feinen Lehrlingsjahren (ca. 1460) blühten, die 
Meiſter Jorig Aman, Ulrich) Wolferzhaufer, Bartholme Schäffler, Urban Prunner, 
Lienbart von Köcz (wohl ein Sohn oder Enfel jenes Hans von Köcz, der im Sabre 
1400 eine Tafel und den Frühmeßaltar für St. Ulrich malte), Mang Schuellaweg, 
Konrad Bart, Lienhardt Burdbardt und Peter Abt auf.*) Freilich kaun mit all diejen 
Namen kein Wert mit Sicherheit im Beziehung gebracht werden, dagegen ift das Wert 
eines von Toman Burdmair nicht genannten Meiſters aus diefer Zeit erhalten. Cs 
iſt dies eine bemalte Holzdecke, die aus ber Zunftitube des Weberhaufes in Augsburg 
in das bayriſche National-Mufjenm kam (Saal V). Der Maler ift genannt: 

Anno domini 1457 war es 

Daß man die Stube malen Ties 

Reter Kaltenbof der Maler hies, 
Sie wurde ſchon 1538 durch Korg Breu, dann wieder I601 durch Johann Herzog 
übermalt. Von künftleriicher Wirkung kann fie nie geweien fein, Die Dede ift durch 
Leiften in jchmale Streifen geteilt; auf diefen find in figwrreicher Kompofition biblische 
Geſchichten erzählt, die durch die auf den Leiften laufenden Anjchriften erläutert 
werden. Die Figuren find fo Hein, daß, auch wenn die Zunftitube erheblich niedriger 
gewejen als der Saal, wo ſich die Dede jegt befindet, doch mur eine belebrende, nicht 
aber eine dekorative Wirkung zu erzielen war; bemerkt fei, daß der Landichaft in 
diefen Darftellungen ſchon eine große Nolle zugewiejen ward, Bon anonymen Werten 
ift aus dieſer und ber nächſten Zeit wenig Erbebliches vorhanden, und auch dies 
Wenige, wie z. B. das Wandbild mit dem Tode der Maria von 1467 im Chor 
ter St. Jakobskirche, noch ohne jcharf ausgeprägten Charakter. Es war Hans 
Holbein d. Ü. vorbehalten, nicht bloß eine „Schule im, Augsburg zu gründen, 
fondern berjelben auch gleich eine Berveglichkeit mitzuteilen, kraft welcher fie, begünjtigt 
durch fchon angedeutete äußere Berhältniffe, am frübeften von allen deutſchen Lokal— 
ihufen dem Geift, welcher die Malerei Italiens infpirierte, Augeftändniffe machte, 

Hans Holbein d. U. wurde gegen 1460 geboren; er war der Sohn des Lederers 
Michel Holbein, der 1445 aus dem benachbarten Schönenfeld in Augsburg einges 
wandert war, Außer vier Schweitern bejaß Hans noch einen Bruder Sigiamund, 
der wie er die Malerei erlernt hatte. Meifter wurde er wohl ſchon zu Anfang der 
achtziger Jahre, in den Steuerbüchern kommt er feit 1494 vor, fein erjtes datiertes 
Wert ift von 1493.) In welcher Werfftatt verbrachte Holbein feine Lehrzeit ? 
Keine Urkunde giebt Aufichluß, aber die Jugendwerke des Künstlers weiſen auf 
den großen Meifter von Kolmar, deffen Ruf und Einfluß in jener Zeit ganz 

*) Bol. Robert Viſcher, Quellen zur Kunftgeih. von Augsburg in den Studien zur Kunſt⸗ 
geich. (Stuttgart 1886) ©. 478 fa. 

*) Die von R. Viſcher a. D. aus cod. 72° des Hugsburger Stadtarchivs ausgezogenen 
Gerechtigfeitöverleihungen beginnen 1457. Da unter dielen Holbein nicht genannt wird, er 
anderjeit8 jchon 1493 ſelbſtändig thätig war, fo muß die Verleihung des Meifterrechts an 
ihn vor 1487 angelegt werben. Die Aufnahme von Lehrlingen durch Holbein ift gelichert für 
die Jahre 1495, 1496, 1497. . 
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Süddeutichland beberrichte. Ob Holbein anf feiner Wanderjchaft auch nach den Nieder: 
fanden fam, ift ungewiß, eber laflen fich Erinnerungen an kölniſche Meifter in feinen 
Werten wahrnehmen. Die Berübrung Holbeins mit der italienischen Kunſt iſt wohl 
fiher, aber ob fie bloß durch nach Augsburg eingeführte Werke italienischer Maler 
berbeigeführt wurde, oder ob Holbein eine Meile nach Venedig unternabm, ift vor- 
läufig nicht zu enticheiden. 

Das ältejte datierte Wert Holbeins, von 1493, find zwei Flügel eines Altars, 
die er für die Neichsabtei Weingarten malte, jebt, in vier Tafeln zerichnitten, im 
Tom von Augsburg aufgejtellt. Sie ftellen dar: Joachims Opfer, Marias Geburt, 
Marias Tempelgang und Chriſti Darftellung im Tempel. Künftleriiche Jugend, aber 
auch fünftleriiche Kraft ſprechen aus diefen Bildern; die Jugend vor allem in dem 
Schwelgen in fchönen Frauengeftalten, wie es z. B. die Dienerin in der Geburt 
Marias, die eben die Thürklinke ergreift, oder die Begleiterin Marias in der Opferung 
im Tempel find, die fünftleriiche Kraft aber in der freien, breiten Modellierung der 
jo ausprudsvollen Männerköpfe, wie z. B. des Hobenpriejters in der Opferung. 
Die Erzählung ift von breiter Bebagfichfeit; in der eingehenden Schilderung jeder 
Einzelbeit wetteifert der Künſtler mit den Niederländern, Wie wirkungsvoll er dabei 
zu komponieren verftebt, beweift am beiten Mariens Tempelgang. Die Farbe ijt von 
tiefem, doc dabei warmen Ton, Dielen vertwandt find die Flügel eines Altars, 
deren Innenſeiten den Tod Marien: (Bafel, Mufenm) und die Krönung Mariens 
(Eichftädt, biichöfl, Nefidenz), die Außenſeiten aber das Leichenbegängnis einer Heiligen 
(Hauptteil in Eichftädt, biichöfl. Nefidenz) zeigen, Gleichfalls bierber gehört ein beiliger 
Gorbinian in Münchener Privatbeſitz Nicht fern dem Jahre 1493, doch eher noch 
etwas früber als jpäter, wurde das Meine Madonnenbild im Germaniichen Muſeum 
(Nr. 145) gemalt; die Maria zeigt noch ftarten Anklang an Schongauer, die Gewand» 
behandlung bei den Engeln ift zu unrubig; die Musführung ift von miniaturartiger 
Feinbeit und Sauberkeit.*) Sechs Jahre fpäter entjtand das mit gleicher Feinheit 
gemalte aber in den Formen freiere Bildchen der Maria mit dem Kinde, dem zivei 
Engel Blumen reichen, gleichfallde im Germaniihen Muſeum (Nr. 146), mit der 
Bezeihnung Hans Holbein 1499. j 

Gegen Ende des Jahrbunderts begann auch Holbeins umfangreiche Thätigkeit für 
das Augsburger Natbarinenklofter, deffen Neubau 1496 beichlojfen worden war, Das erfte 
Werl für das Klofter war ein Epitapb, welches Walburg Better 1499 ftiftete (jegt in 
der Augsburger Galerie Nr, 87), darftellend jechs Paſſionsſzenen, die Krönung Mariens 
und die Stifterin mit ihren bereits verjtorbenen Schwejtern; es faun nur als Werfftatt: 
arbeit gelten, Die Ausführung it bandwertsmäßig, die Farbe von jtumpfem Ton. 
Viel höher als Künftler ſteht Holbein im der im gleichen Jahre gemalten Baſilika 


*, Die Spiegelichrift S. Hollbain. M ift auf ein aufgevolltes Leſezeichen gejegt. Daher 
fommt es, daß von Hans nur der legte Buchſtabe fichtbar tft, von dem letzten Worte Mater 
Dagegen nur ber erfte, weil fich der Streifen bort wieder einrollt. Der Punft nah dem S ift fein 
Abfürzungspuntt, fondern das epigrapbiiche Trennungszeihen. Bom Standpunkt der Baläograpbie 
aus kann alio das S auf Siegmund Holbein nicht gedeutet werden. Nach der kunſtkritiſchen 
Seite aber lient fein jo ſtarker Anhaltspunkt vor, um gegen das paläographiiche Ergebnis Stellung 
nehmen zu Dürfen. 


Erfte Arbeiten für das Katharinenkloſter. 269 


von S. Maria Maggiore. Bon Innocenz VII, batten die Nonnen des Kloſters 
1454 die Vergünftigung erhalten, derſelben Abläffe, welche die Beſucher der fieben 
Hauptfichen Roms genoffen, teilhaftig zu werden, wenn fie an drei verjchiedenen 


Alten 
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9. Holbein d. U: Maria mit dem Hinde, Mürnberg, Germ. Mufeum,) 


Orten des Kloſters jene Pilgerandacht verrichteten. Zum Schmude diefer Orte im 
Kloſter hatte man jeit 1496 die Bilder der ſieben Hauptfirhen Roms auf jechs Tafeln 
in Auftrag gegeben. Nicht um eigentliche Architefturbilder handelte es fich, jondern 
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die Darftellungen der Bafılifen jollten zugleih die wichtigiten Ereigniſſe der Legende 
des Titelbeiligen vorführen. In Holbeins Santa Maria Maggiore ficht man im 
Mittelfeld das Innere einer Kirche, auf den Seitenfeldern die Verehrung des Chriſtus— 
Kindes durch Maria und, zum Andenken an die Stifterin Dorotbea Nölinger, das 
Martyrium der beil. Dorothea; im oberen Bogenfelde dann die Krönung Marias und, 
den Seitendaritellungen entiprechend, mufizierende Engel. Die Krönung Mariens zeigt 
die altertümliche Anordnung, wonach die Dreifaltigkeit durch drei gleichgeitaltete neben» 
einander fitende Perſonen dargeitellt wird; in der Anbetung des Kindes dagegen und in 
dem Martyrium der heil. Dorothea bat die Kompofition einen freieren Zug. Im 
wejentlichen gilt dies jhon vom Entwurf, nur hat der Künſtler im Bilde des Martyriums 


der heil. Dorotbea die Engel, welde im Entwurfe (jiehe Hiß, NLV)*) innerbalb - 


des Hauptbogens ſich befanden, von da hinaus in die Zwideln verwieſen, wodurd der 
Aufbau an Luftigfeit gewann. Für den Schönbeitsjfinn des Künſtlers zeugen bier 
wieder Maria und bejonders Dorothea, in deren Geftalten magdlide Anmut und ein 
gewiſſer ſinnlicher Reiz zu lebensvoller Wirkung fich verbinden. Die großen mandel: 
fürmigen Augen Dorotheas mit den aufgezogenen Lidern ſprechen von der Begeiſterung 
der Märtyrerin, die Naje ift edel, die Oberlippe von janftem Schwung. Die Hände, 
welche die Heilige betend faltet, find zart, doch nicht mager. Auch das Ehriftustind, 
das mit einem Schleiergewand bekleidet ift, zeigt gut gerundete Formen, Die Gewandung 
ift von breitem Wurf, nicht jo ftreng angeordnet wie bei Zeitblom, aber frei von Heins 
lichem Gefältel. Die Farbe ift um etwas tiefer als in den Flügelbildern aus Wein: 
garten, doc; mir eine weitere Stufe der Entwickelung jener koloriftiichen Grundſätze, 
welche dort maßgebend waren. **) Der Hintergrund ift dunfelblau, über und über 
mit Sternen beſäet. Die Thätigkeit für das Stlofter wurde zunächſt durch einige 
andere Arbeiten unterbrochen. Es find dies zwei große datierte Paffionsfolgen, denen 
aus ſtiliſtiſchen Gründen noch eine dritte in unmittelbare Nähe gejtellt werden kann. 
Die erfte wurde dem Künſtler von den Dominifanern in Frankfurt 1501 in Auftrag 
gegeben, ***) Die zweite entitand im Jahre 1502; damals gab Georg Kaftner, Abt von 
Kaisheim bei Donaumörtb, das Altarwerk in Auftrag, welches im Innern des Schreins 
die Nreuzigung in Schnitzwerk zeigte, während Holbein die Fnnenfeiten der Flügel mit 
acht Szenen aus dem Marienleben, die Außenfeiten aber mit acht Szenen aus ber 
Paſſion (Münden, Pinakothet Nr. 193—200) ſchmückte. Die dritte undatierte, doch 
dem Stil nad) bierbergebörige Paſſion befindet ich in Donaueſchingen (Fürftl. Gaferie 
Nr. 43—54); es find zwölf Darftellungen, die einmal gleichfalls die Flügel eines 
*, Bol. Hih: Die Handzeihnungen Holbeins in Lichtdruck. Nürnberg, Soldan, 1886. 
) Das Monogramm des Künſtlers befindet fi unten am Bilde, auferdem noch fein 
Name auf einer Glode der Kirche. 

+), Erhalten davon find: das Mittelbild der Predella mit dem Abendmahl in der Peonhards- 
firhe in Frankfurt a. M.; vier Flügelbilder der Staffel: Einzug Ehrifti, Vertreibung der 
Wechiler, Fußwaſchung, Ölberg, im ftädtiichen Mufenm in Frankfurt a. M. (ebenda auch die 
Bilder der Müdfeite des Schreins mit dem Stammbaum Chrifti und dem Stammbaum der 
Dominikaner); endlich fieben von den acht Flügelbildern im Städelihen Inftitut (Nr. 64—70). 
Im Vafeler Muſeum find die Handzeihnungen für die Pafftonsbilder der Flügel; es fehlt nur 
die für die Dornenfrönung, dagegen iſt wiederum die fir die ala Bild fehlende Auferjtchung 
erhalten. 
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Altars bededten. Dem künftleriihen Werte nach jteht die Folge in Donaueſchingen 
am höchſten; ihr fteht nahe die Frankfurter Folge, während die Münchener Paſſion 
nur den Werkitattcharatter beſitzt. Die Donaueichinger Paſſion iſt mit einfachen künſt— 
leriſchen Mitteln ausgefübrt. Nur die Fleiſchfarbe bat Naturton erhalten, dann Haare, 
Bart, dazu noch einzelnes im der Szenerie. Alles andere ift in grauem Steinton 
gehalten, der auf dem Außenſeiten der Flügel bläulih, auf den Innenſeiten gelblich 
abjchattiert wurde, Troß dieſer anſpruchsloſen Technik erzielte der Künſtler bier doch 
eine jtarfe malerische Wirkung. Nräftig runden fich die Gejtalten, und ein lebendiges 
Spiel von Licht und Schatten belebt die Fläche. Ganz bejonders gilt dies von den 
Bildern, melde einjt die inneren Seiten der Flügel dedten. Was Auffaffung des 
Stoffes und Kompofition betrifft, jo ſteht Holbein voll und ganz auf dem Standpunkt 
des geiftlichen Schauſpiels. Das Überwuchern der Epijode, die breite in das Einzelne 
eingehende Erzählung, das Rauhe bis ins Rohe Gefteigerte der Bewegung, das Bur— 
leste der Eharakteriftit, das alles bat er mit dem geiftlichen Schanfpiel gemein, So 
überwiegt in jeinen PBaflionsdarftellungen das Häßliche, Karikierte, obgleih er auch 
das Milde und Schöne in feiner Gewalt bat. Sein Ehrijtustopus mit einem Aus— 
druck weicher, fait weiblicher Milde gebt zweifellos auf Schonganer zurüd, doch er 
fteht niedriger, denn Schonganers Chriſtus ift vom tieferer Geiftigfeit. Nm übrigen 
entfehnt er zwar von Schongauer einzelne Motive, ift aber im ganzen doch unge— 
zügelter, rauher als dieſer. Im Olberg zeigt die Gruppe der beiden ſchlafenden 
ZebedäussBrüder und der herrliche, fait in voller Borderficht genommene Jobannes, in 
der Kreuzabnahme die Geftalt der heil. Magdalena, welchen Formenadels der Künſtler 
mächtig ift. Aber welde Geſellſchaft von Mißgejtalten bat ſchon der Verrat des Judas 
verfammelt. Judas voran, in welchem alle phyſiſchen Eigentümlichteiten ber jüdiichen 
Maffe bis zur Verzerrung übertrieben wurden, Um den Gegenjag noch jchärfer zur 
Wirkung zu bringen, lehnt fich dieſer häßliche, berzloje Wuchererfopf an die Wange 
Ehrifti, deffen Typus in feiner Milde und Wehmut hier am ftärfiten an den Schon: 
gauers gemabnt. Und dann Hanna oder Kaiphas, diefe Berbindung von Schlemmerei 
und Tüde, mit den fchlaffen-niederbängenden Fettwangen, der mächtigen Naje, den 
ftieren Augen, der niedrigen Stirne! Endlich die Büttel und Soldaten, eine aus: 
gewählte Schar von Spigbubengefichtern, die ſchon im ihrer abentenerlichen Tradıt 
ihre Herkunft von der Schaubühne verraten. In der Geißelung und Dornenkrönung 
fann man am bejten jeben, wie ber Künſtler nur mit ftärkiten Meitteln wirken zu 
können glaubt: er fann Chriſtus nicht genug leidend, die Schergen nicht genug grau— 
fam und vertiert darftellen, Im der Ecce homo - Darjtellung brüllt ſelbſt ein Kind 
das „Kreuziget ibn“ mit; als ein feiner und tiefer Zug des Nünftlers darf es aber 
bier betrachtet werden, daß der Blid des Gemarterten voll Milde zunächſt auf das 
Kind fällt. In der Krenzichleppung fehlen die leidenden Frauen; das Meifterjtüd 
der ganzen Folge ift die Grablegung, ebenjo hervorragend durch den Adel der Kom— 
pofition wie durch die Tiefe der darin waltenden Empfindung.*) Cs wurde gelagt, 


*) Drei Paffionsdarftellungen in der Augsburger Galerie (Nr. 683 — 685) — Chriſtus 
am Kreuze, Sirenzabnahme und Grablegung — haben mit dem Kaishaimer Cyklus nichts zu 
tbun; es find ſchwache Werkftattbilder aus einer fpäteren Periode. Die Paſſion in Donau: 
eihingen wurde von A. Springer bei Soldan in Nürnberg im Lichtdruck veröffentlicht. Eine 
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dal die Paſſionsſzenen auf den Kaisheimer Altarjlügeln nur als Werfitattarbeiten 
betrachtet werden können; Dagegen ift wieder die Hand des Meifters ſelbſt in den 
Darjtellungen aus dem Marienleben zu erfennen, welche die inneren Seiten dieſer 
Nltarflügel dedten (Münden, Pinakothet Nr. 201208). Der Schönheitsfinn des 
Künſtlers, der fich in den Marienizenen auf den Weingartner Flügeln jo verheifungs- 
voll ankündigte, zeigt ſich bier gereifter, jo z. B. in jener berrlichen Frau in violettem 
Neid mit Barett in der Beichneidung; das volle vornehme Oval der jterbenden Maria 
entipricht fchon dem Typus, wie er ſpäter im Sebaftianaltar uns begegnen wird. Die 
Maria in der Verkündigung dürfte nicht ohne Erinnerung an Locheners Ratbausaltar 
geſchaffen worden fein, doch Holbeins eingebendere Modellierung (befonders der Hände) 
zeigt den Kortichritt, den das Naturjtudium gemacht bat. Und in noch böberem Grade 
zeigt fich Tegterer in dem breit und frei modellierten Männerköpfen, 3. B. des Waters 
Marias im Tempelgang, des Priefters in der Bejchneidung, des Stifters ebenda, des 
an dem Bett fipenden und des Iefenden Apojtels ım Tode Marias. Im Tempelgang 
jpricht die fein behandelte Yandichaft bejonders au. Die Farbe ift kräftig und tief, 
nur die einzelnen Töne nicht immer vollig verſchmolzen, jo ſchlägt jegt das Blau 
etwas start vor. Noch im Jahre 1502 entitand auch das Botivbild der Familie 
Waltber für den Kreuzgang des Hatbarinenflofters ıjeht Augsburger Galerie Nr. SI— 96) 
mit der Nerfläreng Chriſti, der Speiſung der Viertaufend, der Heilung des Beſeſſenen 
und der zablreicen Stifterfamilie. Tas Werk tft ſchwach in der Mache, die Stiiter— 
bildniſſe oberflächlich aber auch ſchon die Kompofition, für die doch Holbein ſicher 
verantwortlich ift, acht glücklich. Das gilt befonders von der Verklärung, wo Die 
Bewegung des Petrus ebenſo unſchön mie unwabr it. Kurz machber entitand im 
Auftrag der Veronika Welſer, welche 108 der Anna Waltber als Priorin folgte, 
dus zweite Balitifabiid: San Paolo, Das mittlere Feld zeigt wieder das Ännere 
der Baſilikla, wo der beil, Paulus predigt; anf den Zeitenfeldern iſt die Taufe und 
die Beſtattung des beil. Baulus, im Bogen über dem Hauprtield die Nerivpemung 
Chriſti Dameitele Dielen Dauptdaritllungen wurden denn noch andere von der 
Vegende erzäblte Ereignifie als Epiipden eingefügt, Am tüchtigiten iſt die Kompsftisz 
Ks Wuteldildes, bulb Architektur- dalb Genrebild, doch aber durch die berriier® 
Geſtalt des predigenden Vaulus zum Zinn und Geiſt der Aufgabe zunidgefäsıt 
Auf den Seitenieldern dagegen drängte der Künſtler zu viel Stoff zuiommen, jo deß 
die Klardeit nicht dloß der Nummetition, fondern auch der Erzablung darunter geiizer 
dat. Faßt man aber dus Einzelne ins Auge, jo konn man wieder nicht genug due 
deine Beobustrang Des Ledene, Ds Breitbild in Wiedergabe deeielben beirundern Te 
Vredigt ieibir dir ein Glenreitid, das auch einem Xiederlinder des nebyebnter Sabre» 
dunder: Edre gematt Dörte Der Herer, der terz der Tonmerworte des beil Tuxirs 
einzentet it, it edenſe aus dem Veen gegriren, mie jener febene Wann, der Te 
re Is Derligen einsutrinter iderat. Der jene vorneime Iielure iz Der 
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Bans Bolbein d. A.: Entwurf zu dem Gemälde der Pauls Baſilika in der Galerie in Augsburg. 
Berlin, Hönigl. Kupferftichfabinet 


Entwürfe für den Altar der Morizfirde. 273 


Naden, jo weich und naturwahr modelliert, daß man dieje Bejucerin anrufen möchte, 
um ihr ins Geficht bliden zu können. In der Taufe des heil. Paulus ericheint dann 
der Künſtler ſelbſt, ein charaftervoller Kopf, mit langem rötlich braunen Badens und 
Kinnbart; vor ibm fteben feine beiden Knaben Ambrofius und Hans; vielleicht iſt die 
ichlante, beicheiden gefleidete Frau, die beim Taufbrunnen dem Meijter gegemüberjteht, 
deſſen Gattin. Die Färbung zeigt bier ganz jemen tiefen bräunfichen Ton, der mehr 
und mebr für die Meifter der Augsburger Schule charakteriftifch wurde, *) 

Bon 1504 bis 1505 war Holbein mit den Flügeln eines Altars befchäftigt, 
der für die St. Morizfirhe in Augsburg beftimmt war. Da der Altar verloren it, 
bfeibt man auf Vermutungen über den Gegenitand der Darftellung angewiefen. Am 
ebejten wird man zwei Entwürfe für ein Allerheiligenbild, die nach ihrer ftiliftifchen 
Beichaffenbeit diefer Zeit angehören, mit dem Altar der Morizfirde in Beziehung 
bringen können. Jeder derjelben zeigt vier Gruppen von männlichen und weiblichen 
Heiligen; der Raum ift nicht ideal gedacht, jondern den Standort bildet auffteigendes 
Gefelſe. In diefen ſorgſam ausgeführten Entwürfen (getujchte Federzeichnung) kann 
man es gleihjam belaufchen, wie aus den letzten Reiten mittelalterlichen idealen Stils 
die ftilvolle Naturwahrbeit des ſechzehnten Nahrbunderts bervorwädit. Unter den 
weiblichen Heiligen findet man noch mannigfach den zarten Gefichtstypus, den ſchlanken 
Hals, die feinen Schultern, die etwas ausgebogene Haltung, wie fie den Gejtalten 
mittelalterliher Kunft eigen gewelen; die männlichen Heiligen dagegen zeigen durchs 
aus entwidelte Charakterföpfe von freier Auffaffung und ebenjo freier Durchführung. 
Eine Handzeichnung mit vier Studienföpfen, die zu jenen Entwürfen gehört, beweiſt, 
daß der Künſtler auch ganz bemußt ſolche neue Wege wandelte. Der Hopf des 
Papftes mit den Zügen Innocenz VIIL, der doch nur nach einer Medaille entjtauden 
fein fann, ift von jo großer, freier Bebandlung, daß er florentiniichen Leiftungen diefer 
Leit ebenbürtig ift. Das gleiche gilt von dem pialmierenden König im Entwurf des 
Alerheiligenbildes; die kräftig gefrümmte Naſe, die vorgeichobene Unterlippe läßt in 
diefem David das wohlgelungene Bildnis Marimilians I. erfennen.**) Ob aud bie 
Entwürfe für eine Darftellung der heil. drei Könige im Muſeum in Bajel (Hiß VI 
und VI) für das Altarwert der Morizfirche beitimmt waren, mag unentichieden 
bleiben. Maria zeigt bier gerumdetere fraulichere Formen als im Münchener Enflus, 
im Gefolge ericheinen Fräftige, breit bebandelte Geftalten, die ſich als echte Abkömmlinge 


*) Die Handzeihnung für dieſes Bafilifabild befigt das Berliner Aupferftichlabinett. An 
Woltmanns Verzeichnis der Werke Holbeins d. #. (Holbein und feine Zeit II. ©. 59 fa.) fehlt 
fie, weil fie fih damals in einer dem Bublifum unzugänglichen Abteilung des Habinetts (frühere 
Vrivatſammlung Friedrich; Wilhelms IV.) befand. 

*) Moltmann vermutete (a. D. I. ©. 63) eine Handzeihnung mit dem Tode Marias im 
Baleler Muſeum (Hiß 57) habe als Entwurf für den Altar der Morizlirche gedient. Da die 
Handzeichnung das Datum 1508 trägt, am 16. März 1508 aber ſchon die Abrehnung erfolgte, 
der Altar alfo bereits abgeliefert fein mußte, fo ift dieje Vermutung binfälig. Die Entwürfe 
für das Allerheiligenbild befigt das Städtiihe Mufeum in Leipzig Hiß IIND) und das Städel- 
ſche Anftitut in Frankfurt a. M, (Hiß NLIX); ein dritter Entwurf für ein Allerheiligenbild, 
der fich gleichfalls im Stäpelihen Inſtitut befindet, muß, wenn er auch in der Anordnung mit 
dem Leipziger übereinftimmt, infolge der ftiliftiichen Beichaffenheit in eine ältere Periode des 
Künftlers verwieien werben. 
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der Hunt des jechzehnten Jahrhunderts erweiſen. Auch in der Architeltur machen 
fi; Renaiffanceformen schon mit Entjchiedenbeit bemerkbar. Die formalen, mit der 
italieniihen Nenaiffance zufammenbängenden Elemente traten von num an in ben 
Werfen des Künjtlers immer entjhiedener auf, So finden ſich neben gotijhen Ele— 
menten entjchiedene Renatffanceformen in der Umrabmung einiger derb gemalter Szenen 
aus dem Marienleben, welche die Flügel eines für das Eifterzienjer Nonnenkloſter in 
Oberichönefeld beftimmten Altars bededten (Augsburger Galerie Nr. 9 und 10), und 
noch augenfälliger in zwei etwas forgfältiger als die Überjchönefelder Tafeln gemalten 
Flügeln des Rudolphinums in Prag. Das Auftreten folder Formenelemente, die dem 
Formenſchatz der italienischen Renaiffance entnommen waren, bedarf zur Erklärung keines 
Greignifies im Leben des Künftlers, da, wie früber ichon erwähnt wurde, der Berlebr 
zwiſchen Augsburg und Venedig ein äußerft regiamer war, und die Batrizier Augsburgs 
ibre Baläfte gern mit den Werfen der Antife und der italieniihen Renaiſſancekunſt 
ichmüdten. Viel bedeutfamer für die Anfänge der modernen Kunſt wurde Holbein 
durdı das, was er aus der eigenen Natur beraus geben mußte, nämlich durch feine 
Urt die Natur aufsufaffen und fie darzuſtellen. Schon wiederholt wurde darauf 
bingewieſen, wie bei Holbein neben vereinzelten mittelafterlichen Erinnerungen, neben 
Handzügen, welde der peinlihen Haibelnden Art des fünfzehnten Jahrhunderts ent 
iprecyen, uns oft eine freie breite Art der Naturichilderung entgegentritt, in der eine 
Meifterband alle Einzelbeiten im Ausdruck jo zu dämpfen weiß, daß fie einer einbeit= 
lichen vollen Wirkung des Ganzen nicht bindernd in den Weg treten. Seine ganze 
Portratauffaſſung ift dadurch beftimmt, und er wurde dadurd der wahre Wegbahner 
feines Sohnes Hans. Schon die Bildniffe in jenem Skizzenbuch, das er 1502 ſchloß 
{im Bafeler Muſeum), beweifen dies. Schon bier überraichen einzelne Köpfe, 3. B. 
der eines Mannes auf Blatt 9 (Hi 70), durch die padende Energie des Ausdruds, 
die Breite der Behandlung. Welche Mufterfammlung von Charakteren bietet aber erſt 
jene Sammlung von Bildniffen der Mönde von St. Ulrih, von welchen die Mehr- 
zabl ficher bis 1510 entitand, Man fieht noch dem flotten und dabei jo fidheren Zug 
der Hand und ftaunt, mit wie wenigen Strichen der Künſtler das Eigenfte jeder 
Berjönlichkeit feitzubalten wußte. Theophraft und La Bruyere find nicht fürzer, aber 
and; nicht deutlicher in ihren Charakteriftifen geweſen als Holbein in den meijten 
jeiner Silberftiitzeichnungen. Darin kündet fich der Bahnbrecher deuticher Renaiſſance 
am entichiedenften an, daß er Elemente italienischer Ornamentit aufnimmt, oder ver— 
einzelt auch einer Nenaiffanceftimmung Ausdrud giebt, wie 5. B. in jener Hands 
zeichnung von ca. 1502, wo er cin reizendes Gewirr von badenden und jpielenden 
Kindern in anmutiger Landichaft vorführt (Skizzenbuch in Bajel BL. 20, Hiß LXXI), 
bat daneben nur geringe Bedentung. Wer die Skizzenbücher Holbeins fannte, war 
darum wohl nicht jebr überrajcht, als er im dem 1508 gemalten Wotivbild für den 
Bürgerneijter Ulrich Schwarz (im Beige H. Stettens in Augsburg) den Stifter des 
Bildes, den jüngeren Ulrich Schwarz, deijen drei Gattinnen, fiebzehn Söhne und 
vierzehn Töchter zu einer Mufterverfammlung proßiger kräftiger Menſchen gejtaltete, 
deren Gliedmaßen nichts mehr von der Spiefigfeit, deren Köpfe nichts mebr von 
jener Scharffantigteit batten, welche die meiſten Bildniffe "deutjcher Malerei des 
fünizebnten Jahrhunderts wie aus Holz geſchnitzt ericheinen läßt. Die Gründlichkeit 
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der früheren Meiſter, welche nicht genug das Skelett betonen fonnte, iſt vollauf 
vorhanden, die Formen find an fich richtig und richtig hingeſetzt, aber der Künſtler 
meiftert jo die Natur, daß er die Vorteile der Malerei auszunügen vermag, um einen 
höheren Schein der leiblihen Wahrheit und der Lebenswahrbeit zu erzielen. Die 
Bebentung der Tafel Liegt wejentlich in den Bildniffen; die Anordnung iſt die her— 
fümmliche folder Votivdarftellungen, ein moderner Aug liegt ſonſt uur noch darin, 
daß der Künſtler in der Darjtellung Gottes des Vaters und des Sohnes jeden Reit 
idealer Charakteriftit, der fi aus dem Mittelalter erhalten, abftreifte und befonders 
in Gott Bater nur den Typus eines imponierenden Alten — mit übergroßer Naje und 
ganz zerfaltetem Geſicht — den er auf der Straße aufgelefen baben mochte, fonterfeite.*) 
Gleiche warmblütige Auffaffung der Natur und der gleiche breite Realismus im der 
Wiedergabe derfelben äußert ſich auch im zwei Altarflügeln, welche aus dem Katharinen- 
Mofter ftammen und neben dem Meifternamen das Datum 1512 tragen (Augsburg, 
Galerie 673— 677). Die Bilder der Anfenjeiten ftellen Petri Kreuzigung und Anna 
jelbdritt vor, die ber Innenſeiten eine Wunderſzene aus ber Legende bes heil. Ulrich 
und die Entbauptung der heil. Katharina. Die Auffaſſung des Motivs der Kreuzigung 
des heil. Betrug erinnert in der derben Art an die Baffionsizenen des Künſtlers, aber 
der Realismus ber Schilderung iſt doch jet ein anderer. Im Petrus ift die typiſche 
Überlieferung völlig preisgegeben; als einen Mann mit breitem, vom Aiter und von 
Mühen und Kämpfen ſtark dDurchfurchtem Geſicht mit kurzem Baden: und Kinnbart, vors 
ftebender Unterlippe, kräftiger Naje, der nur männliche Kraft dem Leiden entgegenjeht, 
aber durd) feine Verzüdung über dasjelbe binübergeboben wird, jo ftellte der Künſtler 
den an das Kreuz mit Striden bereits gefeſſelten Apojtelfürften dar. Ebenjo bat der 
Künftler auch im heil, Ulrih nur das Bildnis irgend eines Unbelamuten gegeben, 
ohne Spur idealer Auffafjung, von breiter, freier Durchführung. Im Martyrium der 
beil. Katharina, das im übrigen in der tompofition eine gewiß mehr als zufällige Bertwandt- 
ſchaft mit der gleichen Darftellung auf dem von Dürer drei Jahre früher für Heller in 
Frankfurt a. M. vollendeten Altariverk zeigt, hat der Henker nicht mehr das bübnenbaft Auf: 
gejteifte der Schergen in den Pajlionsbildern, ſondern auch bierin juchte fich der Künſtler 
den Durcichnittsbildungen der Natur zu nähern; feine Judenkarikatur, jondern eine 
brutale Landsfnechtgeftalt führte er vor. In der Darftellung der beil. Anna mit Maria 
und dem Chriftusfinde bat Holbein eine jener Leiſtungen geichaffen, die beweiſen, daß 
auch mancher deutiche Künftler Inſpirationen hatte, die auf das Ziel wieſen, welches 
die italienische Malerei am Beginn des ſechzehnten Jahrhunderts erreichte: eine Vers 
fchmelzung von deal und Natur, melde Wabrbeit und Schönheit in der Welt der 
Formen als Einheit erjcheinen ließ. Anna ift eine Frau, bei der das Alter durch 


) Ulrich Schwarz gehörte der Zunft der Jimmerleute an; durch Tiichtigfeit und Kühnheit 
batte er ji zum Bürgermeifter der Stadt emporgearbeitet (146%). Ber Patriziat war er» 
bittert über den Emporfömmling, der auch Gewaltthätigfeiten nicht jcheute, feine demofratiichen 
Meformen durchzuſetzen. So fiel Schwarz den Intrigen feiner Öbenner zum Opfer. Am 
14. April 1478 wurde er gefangen genommen und jchon eine Woche fpäter gehängt. Über die 
Entſtehungszeit des Votivbildes, das die Wadıfommen jeinem Andenten ftifteten, vgl. Jahn, 
Jahrb. f. Sunftg. IV. S. 131 und 231. Über den Ztifter und die Familie desfelben, vgl. 
Kunft»Ebronit XXII. Sp. 711. 
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edlere Behelfe, als bloß 

SAN SER BARBARA % Furchen und Falten es find, 
ee 2 angedeutet iſt; das Kind mit 
* jeinen weichen runden Fors 
men ericheint wie unter ſũd⸗ 
licher Sonne gereift, Maria 
aber mutet in Geſtalt wie 
Typus, in den reifen und 
doch feinen Formen, wie ein 
Echo von Gian Bellinis 
Madonnen aus der lehten 
Zeit feines Schaffens an. 
Die leuchtenden Farben heben 
fih in den drei erjten 
Bildern von ganz dunklem 
Hintergrund fräftig ab; nur 
bei der Aunag jelbdritt bildet 
ein grüner Teppich von 
lichterem Ton, der von 
Engeln gebalten wird, den 
Hintergrund. Die Farben 
in den Gewändern find viel- 
fach beil gebrochen. Die 
Architektur im Ulrichbilde, 
die Ornamente (Delpbine, 
Masten, geflügelte Knaben, 
die zwijchen Blattwerk ſpie⸗ 
len) find im Gejchmad der 
Nenaiffance gebalten. Der 
gleihen Zeit gehören zwei 
berrliche Entwürfe zu Flügel: 
bildern — eine Geburt 
Chriſti und eine Anbetung 
der Könige — im Mufeum 
zu Bajel an (Hiß NIN und 
XX), die beide in der formen 
ſprache überhaupt, wie im 
Stil des Beiwerks durchaus 
vom Geift der Renaiffance 
erfüllt find. in Meines 
Diptychon von 1513 mit 
der Madonna und dem 
Stifter (in Privatbelig), mag 
vor feiner Übermalung ein 





9. Holbein d. 9.: Die heilige Barbata. 
(Bem Sebaftian- Altar, Münden, Vinafotbef.) 


Juwel der Feinmalerei ge— 
weien jein. Dem Jahre 
1515 gehört das feine 
Bildnis eines jungen Mans 
nes im Mufeum zu Darm: 
ſtadt (Nr. 226) an. In 
dem gleichen Jahre führte 
der Künſtler das Wert 
feiner Vollendung entgegen, 
das man immer gern als 
das Ergebnis einer unvor—⸗ 
bereiteten Wendung in der 
Entwidelung oder gar auf 
die Mithilfe einer jüngeren 
Kraft zurückführen zu müfjen 
glaubte, während es doch 
ſtiliſtiſch mur die völlige 
Neife von Keimen bedentet, 
die ſchon zu Anfang der 
Entwidelung des Künftlers 
nachzumweifen waren und 
deren völliges Ausreifen jetzt 
böchftens durch einen äußeren 
Umſtand beichleunigt worden 
war. Es ijt dies der ©e- 
baftianaltar in der Münchner 
Pinakothek (Nr. 209— 211), 
wohin er aus der Salvator- 
firche in Augsburg gefommen 
ift.*) Bei geichloffenen Flü— 
geln zeigt der Altar die 
Verkündigung; nah Öffnung 
derjelben erblidt man auf 
dem Mittelbilde das Marty- 
rium des heil. Sebaftian, 
auf den Flügeln aber die 


*) Der alte Nahmen joll 
die Jahreszahl 1516 getragen 
haben; die Handzeihnung mit 
dem Kopf des Künftlers für 
den Flügel mit der heil. Efifa- 
beth in Chantilly (Befig der 
franzöſiſchen Akademie) trägt 
das Datum 1515. 


Der Sebaſtian-Altar. 


9. Holbein d. U: Die heilige Eliſabeth. 
(Bom Sebafttan- Altar. Münden, Pinakothek.) 
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beit. Barbara und die beil, Eliſabeth. Die Stube der Verfündigung ift in Renaiffance» 
formen gehalten; der Engel bält eben feine ſauſende Bewegung ein, Maria laufcht 
verlegen der Botſchafi. Der Sebajtian des Hauptbildes ift feine ſchöne Jünglingsfigur, 
wie fie die Italiener bildeten, er ijt ein Mann im reifen Jahren: das Geſicht zeigt 
ziemlich gewöhnliche Züge, der Bruitforb iſt ſtark eingezogen, in feinem Berhältnis 
zu den Hüften faſt weiblich gebildet, die Beine jind mager, kurzum man ſieht, von 
der Kenntnis des MNadten, welche die Italiener bejafen, find aud die tüchtigften 
Dentjchen noch weit entiernt. Dagegen zeigt die Charakteriftit der Köpfe der Schergen 
und Zuſchauer den Künſtler wieder auf der Höhe moderner Realiftif, und ebenjo ficher 
bat er Haltung und Bewegung feiner Figuren dem Leben abgelaufcht, Ergebnis 
flüchtiger Eingebung war das allerdings nicht; eine Reihe von Studien, wie die für 
den Kopf des Hielenden, dann für einzelne Hände (Di, XXVII, XXX, 
XLVII) beweifen, wie forglältig der Künſtler fein Werk vorbereitete. Waltet in 
dem Mittelbild Kraft, Energie, Natur, jo bat der Künſtler ‘wiederum in den beil. 
Frauen Eliſabeth und Barbara entziidende weibliche dealgeftalten bingeftellt, doch 
nicht Idealgeftalten im Sinne des Mittelalters, jondern im Geifte der italienischen 
Zeitgenoſſen. Schweſtern find es jener Maria in der Anna ſelbdritt, nur noch ges 
reifter und von noch innigerer Verbindung geijtiger und finnficher Örazie. Das 
wejentlich Neue des Sebajtianaltars liegt aber im Kolorit. Weder der bräunliche 
Hauptton der Baſilikabilder berrict im Zebaftianaltar, noch jene tiefe ſaftige, nur nicht 
immer völlig verichmolzene Färbung, wie fie z. B. in feinen Mariendarftellungen vom 
Kaishaimer Altar vorhanden iſt. Gin Harer, milder und doc warmer Ton faht 
im Sebaftianaltar alle Lokaltöne zu voller Harmonie zufammen, Es ift, als ob ſich 
eine feine Goldhaut über die ganze Fläche ſpannte. Das Fleiſch ift nicht fo derb 
blühend wie ſonſt, ſelbſt die Lippen find, der Natur entiprechend, etwas blaffer ges 
worden; die Haut iſt gleihmäfig Teile gerötet, die früher bläwlichen Schatten im Fleiſche 
jetzt matt bräunfich angegeben, Für die Gewandung find mannigfach neutrale Töne 
angewendet, Während jo die Kraft der Lokaltöne herabgejtimmt wurde, ift die Gejamt- 
wirkung doch eine jo ausgezeichnet koloriſtiſche, daß Analogien dazu nicht die deutſche 
Malerei, fondern nur Bellinis fette Scaffensperiode bietet. Die milde und Doc 
leuchtende Farbenbarmonie des Sehaftianaltars, die Art der Modellierung der Barbara 
und Elifabetb, in welder ſich Anfänge des Verſtändniſſes der Kunſt des Helldunfels 
anfündigen, fie können allerdings zur Vermutung drängen, daß in den Jahren von 
1508— 1515 — näber zwilchen 1510 und 1512 ein fürzerer Ausflug Holbeins nad 
Venedig und Dberitalien liege. Bon 1517 an malte der Künftler ein Altarwerk für 
die Antoniterpräzeptorei in Iſenheim; jede Spur davon ift verloren, dagegen ift 
erhalten eine Darftellung des Lebensbrunnens von 1519, welche aus der Schloßlapelle 
von Bempofta in den Befit; des kürzlich verftorbenen Königs Ferdinand von Portugal kam. 
Auf präctigem Steintbron, der mit Ornament im Stile der oberitalienifhen Renaiffance 
verziert, thront Maria ; das auf ihrem Arme rittlings fihende Kind ftet den Verlobungs: 
ring an dem Finger der beil. Katharina, Cine zahlreiche Geſellſchaft heiliger Frauen 
fteht zu den Seiten des Thrones, Hinter demfelben Joachim und Anna, Zu Füßen 
der Maria, aus dem Sodel des Throns, fprudelt das lebenjpendende Wafler. Nach 
rüdwärts baut fid) eine prächtige Porta triumphalis auf, an welche ſich Baluftraden 
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ichließen, hinter welchen veizende Engel die himmlische Muſik beforgen. Der Hinmel 
ftrahft in tiefem Blau, Palmen ftreben in die Luft empor, Baulichkeiten, darumter 
die Ruinen eines Ampbitheaters, erheben fi in der Hügellandfhaft des Hintergrundes, 
die durch mächtiger auffteigende Höhen gegen den Horizont abgeſchloſſen wird. Die 
Maria ift die getrenliche Wiederholung der Maria aus dem Saisheimer Altar, bie 
heilige Barbara des Gebaftianaltars erjdeint bier mit den Mbzeihen der beiligen 
Dorothea. Auch in den übrigen Heiligengeftalten wird man leicht die Blutsverwandten 
jener zierlich geffeideten, anmntigen, wenn auch öfters geiftig befchränften Augsburgerinnen 
erfennen, mit welchen Holbein feine legendarifchen Darftellungen zu bevölfern liebt. 
Das Kind im feiner jo ungewöhnlich freien Haltung und Bewegung ift gewiß durch 
ein italienifches, am wahrfcheinlichiten venezianiſches Motiv beftimmt. 

Die bis zur Überladung reiche Ornamentit des Triumphbogens ift ganz gejättigt 
mit Formenelementen, twelche dem Vorrat der oberitalienischen Renaiffance entnommen 
find, Über ſolchem Schweigen ift der Ausdrud inneren Lebens etwas zu kurz 
gefommen; aber vielleicht darf man für die Zeilnamsfofigkeit einzelner Frauen doc 
wieder bie „Sacra conversazione“ der Venezianer verantwortlich machen, wo nicht 
immer der Ausbrud mächtiger innerer Sammlung für den Mangel an äußerlicher 
Teilnahme eutſchädigt. Das Fleisch ift von warm rötlichem Ton und, wie im Sebajtian- 
altar, mit mittelhellen, goldig braunen Schatten weich modelliert. Die Gewandung 
zeigt ſcharfen Bruch im den Falten, doch ift die Härte durch ſorgſame eingehende 
Modellierung gemildert. Die gut erhaltene Farbe ift im ganzen von warmem bräun— 
lichen Ton.*) Nach Vollendung diefes Werkes entſchwindet der Künſtler unferen 
Augen. Man hört nur mehr von materiellen Kämpfen, von Schuldflagen, ſogar der 
Bruder war jchon 1517 vor Gericht erfchienen, um gegen den alten Hans zu zeugen; 
unter dem Jahre 1524 wird er von dem Augsburger Malerbuch unter jenen erwähnt, 
die abgejtorben jeien, obne daß hinzugefügt wirde, wo den Künſtler der Tod ereilt 
babe. Die eigentliche Ernte feiner Saat fiel feinem großen Sohne Hans zu, aber 
er ſelbſt bat doch nicht bloß Leiftungen von unbedingter künſtleriſcher Gültigleit binter> 
lafien, fondern er bat auch das hohe Verdienft, den Übergang aus dem engberzigen, 
fpröden Realismus des fünfzebnten Jahrhunderts zu der freieren, künftlerijch geläuterten 
Naturauffafiung des fechzehnten Jahrhunderts für die deutiche Malerei mit vorbereitet 
zu haben. Er war als fkünftler der Sanguinifer unter den Zeitgenoffen; Tiefe der 
Empfindung mag man bei ibm vermiffen, er grübelte wohl werig und finnierte wenig, 
aber er beobachtete ſcharf und ſchnell. Mit ungewöhnlicher Sicherheit fand er das 
Bezeichnende, eigentlich Individuelle jeder Berfönlichfeit heraus. Daneben entjagte er 
freilich nicht der Neigung der Zeit für die Karikatur, die man damit entjchulbigte, 
daß man meinte, das Sittlich-Häßliche müfle durch das Phyfiih-Häfliche zum Ausdruck 


) Das Bild ift bezeichnet Hans Holbein 1519. Woltman erflärte in der zweiten Auflage 
feines Holbein» Wertes die Vezeichnung für gelälicht und dachte wunderlicherweiſe an Gerard 
Tavid als Urheber des Bildes, C. Juſti und ©. Scheibler, die beide das Bild fahen, haften 
die Bezeichnung für echt und das Bild für ein nicht zu bezweiſelndes Wert des alten Holbein. 
Der Berf, diefer Geſchichte fennt das Bild nur aus einer Photographie; um fo Tebhafter ver- 
pflichteten ibn deshalb ausführliche brieffiche KRußerungen von jeiten der beiden vorgenannten 
bewährten Kenner. 
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gebradyt werden, An dramatiicher Kraft übertraf er die Meijter der Ulmer Schule, 
an Lebendigkeit im Ausdrud, die freilich auch vor häßlichem Gebärden» und Grimafjen- 
ſpiel nicht zurüdicheute, war er auch Schongauer voraus, Hoher Schönbeitsfinn war 
ibm angeboren, nur die ftarfe Neigung für das Charafteriftiiche und Dramatifche lieh 
jenen erjt im jpäteren Alter zu völliger Reife kommen. Friſche und Beweglichkeit 
des Geiſtes, Fähigkeit der Anempfindung, den zarteiten Sinn für die erften Regungen 
neuer äjtbetiicher Ideale, alfo alles das, was für den Bahnbrecher einer neuen 
Geihmadsrichtung umerläßlich ift, bewahrte er fich bis zum Ende. 

Der Bruder Hans Holbeins, Sigmund Holbein, jcheint ſich nie zu künſt— 
feriicher Selbjtändigfeit emporgerungen zu baben. Es it ſchon auffallend, daß jein 
Name fich nie im Verzeichnis jener Meijter findet, die zwiſchen 1480 und 1548 der 
Zunft Lebrfnaben vorftellten. Wie weit feine Hand den Werfen an des Hans Anteil 
bat, ijt nicht zu bejtimmen; gewiß aber vertrat nicht er in der Werkſtatt das Element 
des Fortichritts, wie man vermutet bat. Hätte er auch fein Licht unter den Scheffel 
geitellt, jolange der Bruder lebte, jo hätte er es doch mindeftens nach dem Tode des 
Bruders leuchten laſſen. Doc erwarb fid Sigmund Holbein Vermögen — die Klage 
gegen jeinen Bruder beweiſt, daß er zu fargen verjtand — wie fein Teitament zeigt, 
das er 1540 als Bürger von Bern, wobin er überjiedelt war, zu gunſten feines 
Neffen Hans aufſetzte. ine angejebene Stellung nabm im Augsburg neben Hans 
Holbein Toman Burgfmair ein, welcder fich nach eigener Ausſage 1460 noch in 
den Lebrjabren befand; 1523 wird er unter den Berjtorbenen aufgeführt. Trog 
jeiner vieljährigen Thätigfeit ift ein beglaubigtes Werk feiner Hand noch nicht nach— 
gewiejen. Biel bejchäftigt war in Augsburg auch Gumpold Giltlinger Da er 
ichon 1481 bervorragende Aufträge erbielt, muß er jchon mebrere Jabre früber das 
Meijterrecht erworben baben. Er jtarb 1522. Sichere Werke jeiner Hand find 
jelten. Jenes große Altarwerf, das er von 1481 bis 1454 für die Frauenkirche in 
Augsburg malte, ift micht mebr vorhanden. Zwiſchen 1493 und 1496 entjtanden die 
gleichfalls verichtwundenen Anfichten Jeruſalems und anderer Orte des heil. Landes 
im Refeftorium des Ulrichkloſters. Beglaubigt ift eine Anbetung der Könige in 
mehreren Wiederholungen. Die bejterhaltene bejißt die Louvre: Sammlung; die 
mit dem Namen des Künſtlers bezeichnete, aber leider ſtark übermalte it in Augs— 
burger Privatbefig (Dr. Hoffmann). Ein bervorragender Künſtler war er, nach dieſem 
Werk zu ſchließen, nicht. Die Kompofition ift durch die Fülle der Figuren verworren, 
im Ausdrud it er leer und langweilig oder geziert. Die Landichaft bat natürlichen 
Himmel. Eine dritte Anbetung der Könige in der Galerie zu Augsburg (Nr. 59) 
ijt wobl von jüngerer Entitebung; der bräumtiche, wenig durchlichtige Ton der Färbung 
erinnert an die Bafilifenbilder Holbeins und des jüngeren Burgfmair. Möglicher- 
weile gebören auch Giltlinger die Malereien an den Heinen Orgelflügeln in der Anna» 
fire im Augsburg an, Malernamen aus diefer Zeit könnten noch genug angeführt 
werden; doch feblen die Werfe, die ficher mit ihnen in Verbindung gebracht werden 
können, Dagegen jei noch ein Meifter erwähnt, der 1502 neben Holbein d. W. 
eines der Bajilifenbilder malte und es mit den Anitialen 2, F. zeichnete — vielleicht 
jener Leo Fraß, der 1499 der Kunſt einen Lehrjungen vorjtellte. Der Maler ver- 
einte bier auf einem Bilde die Bafilifen von Santa Eroce in Jerufalem und San 
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Steffano. Das Hauptbild Führt den heil. Stephan in feiner Thätigfeit als Diakon, 
aljo als Spender der Liebesgaben vor, der Bogen darüber dann eine Darjtellung des 
Berrates des Nudas, und die Seitenbilder in vier Darjtellungen die Legende von 
der Auffindung des Kreuzes durch Helena. Der Künstler ift ein tüchtiger Handwerker, 
doch nicht mehr. Seine Männer find grobfuochig (die Schergen im Verrat der Judas 
farifierter als bei Holbein), die Frauen bager, von unliebenswürdiger Gefichtsbildung. 
Der Ehrijtus im Verrat ift von Holbein berübergenommen; im heil. Stephanus und 
in der einen Frau in rotem Kleid im Gefolge der knienden Selena jcheint der 
Künftler Erinnerungen an ein Wert Peruginos ober Francias verwertet zu baben, 
Der dunflen Farbe fehlt die Leuchtkraft; Gold wurde ſehr reichlich angewendet. 
Bon demfelben Maler befißt die Galerie in Augsburg noch einzelne Bilder: das 
Kreuzwunder (Nr. 653), Konftantins Auszug in die Schlacht (Nr. 654), dann bie 
beil. Helena mit einem männlichen Heiligen (Nr. 655). Ein tüchtiger Buchmaler 
Augsburgs war in jener Zeit Leonhart Schüchlin, der vielleicht dabin von Ulm 
eingewandert war (er jchreibt fih „Schielin der zeit burger zu Augspurg“). Ein mit 
feinem Namen gezeichnetes, 1498 vollendetes Feines Gebetbuch in der Bibliothek in 
Sigmaringen (Nr. 52) iſt mit fünfzehn blattgroßen, überaus fein durdigeführten 
Bildchen geihmüdt. In den Darjtellungen der Kreuzigung uud der Kreuzabnahme 
it nicht bloß die fichere Zeichnung der zahlreichen Heinen Figürchen bewunderns— 
wert, fondern auch die lebensvolle und glückliche Anordnung. Der Chriſtustypus 
gebt auf Schongauer zurüd. Die Färbung iſt lebbaft mit vielfacher Anwendung 
goldener Lichter. 

Zu einem dritten Mittelpunkt ſchwäbiſcher Malerei war Nördlingen dur 
Friedrich Herlin geworden. Nördlingen war eine Feine, aber reichsfreie Stadt 
mit wohlbabender Bürgerihaft. Friedrich Herlin war fein Einbeimifcher, doch jedens 
falls ein Schwabe, vielleiht aus Ulm, wo ein Maler Herlin in den Jahren 1449 
und 1454 vorkommt. Vor jeiner Überfiedelung nach Nördlingen war Friedrich 
Herlin durch längere Zeit in Rothenburg a, T. tbätig geweien, da er in der 
Urkunde, mit welcher er vom Nördlinger Magiftrat 1467 das Bürgerrecht erbielt, 
Meiiter Friedrich Herlin von NRotbenburg maler genannt wird. In der Steuerfifte 
wird jein Name 1499 zum letztenmale erwähnt; 1500 aber nur mebr jein Sobn 
Laux genannt, wodurch Fritz Herlins Tod zwifchen 1499 und 1500 wabricheinlich 
wird. Die wichtigften Werke befigen Notbenburg und Nördlingen. Das ältefte datierte 
Werk des Künſtlers war der Hochaltar, der 1462 im Auftrage des Jakob Fuchsbart 
für die Georgsfirhe in Nördlingen entftand. Heute ift nur noch die Rückwand des 
Schreins an Ort und Stelle (der Altar wurde 1683 im Barodgeichnad erneuert), 
während die Flügel fich in der jtädtiihen Sammlung befinden. Die inneren Seiten 
der (jegt zerjägten) Flügel führen ſechs Ereigniſſe der Kindheitsgeſchichte Chrifti vor 
(Berfündigung, Heimfuchung, Geburt, Anbetung der Könige, Darjtellung im Tempel, 
Beſchneidung, Flucht nach Ägypten, Unter den Schriftgelebrten), die äußeren Seiten drei 
Szenen aus der Legende des heil. Georg (Befreiung der Königstochter, Einfturz des 
Göpenbildes, Martyrium), zwei aus der Legende der beil. Magdalena Fußwaſchung 
und Begegnung nach der Auferſtehung), dann die heil. Dorothea und heil. Barbara, 
und endlich die männlichen und weiblichen Stifter. Auf der Rückwand des Altarſchreins 
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ijt die Geifelung, die Krenzichleppung, Chriftus am Kreuze, die Auferftebung und 
das Yüngfte Gericht dargeitellt. 

Daß der Künftler nah Nördlingen gerufen worden jei, „weil er mit nieder- 
fändifcher Urbeit umgeben könne“, ift Legende, aber daß der Künſtler tbatjählich das 
Bejte, was er bejah, den Niederländern verdanfte, lehrt der erjte Blid auf diejen 
Altar. Es ift die Technik, welche feſſelt, die Sorgfalt, mit der das Einzelne der 
Natur nachgeichaffen wurde, welche man bewundert. Wie prächtig iſt der gotifche 
Polygonbau, im welchem die Darjtellung im Tempel jtattfindet, wie wetteifert der 
Maler mit van Eyd und feinen Schülern, wenn er von der Vorhalle des Tempels 
aus, worin Chrijtus disputiert, unferen Blid durch die Straßenzeile leitet, mit dem 
feinen gotiichen Brunnen und den geichidt verkürzten Figürchen, welche die Straße 
beleben. Wie augentäufchend ijt die Struktur der Stoffe der Gewandung angegeben, 
und wer weiß, ob nicht Vögel fich verloden ließen, an dem Brot zu nmajchen, das auf 
dem Tiſche in der Abendmabldarftellung liegt. Mit den niederländiichen Bildern 
wetteifert auch die Kraft der Farbe, das jatte Not, das kräftige Blau, das leuchtende Grün, 
das in den Gewändern zur Anwendung kommt. Aber jchon in der Formenbildung 
äußert fich die Schtwäche des Künftlers, das Mittelmaß feiner Individualität. Wohl 
erfennt man noch den Formenfanon der Niederländer, beionders Rogiers, aber doc) 
ganz veräußerlicht. Herlins Gefichtstypus ift ein Tanggezogenes Dval, mit langer, 
ftumpf auslaufender Naje, ungewöhnlich breitem Zwifchenraum zwiſchen Naſenkuppe 
und Mund, und einem Kinn mit flachen Grübchen. Die Hände zeigen breite, fräftige 
Handteller, die Finger dagegen find wie bei den niederländiichen Malern, knochig, Tang 
und ſymmetriſch zugeipigt. In der Modellierung feblt die Weichheit und Rundung; jo 
kräftig die Körper hervortreten, fie erinnern nur an flach behandelte Holzifulpturen. Man 
vermißt überall die künftlerische Freiheit in der Arbeit und jene Beweglichkeit der Phantafie, 
welche auch noch im Nachichaffen fich einen Net der Perjönlichkeit zu wahren vermag. 

Auch im Jüngſten Gericht, an der Rüdjeite des Schreins, ſpielen Reiſe— 
erinnerungen eine große Rolle. Die Anordnung des Mittelteild der Darftellung 
fchließt fich zu eng an Nogiers Altarbild im Hojpital zu Beaune, um die Überein- 
ftimmung aus Zufall erklären zu fönnen; die Hauptgruppe der Seligen, die von 
Engeln zur Pforte des himmlischen Jeruſalems geleitet wird, ift mit allen Einzel» 
zügen Lochners Jüngſtem Gericht in Köln entnommen. Gigentum des Künjtlers aber 
ift wohl die ftarf auf „Stimmung“ binarbeitende Beleuchtung geweſen. Über dem 
auf einem Regenbogen tbronenden Weltrichter ift der Himmel von tiefem Blau. Die 
Seligen, Maria und Johannes, fteben in hellem Haren Licht, tiefe Dämmerung da= 
gegen liegt über der Landichaft, welche die Verdammten bewohnen, deren Martern 
fchon begonnen haben. Durd die Luft jchwirren häßliche Spufgeitalten, die ſich mit 
jenen in der Schongauerjchen Verſuchung des Antonius an Phantaſtik der Geftaltung 
meffen können, Man wäre geneigt, diejer Züge wegen für die Darftellung des Jüngften 
Gerichts einen anderen Künjtler als den nüchternen Herlin vorzuſchlagen, wenn nicht 
die Formengebung und die Modellierung doch wieder entjchieden auf ihn hinwieſen.“) 


*) Ungefähr 1850 wurden die Bilder an der Rückwand bes Schreins reftauriert, doc 
ohme den uriprünglichen fünftleriichen Charakter anzutaften, wie der um bie Kunftgeichichte 
Nördlingens hochverdiente Rektor Mayer dem Verf. mitteilte. 
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Aus dem Jahre 1466 ftammt der Hochaltar in der Jalobskirche in Rothen— 
burg a. d. T. der die Inſchrift trägt: Dis werd bat Gemacht Friedrich Herrlein maler. 
MCCCCLXVI. Sant Jacob. Der Schrein enthält in Holzichnigerei Ebriftus am Kreuze 
und Heilige, die Flügel die Malereien von Herlin. Da die Bilder an der Außenjeite 
ganz übermalt find, jo können nur noch die an der Innenſeite in Frage kommen. 
Der Künftler behandelte hier denfelben Stoff wie in den Malereien an der inneren 
Seite der Flügel des Altars in der Georgäfirche in Nördlingen — nur die Flucht 
nach Ägypten und Chrifti Disputation im Tempel blieben weg, wofür der Tod Mariens 
auf zwei Feldern hinzutrat. An der Predella find Chriſtus und die zwölf Wpoftel, 
legtere zu zwei geordnet, hinter einer Baluftrade angebracht. Die Kompofition ber 
Bilder aus dem Marienleben jchließt fih in der Hauptſache an die im Nörblinger 
Cytlus an; wie denn auch die Abhängigkeit des Malers von niederländischen Vor— 
bildern bier, wenn möglich, noch deutlicher hervortritt als dort. Figuren, Kompofitionss 
motive bat Herlin ohne Vorbehalt Rogier entlehnt, nur im Tode Mariens war er 
gezwungen, größere Selbftändigfeit zu wahren. Die Apoftelbruftbilder der Predella 
wenden dem Beſchauer qute Gharakterföpfe zu, aber der Chriſtus in der Mitte, 
durchaus bezeichnend charakteriftiih für die Formenanfhauung und die Art ber 
Modellierung Herlins, zeigt deutlih, wie jehr der Künjtler an Formenfinn und 
Seelentiefe unter Schongauer und dem älteren Holbein jtand.*) Eine Maria mit 
dem Kinde und der Stifterin von 1467 in der Blutfapelle der Jakobskirche, dann 
eine Vera icon und ein Ecce homo am derjelben Stelle find wohl ebenfalls 
Werte Herlins, 

Aus der frühen Zeit Herlins ftammen auch die Flügel eines Schnigaltars in der 
Georgskirche in Dinkelsbühl **) mit der Verkündigung, Geburt, Anbetung der Könige, 
der Beichneidung auf den inneren, den Geftalten zweier Heiligen auf den äußeren 
Seiten derjelben. Diefe Bilder müffen nad; Maßgabe des darin befonders ſtark hervor— 
tretenden niederländischen Einfluffes fogar noch früher als der Altar von 1462 fein. Die 
Ausführung ift jehr eingehend, die Färbung tiefer und Bewegungen ſowie Geſichtsausdruck 
befier als meift bei Herlin: fein und empfindungsvoll bei aller Ruhe. Für die Stadtkirche 
in Nördlingen malte Herlin 1468 ein figurenreiches Eccehomobild als Botivtafel, das 
fi) jegt im der dortigen ſtädtiſchen Sammlung befindet. Hier ijt fein Mangel mebr 
an Handlung und energijcher Bewegung, aber die Geißler, welche nad gethaner Arbeit 
ihre Röde anzieben, die ſechs Kerle, welche das Crueifige dem Pilatus zubrüllen, 
find von einem Realismus, der ſchon als Brutalität bezeichnet werden kann, und 
Ehriftus ſelbſt zeigt wieder jenen gemeinen Durchichnittstypus, von dem Herlin nun 
einmal nicht loskommt. Das Bild ift zwar nicht bezeichnet, aber das Stifterbilbnis 
allein genügte, Herlin als Urbeber ſicher zu jtellen, da auch im Porträt die charakteri- 
ftiichen Eigentümlichfeiten feines Typus noch wie hinter einem Schleier durchicheinen, 
abgefeben, daß er aud im Bildnis die ihm eigentümliche flache Modellierung nicht 


) Abbilbung des Altars in Lichtdrud bei Münzenberger, Mittelalterliche Altäre Deutich- 
lands, an gleicher Stelle‘ auch als Detail der Ehriftus der Predella; die Geburt Chriſti bei 
Förster, Denkmale XI. 

*) Maagen, Kunftw, und Künftler in Deutſchl. I. 338. 
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verleugnet.*) Aus dem Jahre 1472 ſtammt ein bezeichneter Altar in der Blafinsfirche 
in Bopfingen ber; auf Herlin jelbjt führen nur die Darftellungen auf den inneren 
Seiten der Flügel zurüd, eine Geburt Chriſti und die Anbetung der Könige; die 
Szenen aus der Paſſion und der Legende des heil. Blafius weiſen auf eine 
ungeichidtere Hand; vielleicht ift Friedrich Walther von Dinkelsbühl, der auch in Nörd- 
lingen anfäjfig war, ibr Urbeber. Das Hauptwerk Herlins bleibt aber doch der große 
Flügelaltar, den er 1488 ausführte; er befindet fich jett gleichfalls in der ftädtiichen 
Sammlung in Nördlingen. Auf der Mitteltafel Maria auf dem Throne, das Kind 
auf dem Schoß haltend, das nad einem Buche greift, welches der heil. Lukas bält. 
Dieſer empfiehlt einen vor ihm Imieenden Mann, den Stifter, und deſſen vier Söbne ; 
auf der andern Seite kniet die Gattin des Stifters mit fünf Töchtern, als himmliſche 
Vermittlerin baben fie die heil. Margareta zur Seite, Nach rüdwärts wird das 
Scenarium durch einen braunen, goldgemufterten Teppich abgeichloffen, welchen zwei 
in weiße Tunifen geffeivete Engel balten. Auf den Flügeln ift die Geburt Ebrijti 
und die Disputation des Chriſtusknaben im Tempel dargeftellt. Man merkt es, der 
Künstler jtrebte, bier fein Beftes zu geben. Die harte, mebr zeichnende als wirklich 
modellierende Formenbebandlung ift freilich geblieben, aber in der Bewegung zeigt 
Herlin bier größere Freibeit, im Ausdruck ift er lebendiger. Die Typen von früber 
find beibehalten; das meijte Streben nach Lieblichfeit befundet fi in den Engels- 
geitalten, der zwölfjährige Ebriftus ift ohne Schönheit, von ganz ältlihem Ausdrud. 
Naturwabrbeit ift in bobem Maße angejtrebt; das Geäder, die Hautfalten im Geficht, 
auf den Händen find faſt aufdringlich angegeben, alles Beiwerf mit größter 
Sorglamkeit behandelt. An Kraft und Glanz der Farbe fteht dies Flügelbild nieder- 
ländiichen Werfen nicht mach; ein fenriges Mot, das bier der Maler bejonders 
bevorzugte (Marias Kleid und Mantel, das Unterfleid des Lulas, das Gewand der 
Tochter), wird noch mehr durd das Grün (innere Seite des Manteld der Maria, 
Mantel der Margareta) geboben, wie diejes von jenem wieder eine noch intenfivere 
Leuchtkraft erbält; das Gold des Teppich vervollitändigt die Triad. Dazu treten 
dann, den Akkord reicher zu machen, Violett und Blau. Die Ortsüberlieferung, das 
Vorfommen des beil. Lukas als Patron auf dem Bilde, aber auch die Hausmarfe 
verbürgen, daß der Künstler diefes Werk als Familienftiftung ſchuf, und daß er jelbit 
und feine Familie in den Stiftern dargejtellt jei. 

Bon allen den deutichen Malern, die mit den Nieberländern in Beziehung 
traten, bat feiner jo wideritandslos den fremden Einfluß auf ſich wirken laffen wie 


Auf dem Schild des knieenden Mannes findet jih ein Monogramm, das zweifellos 
als Hausmarfe zu deuten ift. Dazu die Jahreszahl 1465, 


darunter dann die nachträgliche Anschrift: Anno dm MCCCCLKAXVIN vor mitfajten ſtarb 
der erber man hans genger zu ulm. Gott wolle im genedig fein. 
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Herlin. Mit der Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, welche dem mittelalterlichen 
Handwerker eigen, bat er auch alles Erlernbare erlernt und geübt, darum it er 
auch als Maler wirkſamer als Beitgenoffen von ungleich böberer Begabung, wie 
z. B. Schongauer; um fo größer iſt das Mifverbältnis, in welchem das eigentlich 
Künftleriiche zu dem Technifchen ſteht. Daß fein Schönbeitsfinn nur ſehr wenig 
entwidelt war, das haben viele der Zeitgenoffen mit ihm geteilt, aber es feblte 
ihm auch jene künftleriiche Energie, welche durd den Schein uriprünglichen und 
mächtig pulfierenden Lebens auch für das Gewöhnliche, ja jelbit Häßliche, ſtarkes 
Intereſſe abzuzwingen im ftande if. Nur im Bildnis vermochte aud er infolge 
jorgjamer Beobachtung und liebevoller Durchführung Erfolge zu erzielen. Da nun 
aber Nördlingen fein Mittelpunkt ſich freuzender Berfebröftraßen war, fo fann es 
nit wunder nehmen, daß Herlin nicht im ftande war, eine Schule von weiter 
Wirkſamkeit zu ftiften. Es fehlt zwar nicht an Werfen, die auf feine Wert: 
ftatt als Ausgangspunkt binweifen, aber der Charakter ift doch nur der von 
Werfen zurüdgebliebener Provinzmaler; auch feine Söhne und Enkel, die als 
Maler tbätig waren, haben nichts geichaffen, was der Vergeſſenheit entriffen zu 
werben verdiente. 

In Franken war jet wie früher Nürnberg der Mittelpunkt künjtleriicher Thätig- 
feit. Die geiftige Luft war in der freien lebendigen Handelsitadt der Blüte von Kunſt 
und Wiffenichaft günftiger als in den altehrwürdigen Bilchofsrefidenzen Bamberg und 
Würzburg. Allerdings, aud in diefen Städten fehlten Künftlerwerkftätten nicht, aber 
eine Meifterindividualität von felbjtändiger Artung, eine Schule, die Eigenes mit in 
die Entwidelung gebracht bätte, ift daraus nicht hervorgegangen. Der Meijter, welcher 
1429 den großen Frlügelaltar für die Franziskanerkirche in Bamberg malte (jet im 
Nationalmufeum in Münden, Saal III), zeigt eine über das Mittelmaß vagende 
Begabung und einen kräftigen Naturfinn, aber ſchwankend zwischen dem angelernten 
Idealismus der altkölniſchen Schule und den Eingebungen jeines eigenen ranben, 
aber gejunden Naturells, vermochte auch er feine machbaltige Wirkung zu erzielen. 
In dem Mittelbild ift die Kreuzigung dargeitellt, auf den inneren Seiten der Flügel 
die Kreuzichleppung und Kreuzabnahme, auf den äußeren die Berjpottung Chriſti 
und Eece homo. 

Die Magdalena, der Johannes verraten deutlich, daß der Meijter die Leiſtungen 
der Schule Meijter Wilhelms kennen gelernt hatte; der Chriſtus, obgleid von edlen 
Formen und durchgeiftigtem Ausdrud, ift dagegen fein Eigentum. Temperament jchlägt 
aber doch nur durch in den derben, wuchtigen Geftalten, zu welchen der Künſtler vom 
Leben, vom geiitlihen Schaufpiel angeregt wurde. Ohne in die Karifatur zu ver— 
fallen, ift er da voll Charakter und Lebendigkeit und nicht ohne einen Bug von 
Größe. Die Farbe, die ſich vom Goldgrund abbebt, ift ſchwer — vielleicht auch 
infolge des Nachdunkelns. Die Technik ift Tempera. Die Bilder an den Außen: 
jeiten der Flügel dürften von Gefellenband berrübren. Wie jchon erwähnt wurde, bat 
diejes Werk in Bamberg jelbjt feine Nachfolge gebabt. Wäre es doch jonjt nicht zu 
veriteben, daß z. B. das Epitapbbild der im Jahre 1443 verftorbenen Gernbauferin, 
KHofterfrau zum beil. Grab in Bamberg (München, Nat.-Mufeum, Saal 111), fo fteif 
in der Haltung ift, ein jo geringes Formenverjtändnis zeigt, daß es ebenjo gut ein 
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Sahrhundert Früher hätte entitanden jein können”) In Nürnberg dagegen jollte 
das zu völliger Blüte fommen, deifen Keime jchon im vorigen Jahrhundert fich viels 
verbeifend angekündigt batten. Neigung, die Natur nüchtern aufzufaffen und fchlicht 
darzuftellen, hatten jchon damals die Nürnberger Maler gezeigt, obne doch zarte und 
tiefe Empfindung weibevoller Stimmung vermiffen zu laſſen. Dieſe jchlichte und 
doh empfindungsvolle Natürlichkeit mußte den Nürnbergern zufagen, denn fie blieb 
noch ohne fremde Beimifchung den Werten Nürnberg’iher Malerei eigen, als am 
Nieder» und Oberrbein ſich bereits der Einfluß der Schule der van Eyds bemerkbar 
machte. Das bezeugt der faum vor 1440 entitandene Hochaltar in der Frauenkirche 
in Nürnberg, der aus der Starthäuferfirche dahin fam. Auf der Mitteltafel ift Ehriftus 
am Kreuze zwiichen Maria und Johannes, dann die Verkündigung und Auferſtehung 
dargejtellt, auf’ den Flügeln die Geburt Chrifti und die Apoſtel Petrus und Jakobus. 
Hier ijt eine feltene Verbindung von Würde und Leben, Naturmwabrbeit und Stil, 
Die Maria ift noch der idealen Stimmung, aus welder der Im» Hof» Altar bervor- 
ging, entiproffen, nur find die Formen kräftiger, das Geficht ausdrudsvoller geworden ; 
der Leib des gefrenzigten Ebriftus iſt von edlen Verbälniffen, das Musfelfpiel aber 
dabei mit augenicheinlicher Sorgfalt angegeben; in der Auferftehung find der eben 
dem Grabe entfteigende Chriftus und die Wächter in voller Vorderficht genommen, und 
dieſe für die Zeit nicht leichte perfpeftivische Aufgabe ift gut und ohne Befangenbeit gelöft; 
das gleiche gilt von dem niederfliegenden Engel in der Geburt Ehrifti. Die Apoftel find 
marfige, gedrungene Gejtalten, mit dem Ausdrud gefammelter Kraft im Gefichte, das 
übrigens die Herkunft von den überlieferten Typen nicht verleugnet. Die Gewandung 
fällt in breiten, qut geordneten Maſſen. Die farbe ift tief und Mar, zu dem kräftigen, 
Hangvollen Atford von einem Fräftigen Rot, Blau und Gelb (das Gold des Grundes) 
tritt ein faftiges Grün als glüdliche Ergänzung. Man darf es wohl fagen: der 
Künftler des Frauenaltars war nicht bloß ein ansprechendes Talent, der im übrigen 
ſich auf der breiten Heerſtraße bielt, jondern er war ein Mann, der vorwärts drängte, 
der im fchwierigen Fünftleriichen Wufgaben nach Herrichaft über die Natur gerungen bat. 

Ein Heiner Altar mit Doppelflügeln in St. Sebald in Nürnberg (eine Stiftung 
der Haller’jchen Familie) mit einem Chriſtus am Kreuze zwiſchen Maria und Johannes 
auf der Mitteltafel, dem Olberg und einigen Heiligen auf den Flügeln, könnte wohl 
als ein Jugendwerk des Meifters des Hochaltars an der Frauenkirche genommen werben, 
Mit diefem Meifter verglichen ericheint der Maler, welcher die Flügel des Theofard- 
altar3 in St. Sebald mit der Verklärung Chriſti, dem Fiſchzug Petri, dem Abends 
mahl, der Auferftehung und vier Darftellungen aus dem Leben Theofars ſchmückte, 
als Vertreter einer älteren Richtung, obgleich er ein kaum erheblich älterer Zeitgenoſſe 
jenes Künftlers war. Er erzählt zwar mit großer dramatijcher Lebendigkeit, aber die 
Bewegungen find edig, oft ungeſchicht und die Farbe bat nicht die Klarheit und Kraft 
des Frauenkirchen-Altars. Eine Gedächtnistafel in der Lorenzikirche in Nürnberg, bie 
1446 von Margarete Imhof und Anton Imhof geftiftet wurde, vorftellend Maria mit 
dem. finde und die Stifterfamilie (der Vater mit acht Söhnen und die Mutter mit 
vier Töchtern) zeigt Dagegen wieder ein wahres Schwelgen in vollen weichen und 


”, Abbildung in E. Förſters Dentmalen. IV. 
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ſchönen Formen, danı aber in den Stifterbildniſſen eine Meiſterſchaft über die Natur, 
welche den Nürnberger auf Wegen zeigt, die im gleicher Richtung mit jenen laufen, 
auf welchen die Niederländer wandelten. Und mun trat auch bald der Künftler auf, 
welcher dieje Wege vereinen jollte: e3 war dies Michael Wolgemuth. 

Michael Wolgemutb wurde in Nürnberg 1434 geboren; die Familie war 
dort in vielen Zweigen anuſäſſig — jein Vater war Valentin Wolgemuth der Maler, jeine 
Mutter hieß Anna. Seine Lehrzeit bejtand Michael im Haufe feines Vaters oder eines 
jeiner Verwandten, von welchen mehrere als Maler angeführt werden. Die Wanderung 
führte ihn wohl Köln zu, vielleicht in Geſellſchaft des ungefähr gleichaltrigen Schüchlin, 
der perfönliche Beziebungen in Nürnberg batte, und von deſſen Hauptwerk, dem Altar 
zu ZTiefenbronn, ja, wie erwähnt, Fäden zu Wolgemuth binüberleiten. Der Ober: 
rhein hatte noch nicht die mächtige Anziehungstraft, wie er fie jpäter bejah, als Schon» 
gauer, der ja um zebn bis vierzehn Jahre jünger war als Wolgemutbh, in Kolmar 
feine Werkftätte aufgetban hatte. Ob Wolgemuth über Köln binaus bis zur Heims 
ftätte der van Eyd’ichen Schule vorgedrungen it, läßt fich natürlich weder bejahen, 
noch verneinen, immerhin aber weiſt das erjte geficherte Werk des Künftlers, der Hofer: 
altar, auf eine intime Kenntnis der künftleriichen Grundſätze jener Schule. Auch der 
Zeitpunkt, da Wolgemuth in Nürnberg fich wieder ſeßhaft machte, ift mit Sicherheit 
nicht zu beftimmen. Gewiß ift nur, daß er Mitte der fechziger Jahre in Nürnberg 
arbeitete und daß er 1473 die Witwe des 1472 verftorbenen Malers Hans Pleyden— 
wurf heiratete. In Pleydentwurfs Haufe, auf der Sebalder Seite, eröffnete er nun 
feine Werfftätte, in die jpäter auch einer feiner Stiefſöhne, Wilhelm Pleydenwurf, als 
Genoſſe trat. Im der Werkftätte ging es jehr lebhaft ber, zahlreiche Gejellen müfjen 
bier gearbeitet haben, die verjchiedenjten Technifen wurden bier geübt, neben der 
Malerei der Holzichnitt und die Holzichnigerei. Wolgemutb ftarb bochbetagt am 
Andreastag 1519. Das Wert Wolgemutb3 zu umgrenzen ift nicht leicht; im der 
Art feiner Kunftübung ſtand er ganz auf mittelalterlihem Boden: die Kunft ift 
Handwerk, Gefchäftäbetrieb. So dachte er nicht daran, allen Arbeiten, die aus 
feiner Werkjtätte bervorgingen, den Stempel perjönlichen Geiftes aufzudrüden. Er 
entwarf höchſtens, er ordnete an, und dem ausbedungenen Preiſe entiprechend regelte 
ſich die eigene Anteilnahme an dem Werke und die mehr oder minder jorgfältige Aus— 
führung durch mebr oder minder begabte und geübte Gebilfenhände. Es wäre uns 
geſchichtlich, Wolgemutb daraus einen fittlihen Vorwurf machen zu wollen, er jelbit 
bat darunter gelitten, da dadurch fein Charakterbild in der Gejchichte der Malerei 
ein ſehr ſchwankendes geworden iſt. 

Das früheſte bekannte Werk, das mit Beſtimmtheit auf Wolgemuth als Künſtler 
hinweiſt, iſt der mit der Zeitangabe 1465 verſehene Altar, der für die Dreifaltigkeits— 
firhe in Hof entitand. Bier auf beiden Seiten bemalte Tafeln davon befißt die 
Pinakothet in München (Nr. 229— 232); fie ftellen auf den Worderjeiten dar den 
Olberg, die Kreuzigung, die Kreuzabnahme, die Auferftehung; auf den Nüdfeiten den 
engliihen Gruß, die Geburt Ebhrifti und zwei Apoftelpaare. Mit diefem Werfe bat 
die Nürnberger Schule ihren Anſchluß an die niederländiiche Nichtung vollzogen. 
Deutlich erfennt man aud, daß es wiederum Nogier war, der den Künſtler in feinen 
Bann gezwungen batte. Auf ihm führt der Kanon der Geftaltenbildung, die Grund: 
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linien des Kopftypus, auf die Niederländer überhaupt die liebevoll durchgeführte Land- 
ſchaft, die emailartig glänzende, leuchtende, leider aber nicht genügend barmonifierte 
Färbung zurüd. Aber Wolgemutb fam jeinen Abfichten doch nur mit Schwerfälliger Hand 
nad. Man meint, der Künftler müßte beſſer das Meſſer des Holsichnigers als den 
Pinſel des Malers geführt haben. Das Nadte, Hände, Füße, Gefichter find flach und 
mit ſcharfen Konturen modelliert, die mäßig bewegten Geſtalten von Steifheit nicht 
frei. Mit dem eingehenden Realismus der Niederländer fuchte er mindeſtens in den 
Frauengeſtalten einen Reſt des Schönbeitsfinnes der älteren Nürnberger Schule 
zu verbinden, und dabei ward jein Nealismus oberflählih und jein Streben nad) 
Anmut zur Geziertbeit, Auf den erjten Blick erjcheint fein Frauentypus anmutig, 
aber näber bejeben erbält derielbe etwas Mastenbaftes, weil er ganz jeellos if. Dem 
Typus Rogiers entiprechend fpigt fich der oben breite Kopf nad unten zu, die 
mandelförmigen Augen find groß, die Linien, welche von den Augenbrauen zur Naiens 
wurzel laufen, find von jchematiicher Regelmäßigfeit, der Mund ift voll und kräftig, 
aber ganz leblos, die Lippen im unjchöner Linie etwas hinauf oder hinab gezogen, 
Das ein wenig vorgewölbte Kinn ift doch von Fleinliher Form. Die Männer find 
von mehr charakteriftiicher Bildung, doch auch bier bleibt die Naturjchilderung ober: 
flählih. Adern, Musteln, Quetichfalten, jelbit die Warze im Geficht werden getreulich 
angegeben, aber den Händen feblt das Fühlige, welches z. B. auch den Händen ber 
Figuren Nogiers bei aller Hagerfeit und Knochigkeit eigen it. Im allgemeinen bat 
bier wie meist auch jpäter Wolgemutbs männlicher Typus einen Zug ins Spießbürgerliche, 
Banale; feine Charaktere find obne Gewalt und Wucht, jelbit obne die Lebensenergie, 
die Schüchlin feinen Gejtalten mitgab. Das Anziebendite ift die Landichaft, für deren 
wirfiame Belebung der Künftler jchon bejtimmte Lichtwirfungen auszumügen vermag 
— jo z. B. die Morgenbeleuchtung in der Auferftebung. Gold für die Farbe des 
Himmels wendet der Künſtler nirgends an. In der Gewandung tritt neben einem 
jebr lebhaften Rot und Grün ein fräftiges Blau fo ſehr bervor, daß die Harmonie 
der Farbe dadurch eine Einbuße erleidet ; daneben zeigt fich Vorliebe für Brofat- 
ftoffe mit Sranatmuftern. Der Fleiſchton ift rötlich und in feinem Gran abichattiert. 
Einen Fortichritt zu ftrengerer Formbezeihnung und barmonifcherer Farbe zeigen 
die Flügel eines von der Familie Landauer in Nürnberg gejtifteten Altars, von 
welchen der eine mit der Vermäblung der heil. Katbarina und der Geburt Chriſti in 
München (Pinakothel Nr. 234), der andere mit der Kreuzigung und Auferftehung in 
Augsburg (Galerie Nr. 42 und 43) fich befindet. Die fein und forgfältig ausgeführte 
Flußlandichaft, auf welche die Fenfter der Stube binausführen, wo Katharina ſich dem 
Ehrijtusfinde vermäblt, weit entichieden auf niederländische Vorbilder. Katharina 
in rotem, mit großen Goldblumen gemuftertem Kleid ift lebendiger im Ausdrud als 
die Frauen des Hoferaltars, frei von deren leblofer gezierter Armut. In der Kreuzigung 
fällt die eingebendere Modellierung des Leibes der Schächer günftig auf. Das nächte 
datierte Werk Wolgemutbs ift der Hochaltar der Marienkirche in Zwickau von 1479. 
Die Malereien befinden fich auf den äußeren Seiten‘ der inneren und auf beiden 
Seiten der äußeren Flügel, dann an den Flügeln der Staffel und an der Nüdjeite 
des Schreins. Wolgemutb bat bier jhon in ausgiebigen Maße Gehilfenhände in An— 
ipruch genommen. Seine eigene Art tritt am ungetrübtejten in den vier Darftellungen 





Michael Wohlgemuth: Kreujabnahme (vom Hofer- Altar). 
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aus der Jugend Ebhrifti hervor (Ber- 
fündigung, Geburt, Anbetung der beil. 
drei Könige, beilige Sippe), welche 
nad Öffnung der erjten Flügel ficht- 
bar werden. Unter diejen ijt wieder 
die heil. Sippe die befte Leiftung des 
Künſtlers. Man könnte der Kompo— 
fition höchftens zu ftrenge Symmetrie 
borwerfen, aber die Männer find von 
energiicher Charakteriftik, die Frauen 
nur zum Teile von der befangenen 
Typik, in die Wolgemuth jo oft den 
Reichtum der Natur zwängte, Die 
Raffionsizenen an den Außenfeiten 
des erften Flügelpaars mit ihrer ver- 
worrenen Kompofition, den farifierten 
Geftalten, ebenjo das Jüngſte Gericht 
auf der Rückſeite des Schreines ge- 
bören derben, aber nicht ungeſchickten 
Gehilfenhänden an, 

Bedeutender ift Wolgemuths An— 
teil an dem Altarwerf, welches Se— 
baftian Peringsdörffer in die Au— 
guftinerfirhe St. Veit in Nürnberg 
um 1458 jtiftete (Nürnberg, Germ. 
Mufeum 112—115). An feinem 
Werke des Künſtlers mehr kann man 
das Tüchtige an ihm und die Grenzen 
jeiner Kraft jo Har abſchätzen wie bier. 
Die Außenjeiten des Altars zeigen 
vier Paare männlicher und weiblicher 
Heiliger, die auf gotiſchen Konſolen 
fteben; auf den Innenjeiten find Bes 
gebenbeiten aus dem Leben des heil. 
Vitus und anderer Heiligen darge- 
ftellt. In erjter Linie find Eigentum 
Wolgemuths die vier Heiligenpaare: 
Katharina und Barbara, Rojalia und 
Margaretha, Georg und Sebald, Jo— 
bannes d. T. und Nikolaus, Be— 
jeeltere Frauengeſtalten als bier bat 
Wolgemuth nie wieder geichaffen. In 
feufcher Zurüdgezogenbeit im fich ſtehen 
die ſchlanken, feinen Gejtalten da; 


Jantıfbet Materti. 


Bolgemutb: Georg und Sebald. 
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jene fofette Geziertheit, die bei ibm im ber Haft der Arbeit den Mangel wahrer 
feiblicher und geiftiger Anmut zu verdeden berufen wird, fehlt bier einmal völlig. 
Selbit die Hände, wenngleich etwas jteif in der Haltung, find gut durchmodelliert. 
Noch bedeutender, auch über den Zwidauer Altar hinaus, ift der Fortichritt in der 
Charakteriftit der männlichen Geſtalten. Am bervorragenditen find Johannes und 
Georg; der eritere wendet dem Beſchauer ein Geficht von derben, aber doch durch 
Askeſe vergeiftigten Zügen zu, mit den großen braunen Augen wie in eine Offen» 
barung ftarrend; Georg ſteht ftraff da, alles deutet auf ernite, kühne Entichloffenbeit: 
die kräftige Adlernafe, der feit geichloffene Mund, die bageren, doc nicht eins 
gefallenen Wangen. Sebald mit dem Kirchenmobell gleicht einem Baufünftler der 
Beit, der fein eigenes Werk vorweiſt; Nikolaus zeigt in dem feinen nachdenklichen 
Priejtergeficht Klugbeit, aber auch entichiedene Willenskraft. Bon den Bildern der 
Nüdieite fteht die Lulasdarftellung ganz innerhalb der Grenzen der Kraft des 
Meifters ſelbſt. Maria mit dem jehr lebhaften Kinde im traulicher Stube ijt von 
ichlichter Anmut (ihr Typus fteht in der Mitte zwiichen dem Rogiers und dem 
der fpäteren Periode Schongauers); Lufas, mit einem gut durchgearbeiteten Charakter⸗ 
kopf, iſt anziehend durch jchlichten Ernſt. In der Szene aus der Legende bes 
heiligen Bernhard, wo Chriftus vom Kreuze zu dem Betenden niederfteigt, zeigt 
der Heilige eine bei Wolgemuth felten anzutreffende Energie der Empfindung: als ob 
etivas von der Glut der Andacht des Heiligen auf den Künftler übergegangen wäre. 
Chriſtoph, der mit dem Ehriftusfinde den Fluß durchichreitet, ift raub bis zur Häßlich— 
keit, die Landichaft aber von intimem Reiz und liebevoller Durchführung. Im 
Martyrium des Sebajtian hat der Heilige jenen dämlichen Ausdruck, der bei 
Wolgemutb den Ausdrud tiefen Schmerzes öfters — wohl unfreiwillig — erjegt. Die 
Schergen find mit Behagen charafterifiert, fie verleugnen nicht, daß fie voll und ganz 
zu jenem Geſindel gebören, welches in den Baifionsizenen Schongauerd und des 
Meiſters der Lyversbergichen Paſſion jein Wejen treibt. Die Szenen aus der Legende 
des heil. Vitus rübren wohl nur in ihrer Kompofition von Wolgemuth ber; an ihrer 
Ausführung fcheint in hervorragender Weife ein Gebilfe thätig geweſen zu fein, der eine 
1487 datierte Darjtellung aus dem Leben des heiligen Vitus (Witus wendet fich 
von den Götzen ab) in der Lorenzlirhe in Nürnberg mit den Anitialen R. F. 
bezeichnete. Am Ende des Jahrhunderts ſchmückte Wolgemuth das Huldigungszimmer 
im Rathaus zu Goslar mit Malereien; 1501 wurde er dafür zum Ehrenbürger der 
Stadt und zum Mitglied der Brauergilde ernannt. An den ſehr roben Dedenbildern 
(Berfündigung, Geburt Ehrijti, Anbetung der Könige, Darftellung im Tempel) ift 
Wolgemutbs Anteil wohl ein geringer, Am beiten find die Sibyllen, welche abwechjelnd 
mit Kaifergeftalten die Wände zieren; ſchlanke und doch nicht bagere Gejtalten, an— 
mutig bewegt, dabei freilich ohne jeden Ausdrud des Vifionären oder auch nur geiftiger 
Konzentration. Die Behandlung ift eine mehr zeichnende, nur die Gewänder find von 
kräftiger, barmonifcher Färbung. ine tüchtige, des Wolgemuth würdige Leiftung it 
auch das Bildnis des damaligen Bürgermeifters von Goslar, Johannes Paſſen, der 
vor der Madonna knieend dargeftellt if. Die Malereien find in Dedfarbe unmittel- 
bar auf dem SHolzgetäfel ausgeführt; die deforative Wirfung, die in erjter Linie bes 
abjichtigt war, ift eine jehr günftige. Das legte datierte Wert Wolgemutbs ift der 
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Altar zu Schwabach, deu er 1508 ablieferte. Es ift dies ein umfangreicher Schnitz- 
altar mit zwei feftjtebenden und vier beweglichen Flügeln. Auf den feſtſtehenden 
Flügeln find die Koloffalgeftalten der Kirchenpatrone Jobannes d. T. und Martin von 
Tours dargeftellt, auf den Außenjeiten der äußeren Flügel vier Paffionsizenen, auf 


— 
— 





% * 
NE 
- RE RN 


Wolgemuth: GChriftus fleigt zu St. Bernbard vom Areu;. 


den inneren Seiten und den äußeren Seiten der inneren Flügel Szenen aus den 
Legenden der beiden Kirchenpatrone, auf den Flügeln der Staffel endlich wieder die 
beiden Sirchenpatrone, Anna jelbdritt, Elifabetb, dann die Grablegung. Der drei» 
undfiebzigjährige Meijter jcheint am dieje Arbeit nur wenig die Hand gelegt zu haben; 
nicht einmal die Kompofition dürfte ausichlieglich fein Eigentum jein. Am nächſten 
läge es, bie perjönliche Mitwirkung auf die Koloffalfiguren der fejtitebenden Flügel zu 
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beichränfen; jollte er auch noch, wie man will, die Taritellungen der Staffel eigen- 
bändig durchgeführt baben, jo war jeine Hand dur das Alter fchon eine fo uns 
gelenfe geworden, daß er faum mehr von den Fauftmalern feiner Werkſtatt zu unter- 
jcheiden ift. Ein datiertes Werk ift nun micht mehr nachzuweiſen, doch auch von den 
undatierten Bildern, deren Charakter auf jeine Werkitätte bindeutet, dürften Die 
meisten einer früberen Periode angehören. Nur einiges fei genannt. Eine Ausfendung 
der Apoftel in Münden (Pinafotbet Nr. 235) ſpricht durch anmutige Landichaft 
anz; die Farbe aber ift jtumpf, bejonders im Fleiſchton. Das große Altarwerk in 
der Hallerihen Stiftungsfapelle zum heil. Kreuz in Nürnberg könnte manches Eigen» 
bändige vom Meijter befigen, und das Gleiche gilt von den Malereien des Hocaltars 
in der Kirche zu Hersbrud bei Nürnberg. Die Gemälde auf den Außenfeiten der 
Flügel des Altars in der Predigerfirche in Erfurt weiien zum mindeften auf die Werk— 
ftatt Wolgemutbs zurüd. Eine jebr figurenreiche Kreuzigung in der Münchener Pihatothet 
(Nr. 233) mit manden Zügen, die an Wolgemutb erinnern, läßt im ganzen doch eber an 
einen älteren Zeitgenoſſen Wolgemutbs denten. Die Landichaft iit Heinlicher, die Formen 
derber als bei Wolgemutb; der Gejamtton der Farbe tiefer, ind Bräunliche gebend. 
Noch mehr tremmt fi von Wolgemutb, obne doch den Zufammenbang ganz aufzugeben, 
der Meifter, welcher die Kreuzigung im Germaniſchen Muſeum malte (Nr. 116), die 
duch das Wappen des Donators als eine Stiftung des würzburgiſchen Kanonikus 
Schönborn nachgewieſen ift. Bor allem ift der Maler diejer Kreuzigung ein größerer 
Dramatiker als Wolgemutb; Leben, Bewegung, Aufregung weiß er zu ichildern, obne 
diefe in Berwirrung zu verfebren; völliges Hingenommenjein durch Mitleid bringt er 
ebenjo zum Ausdruck, wie Haß und wilde Roheit. Die Frauen find individueller 
als bei Wolgemutb, und doch vermag er auch Augendreiz zu fchildern, wie 5. B. in 
jener Mädchengeftalt, die gleich binter Jobannes jtebt. In der Farbe ift er fräftiger, 
tiefer als Wolgemutb und dabei von ganz barmonischer Stimmung. Wenn auf Grund 
der einen großen folorierten Zeichnung des heil. Scebajtian der Univerfitätsbibliotbet 
in Erlangen ein Urteil über Hans Traut aus Speier, der Wolgemutbs Zeitgenoſſe 
war, zu fällen geftattet ift, jo bat auch dieler fi von der Art Wolgemutbs etwas 
abgeichieden, ſich mehr am die ältere einbeimiihe Schule angeſchloſſen und deren 
geläuterten Formenfinn zur NRichtichnur genommen, Auch zablreiche Bildniffe geben 
auf Wolgemuth und jeine Nürnberger Umgebung zurüd. Wolgemuths ganze Art war 
für das Bildnis angelegt, ein nüchterner Mann, mit einem jcharfen Auge, einer fiheren 
Hand und, wenn es Not tbat, ein gewiffenbafter Arbeiter, der volle Herrſchaft über die 
Technik beſaß; fo konnte er wohl die jelbitficheren, mit dem Himmel und der Erde 
in guter prompter Rechnung lebenden Nürnberger Patrizier und Patrizierfrauen trefflich 
und zu deren Zufriedenbeit Eonterfeien. So könnte auf feine Hand zurüdführen 
das Doppelbildnis im Amalienftift zu Deſſau von 1475. Die junge rau (oder 
Braut?) zeigt bei aller Judividualitat doc etwas vom Wolgemutbichen Frauen— 
topus; der Bräutigam oder junge Gatte in Modetracht, mit nadtem Hals, auf dem 
lang berabwallenden Haar ein fofettes Barett, iſt von bageren ſpitzigen Formen, 
etwas fteif im der Haltung, aber beide von padender Lebenswahrbeit. Daran jchlieht 
fih das Bildnis eines alten Mannes im Germaniſchen Muſeum (Nr. 105). 
Ebenjo könnte auch das Bildnis des 23 jährigen Konrad Imhof in der Rochus: 
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fapelle*) in Nürnberg von 1486 auf ihm zurüdgehen. Dasjelbe gilt von dem Bildniffe 
der Urjula Hans Tuer von 1475 in Kaffel und dem Bildnis eines jungen Mannes 
mit einer Blume in der Hand im Germaniſchen Mufeum (Nr, 110). Ein Bildnis 
des Kanonifus Schönborn, auch in der legtgenannten Sammlung (Nr. 109), ift im 
ber Wiedergabe intimer perfönlicher Züge fo vorgeichritten, daß es über Wolgemuths 
Kraft Hinausgebend betrachtet werden fann. 





Wolgemuth: Bildnis der Urjula Hand Tucher. Kaſſel. 


Der Ruf und der Einfluß Wolgemutbs als Maler ijt weit über dic Grenzen 
Nürnbergs gedrungen; der rege, vielverzweigte Handelsverlehr der Stadt hatte daran 
freilich größeren Anteil als die Macht der künftleriichen Perſönlichleit. Wolgemutbs 
Begabung jtand nicht höher als die Herlind und war auch diefer verwandt. Ein 
fauber arbeitender Handwerker, nur etwas feinfühliger als jener war er, nicht viel 
mehr. An Tiefe und felbjt an Gründlichkeit ging ihm noch Schüchlin voraus; dem 
Reichtum der Phantafie Schonganers gegenüber ericheint er wie ein Bettler; Ein— 
gebungen echter reiner Schönheit, die den alten Holbein jo oft erleuchten, bat er nie 
gehabt. Wenn er in einzelnen Leiftungen, in welden er das Beſte gab, was in feiner 


® Dal. 5. Stegmann: Die Rochuskapelle Taf. VII. 
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Kraft Tag, uns doch auch noch beute ans Herz rübrt, jo liegt dies in der fo ganz 
natürlichen und ſchlichten Art, die Hergänge der beiligen Gejchichte und Legende ganz 
in das Gewand und die Farbe der Zeit und jeiner Heimatjtadt zu kleiden. Das 
Gemüt wird dadurch nicht minder ergriften, und der Nürnberger mochte fich nicht 
weniger erbauen, wenn er, wie im geiſtlichen Schaufpiel, fich und feinen Nachbar, 
jet es als Zuſchauer, jei es als Helden auf der beifigen Szene fand. Die Seele des 
Poeten ſteckte nicht in Wolgemutb, nur aus feinen Landichaften klingt öfters ein Ton, 
der wie ein Echo des damaligen Volksliedes gemahnt: reinliche Pfade zwiſchen be» 
bujchten Höben bin, Wiejen von jaftigem Grün, wo noch jeder Grashalm für den 
liebevollen Blid des Meisters zeugt, fchattenipendende Baumgruppen, raujchende Bäche 
und das alles von mild Marem Himmel überjpannt, jo ericheint feine Landichaft, von 
der Phantaſtik frei, jo recht einladend zu fröbliher Sonntagswanderung. *) 

Auch auf bayriihem Boden und auf jenem angrenzenden Gebiete, welches 
unabhängig von politiihen Grenzen der Stammesabkunft jeiner Bevölferung nach dazu 
gehört, war jept eine große künſtleriſche Betriebjamfeit wabrzunebmen. Aber Künftler- 
perjönlichkeiten von ſcharf ausgeprägter Pbyfiognomie, oder gar Meijter, die fürdernd in 
die Entwidelung eingegriffen bätten, find nur in ſehr geringer Zabl zu nennen. 
Und das noch öfter im Süden als im Norden, da ſich im Süden die raube künſtleriſch— 
ſpröde Art des bajuvariihen Stammnaturells ſchon mit anderer, bejonders italienifcher 
Urt kreuzte. Es iſt fein Zweifel möglich, dab Salzburg, Bozen, Junsbrud in 
jener Zeit für die Entwidelung der Malerei eine ungleich böbere Bedeutung batten 
als München, oder gar Landshut und Regensburg. Während nämlich in den Schulen 
der erfteren, ſüdwärts gelegenen Städte, die zugleich durch die große Handels: 
ftraße in regere Beziebung zu Italien gebracht waren, fich ein ernſthaftes Beſtreben 
zeigte, den Realismus jei es durch einen Zug monumentaler Größe zu adeln, jei es 
durch eine höher entwidelte Farbenpoefie zu verflären, blieb der Realismus der eigentlich 
bayriſchen Schulen troden, fpröde, raub ohne jeden Anſatz, die Natur zu ibealifieren, 
oder doch mit Empfindung für ibre Harmonie und Schönheit darzuftellen. Selbjt die 
mittelbare Berührung mit flandriicher Malerei konnte einer vertiefteren Naturauffafjung 
vorläufig nicht die Wege frei legen. Daneben begegnen uns vereinzelte Werke, welche 
die langſame Entwidelung zu überflügeln icheinen; der Mangel an Nachfolge deutet 
dann darauf bin, daß fie der Wanderluſt eines fremden Künjtlers das Dafein verdanften. 

Die rauheſte Tonart bat wohl die Münchener Schule angeſchlagen. Für die 
Charatterijtit derſelben fehlt es nicht an erhaltenen Werken, mögen auch die Fäden, 
wodurch dieſe mit bejtimmten Künſtlernamen verfnüpft werden, nicht gerade jehr fejte 
fein. Einem Cyklus von Raffionsbildern, weldhen Gabriel Möchſelkirchner 
1480 für das Kloſter in Tegernjee gearbeitet hatte, werden eine Kreuzichleppung 
und eine Kreuztragung in der Galerie in Scleiibeim zugemwiejen (Nr. 73 und 74). 
Nober kann die Natur nicht farikiert werden; jelbjt die Idealgeſtalten ftoßen ab 


*, Die Würdigung der Thätigfeit Wolgemuths auf dem Gebiete des Holzſchnitts, feiner 
Bedeutung für den FFortichritt diefer Technit muß ebenſo der Geſchichte des Holzſchnitts und 
Kupferftichs überlafien werden, wie die Unterfuhung ber Frage, ob in Wolgemuths Werkftatt 
aud) die Kupferſtich-Technik geübt worden fei. Über Wolgemuth den Maler vgl. W. v. Seidlig 
in d. Beitich. f. b. K. XVII, ©. 169 fg. mit Abbildungen. Dann M. Bilder a. O. ©. 294 fg. 
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durch plumpe Typen und Formen; woher nahm der Maler die Modelle für feine 
beiligen Frauen, mit den Flobigen großen Naſen, dem breiten Mund, dem Heinen Kinn? 
Und num erft die an Scheuflichkeit nicht zu übertreffenden Söldner, welche über den 
zu verlojenden Rod Chriſti in Kampf geraten find! Mit mangelhafter Kenntnis der 
Naturformen gerät die Vorliebe für Teidenschaftlich-heftigen Ausdrud innerer und 
äußerer Vorgänge in Streit; man beobachte die frampfhaft verbogenen Gliedmaßen des 
linfen Schächers. Der Fleiſchton ift ein jchweres Braun mit grell aufgejegten weißen 
Lichtern. Die Gewänder find vielfach geblümt und vorwiegend von blaffem Ton. Die 
Modellierung ift derb aber Fräftig, jo daß die Figuren in völliger Rundung aus der 
Fläche heraustreten. Auf Ulrih Futerer, der aus Landshut nah München ge- 
flüchtet war, führt man eine andere in derjelben Galerie befindliche Kreuzigung zurüd 
(Nr. TI). Die Formen find von gleicher Derbbeit, die Bewegung aber ungezwungener 
im Ausdrud; bezeichnend für die Anſchauung des Malers ift es, daß der linke Schächer 
als derbfomische Judenkarikatur gebildet wurde. Die Figuren beben ſich in Steinfarbe 
von dunklem Grund ab, nur die Fleiſchpartien wurden in braunrötlichem Ton mit 
grellen weißen Lichtern angegeben. Dem Hans Olmdorfer, der zwiſchen 1460 
bis 1518 als Hofmaler in den Dienften bayrifcher Herzöge ftand, wird das große 
Altarwerk zugewiefen, das aus der abgebrochenen Franzisfanerfiche in München in 
das bayrifche National-Mufeum (Saal IX) fam. Laut Injchrift iſt es eine Stiftung 
des Herzogs Albreht von 1492. Die Kreuzigung auf dem Mittelbilde ift ſehr figuren- 
reih; doch man fann weniger von Kompoſition jprechen, als von einem wilden Durch— 
einander derber plumper Geftalten. Selbſt die frauen haben berbe, faft männliche 
Züge ohne jeden Schimmer von Anmut. Auch die Modellierung des Chriſtusleibes 
ift von einer gewiſſen pathetiichen Derbbeit: der Leib jehr fräftig, die Kniee knollen— 
artig vorgewölbt, die Waden plump. Die Zeihuung ift fauber ausgeführt. Die 
Farbe ift derb, ein tiefes Rot berricht vor. Man gewinnt aus dem Ganzen den Ein: 
drud bäurifcher, aber doch urmwüchfiger Kraft, Auf den inneren Seiten der Flügel 
ift der Ölberg und die Gefangennahme Chrifti, auf den äußeren Seiten die Geißelung 
und die Kreuzichleppung mit den fnieenden Stiftern dargeftellt. Das Stifterpaar iſt 
das Beite des Werkes, und faſt erjcheint es rätjelbaft, wie der Ktünftler, der im Bildnis 
die Natur jo fchlicht und wahr wiederzugeben wußte, in den gejchichtlichen Darjtellungen 
in einen jo brutalen und zugleich pathetiichen Realismus verfallen konnte. Möglich, 
daf dem gleichen Meifter auch das derb gemalte, aber ausdrudsvolle Bild des Herzogs 
Siegmund in der Galerie zu Schleigheim (Nr. 56) angehört. Ohne jeden Zufammen- 
bang mit dem Altarwerf in der Nationalgalerie ift dagegen der Hodaltar in der 
Kirche zu Blutenburg von 1491, der gleichfalls mit Olmdorfer in Beziehung gebracht 
wurde. Der Maler besjelben war an Raubeit und Derbbeit der Formengebung jenem 
nicht unähnlich, aber marklofer und noch nicht ohne allen Zufammenbang mit der 
auögelebten idealiftiichen Richtung. in gleich ftarkes Naturell wie die früher genannten 
Meifter, aber ihnen weit voraus an Begabung und entwidelter Technik war der Maler 
eines wohl ſchon am Beginn des fechzehnten Jahrhunderts entjtandenen Cyklus von 
Bildern aus ber Gefhichte der beiden Apojtelfürften; er war für die 
Petrifiche in München beftimmt, wo ſich auch nod vier Stüde finden, während ſechs 
in das bayriſche National:Mufeum kamen. War der Künftler ein Einbeimifcher, jo iſt 
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er zweifellos mit Augsburg und namentlich mit der von Padua angeregten Puitertbaler 
Schule in Berührung getreten. Die Derbbeit der Charakteriſtik der Münchener Ge: 
nofien beia er, aber er verband damit einen monumentalen Zug; bezeichnend in 
legterer Beziebung find die Almoienipendung und Petrus in Kathedra in der Petri 
firche, in eriterer aber die Büttel in der Stäupung (National-Mufeum) und die Wächter 
in der Befreiung Petri (Petrifirche). Mit feinen Landsleuten teilte er auch die rüd- 
baltloje Natürlichkeit der Empfindung. In der Stäupung Pauli 3. B. zeigt der Heilige 
weder ergebungsvolle Rube noch Efitafe, jondern man ſieht gleihiam das Zuden des 
ruten » getroffenen Körpers und bört die Schmerzensichreie des Mundes, Er erzählt 
lebendig, micht ohne ſtarkes dramatiiches Pathos, doch wird dabei feine Kompofition 
nicht verworren. Auffällig it die Freude des Künſtlers an perſpektiviſch ſchwierigen 
Aufgaben; die äußerſt gelungene Werfürzung des niederftürzenden Simon Magus 
(National-Mujenm), die des ſich berunterbeugenden Epbefters, der den Korb mit dem 
beit. Baulus vom Dache niederläßt, weien auf die Leiltungen der von Padua beein: 
flußten Tiroler; auf jüdliche Anregungen dürfte auch die mit geradlinigem Architrav 
verjebene Säulenballe in der Kranfenbeilung (National: Mufeum) zurüdgeben. Prächtig 
find die Stadtperipeftiven in der Rrantenbeilung, der Predigt des heil. Paulus und 
der Kreuzigung Vetri (Petrikirche; von kühner Phantaſtik die Landichaft in der Dar: 
stellung von Chrifti Gang auf dem Meere und im Gebet auf dem Olberg (beide im 
National-Muſeum). Die farbe ift von einem tiefbraunen Gejamtton, der an den der 
Bafilifabilder des älteren Holbein erinnert, meiſt fräftig und leuchtend, jeltener etwas 
jtumpf, Die Ausführung it nicht ganz gleihmäßig; möglich, dab an einzelnen Dar: 
jtellungen Gebilienhande größeren Anteil batten, doch in jedem Falle iſt die Kompofition 
des ganzen Cytlus Eigentum eimes Künſtlers. 

Auch Landsbut beſaß eine Malerichule; vorhandene an Ort und Stelle 
befindliche Werte weiſen ebenio darauf bin, wie der urkundlich genannte Nikolaus 
Alerander Mair, der wabricheinlih mit dem tücdhtigen Stecher Mair von Landshut 
identiich it. Von jeinen Gemälden ſcheint dann freilich feines mebr erhalten zu 
fein; er dürfte darin fich faum anders als in den ZStichen gezeigt baben, alio 
als cin Metiter, der den Einfluß Schonganers auf ſich wirken ließ, doch 
feine derbe landsmänniſche Art dabei nicht abitreifte, der besbalb auch in ber 
Schilderung von Vorgängen aus dem Weltleben das Beite und Anziebendite leiſtete. 
Anonyme Werte der Tafelmalerei, die in Landsbut in der zweiten Hälfte des fünf: 
zebnten Nabrbunderts entitanden, verleugnen im nichts den Charakter von Arbeiten 
gewöhnlichen Kunftbandlangertums, jo 5. B. ein Altar von ca. 1450 im bayriſchen 
National» Muienm aus der Trausnigfapelle in Laudshut (der Ebriftusleihnam im 
Schoße Mariens mit dem Ztiiter Heinrich dem Weichen, und vier Heiligen), die 
‚rlügelbilder des Altars in Gelbersdort von 1452 mit Szenen aus dem Leben 
Marias, zwei Altäre in der Trausnigfapelle u. ſ. mw. 

Regensburg jollte eine bervorragende Stelle in der Geichichte der deutichen 
Malerei erit wieder im ſechzehnten Nabrbundert gewinnen; im fünfzebnten Jabrbundert 
gebübrt unter den malenden Genoſſen böchitens dem Buhmaler Bertbold Furt— 
menr der Name eines Nünitlers. Er iſt vom Jabre 1476 bit 1501 urkundlich 
nachgewieſen. Won jeinen Werfen find zwei erbalten: das eine ijt ein zweibändiges 
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altes Teftament in der Bibliothek des Fürften Öttingen » Wallerftein zu Maibingen 
— beendet 1472; das andere iſt ein fünfbändiges Miffale, das im Auftrag des 
Erzbiichofs von Salzburg, Bernhard von Robr, 1481 entjtand, es befindet fich jetzt 
in der fal. Bibliothef in Münden (cod. ec. p. 22). 

Die Flluftrationen find, wie dies auch ſchon der großen Zahl derjelben entjpricht, 
nicht Werfe einer Künftlerband, fondern Werfftattleiftungen, die nur im allgemeinen 
die Handzüge des Meifters jelbit aufweilen. Doc auch für die Kompofition verwertete 





Ghriftus und Petrus auf dem Meere, Münden, National» Mufeum. 


Furtmeyr Anregungen, wo immer er fie fand; jo benutzte er in der Jlluftration zum 
Hohen Lied ein niederländiiches Holzichnittiwert von ungefähr 1460. Auch Spuren 
Wolgemuthſchen Einfluffes find vorhanden, ob derjelbe nun mittelbar oder unmittelbar 
in die Werkjtätte Furtmeyrs drang. Alle diefe Anregungen wirkten allerdings nur 
äußerlich; die Formenſprache Furtmeyrs ijt aus dem Schwanfen zwiſchen den Grund— 
jägen des vierzehnten Jahrhunderts und jenen, welchen die Meiſter eines folgerichtigen 
Realismus im fünfzehnten Jahrhunderts vertraten, nie zu einem einbeitlichen Stil 
durchgebrungen. Anmutige, jelbit poetijche Züge giebt er genug, aber aud viel 
Rohes und Kleinliches. Das verhältnismäßig Eigenite und Bejte findet jih in den 


298 Deutihe Malerei. VI. Neue Wege zu alten Zielen. 


landichaftlichen Gründen, in welche der Maler, wo Gelegenheit ſich fand, feine 
Figuren stellte, 

Im jüdöftlichen deutfhen Alpengebiete ift der Charakter der Malerei nicht 
immer leicht abzujchäten. Gelbjt die Frage: was ift auf eigenem Boden erwachſen, 
was ift Hinterlaffenichaft eines fahrenden Gejellen, was ift aus der Fremde bezogen? 
läßt fich nicht im jedem Falle mit Beſtimmtheit beantworten. Am meiften Gigenes 
befigen die Tiroler Maler au dann, wenn fie fremdes auf fich wirken laffen. Da: 
gegen zeigen auch die beften Leiftungen auf öfterreichiichem und fteiriihem Boden jo 
viel ıumverarbeitete fremde Einflüffe, daß nur mit Vorbehalt von einer Wiener oder 
gar Grazer Schule gefprochen werden darf. Salzburg ftebt in der Mitte; es bat 
eine gefejtigte künſtleriſche Überlieferung, aber der reiche geiftliche Hofhalt zug auch 
Künftler aus der fremde herbei. Gewiß fonnten dabei nur die vorgefchritteniten 
Gegenden in Betracht fommen, und fo mweilen denn auch die älteren Werfe der Schule 
vorwiegend kölniſchen, die jüngeren vorwiegend ſchwäbiſchen Einfluß auf. Für die 
Frühzeit des fünfzehnten Jahrhunderts find Miniaturen die wichtigſten Denkmale. 
Zwei einander verwandte Leiftungen, eine Bibel von 1428 in der föniglichen Bibliothel 
in München (cod. pict. 7) und ein Miffale von 1432 im Stift St. Peter in Salz: 
burg, zeigen in den zahlreichen Bildern mur wenig von jenem feden, ganz der Wirt: 
lichkeit zugewandten Geifte, welcher den Leiftungen der gleichzeitigen SKonftanzer 
uftratorenichule eigen ift. Das feine anmutige Oval der Frauenköpfe, die ſchmalen 
bageren Hände, das blafje mit bläulichen oder grauen Schatten modellierte Inlarnat, 
die hellen harmoniichen Gewandfarben erinnern eber an die Werfe der älteren Kölner 
Schule, Noch ftärfer tritt diefer Zuſammenhang mit der kölniſchen Schule in der 
von dem Dompropjt Johannes NRauchenberger gegen 1429 für die Kapuzinerfirche 
geitifteten Altartafel (jet im Klerikerſeminar zu Freiſing) entgegen. Die jchlaufen 
ausgebogenen ®ejtalten der acht Heiligen, welche Maria umgeben, gebören der Em— 
pfindungsipbäre und der fFormenauffaffung der Schule Meifter Wilhelms an, nur das 
Dval der Köpfe ijt fräftiger, der Hals zwar ſchlank, aber von breiterem Auſatz, die 
Hände minder mager. Der tiefbräunfiche Gejamtton, welcher jet dem Bilde eigen 
(in den Gewandfarben berricht ein trübes Rötlihbraun vor), ift wohl das Ergebnis der 
modernen „Auffriſchung“. Ein Antiphonar des Klofters Seitenftetten, das aus St. Peter 
in Salzburg jtammt, dann ein Untiphonar des jalzburgiihen Benediktinerſtiftes 
Michaelbeuern von 1455 zeigen im den heiter umd Träftig gefärbten Bilderinitialen 
das Eindringen des Naturalismus auch in die Schreibituben der Klöſter. Ein welt: 
licher Buchmaler, Erasmus Stratter zu Salzburg, der eine Bibelabfchrift 1469 abſchloß 
(Graz, Univ.»Bibliotbef), läßt in nur Meinen Ynitialbildern auf Goldgrund bereits 
niederländische Anregungen vermuten.) Am anziebendften find die Heinen nitialen, 
für deren Füllung Köpfe von bald farifaturartiger, bald porträtartiger Auffaffung und 
jehr eingehender Durchführung verwendet wurden. 

Wie jchnell die neue Saat auch bier reifte, welche edlen Früchte fie bervorbrachte, 


) Fol. 655: Alſo hat die Bibel ain enndt und hat geichribn Erasın ftratter zu falkpurg 
an freitag vor Sannd Ruprechtstag im herbſt Anno dei M.CCCC.LXIX® Über die früher 
angeführten Antiphonare vgl. 3. Neuwirth, Studien zur Geſch. d. Miniaturmalerei in Dfter- 
reih (Wien 1587). 
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zeigen am beften vier Tafeln (Reſte des Hochaltars) in der Kirche des Dorfes Groß: 
gmain am Unteröberg, die 1499 allem Anjcheine nach von einem in diefer Gegend 
beimifchen Meifter vollendet wurden. Die vier Tafeln führen vor: Chriſti Beichneidung, 
des zwölfjährigen Ehriftus Disputation im Tempel, die Herabfunft des heiligen Geijtes 
und den Tod Mariens. Eine ftarfe Perjönlichteit, mit einem Zug zum Großartigen, 
nur bier und da in etwas bäurifchen Formen befangen, fo tritt uns der Künſtler in 
biefen Bildern entgegen. Seine Wanderichaft jcheint ihn ebenjo mit den ſüdlichen 
Landichaften Deutichlands wie mit dem Norden Staliens befannt gemacht zu haben. 
Denn ebeufo ſicher als die Gehaltenbeit der Empfindung, die ruhige Würde der Dar: 
ftellung an Zeitblom erinnert, läßt das plaftiiche Herausarbeiten jeder einzelnen Figur, 
die Sicherheit, mit der die Figuren im Naume voneinander gejondert ftehen, auf die 
Bekanntichaft mit den Perfpektivifern der paduaniſchen Schule ſchließen. Solche An— 
regungen haben aber nicht den Kern der eigenen Perjönlichfeit verdunkelt. Welche 
Verfammlung von Männern führt das Pfingitfeft vor! Durdaus charaktervolle, dem 
Leben nachgeichaffene Köpfe, aber durch den Ausdruck feuriger Empfindung oder 
tiefer Betrachtung bei aller Raubeit der Formen als Bürger einer höheren Welt 
gezeichnet. Weibliche Anmut ift freilich nicht feine Sade, das beweifen die Frauen 
in dem Bilde der Beſchneidung. Der Tod Mariens ift nach der Kunftüberlieferung 
der ſchwäbiſchen Schule dargeftellt: Maria ftirbt, knieend vor ihrem Betpult, von 
einem Jünger unterjtügt. Wie bei Zeitblom beberrjcht auch bei ihm in Darftellung 
des Hergangs eine große Kühle der Stimmung: fein Ausbruch Teidenjchaftlicher 
Empfindung, nur milde Trauer, andächtige Betrachtung. Die Figuren find von ſchlanken 
Berhältnifien, die Köpfe eher Hein als groß, manchmal wie etwas zufammengedrüdt, 
die ungewöhnlich forgfältig modellierten Hände find jchlanf und von jchöner Form, 
die Gemwandbehandlung zeigt im ganzen großen Wurf, doch ohne die Reinheit und 
Einfachheit der Linien, wie fie bei Zeitblom den Faltenfluß charakterifieren. Die 
Malerei ift jehr gediegen; die Untermalung wurde in leuchtender Tempera ausgeführt 
und dann mit Öl übergangen. Der Grund ift golden. Einige Verwandtſchaft mit 
den Bildern in Großgmain zeigt das Heine Bildchen des heil. Wolfgang in der Georgs— 
fapelle in der Frauenkirche in München und zwei Bildchen im Mufeo Civico in 
Venedig, die Anbetung des neugeborenen Ehriftus und die Beichneidung darftellend 
und die Beichneidung mit dem Monogramm wm und der Jahreszahl 1502 be— 
zeichnet.*) Einzelne Antlänge an den Meijter von Großgmain finden ſich auch bei 
dem Monogrammiften R. F., von dem die faijerliche Galerie in Wien vier Paſſions— 
ijenen (Nr. 1500—1503) aus dem Jahre 1491 befigt. Wenn die Buchjtaben R. F. 
auf den Maler Rueland Frühauf gingen, fo wären diefe Anflänge wohl erklärt. 
Rueland Frühauf war zwar in Paſſau anfäfftg (im dortigen Rathaus malte er 1471), 
aber er jtanb in fortdauernder Beziehung zu Salzburg und war dem Rate der Stadt 
eine wohlbelaunte Perfönlichfeit. Über vereinzelte ftififtiiche Anklänge gebt die Vers 
wandtichaft allerdings nicht hinaus; der Monogrammift R. F. oder Rueland Frühauf 


*) Bgl. R. Stiafny, Nepertorium f. 8. XL: Altdeutiche und NMitniederländer in ober- 
italieniihen Sammlungen. Der Verf. nimmt fie für den Meifter von Großgmain ſelbſt in 
Anſpruch. 
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— wenn wir ihn jo nennen wollen — ift provinzieller geblieben; weder in der 
Kompofition noch in der Charakteriftif zeigt er jene Abllärung wie der Meifter von 
Großgmain; — dagegen gebt er diefem an lebendigen Ausdrud der Empfindung, an 
dramatiſchem Pathos voraus.*) Der Werfitatt diejes Meifters dürfte angehören ein 
!rlügelaltar mit dem Tode Mariens und zwei Heiligen in der faiferl. Galerie zu 
Wien (Nr. 1504) und ebenda vielleicht auch noch die auf gemufterten Goldgrund derb 
und grell gemalte Areuzigung (Nr. 1570). 

In Wien jcdeint die Malerei bedeutend früber als in Salzburg in die Bahn 
des Naturalismus gedrängt worden zu fein; die berzogliche Nefidenzitadt war dafür 
ein günftigerer Boden als die Biichofs- und Klofterftadt Salzburg. Schon jeit Albrechts 
Seit waren die „geiftlihen Maler“ (d. h. die Maler religiöfer Bilder) mit den 
„Sciltern* (den Malern von Rüftungen) und Goldichlägern in einer Zunft vereinigt. 
Seit 1416 führte die Zunft den Namen der „Zeche Sankt Lukas.“ So mag aud 
bier die Wanderluft der Gejellen an der frühen Bekanntſchaft mit der flandrijchen 
Schule Anteil gehabt haben. So wenig ausreichend geichichtliche Zeugnifie und vor« 
bandene Dentmale find, um eine Geſchichte und Charakteriſtik der Wiener Schule zu 
geben, die frübe Belanntichaft mit der Richtung der van Eyds ſteht außer Zweifel. 
Eine Kreuzigung in der kaiſerl. Galerie in Wien (Nr. 1634), bezeichnet mit dem 
Namen des Künftlere D’ Pfenning und dem Entjtehungsjahr 1449, ift wohl das 
ältejte Zeugnis ſolcher Belanntichaft. „Als ich chun“ Tautet wie bei Jan van Eyck 
die Devife; nun das Können ift nicht allzu groß. Der ganz unnatürlich aufgetriebene 
Brustkorb Chrifti und der Schächer, der Mangel an der Modellierung im ganzen 
und einzelnen, die bölzernen Pferde, das alles zeugt, daß der Naturalismus des 
Künftlers nicht gerade tiefgründig war. Aber daß jeine Abficht darauf ausging, Wir: 
fungen zu erzielen, wie die Schule der Eyds, ftebt bei all dem feſt. Auch in den 
Einzeldingen zeigt fih dies, fo im dem durchlichtigen Schurz Chrifti, im einzelnen 
Nebenfiguren, die mit der Kompofition feinen Zufammenbang haben, wie es 3. B. ber 
mit einem Hunde jpielende Knabe ift. Die Kompofition ift verworren, jchon infolge 
der Gedrängtbeit, mur die Gruppe der Frauen, mit der obnmächtigen Maria als 
Mittelpunkt, it von befferem Aufbau. Statt des natürlichen Lufttons ift Goldgrund 
beibebalten. 

Künſtleriſch bedeutender ift ein Werk aus dem gleichen Jabre in der Spitals- 
fire in Auſſee in Steiermark; als Stiftung Kaifer Friedrichs III. weiſt es gleich 
falls auf Wien als Urfprungsort, Auf der Mitteltafel des Flügelaltars ift die Drei- 
einigfeit, von mufizierenden Engeln umgeben, dargeftellt; die beweglichen Flügel zeigen 
auf den inneren Seiten je zwei Chöre verehrender männlicher und weiblicher Heiliger, 
auf den äußeren Seiten die Werfündigung, die Heimfuchung, die Geburt Ebrifti und 
die Anbetung der Könige. Das feititehende Flügelpaar führt je zwei Nelief3 vor. Die 
Figuren find von gedrungenen Berhältniffen. Die Gefichter rund; die Engel, Gott 
Vater befigen den Typus der Eydihen Schule, ſonſt zeigen die Köpfe fichtliches 
Beitreben nach porträtartiger Wirkung, fie find individuell, oft fehr unfchön. Die 
Gewänder fallen in ſenkrechten, faſt parallelen Falten. Reiche, ſorgſam ausgeführte 


*) Vgl. Ilg in d. Mittel. d. Zentral-Kommiſſ. 1879 5.77 jg. 
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Meifter von Grofgmain: Herabfunft des heiligen Geiſtes. 


Perſpeltiven erjegen in den erzäblenden Darjtellungen den Goldgrund. Die Farbe ift 
kräftig, Teuchtend, das Bindemittel DI. Daß man es im diefem Falle mit feinem 
flandriſchen Ausführwerke zu tbun bat, beweiien jchon die deutichen Anjchriften. 
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Eine Kreuzigung in der Galerie von Slofterneuburg mit dem Monogramm 
(alfo N und D) ſteht unvergleichlich höher als das Kreuzigungsbild von 
Pienning. Die Kompofition it überfichtlicher und die Gruppe der Frauen 
mit Maria und Johannes Spricht nicht nur durch die Energie der Em— 
pfindung, ſondern auch durch den edlen Aufbau in hohem Maße an. Die 
fnittrige, faltenreiche Gemwandbebandfung, jelbit die Charafteriftif einzelner Köpfe erinnert 
entichieden an Rogier von der Wenden. Ob die Wiener Schufe ſich auf ſolchen Bahnen 
planmäßig weiter entwidelte, ift jchwer zu jagen, da wohl die wichtigsten lieder in 
der Nette feblen, welche von jener Frübzeit zu den Werken der Spätzeit des Jahr— 
bunderts binführt. Gin mit der Jabreszabl 1464 bezeichneter Flügelaltar mit Dar: 
jtellungen aus der Urfulalegende in Klojterneuburg, eine Folge von vierundzwanzig 
Darjtellungen aus dem Leben Mariens ebenda, und an gleicher Stelle ein doppel- 
flügeliger Altar von 1476 meilen zwar — bejonders der legtere Altar — nieder: 
ländiſche Einflüffe auf, doc it ihr fünftleriicher Wert ein zu geringer, um für bie 
Entwidelungsgefchichte irgend welche Bedeutung zu haben. Erit gegen Ende des Jahr: 
bunderts machen fich wieder Leiltungen böberen Nanges bemerkbar. Das find zunächſt 
vier Raifionsdarjtellungen in der Galerie von Klofterneuburg, von melden eine, die 
Gefangennahme Chriſti, auch den Namen des Künſtlers enthüllt: Rueland. In Wien 
itand ein Maler Wolfgang Rueland bald nadı Mitte des Jabrbunderts in boben 
Ehren; 1458 findet man ibn zuerit im Mitgliederverzeichnis des Rates, und 1474 wird 
er dort zum Tegtenmale gelefen. Immerbin fonnte er, wenn auch in vorgerüdten 
Jahren, der Meifter der Paifionsdaritellungen in Klofternenburg gemwejen fein. In 
diejen Bildern bat die Landichaft die Stelle des Goldgrunds verdrängt; neben karifierten 
GSeftalten feſſeln jolche von hoher Echönbeit, Terbes und Edles ftebt nicht felten 
ohne Übergang nebeneinander. Verwandten Stil zeigen zwei andere Bilderfolgen in 
Klofterneuburg: vier Darftellungen aus dem Leben Jobannes des Tänfers und vier 
aus der Legende der Kloftergründung. In beiden Folgen, bejonders bei der letzteren, 
jpielt das Landichaftliche eine bedeutende Wolle, in der Formengebung fällt eine noch 
geihmeidigere Linienführung und gleihmäßigere Durchführung, als es in den Paſſions— 
bildern der all war, auf. 

Die Farbe ift in den verichiedenen Folgen von gleihmäßig bellem Ton. Das 
vierte Bild der Legende von der Klojtergründung (Herzog Leopold bejucht mit feiner 
Gemahlin den Klofterbau) bat das Datum 1501 — was es nahe legt, daß die beiden 
legteren Folgen nicht mebr auf die Werfftatt Meifter Wolfgang Ruelands jelbit, ſon— 
dern höchſtens auf deſſen Schule zurüdführen können. 

In Graz, der Hauptitadt der Steiermark, fand, der Lage entiprechend, eine 
ftärfere Mifchung ſüdlicher und nördlicher Einflüffe ftatt. So war der Künjtler einer 
figurenreihen Kreuzigung in der Safriftei des Doms aller Wahrjcheinlichfeit nad 
einer jener Deutjchen, die aus DOberitalien den Nüdtweg in die Heimat antraten (in 
der Schülerrolle des Squarcione in Padua find in den Jahren 1441—1462 nict 
weniger als Fünf Deutiche verzeichnet). Chriftus und die beiden Schächer verraten 
eine für jene Zeit jenfeit$ der Alpen ganz ungewöhnlich gute Kenntnis des Nadten; 
ein junger Ritter in reich verziertem Schuppenpanzer, eine vornehme Frau mit einem 
Kinde auf dem Arm machen in der Beitimmtbeit der Andividualifierung den Eindrud 
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von Porträtgeftalten. Die zahlreichen Figuren — die Gruppe der heiligen Frauen, 
die nebenbei bemerkt ein hoch entwideltes Liniengefühl beweit, ausgenommen — find 
in Zeitfoftüme gefleibet, gut gruppiert und lebhaft bewegt. Die Technik ift bünnflüffige 
Tempera, die Zierraten find plaftiih aufgetragen. Die Zabl 1457 auf einer von 
einem Reiter getragenen Fahne giebt das Jahr der Eutjtehung des Bildes an. Ein 
oberdeuticher Maler, der aus alien in die Heimat zurüdfehrte, dürfte es auch ge— 
weien fein, der ungefähr fünfundzwanzig Jahre fpäter das große Wandbild an der 
Südfeite des Domes in Graz «malte. Oben die Dreieinigfeit, dargeftellt in drei gleich: 
gejtalteten Perjonen, von welchen Strahlen des Zornes, bezeichnet als Krieg, Peft und 
Hungersnot, ausgeben. Maria und Kobannes treten ans dem heiligen Hofitaat, der 
lints und rechts aufgeftellt iſt, fürfprechend heraus. Wbgeichloffen wird dieſer Teil 
des Bildes durch die zwiefache Darftellung der dionyfiihen Engelshierarchie. Die zweite 
Abteilung führt die chriftliche Gejellihaft vor, gegliedert nach ihren geiftlichen und 
weltlichen Ständen. Den Mittelpunkt bildet der Papſt zwiſchen Franciscus und Domi— 
nicus. Die unterfte Abteilung des Bildes endlih, in der Art einer Altarſtaffel 
gehalten, zeigt die Erfüllung des göttlichen Strafgerichts: die Verwüſtung der Feld— 
früchte durch Heufchreden, die Herrichaft der Türken, die Verbeerung durch die Reit. 
Die Anjchrift führt das Jahr 1480 als jenes unbeilvolle Jahr an; kurz darauf, da 
der Jammer ſich verzog, ift das Bild ausgeführt worden. In der Darftellung des 
bimmlischen Hofftaats feffeln prächtige Charakterföpfe, in der Vorführung der Vertreter 
der weltlichen Stände Gruppen von föftlihem Naturalismus in Haltung und Bewe— 
gung; daneben zeigt der Künftler in den Halbfiguren der Vertreter der Engels: 
ordnungen, in der ausgebogenen Haltung einzelner Frauengeſtalten, Maria voran, 
daß das moderne Element bei ihm noch nicht alle Erinnerungen an den Fdealitil der 
vorangegangenen Epoche überwunden habe. In der Formensprache macht fich außerdem 
eine nicht ganz aufgearbeitete Mifchung nördlicher und füblicher Einflüffe bemerkbar. 
Während eine Neihe von Typen, die der göttlichen Perjonen voran, an die Werke 
oberbeuticher Meifter gemahnen, ericheinen andere, wie 3. B. der der heiligen Barbara, 
twie herausgenommen aus dem Bilde eines der letzten Ausläufer der Richtung Giottos. 
Ohne jeglihen Zufammenbang mit Italien dagegen, ganz unter niederrbeinijchem 
Einfluß ftebend, ift die Madonna im Nofengarten in der deutſchen Ordenskirche in 
Graz, geftiftet 1490 von Kunrat von Stuchwitz, dem damaligen Baleyı des Orbens, 
Ungefäbr gleichzeitig ift ein Flügelaltar in Köflach mit dem Stifter Ritter von Graden 
famt Hausfrau, wohl von einem einheimiichen Künftler, der nicht weit über den Boden 
der Heimat binausgefommen ift. Von einem einbeimijchen Meifter ift auch das Stadt: 
richterbild im Grazer Stadthaufe mit dem Monogramm und der Nabreszahl 1478. 
Die ſtädtiſche Gerichtsbehörde iſt amtierend dargeftellt, & in der Mitte der Stadt» 
richter (Niklas Strobel) in rotem Mantel, den Richterftab im der Hand, rechts umd 
fint3 je drei Räte, die einer Eidesleiftung beimohnen, außerhalb der Schranten ein 
Jüngling, dem Vorgang folgend, umd ein Gerichtäbote, im Hintergrunde endlich eine 
Daritellung des Jüngften Gerichts. Die Köpfe der Beifiger find wohl ebenfo eigent- 
liche Porträts wie der des Richters; die Modellierung iſt derb aber wirkungsvoll, die 
Gewänder haben ſcharfbrüchige Falten, die Farbe iſt rot von didem Auftrag Wenn 
ſchon diejes Bild vermuten läßt, daß der Maler desjelben mit den Yeiltungen der 
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oberrheinifchen Schule Fühlung batte, jo tritt der oberrbeiniiche Einfluß ganz deutlich 
zu Tage in dem Votivbilde, das Jörg Nottal Freiherr zu Talberg (bei Graz) 1505 
malen lieh (Graz, landichaftl. Gemäldegalerie). Es ftellt Maria mit dem Kinde, um- 
geben von der heiligen Katharina und der beiligen Barbara, dann zwei anderen ‚rauen, 
die wohl der Stifterfamilie angehören, dar. Die edigen, mageren Formen (befonders 
des Chriſtustindes), die fcharfen Umriffe, der gebäufte knittrige Faltenwurf weifen auf 
einen Künftler, dem die Art Schongauers nicht fremd geblieben war. Nur die Färbung, 
bejonders das blaſſe Inkarnat mit den grauen Schatten, entipricht dem meh ber 
Durhichnittsleiftungen der Salzburger und der Wiener Schule, 

An Steiermark reicht der Dentmälervorrat nicht aus, um auf Lotalſchulen v von 
beitimmt ausgeprägten Cigentümlichkeiten fchließen zu dürfen; dagegen ift dies in 
Tirol in hohem Maße der Fall, wie ſchon früher angedeutet wurde. Es ift ja richtig, 
die Lage Tirold zwilchen dem Süden Deutichlands und dem Norden JItaliens erleich- 
terte die Zuführung vieler fortjchrittlicher Elemente von bier und dort. Aber die Art 
der Verarbeitung jolder Einflüffe, die Thatjache, daß bei aller genauen Abrechnung 
immer noch ein bedeutender Neft von Eigenem blieb, der bedeutend genug war, um 
auf die künftleriiche Entwidelung blübender füddenticher Schulen wieder zurüdzumirten, 
bezeugt, daß bier nicht bloß raube Kraft fremde Einflüffe überwand, fondern dab auch 
von Haus ans das Auge feine beitimmte Stellung zur Natur gewonnen hatte, Manches 
Werk ift zu Grunde gegangen oder doch verichollen, wie 3. B. die Altäre, welche 
Ulrich Feift von Landsberg (am Lech) für das Kirchlein St. Maria unter der Linde 
auf dem Georgenberge bei Schwaz (1476) und für die Pfarrfirche von Schwaz (1502) 
gearbeitet hatte, immerhin reicht die Zahl der noch vorhandenen Werke aus, das Bild 
glänzender Entwidelung zu zeichnen.*) Wenn einmal der Denkmälervorrat gründlicher 
gefichtet jein wird, als es bis jetzt der Fall ift, werden fich ſchon für das fünfzehnte 
Jahrhundert zwei geichloffene Künjtlergruppen fondern laſſen: die Innthaler und die 
Rujtertbaler. Soviel aber darf man jetzt jchon als erwieſen betrachten, daß im fünf- 
zehnten Jahrhundert die Puſterthaler Schule mit Bozen als Mittelpunkt der Innthaler 
mit Junsbrud an Wert und Zabl der Leiftungen bedeutend vorausging. Aus der 
Innthaler Gruppe ragt im diefer Zeit nur jener Hans Mueltiher aus Innsbruck 
bervor, der den Hauptaltar der Pfarrkirche zu Sterzing malte und 1458 aufitellte. 
Die Bilder der Flügel — der Schrein enthielt Schnitzwerk — die jetzt im Rathaus 
von Sterzing aufgejtellt find, führen Ereigniffe aus dem Leben der heiligen Jung— 
frau und Raffionsizenen vor. Die Darftellungen aus dem Leben Mariens, die ala 
Eigengut des Meifters felbft angeiprochen werden können, ziehen durch Schlichtbeit 
und Reinheit der Empfindung an; daß er aber aud) erjchütternder Kraft fähig war, 
beweift der Tod Mariens. Die Reinbeit der Zeichnung, die Einfachheit, der Adel 
des Faltenwurfs legen nabe, daß der Künstler mit Ausläufern der Schule Giottos — 
denen er aber an Naturjinn voraus ift — viel mehr Fühlung hatte, als mit den 
Leiftungen oberdeuticher Schulen. Derber ift die Ausführung der Paſſionsſzenen, 
welche die Außenſeite der Flügel bededten; einzelne Züge von echter Großheit fehlen 
auch bier nicht, doch ijt die Charakteriſtik bier aufdringficher, die Kompofition infolge 


*) Chronif des Venediktinerftiftes St. Georgenberg » Fiedht. Innsbrud 1874 ©, 145. 
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überbeftiger Bewegtheit minder Mar, jo dab man bier Gebilfenhände vermuten 
darf, wie ja auch ein Gebilfe bei der Aufitellung dem Muelticher an die Hand 
ging. Die Farbe erfcheint jetzt hart und ftumpf, doch hat das Werk ſchon 1491 bie 
erite Übermalung erlitten, *) 

Die Puſterthaler Schule hatte in Bozen (damals die reichſte Stadt Tirols, 
weil eö der wichtigfte Handelsplag des Landes war), in Briren-MNeuftift und Bruned 
ihre Hauptftätten. Gleich der Kreuzgang am Dome von Briren läßt den Übergang 
vom Soealftil des vierzehnten Jahrhunderts, der fih an Giotto anlehnte, in bie 
realiftiiche Darjtellungsweije des fünfzehnten verfolgen. Ein anonymer Meijter, der 
von 1435 bis 1464 verfolgt werden kann, dann Jakob Sunter, von dem eine Neibe 
von Gemälden aus den Jahren 1446 (?) bis 1474 fich bier finden, erjcheinen als 
die älteften Babnbrecher der meuen Richtung. Ein Ehriftus am Kreuz und ein Ecce 
homo im Brirener Kreuzgang, ein Kreuzigungsbild in Tempera im Klojter Wilten 
zeigen nod) ein Schwanfen; der Drang, eindringlich zu charakterifieren, ſtark bewegt dar- 
zuftellen, ift noch nicht in Einklang verſetzt mit dem, was der Maler nad) Überlieferung 
und Erziehung zu geben vermöchte. In der Gewandbehandlung, jelbjt in einzelnen 
Typen — bejonders der Frauen — meldet fich noch der berfümmliche, in giottesten 
Gewohnheiten befangene Kunftitil; in der Lebbaftigfeit der Bewegung, die bis zur 
Roheit gebt, von dem Streben, eingehend — auch im anatomischen Sinn — zu 
harakterifieren, kündigt fich der neue Geift an. Selbſt in den Berhältniffen der 
Figuren mangelt das Gleihmaß: neben breiten und unterjegten Geftalten fehlen die 
von übermäßiger Schlankheit nicht. Die Farbe ift von warmem bräunlichen Ton; reiche 
Koftüme erhöhen den Eindrud kräftiger Farbigkeit. Später tritt der Meifter ficherer auf, 
neben italienifchen Anregungen find oberbeutjche deutlich merkbar und dieje kommen 
jeiner energifchen derben Art mehr entgegen als jene. Das zeigen Die diejem 
Meifter wohl angebhörigen Wandbilder im Chor der Kirche von Klerant und 
noch deutlicher eine Kreuzigung im ferdinandeum in Innsbruck (Nr. 5), eine ſehr 
figurenreiche, leider ftarf übermalte Kreuzigung im Kleriferfeminar in Freifing (von 
1464) und aus dem gleichen Jahre Chriſti Disputation im Tempel im Brigener 
Kreuzgange.**) 

Nicht viel höher ftehend an Begabung, aber vorgejchrittener in der Ausbildung 
war Jakob Sunter. Bon dem anonymen Vorgänger unterjcheidet er ſich auch, daß 
er, ohne Beziehung zu Italien, feine künftleriichen Anregungen nur von der deutichen 
Malerei erhalten bat. An jeiner Gefühlsweiie ijt er ganz deutich, in feiner Formen— 
iprache find flandrijche Einflüffe merkbar. Kaum dürfte er aber nach Flandern jelbft 
gefommen fein; er iſt zu ſehr in provinzieller Befangenbeit fteden geblieben, als daß 
man annehmen fönnte, er ſei anders als durd ein Zwiſchenglied mit der flandriichen 
Kunft in Beziehung getreten, etiwa durch einen Meifter vom Oberrbein oder Schwaben. 
Dabei ift er jchüchterner als fein anonymer Vorgänger. Es iſt bezeichnend, wie er in 
jeinem beften Bilde, der Grablegung (von 1470), den Leichnam Chriſti ganz mit Tüchern 


vBVgl. W. v. Lübke: Kunftwerke und Künſtler. Breslau 18556 S. 170. 

*Semper ſchlägt für dieſen Meifter den Namen „Meifter mit dem Skorpion“ vor, da 
anf deffen Kreuzigungsbildern diejes Zeichen ſtets erjcheint, Vgl. deſſen: Wandgemälde und 
Malerei des Brirener Kreuzganges. Mit 15 Lichtdrudbildern. Annsbrud 1887, 
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umbüllt, um der Modellierung des Nadten zu entgeben.*); Im übrigen jpricht dieſe 
Darftellung durch treffliche Kompofition, tiefe Empfindung und ſorgſame Charakteriſtil 
(namentlich des fnieenden Stifters) ganz bejonder® an. Sein Typus Ebrijti mit dem 
bagern Oval, der hoben Stirn, dem jchütteren Bart, dem milden Ausdrud gehört jener 
Idealbildung an, die bei Schongauer den lauterften und vollendetiten Ausdrud erfahren 
bat (die reiffte Bildung Sunters ift der Chriitus in der Auferftebung von 1471). 
Seine Frauen» und Mädchengeitalten baben etwas anheimelnd Naives im Ausdrud, 
die Männer find, fofern der Maler nit Schergen und Böfe darftellt, von würdigem 
Ausdrud. Die Körper find jchlanf aber fräftig, die Köpfe etwas Hein, oben jebr 
breit, dann die untere Bartie etwas vorgeichoben, in ein jpiges Kinn auslaufend. Die 
Gewänder find im jcharfen, doch nicht überbäuften Falten gebrochen. 

Zu gleicher Zeit fchuf in dem benadibarten Bruned ein etwas jüngerer Meiiter, 
der fih kraft einer Begabung den größten deutichen Künjtlern des Nabrbunderts 
würdig zur Seite jtellt: es it dies Michael Paher.**) Seiner hoben Bedeutung 
als Bildichniger wurde ſchon gedacht und dabei auch die Geſichtspunkte angegeben, 
von welden das Urteil über jeine Entwidelung ausgeben muß. M. Pachers Geburt 
fällt zwiichen 1430 und 1440. In Bruned, feiner Geburtsjtadt, befand fich jeine 
Werkitätte, falls ihn micht Aufträge an Bozen, Salzburg, St. Wolfgang feſſelten. 
Der Tod raffte ibm in noch blübendem Mannesalter binweg, im Sommer ober 
Herbit 1498. 

Als ein Jugendwerl des Malers Pacer darf eine aus der Uttenheimer Kirche 
ftammende Altartafel im Belige H. v. Vintlers in Brunel betradjtet werden, auf 
welher Maria mit dem Kinde, zwiichen der heiligen Barbara und der heiligen 
Katharina tbronend, dargeitellt it. Maria iſt nicht als Magd, fjondern ala 
Mutter aufgefaßt und dargejtellt, nicht in erſter Jugendblüte, doch von anziehendem 
Reiz. Der Kopf ijt Fräftig, die Stirme nicht zu hoch, die Breite derjelben durd die 
Haaricheitel etiwas verdedt, die Naje regelmäßig, der Mund fein gefchnitten, die 
Oberlippe mit fchmalem Rand etwas binaufgezogen, das Kinn maßvoll heraus: 
modelliert. Auch das Kind ift von gefunden, runden Formen, die aus ber 
jchleierartigen Umbüllung bervorihimmern. Die beiden weiblichen Heiligen zeigen den 
Typus der Madonna ftärfer in das Individuelle abgewandelt. Einzelne Formſchwächen 
find vorbanden: die Büſte der Madonna ift zu flach, der linke Arm zu dünn, die 
finger der beiden beiligen Frauen zu fteif, das weiſt auf einen jugendlichen Künftler, bei 
dem der Ausgleich zwiichen Natur und Ideal — wie er leßteres von der Überlieferung 
erhalten — noch nicht volljtändig geichehen ift. Etwas Jugendfriiches, Blübendes ift 
auch der Farbe eigen. Maria trägt eine Iilafarbene arabestengejhmüdte Tunika und 
einen blauen Mantel, Barbara einen gelbgrünen Mantel über dunfelviolettem Kleid. 
Eine Anbetung der Könige, die jet als Mittelbild eines Renaiſſancealtars der 


*, Wenn er auch in der Kompofition nicht in ſolchem Maße vom Mittelalter abhängig 
blieb, als daf er die Wandbilder in Melaun — vgl. befonders das Abendmahl — hätte malen 
fönnen. Auch die Pietä, die Gregor Sybar 1446 ftiftete im Brirener Streuzgang, ſcheint nicht 
von unter herzurühren. Vgl. im Gegenjag dazu Hand Semper a. a. D. 

Vgl. Bode, Geſch. d. Plaſtil. S. 194 fg., dazu G. Dahlke im Nepert. VIII. S. 24 fg. 
und ©. 271 fg. Hier auch zahlreiche Abbildungen in Lichtdrud. 
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Kirche zu Mitterolang im Pufterthal dient, Hat durch Übermalung zwar ſehr gelitten, 
läßt aber immerhin noch aus der Formengebung und der Kompofition auf Michael 
Bader als Urheber jchließen. Sehr liebevoll ift die Landichaft durchgeführt. Der 
Schnitzaltar in der Piarrfirhe zu Gries bei Bozen, der in feinen Hauptjtüden 
erhalten iſt, befigt auf der Nüdjeite des Schreins (jet jehr ſchwer zugängliche) 
Malereien: Vermählung Mariens, Chriftus im Tempel lehrend, die Vertreibung der 
Wechsler, dann einzelne Pajfionsizenen. Der Bildftod in Welsberg, der von der 
Uberſchwemmung im Jahre 1882 zerſtört wurde, war doch wohl nur von den Geſellen 
Pachers mit Gemälden ausgeſtattet worden; nur einzelne Köpfe, beſonders die ber 
Kirchenpäter, weiſen durch die eingehende energiiche Chbarakteriftit auf den Meifter 
jelbjt.*) In urjprünglicdem Zujtand erhalten ift dagegen das Hauptwerk des Meijters, 
der Altar in St. Wolfgang am Mondjee, zu weldem der Künftler 1477 vom Abt 
Benedikt den Auftrag erbalten hatte. Der Schrein datiert von 1479, das ganze 
Werk war vollendet 1451. Der Altar jelbit it ein berrlicher, fühner Aufbau in 
gotiichem Stil. Der Schrein birgt im Holzichnigerei die Krönung Mariens, vor— 
genommen vor dem ganzen himmlischen Hofjtaat; in den durch Pfeiler getrennten 
Seitennifchen ftehen die mächtigen Geftalten des beiligen Wolfgang und Benedikt, an 
den Seiten, zwiſchen den Flügeln, die jugendlichen feden Rittergeftalten des heiligen 
Georg und heiligen Florian, die Staffel des Schreins ift mit der Gruppe der Au— 
betung der Könige geihmüdt. In dem hoben, Iuftigen Oberbau von Fialen ericheint 
Ehriftus am Kreuze zwiichen Maria, den beiden Johannes und dem heiligen Michael, 
dann aber darüber Gott Vater mit Engeln und Heiligen. Die Gemälde befinden 
fih auf den Doppelflügeln und auf der Nüdwand des Schreins. Sind alle Flügel 
gejchloffen, jo erblidt man vier etwas flüchtig behandelte Szenen aus der Legende 
des heiligen Wolfgang, bei geöffneten äußeren Flügeln werden acht Szenen aus der 
Lehr: und Wundertbätigteit Chrifti fichtbar, öffnet man endlich die inneren Flügel, jo 
erjheinen neben dem Schnitzwerk des Schreins Chrifti Geburt und Beichneidung, die 
Darftellung im Tempel und der Tod Mariens. Die Flügel der Altarftaffel zeigen 
im Innern die Heimfuchung und die Flucht nach Äghpten, auf den äußeren Seiten 
die vier Kirchenväter. Die Rüdjeite des Schreins endlich führt zwei Neiben von 
Heiligen vor, mit dem Rieſen Chriſtophorus in der Mitte. Wie das Schnigiverk die 
Höbe von Michael Pachers bildneriſcher Thätigkeit bezeichnet, jo find die Flügelbilder 
die Meijterleiitung de3 Malers Pacher. Die jorgjamjte Ausführung erfuhren, wie es 
Gebrauch war, die Gemälde auf den inneren Seiten der inneren Flügel. Es giebt 
nicht viel Werke der Zeit, in melden fich ein verhältnismäßig großer und freier 
Stil mit jo ftarfem Naturgefühl und tiefer Empfindung verbunden. baben, wie bier; 
das ift der Geiſt, aus dem beraus die großen italienischen Zeitgenoſſen geichaffen 
baben, obne daß doc diefe Schöpfungen des echt deutjchen Gepräges entbehrten. Maria 
in purpurfarbenem Kleid und dunklem Mantel ift nicht von idealer Frauenbildung ; 
ein häusliches fittiges Weib mit dem Ausdrud zärtlicher Mutterempfindung, niet fie 
vor dem Finde, das fich voll Behagen auf dem Boden jtredt, mit gefalteten Händen; 


**) Nbbildungen biejes zerftörten Werkes im Ferdinandeum in Annsbrud und in der 
Sammlung des funfth. Inftituts der Univerſität Straßburg. 
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in dem Balfenwert des Stalles treiben Engel ihr Spiel; durch die offene Rücdwand 
ichweift der Blid durch das Thor und die Strafen einer Stadt bindurd auf bewal— 
dete Hügel bin und im Thäler mit laujchigem Buſchwerk. Der Luftton ift durch 
gemufterten Goldgrund erſetzt. Die Darftellung im Tempel gebt in einem prächtigen, 
aus Quadern ausgeführten gotiihen Bau vor. Maria umd Joſeph, der Hobes 
priefter und Hannab find Träger nnd Zeugen des Hergangs zugleich; das Zurüd- 
führen der Kompofition auf die legte Formel erwedt bier freilich Bedeulen: da die 
eine Seite der Bildflähe ausichließlih durh den Altar ausgefüllt wird, meint 
man eher ein Architefturbild als ein Gejchichtsbild vor fich zu haben. Ein Meifter- 
werf der Kompoſition ift die Beichneidung; faum könnte auf deutichem Boden zu 
diefer Zeit ein zweites Werf angeführt werden, wo die einzelnen Gruppen jo — gleich: 
fam mit der Goldwage — gegeneinander abgewogen und dann twieder zu jo jtrenger 
fünftleriicher Einheit miteinander verbunden find! In der Mitte die getvaltige 
Geſtalt des Hobenpriefters, eben daran, die liturgiiche Handlung an dem woblgeftalteten, 
durch feinen Schmerzenszug entitellten Kinde zu vollzieben; auf jeder Seite eine 
Gruppe von drei ftehenden Figuren, dann aber, um den Schein geometriicher Regel- 
mäßigfeit zu tilgen, und zugleich den Raum zu füllen, noch die Gejtalt eines fnieenden 
bilfeleiftenden Rabbi in den Vordergrund gejchoben. Durchwegs bewahrt die Charak— 
teriftif einen großen Zug, nirgends ein Auſatz zum Karifierten, von dem ober- und 
niederdeutiche Schulen der Zeit jo jelten frei blieben. Die Gewandung fällt in großen, 
breiten alten, im Fall anſpruchslos umd gut motiviert. Am meijten jchloß fich der 
Künftler im Tode Marien: an das Herfommen an — doch brachte er auch da feinem 
hoch entwidelten Nompofitionsfinn fein Opfer: ein Gedränge im Raum zu vermeiden, 
ließ er nur neun Apoſtel Zeugen des Hingangs der Maria fein. Herkömmlichen 
Darftellungen entiprechend it der Apojtel, welcher das Sterbegebet vorlieft und der, 
welder in das Rauchbecken bläſt. Chriſtus, der die Seele der Maria emporträgt, 
wird von einer Glorie ſehr lebhaft bewegter Engel mit weit wegflatternden Gemwändern 
umgeben. Die Farbe ift in den Gewändern von warmem aber tiefem, in der Dar: 
ftellung der Beichneidung ſelbſt dunklem Ton, das Fleisch dagegen in einem leuchtend 
Haren Ton modelliert, Überhaupt offenbart in diefen Gemälden Pacher ein Auge, 
das aud für die feineren Farbenreize, ja ſelbſt ſchon für die magische Wirkung des 
Helldunfels (die Darftellung der Geburt Chrifti iſt dafür Beweis) ſich empfindſam 
zeigt. In den act Darftellungen, welche bei geichloffenen inneren und geöffneten 
äußeren Flügeln jichtbar werden, ftebt die Kompofition auf gleicher Höbe wie früher, 
nur die Durchführung ift nicht durchwegs von gleicher Meifterfchaft. Dagegen tritt 
bier die Bedeutung M. Pachers als Landihafter in helles Licht, da im diejen 
Bildern der Goldgrund dem natürlichen Luftton gewichen ift. Die Gegenftände der 
oberen Bilderreibe find: Chriſti Taufe, die Verfuchung, das Weinwunder, die Speifung 
der Fünftaufend; die der unteren Neibe: Chriſti Steinigung im Tempel (Xob. S, 59), 
die Vertreibung der Wechsler, die Ehebrecherin vor Chriftus, die Auferweckung des 
Lazarus. Die Kompofition der Verjuchung iſt ganz eigenartig, wobei der ausführlichſte 
Bericht über den Hergang (bei Lukas 4, 1—13) in freier Weife der Gejtaltung zu 
Grunde gelegt it. Die Epijode, melde die Kompofition beberricht (eigentlich das 
Vorſpiel der Unterredung) it fo dargeitellt, daß Chriſtus an der Ede eines mächtigen 
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Palaftes am Beginn einer Straßenzeilfe Stellung genommen bat, ihm gegenüber der 
Berfucher; ein zweites Mal erfcheint dann Chriſtus mit dem Teufel auf der Baluftrade 
des Erfers eines Haufes (ftatt der Zinne des Tempels), ein drittes Mal auf einer Berg— 
gruppe des Hintergrundes — wo auf Chrifti Machtwort hin der Verfucher, in feine wahre 





Michael Bader: Beſchneidung. Vom Altar in St. Wolfgang. 


Geſtalt verwandelt, entjliebt. Das Wunder zu Kanaan findet im Mittelichiff eines gotischen 
Baues jtatt, während ein Teil der Zeugen in dem mit einer flachen Baltendede über: 
ipannten linken Schiff Pla gefunden bat. Bezeichnend für den Künſtler ijt die Tiefe der 
Seelenmalerei, welche ſich in der Charakteriftif der Jünger fundgiebt, dann die Neigung, 
mit welcher er ſchwierige perjpektiviiche Aufgaben bei der Raumgejtaltung ftellt und 
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fie auch löſt. In der Speilung der Fünftanjend giebt der Künftler eine Fülle dem 
Leben entlebnter Gruppen, doch würde er dadurch nicht die Einbeit der Kompofition 
ftöoren, wenn er nicht munderlicherweife Gbrifto ine dem Volke ab- und den 
Jüngern allein zugewandte Haltung gegeben hätte. Das allein fpaltet die Dar- 
ftellung in zwei Teile. Der Ort der Steinigung Cbrifti ift wieder eine prächtige 
gotiiche Halle, von der aus eine bunte Treppe zum Inneren bes Tempels führt. 
Die Mäßigung des Künstlers ſpricht aus der Charakteriſtik der Widerjacher Ebrifti: 
energiich individualifierte Mabbitöpfe, doch obne Verzerrung und Übertreibung. Ein 
Meiſterſtück geiftvoller Lebensbeobachtung ift die Ebebrecherin. Sie trägt die Mode: 
tracht der Zeit; ihre Züge find micht ohne Herbbeit, die formen etwas zu bager, 
verlegen bat fie beide Hände in die golddurdwirkten Ärmel geichoben, das Haupt 
jchmerzvoll gejentt — So fie jelbit ganz ein Bild aus dem Leben und doch erboben 
in die Geijtesiphäre des Evangeliums. Hinter ihr die Phariſäer mit harten, fauernden 
Gefichtern, drobenden Bliden; vor ihr aber Chriſtus, fich aus der fißenden Haltung, 
in welcher er auf dem Boden mit dem Finger die Worte gejchrieben hatte, aufrichtend 
und mit mildernjter Miene die Worte fprechend: Wer unter euch ohne Sünde iſt, der 
werfe den erſten Stein auf fie (Job. 8, 7). Die Erweckung des Lazarus iſt jelbftändig 
in der Gejtaltung des Stoffes, doch leidet die Kompofition bier an Überfüllung mit 
Figuren, Chriſtus wird zu bart bedrängt von den beimohnenden Apoiteln, als daß 
jeine Gejtalt als berrichender Mittelpunkt wirken könnte, Auch die Predellabilder find 
ganz des Meijters würdig: die Halbfiguren der Kirchenväter (mit Emblemen aus deren 
Legende) find von großartigem Ernft der Charakteriftif, die Heimſuchung und die Flucht 
gleihen anmutigen Idyllen. Dagegen weijen, wie ſchon angedeutet wurde, die Ausführung 
der Wolfgangbilder (Wolfgang als Erbauer der Kapelle, Kranke beilend, Almofen 
ipendend, predigend) auf Gebilfenbände bin. Das Gleiche gilt von den im übrigen 
bedeutenden Heiligengeftalten an der Rüdwand (außer Chriſtophorus Agidius, Hubertus, 
Clara Elifabetb, Franziskus, Othmar, Ulrich, Erasmus), die fi außerdem durch einen 
fühleren Ton von den übrigen Bildern unterjcheiden, 

Diejem gewaltigen Werfe gegenüber muß man die Frage nach der fünftleriichen 
Herkunft auch des Malers M. Bader ftellen. Zunächſt ſteht eins feſt: auf eine uns 
mittelbare Kenntnis der flandriichen Malerei weift nichts mit Notwendigkeit bin. Die 
Kenntnis der Öltechnif kann er durch oberdeutiche Stünftler erworben haben. Sein 
Naturalismus aber ift auf eigenem Boden erwachſen. Er ift dod ein anderer als der 
der Eychſchen oder kölniſchen Schule: fein Verbältnis zur Natur ift das des Bildhauers 
und feine Meiiterichaft auf dem Gebiete der Perſpeltive jegt ihn im den Stand, diefe 
rein plaftiihe Naturauffafjung für die Malerei fruchtbar zu machen. Es iſt dasſelbe 
Verhältnis zur Natur wie bei Mantegna, nur daß die plaſtiſche Auffaſſung dieſes 
Künftlers Ergebnis des Studiums der Werke antifer Kunſt war, während fie bei Bacher 
Mitgabe der Natur ift. Aber um dieje natürliche Gabe zum künſtleriſchen Beſitz zu 
machen, war ein tieferes Willen der Perjpeftive nötig, al$ das war, über welches die 
nordiichen Beitgenoffen des Künſtlers verfügten. Diefes Wiffen bat ihm die Schule von 
Padua vermittelt. Das ift die Hauptſache, wofür Michael Pacher dem Sauarcione und 
ficher noch mehr Mantegna zu Dank verpflichtet war, daneben noch die Anregung zu 
reinerem Gruppenbau, zu einfacher, klarer Kompoſition. Mantegnesfe Einzelzüge fommen 
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daneben kaum in Betracht: die Vorliebe Pachers, im Mittel- und Hintergrund 
voll berausmodellierte Nebenfiguren in genau berechneter Berkürzung anzubringen, 
Verſuche, einzelne Köpfe oder ganze Geftalten in Untenficht zu geben (3. ®. den Engel, 
welcher mit feinen Schultern die Mandorla in der Himmelfahrt Mariens jtügt), die 
Neigung, Figuren bei verjchobener Körperhaltung in Vorderficht zu nehmen (3. 8. 
die Juden, welche Steine gegen Chriftus aufnehmen). Auf Oberitalien weift auch 
Pachers Vorliebe für bunte Steinarchitektur zurüd, wogegen er an auögebildetem 
Farbengefühl den gleichzeitigen oberitalienischen Meiftern, die Venetianer inbegriffen, eher 
voraus als von ihnen abhängig ift. Wergebens würde man auch bei ihm Erinnerungen 
an die Antike juchen, obgleich diejelben in der Ornamentik der Paduaner eine bedeutende 
Rolle jpielten, Er lehnte alles ab, was feine Natur nicht zu ihrem Eigentum machen 
fonnte. In der anatomischen Durhbildung feiner Geftalten ift Bacher befonders in den 
Jugendwerfen nicht gleichmäßig. Er bildet die Arme oft zu dünn, dem Oberkörper 
der Frauen zu dürftig, wie bei den übrigen nordiichen Künftlern jammelt ſich auch 
bei ibm die ganze Kraft in der Charakteriftit der Köpfe. Da ijt ſtets ftarfes in- 
dividuelles Leben vorbanden, auch wo überlieferte Typen bemußt werden. Es ift wahr, 
fein Chriſtusthpus jteht an Größe und Model hinter dem Schongauers und jelbjt 
Holbeins zurüd, doch wird man bei ihm auch vergeblich jene faitnachtsmäßig auf: 
gebauſchten Karikaturen ald Vertreter der Bosheit fuchen, welde von der kölniſchen 
Schule, von Holbein und jelbft von Schongauer als echte Menſchen in die Paſſions— 
fjenen bineingeihmuggelt wurden. Sein Frauenſchönheitsideal fteht auch nicht hoch, 
aber durch den Ausdrud reiner und tiefer Empfindung, durch den Zauber der Unſchuld 
gewinnen feine heiligen Frauen, Maria voran, hoben Reiz; andere Frauengeitalten 
wieder, wie z. B. die Ehebrecherin, beftriden durch den ſtarken und doch jo fchlichten 
Schein des Lebens. Bejonders aber bat Pacher in der Landichaft das in Padua 
Erworbene jeiner eigenjten Naturempfindung dienftbar gemacht. Hocentwideltes Raum: 
gefühl verbindet fich bier zum erjtenmale mit Stimmung, die auf der Beobachtung 
der Natur felbft berubt. Der Farbenzauber, melden der Himmel bei Morgen» und 
Abendbeleuchtung im Hochgebirge zeigt, vom dunflen und doch ganz leuchtenden Blau 
bis zu dem in ganz rofiger Glut verfchwimmenden Himmelsrand, in deren Wider: 
ſchein die leuchtenden Schneehäupter glüben, Pachers Landicaften geben das erite 
fünftferifche Echo davon. Die jüngeren tirofifchen Zeitgenofjen haben dieje phantaſtiſche 
und doch ganz ftimmungswahre Landichaft in noch höherem Maße gepflegt; wenn nun 
aber auch erit von diefen die Brüde zu Altvorfer binüberführt, jo ift doch Meichael 
Pacher auf diefem Gebiete der wahre Ahnherr des Negensburger Meiiters, 

In den Teßten Lebensjahren war Pacher mit der Herftellung eines Altars für 
die Franziskanerkirche in Salzburg beichäftigt; bis auf ein Fragment (die fFreigruppe 
Maria mit dem Kinde) iſt er ebenfo verjchwunden, wie jener Altar, den er für die 
Marienkirche in Bozen geichaffen hatte. In Michael Pachers Werkitatt arbeiteten 
neben anderen Gehilfen die Brüder des Meijters Hans umd Friedrich. Der künſt— 
leriichen Höbe Michaels fam feiner nabe: das zeigt deutlich ein jelbftändiges Altarwerk 
Friedrichs von 1453 mit der Taufe Chriſti, das aus der Spitälsfirche in Briren in das 
Klerifer- Seminar in Freifing fam. Es find die Züge Michael Pachers, doc) vergrübert, 
noch jchärfer in den Umrifien, vauber, derber in der Eharakteriftif, bis zum Häßlichen 
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gehend, der Aufbau der Landichaft phantaftiicher als bei Michael und jo jetzt, meil 
ohne allen Farbenzauber, nur bizarr wirfend. Die gewaltigen Slirchenväter in der 
Galerie von Augsburg müſſen bei dem offenfundigen Zufammenbang mit den Kirchen— 
vätern auf dem St. Wolfgang Altar doch wohl dem Michael jelbit zugeichrieben werden. 
Alle jeine Vorzüge und Eigenbeiten find bier vorhanden: die berbe Größe der Charak— 
teriftif, die plaftiiche Herausarbeitung der Geftalten, die ftrenge, an die oberitalienischen 
Duattrocentiften gemabnende Zeichnung. Won den Gemälden der Rüdjeite, mit welchen 
die Tafeln des Hieronymus und Ambrofius bededt find, iſt die Efitafe des heiligen 
Ambrofius das bedeutende, bier gemügt die Architektur und der in kühnſter Verkürzung 
zu dem Heiligen berabichwebende Engel allein, um die Urheberſchaft Michael Pachers 
außer Zweifel zu ſetzen. Bon einem Meifter, der Michael Bacher nabe jtand, dieſem 
auch geiftig verwandt war, aber dabei den unmittelbaren Einfluß von Padua und 
Vicenza erfahren batte, iſt das Apoftelfürftenpaar im Schloß Tragberg im unteren 
Innthal und die an gewaltiger Wirkung jenem Werfe noch vorausgebenden Tafeln des 
heiligen Stephanus und Jakobus in der Sammlung Sepp in Münden. 

In den nordöſtlichen Gegenden Deutichlands fehlte eine ftärfere künftleriiche Trieb— 
fraft; nirgends fam es bier zur Bildung von Lofalichulen, welche einen nachweisbaren 
Einfluß auf die Entwidelung der Malerei geübt hätten, ſelbſt da nicht, wo wie im 
füdlihen Sachen, am Fuße des Erzgebirges, die Plaftif eben jetzt zu bober Blüte 
gelangte. Man ftand zum Süden und Weſten in vollem Abbängigfeitäverbältnis, 
und bejonders war es Nürnberg, deffen Fünjtleriiche Betriebiamfeit den ganzen Nord- 
often beberrichte. Das gift gleih von Schlefien. Hier war Breslau der Mittel: 
punkt des wirtichaftliden und künftleriihen Lebens. Seine hervorragende Stellung 
im SHandelöverfebr nad dem Dften bin mußte auch der Berübrung mit der vor: 
geichritteneren Kunſt der ſchwäbiſchen uud fränkiſchen Handelsjtädte zu gute fommen, 
So batten 1462 die Kirchenväter von St. Elijabetb bei Meiſter Hans Pleydenwurff 
aus Nürnberg die Tafel für den Hochaltar um den Preis von zweibhundert Gulden 
beitellt, und da Wolgemut bald darauf Einfluß auf die Breslauer Maler gewann, 
bezeugen noch vorhandene Bilder im Muſeum ſchleſiſcher AUltertümer in Breslau und 
eine Tafel mit der Klage um den Leichnam Chriſti in der Chorfapelle des Doms, 
Bevor die Breslauer Malerfchule mit der fränkiſchen in Berührung trat, fcheint, dem 
geographifchen und politifchen Verhältniſſen gemäß, beionders die Prager Schule auf 
fie von Einfluß geweſen zu fein. 

Un Malern fehlte es nicht; ſchon 1386 bildeten fie mit den Tijchlern eine 
Innung, der fpäter noch Goldichläger und Glaſer beitraten. Das Privileg Wenzels 
(1390) ſchützte ihre Gerechtfame, die freilich auch ftark dahin abzielten, den Wettbewerb 
fremder Künſtler zu erjchweren. Zu den bervorragenditen einheimischen Künſtlern 
gehörten in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts Nicolaus Smid und Jacob Beynbart, 
doch fehlen beitimmte Fingerzeige, um aus der micht geringen Zahl erhaltener Kunjt- 
werke in Breslau und der Nachbarſchaft einzelne Bilder ihnen mit Sicherheit zuzus 
weijen.*) Der Nachteil ift dabei freilich nicht groß; faum ein bis zwei Werfe erheben 


* Bal. A. Schulz: Urkundliche Geichichte der Breslauer Maler-Innung in den Jahren 
1335 bis 1523, Breslau, Stern, 1860, 
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fich über Mittelgut, und einen ausgeprägten fünftlerifchen Sondercharakter trägt feines. 
Das ältefte einheimische Denkmal der realiftiihen Strömung ift der Altar der Barbaras 
fire von 1447, von welchem die Mitteltafel ſich noch in der Kirche, das Übrige aber 
im Mufeum fich befindet. Auf der Mitteltafel erfcheint die heilige Barbara zwiſchen 
Adanctus und Abundantius, auf den Seitentafeln find jechs Szenen aus der Legende 
der Heiligen, dann die großen Geftalten von Ehriftus und der Jungfrau dargejtellt. 
Ban Eydicher Einfluß mangelt bier noch, doch die realiftiiche Abficht des Malers iſt 
zweifellos; gebörte er noch zu den Ausläufern der Richtung, welche Meiſter Theodorich 
von Prag angebabnt hatte? feine Typen, jeine ganze Naturauffafjung laffen darauf 
fchließen, aber der Fortichritt bejteht bei ihm dann mur im einzelnen neuen Kom— 
pofitionsmotiven, nicht aber in einer gründlicheren Bemeifterung der Natur. Seine 
Charakteriſtik ift flacher, feine Modellierung oberflächlicher, derber — nur in der Maria 
auf der Außenfeite der äußeren Flügel iſt über der realiftiihen Tendenz Anmut 
und Würde nicht zu kurz gefommen. Die fräftige und dabei harmoniſche Farbe iſt 
Tempera, der Grund golden, für die Außenjeite wurde roter Teppichgrund angewendet. 
Flandriſcher Einfluß dagegen zeigt fich in einem Altarwerk im Dome, welches Peter von 
Wartenberg 1468 jtiftete. Chriſtus am Kreuz zwiſchen Maria und Johannes, dann 
Laurentius und Johannes der Täufer auf den inneren Seiten, die Verkündigung auf 
den äußeren Seiten ber Flügel. Die Verkündigung allein genügte, um den flandriſchen 
Einfluß außer Zweifel zu ftellen. Die Stube der Maria ift von jo jauberer Klein— 
malerei, wie fie nur von den Ends und Mogier ausgeführt wurde; wie bei Eyd 
fehlt nicht der Ausblid ins Freie; die Maria und der Engel gemabnen in Geftalt 
und Haltung an das Vorbild des Genter Altars. Der Leichnam Chrifti auf der 
Mitteltafel ift von bageren, etwas edigen, aber doch ſorgſam durchmodellierten Formen ; 
er ſowohl wie Maria und Johannes unter dem Kreuze, dann die beiden Heiligen auf 
den Flügeln weiſen mit Beftimmtbeit auf den Anſchluß an Rogiers Formenjpradye bin. 
Sehr tüchtig ift das Stifterbildnis. Ungefähr gleichzeitig, doch weniger tüchtig gemalt 
find die Flügel eines großartig aufgebauten Schutzaltars — des jogenannten Mariens 
altars — in der Elifabetblirche mit vier Paffionsizenen und acht Darjtellungen aus 
der Kindheitsgejchichte Chriſti. Durchichnittsleiftungen diejer Zeit find die Hedwigs— 
Tafel in der St. Bernhardinkirche und die fFlügelmalereien des Altars der Goldichmiede 
in der Magdalenenfirche von 1476. Schon dem legten Jahrzehnt des fünfzebnten 
Jahrhunderts gehören die Flügelbilder des Marienaltars im Muſeum ſchleſiſcher Alters 
tümer an mit der Darftellung der beiligen Sippe auf den äußeren Seiten der inneren 
und den inneren Seiten der äußeren Flügel und der Ausſendung der Apoftel auf den 
äußeren Seiten des äußeren Flügelpaared. Die Bilder des äußeren Flügelpaares find 
Gebilfenarbeit; dagegen gehören die Darftellungen der heiligen familien der Maria und 
Anna dem Meifter jelbjt an und zwar einem Meifter, der mehr als irgend ein Vor— 
gänger oder Mitlebender in feiner Stadt tüchtige Charafterzeihnung mit Anmut der Formen 
und warmer Empfindung zu verbinden wußte. Spürt man nad) äußeren Anregungen, 
fo wäre am frübeften an Schongauer zu denten, an deſſen Formenſprache die Maria 
unbedenklich erinnert. Der Grund der Bilder ift golden; die Farbe Har und barmoniich.*) 





*) Abbildungen ber beiden mittleren Gemälde in Förſters Dentmalen Bd. VI. 
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In Krakau, das damals feiner Kultur, jeinem Bürgertum nad eine ganz 
deutiche Stadt war, übte auf dem Gebiete der Plaftif und Malerei wiederum Nürnberg 
den bejtimmenden Einfluß. Nürnberger Maler famen und gingen und ließen fich auch 
bleibend nieder. Auf diefe Eingewanderten gebt auch die Gründung der Maler: 
Innung zurüd, deren Statut von 1490 in der Sammlung der Krafauer Privilegien 
und Stadtrechte aufgenommen wurde. Diefe Sammlung der bürgerlichen Gerechtſame 
von 1505 iſt zugleich das wichtigſte erhaltene Denkmal der Malerei aus dieſer 
Beit. Die Statuten der einzelnen Zünfte erhielten nämlih je ein Bild, welches 
auf deren Leben und Verrichtungen Bezug nimmt. So führen diefe Bilder den 
Maler, den Kaufmann, den Bäder, den Goldjchmied, den Schwertfeger, den Glocken— 
gießer, den Scufter und Schneider bei ihrer Arbeit vor. Da jeben wir den Dealer 
in leichteftem Hausgewand, mit Schuhen an den nadten Beinen, an einem Wappen« 
balter arbeitend; in der Mitte des mit Wandmalereien reich ausgejtatteten Zimmers 
fteben noc außerdem fünf Perjonen in lebbafter Unterbaltung. In der Schneider: 
werfitätte mißt der Meifter einer Dame ein Kleid an, ein Gehilfe ichneidet zu, ein 
Burſche führt einen Bod. Auf dem Rande der Gloden des Motgießerbildes ſteht 
zweimal der Name Stanislaus de Eracovia. Iſt dies der Malername oder der eines 
damaligen tüchtigen Rotgießers? Die Farben find leuchtend meist mit Gold geböht, 
die Zeichnung aber bejonders der Ertremitäten jebr ſchwach. Das Titelblatt ſtellt 
Chriftus am Kreuze zwilchen Maria und Yobannes dar; die Ornamentif der Um— 
rahmung diefes Bildes ift fpätefte Gotik, fchon durchſetzt von einzelnen Renaiffance- 
elementen, mit welchen ja Krakau früh genug durch italienische Architekten befannt 
geworden war, Die Tracht ift fait immer die deutiche, nur auf dem Bilde der Hufs 
ſchmiede ericheint einmal ein Türke. Das Landichaftliche ift ſehr durchgebildet. Der 
Einfluß Nürnbergs iſt offenfundig ausgeprägt. 

In Böhmen hatte der Huffitismus die Art an die Wurzeln des fünjtleriichen 
wie des Nulturlebens überhaupt gelegt; aus der religiöfen Bewegung war eine ertrem 
foziafiftiiche und nationale geworden, welche erit gegen den Klerus als Vertreter des 
Neichtums, dann gegen das Deutichtum, den Träger der gejamten Kultur in Böhmen, 
gerichtet war. Nein Wunder, daß auch, als die Stürme fich gelegt, eine jtarfe 
Erihöpfung zurüdgeblieben war, die ein regeres Kumftleben nicht mebr auffonmen 
lief. Man zehrte entweder von den Anregungen, welche die eigene Vergangenheit bot, 
oder man gab fich rüdhaltlos fremdem Einfluß bin; in leßterem falle war man immer 
trog allen nationalen Haſſes auf Deutichland gewiefen. Für die Abhängigkeit von 
Leiftungen der Bergangenbeit zeugt die Schellenbergiche Bibel vom Jahre 1440 in 
der Bibliothet des Stiftes Strabov in Prag, welche von einem Petriko gejchricben und 
illuminiert wurde. Ein Vorſatzblatt mit den Darftellungen der Schöpfungstage in 
Medaillons, dann einige Bilderinitialen machen den malerijhen Schmud aus; das 
Ikonographiſche ſowohl wie das Ornamentale gehört noch ganz dem vierzebnten Jahre 
hundert an, faum daß die Cbarakterijtif oder realiftifch bebandelte Einzelheiten in der 
Ornamentit an den Zeitpunft erinnern, an welchem das Wert doch entftand, In den 
Leiſtnngen der Spätzeit des fünfzehnten Jahrhunderts tritt der Einfluß Nürnbergs, 
näber bezeichnet Wolgemuts, als der berrichende auf. Die wenigen diejer Zeit ent— 
jtammenden Zafelbilder beweiien dies ebenfo wie die Bilderbandicriften; es gemüge 


Der Meißener Domaltar. 315 


auf die beiden aus der Prager Kirche Maria Schnee herrührenden Wltarflügel im 
Rubolphinum (König Heinrich II. und die heilige Kunigunde) und auf das Graduale 
von Kuttenberg in der Wiener Hofbibliothek gewieſen zu haben. 

Auf ſächſiſchem Boden mar der fränkische Einfluß ſchon dadurch gefichert, daß 
einzelne Hauptwerke der Werkſtätte Wolgemuts fich bier befanden, fo in Zwidau, Hof 
und Erfurt. Kein Wunder, daß ſelbſt Durchſchnittsleiſtungen fränkiſchen Charakter tragen. 

In Bezug auf den Betrieb fcheint Leipzig im fünfzehnten Jahrhundert für die 
Malerei das geweſen zu fein, was Wittenberg dafür im jechzehnten wurde. In jedem 
Falle aber fehlte ihr ein Meifter von der Bedeutung Cranachs. Namen find genug 
überliefert, auch eine Innung beftand fchon im fünfzehnten Jahrhundert (munderlicher- 
weile hatten darin die Maler mit den Niemern und Sattlern Gemeinfchaft), aber 
für die Entwidelungsgeihichte gewann Leipzig feine Bedeutung. Ein Heinrich Beyer 
(urkundfih 1476 bis 1489) bat den Schnigaltar der Kirche von Spören (im reife 
Bitterfeld) geichaffen, deifen Staffel Ebriftus zwiichen den zwölf Apoſteln (Knieſtück) 
vorführt. Wie ſchon die Holzichnigerei (Mariä Krönung und je drei Heilige) den 
Einfluß Nürnbergs zeigt, jo gilt dies aud von der Malerei der Prebella, die im 
übrigen berzlich unbedeutend ift.*) Dagegen fünnte Meißen zu gunften fächfiicher 
Malerei auf ein Werk erjten Ranges hindeuten, wenn der Künſtler besjelben als ein 
einbeimiicher nachgewiejen wäre. Es ift dies der Domaltar in Meißen. Auf der 
Haupttafel ift die Anbetung der Könige dargeftellt, auf den beiden Flügeln je ein 
Apoftelpaar — Jacobus Major mit Bartholomäus — Yacobus Minor mit Philippus. 
Die Kompofition ift auf die einfachfte Formel zurüdgefübrt, auf dem Mittelbilde feblt 
Joſeph und das Gefolge der Könige. Maria fiht, das nadte Kind auf ihrem Schoße 
baltend, in dem Borraum eines aus Sandquadern und rötlichem Badftein ausgeführten 
verfallenen Palaſtes; nach rüdwärts zu wird ein Stüd mit blauem Himmel überfpannte 
Landſchaft fihtbar. Der ältefte König hat fich vor dem Kinde auf ein Knie nieder- 
gelafjen, der zweite, dahinter ſtehend, büct fich zu demfelben herab, der Mobrenfönig 
fchreitet noch heran. Die Apoftelpaare find in lebendiger geiftiger Zwieſprache dar— 
geſtellt. Es kann fein Zweifel darüber aufkommen, daß der Künftler des Dombildes 
unmittelbar bei den Niederländern im die Schule gegangen ift. Am ftärfften find die 
Anklänge an Hugo van der Goes, befonders in den beiden Apoftelpaaren, doch genügen 
fie nicht, um an Hugo van der Goes jelbit denken zu können. Ban der Goes iſt 
ichärfer in der Zeichnung, noch eingehender in der Individualifierung, aber auch jpiffiger 
in den Formen und minder frei in der Haltung und Bewegung als der doch wahr« 
jcheinfich deutjche Meifter. Kaum hätte es auch ein Niederländer jener Zeit über fich 
gebracht, jo ganz auf die Ausgeftaltung des Beiwerks zu verzichten, jo ausjchließlich 
den Kern der Erzählung zur Erſcheinung zu bringen. In der Wucht der Charakteriſtik 
erinnert er mehr an die Meifter des Genter Altars jelbit, als an deren künſtleriſche 
Nachtommen. Marias Gejtalt ijt von bobem Linienreiz, der Ausdrud ihres Gefichtes 
aber ernjt, fait ſtrenge. Das Kind ift von trefflicher Veibesbildung, dabei von ent— 
züdender Naivetät in der Bewegung. Der Faltenwurf der Gewänder iſt durch jeine 


G. W. Genfer: Geichichte der Malerei im Leipzig. Leipzig 1955. — ©. Wuftmann: 
Beiträge zur Gefchichte der Malerei in Leipzig. Leipzig 1579. 
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Einfachheit und Klarbeit danach angetban, den monumentalen Charakter, welchen 
die Kompofition befigt, zu verjtärfen. Die Zeichnung ift im ganzen von großer 
Sicherheit und Freiheit, höchſtens an den mageren, wenig mobellierten Händen fällt ein 
barter, altertümlicher Zug auf; die Farbe ift warm und kräftig, im Fleiſche von bräun— 
lichen, Haren Schatten. 

Noch jeltener als auf ſächſiſchem Boden find Denkmäler diejer Zeit in der Mark 
Brandenburg und in Preußen. Das wichtigſte derjelben ift der Totentanz in der 
Marienkirche in Berlin. Doc auch bier ift der Gegenſtand von ftärkerer Anziehungss 
kraft ala die Ausführung; obwohl diefe Wandmalereien zwiichen 1480 und 1490 
entjtanden, wurzeln fie noch in den künſtleriſchen Grundſätzen des vierzehnten Jahr— 
bunderts. Es jcheint, daß als Vorlage eine folorierte Federzeihnung diente. Die 
Umrifje find mit einer gleihmäßig dedenden dünnen Farbenfchichte ausgefüllt, jede 
Modellierung feblt, felbit in die Gewandung find die Motive nur mit ſchwarzen 
Strihen bineingezeihnet. Auch jeder Anſatz zur Individualifierung mangelt; kaum 
daß die verjchiedenen Altersſtufen Fenntlih gemacht wurden. Was fonft an Werfen 
der Malerei aus diefer Zeit in der Marf Brandenburg, in Preußen, in Rommern 
erhalten blieb, entbehrt der fünftleriichen Bedeutung und entſchädigt nicht einmal durch 
charakteriftiiche, provinzielle Züge. Der Einfluß der Eyds und ihrer Schule machte 
fich auch bier geltend, doch wohl faum als Folge unmittelbarer Berührung einbeimifcher 
Maler mit den flandriichen Meiitern, fondern nur als Ergebnis von Anregungen, 
welche vereinzelte Werke jener Richtung, die bier eingeführt worden waren, boten; ift 
es doch Thatiahe, daß von den nicht zahlreich erhaltenen Dentmälern die Mehrheit 
auf nicht einheimische Künſtler zurückweiſt. Nur die einheimische Schnitzkunſt ftand 
auf höherer Stufe — aber gerade die Malereien von dieſen Werfen find dann recht 
handwerlsmäßig und obne bejtimmten Charakter. In den norddeutſchen Hanfejtädten 
war der Kunſtſinn zwar viel höher entwidelt, doch von einheimischen Schulen ift auch 
bier nicht die Nede. Schon der lebhafte Handelsverfehr mit den Handelsſtädten am 
Niederrhein legte es nahe, die Fünftlerischen . Bedürfniffe an der Quelle felbit zu 
befriedigen. So find es vorwiegend Werke der flandrifhen und kölniſchen Schule, 
welche noch heute in den Kirchen und Sammlungen Yübeds, Bremens, Danzigs die 
Malerei des fünfzehnten Jabrhunderts vertreten.) Ob es in Hamburg viel anders 
geweien jei, ift zweifelhaft. Wohl eriftiert bier bereits um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts eine Lulasbrüderjchaft (zuerft urfundlich genannt 1469) und an Malers 
namen feblt es nicht, um jo mehr aber an Werfen einheimischer Künftler, Auf jenen 
Hinrih Funbof, der im Jahre 1483 ein umfangreiches Altarbild für die Hofpital- 
Kirche zu St. Georg malte, führen einheimische Foricher einen Altarſchrein im Archive 
des St. Jobannisflofters zurüd; Abjolon Stumme malte für bohen Preis im Jahre 
1499 ein Ultarbild für die Natsfapelle im Dom, und deſſen Stiefjohbn, Hinrich Borne— 
man, vollendete im Jahre 1499 den Altarjchrein der Lurfasbrüberjchaft, der ſich jet 
in der St. Jacobifirche befindet. Die Bilder der Flügel zeigen den heiligen Lukas 
bei jeiner Arbeit am Bilde der Madonna, beim Gaſtmahl zu Emaus und endlich das 


*, Die jelbjtändige Vedentung Lübecks auf dem Gebiete der Glasmalerei dieſer Beit zu 
würdigen, iſt bier nicht der Urt. 
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Begräbnis des Heiligen.*) Beſſer ald dies Altarwerk erhalten find die Abbildungen, 
mit welchen eine Wbichrift der Hamburger Stadtrechte vom Jahre 1497 ausgeftattet 
ft. Sie geben freilich feinen hohen Begriff von der Leiftungsfraft der einheimijchen 
Maler. Zwei Darftellungen des Jüngften Gericht? am Beginn der Handfchrift find 
wohl nur Kopien eines mindeftens hundert Jahre älteren Vorbildes. Die Bilder, 
welche die einzelnen Kapitel des Mechtsbuches erläutern, find auch viel mehr von 
ftofflihem als künſtleriſchem Intereſſe. Die Symbolik der früheren Rechtsbuchilluftration 
ift bier völlig verihwunden. Schuld, Gericht und Strafe werden in Szenen vor» 
geführt, die unmittelbar der MWirklichfeit entnommen find. Doc der künftleriichen 
Abfiht wird nur wenig die Durchführung gereht. Das Cbarafterifierungstalent des 
Malers ift jehr gering, mit der Perfpektive findet er ſich ſehr fchledht ab. Zu den 
beiten Bildern gebört die Darftellung von Verlobung, Vermählung und Wocenbett 
(van vortruwynge unde erffschichtinge), dann das PVogtting unter freiem Himmel 
und die Zluftration zu Ban Scipreidte, wo der Hafen und das Meer von Schiffen 
wimmelnd vorgeführt werden... . 

Die deutiche Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts bat nicht die einheitliche weg— 
fichere Entwidelung gezeigt wie in der Zeit vom Ende des zwölften bis zum Ende 
des vierzebnten Jahrhunderts. Das Ziel war wohl Har: an Stelle des Idealſtils 
die Nahahmung der Natur im ihrer ganzen Ericheinungsfülle zu ſetzen, aber bie 
Wege zu diefem Fiel waren verfchieden, ſchon wegen der verjchiedenartigen Kraft, mit 
welcher fremde Einflüffe wirkten. Sobald aber an Stelle des Typiſchen und Idealen 
die Natur ala Endzweck der fünftlerifchen Arbeit getreten war, mußte auch das Indi— 
viduum in dem künftlerifhen Schaffen vollen Spielraum erhalten. Auch ohne den 
philoſophiſchen Glauben an die Nelativität alles Eriftierenden war die Art, wie bie 
Welt und das Leben in den Augen des Künſtlers fich fpiegelten, von der Organijation 
des inneren und äußeren Menſchen, von den Zuftänden und AZufällen, welche jein 
Schaffen begleiteten, abhängig. Dazu kam noch, daß, wie fchon in der Einleitung zu 
diejem Kapitel angedeutet wurde, alles, was fonjt die Wiffenichaft dem Maler als 
Leuchte mitgiebt, das Geſetzmäßige in der Erſcheinungswelt zu firieren, ala Anatomie, 
Perjpeftive, PBroportionslehre, bier immer wieder von jedem einzelnen auf dem 
Wege des Verſuches und Wagens erworben werden follte. Das muß in Anfchlag 
gebracht werben, wenn man fich ftaunend fragt, wie es denn möglich war, dab 
trog heißen Bemübens jo viel Rohes neben dem Hohen, jo viel Mißratenes 
neben glüdlihem Erfolge nicht bloß innerhalb ganzer Schulen, fondern jogar in 
dem Lebenswerfe eines und desfelben Künjtlers fich zufammen finden konnte. Mebr 
als in Ztalien und jelbft in den Niederlanden gedieh in der deutichen Werfftätte 
die Schrulle und der Charakterfchnörfel, und das alles fand naturgemäß wiederum Echo 
in den bort gejchaffenen Werfen. Warmes Blut pulfierte überall; To konnte jich 
Kraft, Tiefe und Gefundheit der Gemütswelt kaum genug thun in der Fülle naiver 
Einzelzüge, aber auch das Derbe deutfcher Natur, das Rohe, das im Handwerksbrauch 
und öffentlichen Leben feine Stelle hatte, fand in der Kunft Unterkunft, da es ja 


*) Bol. Beiträge zur älteren unftgeichichte Hamburgs (Zeitſchrift d. Vereins f. hamburg. 
Seihichte V. S. 224 fg.). 
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zunächſt galt, daß fie um fo Höheres leiſte, je täufchender fie Leben und Natur wieder- 
gebe. Der deutiche Maler des fünfzehnten Jahrhunderts konnte aus folder Befangenbeit 
ber Anſchauung nicht heraustreten, auch wenn er inftinktiv nach einem Ausgang tajtete; 
nur eine frische Bewegung der Geifter, gleichgültig ob fie von der Bibel oder von 
den antifen Autoren berfomme, ftark genug, um die gejellichaftlichen Schranfen zu 
überfliegen und die Macht der Überlieferung zu brechen, konnte auch den Maler aus 
dem Bann des Handwerks befreien und, indem fie ihn zur geiftigen Perſönlichkeit 
entwidelte, ihm Kraft und Anrecht geben, der Natur als Künftler gegenüber zu treten, 
In Dürer vollzog fich diejer Umſchwung, ibm folgte der jüngere Holbein: in ibren 
Werfen liegt das Höchſte beichlofien, was die deutiche Malerei zu leiften vermodhte : 
wer an ein Schönbeitsideal von unbedingter Gültigkeit glaubt, wird die Schranten, 
durch welche die beſten Schöpfungen der beiden Künſtler und bejonders des erjteren 
von jener getrennt werden, als Schranken, welche die deutiche Natur ſelbſt aufrichtet, 
betrachten müflen. 


Das Seitalter Dürers und Holbeins. 
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„Es eritarfen die Künste, es kräftigen ſich 
die Wifjenichaften, es blüben die Geiſter, 
verbannt iſt die Barbarei,“ jubelt Ulrich 
Hutten in der Vorrede zu „Reuchlins 
Triumph“ (Eleutherii Bizeni Triumphus 
Doctoris Reuchlin, 1518). Und in der 
That, keine frijchere, fröhlichere Bewegung 
der Geiſter fennt die deutſche Geichichte 
als jene, welche das [echte Viertel des 
fünfzebnten und das erſte Wiertel des 
jechzehnten Jahrhunderts ausfüllt, Nicht 
um die Wiedergeburt einer alten Ideen— 
welt bandelte es fich dabei, jondern um 
die Einforderung unveräuferlicher Rechte 
des Kopfes, des Herzens, des Gewiſſens. 
Woher war der Heim für dieje Gärung 
der Geilter gelommen? Bon außen zu 
nur geringem Teile, Die Erweiterung der 
Weltkenntnis durch die großen Entdedungen 
auf der Erde und im Himmelsraum, die 
vertrautere Belanntichaft mit den Gedanken 
der Alten, welche die Berührung mit dem 
italienischen Humanismus angebabnt batte, 
waren nur Mittel, den deutihen Humanis— 
mus wehr⸗- und waffenfäbig zu machen. 


Hand Schäuffelein: Aus einer deutſchen Pfalter-Handſchrift. 
Berlin, Tal. Aupferftich » Kabinett. 
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Seine eigentlihen Keimkräfte waren die Anftinkte der Wolfäfeele, wie fie ſich in 
der Bolfsdichtung und in der bildenden Kunſt, aber auch in veligiöjen Thatäußerungen 
längſt geoffenbart hatten. Wonah gingen dieje Inſtinkte? Im allgemeinen nur 
darauf, gegenüber der niederdrüdenden Laſt der geichichtlihen Überlieferung der 
Natur wieder zu ihrem Recht zu verbelfen. Das bedeutete auf religiöjem Gebiete, 
daß die Gefinnung, nicht aber Dogmenkram und Werkbeiligkeit die Hauptjache fei, 
auf wifjenjchaftlichem, daß nicht Kategorien, ſondern Thatſachen die Erkenntnis bereichern, 
auf dem Gebiete der Dichtung, dab der friiche Fluß der Empfindung und Sprache des 
Volksliedes böber als alle kunſtvolle Silbenzäblung des Meiftergefangs ftebe, und auf dem 
der bildenden Kunst, daß nur die warme Berührung mit der Natur das Kunſtwerk 
lebendig mache, daß nur im Verkehr mit ihr der Künſtler immerfort innerlich voll 
von „Figuren“ bleibe. Es macht die grumdiägliche Unterfcheidung des deutſchen 
Humanismus vom italienischen aus, daß er dieje oppofitionellen Negungen der Volkes 
jeele ganz zu dem eigenen machte und mit Plan und zäber Energie für den Sieg 
derielben eintrat. Sebaftian Brandt ift der typische Charakter für diefe Einbeit der 
vollsmäßigen und gelebrten Oppofition. Der dentiche Humanismus ijt deshalb im 
wejentlichen ethiſch, der italienische äſthetiſch. Auf den Kampf hatte er das Nect 
jeines Daseins begründet und fein köftlicheres Denkmal bat er darum hinterlaſſen, als 
die Duntelmännerbriefe (epistolae virorum obscurorum, 1515 und 1517), in welcden 
die Kölner Zeloten mit Hoogitraten an der Spige als die energifchiten Vertreter des 
religiöfen und mifjenjchaftlichen Geiſtes des Mittelalters fo unfterblihem Gelächter 
preisgegeben wurden. Die Ausicheidung des rein religiöjen Elementes aus dem 
Humanismus geihab durch Luther, der damit wieder ganz dem Volke gab, was von 
Anfang des Volkes geweſen ift; damit hatte freifih der Humanismus jeine beſte 
treibende Kraft verloren, aber wenn er ſich jo in feiner nationalen Bedeutung durch 
die Neformation erſetzt jah, jo hat auch dieje ihre Loslöjung von der humaniſtiſchen 
Bewegung, ihrem eigentlichen Urfprung, zu beflagen gehabt. Weitfichtigfeit und Weit- 
berzigfeit waren ihr verloren gegangen: in der Confessio Augustana fam der große 
Kampf der Geiſter zu wahrhaft Heinlihem Abjchluffe. 

Das religiöfe und ethiiche Element, das zugleich im beiten Sinne das volfs- 
tümliche war, machte aljo den Kern der humanijtiichen Bewegung aus; das äjthetiiche 
und fünftleriich ſchöpferiſche kommt danach erjt in zweiter Linie in Anſchlag. Doc 
es war vorhanden und für das Verhältnis des Humanismus zur Kunſt von Be: 
deutung geworden. Der jelbjtändigen willenfchaftlihen Beobachtung und Auffaffung 
der Natur durch die Humaniiten ging das Studium der Griechen voraus, aber das 
warme Naturgefühl, das in ihren Iyriichen und brieflihen Ergüffen nicht jelten 
zum Durchbruch kommt, ftammte aus der gleichen Quelle, aus welcher das Boltslied 
jhöpfte: aus dem Gemüte. „Mich entzücden die Quellen,“ fingt Konrad Celtes, der 
Wanderprediger des Humanismus, „und die grünen Hügel, die fühlenden Ufer bes 
murmelnden Baches, die dichtbelaubten jchattigen Wälder, die üppigen Gefilde. Hier ſehe 
ich den Tempel Gottes und die Glüdjeligkeit, den allmächtigen Beherricher des Weltalls 
mit viel reinerem Genuß, als du, o du heiliger Priefter — des Satans.““) Das war 

*, Auch font jind die Stellen bei Celtes, die von feiner lebhaften Begeifterung für die 
Schönheit der Natur und von feinem empfindfamen Auge Zeugnis geben, nicht felten. Man 
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nicht aus der Anſchauungsweiſe des Mittelalter heraus empfunden; der neue Bund, 
den die Rhantafie des Volkes mit der Natur gejchloffen, erhielt durch den Humanijten 
nur die religiöfe Weihe. Ein anderes fünftlerisches Element dankte der Humanismus 
dem Studium der Alten: den Sinn für eine den äjthetiichen Anforderungen ent— 
Iprechendere Form. Die ganze lateinische Lyrik der Humaniſten ſpricht ebenſo bafür, 
wie ihre deutichen Dialoge und das Drama, das troß lateinischer Abfaffung doc 
auf das deutſche Volksihaufpiel durch die ftrengere Technik günjtigen Einfluß übte, 
Zu einer hervorragenden dichteriihen Schöpfung, in welder das Große der Zeit 
künſtleriſchen Abdrud erhalten hätte, fam allerdings weder die Humaniftendichtung 
noch die Volfsdichtung; ſelbſt das Beſte behielt da noch den Charakter des Verfuchs, 
dem das volle Gelingen wegen Ungunjt der Zeit nicht folgen ſollte. Auch in Deutfch-, 
land blieben Malerei und Plaſtik das eigentliche künftleriihe Sprachorgan der Zeit; 
doch nicht aus gleihem Grunde wie bei den Griechen und den talienern, wo die 
Thantafieanlage dazu drängte, jondern weil Malerei und Plaftit in Deutihland mit 
dem Handwerk die innigfte Fühlung hatten, das deutjche Handwerk aber ftrenge Zucht 
und gefeftigte Überlieferung bejaß. Der Humanismus wuhte die Bedeutung der Kunft 
für das Geiftesleben der Nation in rechter Weife zu würdigen; mehr als durch bie 
Gunst des Kaiſers und kunſtliebender Fürſten wurde durch ihn die gefellichaftliche 
und geijtige Emanzipation des Künftlers vom Handwerk gefördert. Auch ein Erasmus 
verfchmähte nicht den Verkehr mit Dürer und SHolbein, und wo Wimpheling die 
Auhmestitel des deutſchen Volkes herzählt, vergißt er nicht die Künſtler zu nennen. 
Für die Kunft wurde der Verkehr mit dem Humanismus nad doppelter Richtung 
bin förderlih. Die willenihaftliden Grundlagen der Kunſt konnten nun an ber 
Quelle jelbft geprüft und vervollfommmet werben, das von dem Forfcher gefundene 
Geſetz feine Stellung neben dem Verſuch des Praftilers finden; der Phantafie aber 
wurben eine Fülle neuer Vorftellungen aus der Erd- und Himmelsfunde zugeführt. 
Es war fein Zufall, daß der erfte deutiche Künſtler, der feinen Genoſſen ala Theoretiter 
zu Hilfe fommen wollte, ein Nürnberger war und in Nürnberg lebte. Seit Regio- 
montan war Nürnberg der Mittelpuntt der mathematischen Studien in Deutichland; 
Bernhard Walther, Johann Werner, Johann Schoner, Johann Steinfogel und vor 
allem Wilibald Pirkheimer forjchten und erperimentierten hier und die Stadt beſaß 
zugleih die ſchönſte und umfangreichite Sammlung mathematischer und naturwiffen- 
ſchaftlicher Inſtrumente. Und nicht bloß Stubium, Lebendige Forſchung gab es da, 
Schon Regiomontan gelangte über Ptolemäus und Euflid hinaus zu neuen jelb- 
ftänbigen Ergebniffen. Die Entdedung des Kopernifus von der dreifachen Bewegung 
der Erde war nicht zum geringen Teil von der Forjcherarbeit der Nürnberger abhängig. 
Und wie die Humaniften dem Himmel jein rechtes Antlig zu geben fuchten, jo folgten 
fie mit gleicher Wißbegier den Thaten der kühnen Seefahrer, welche die wahre Geſtalt 
der Erde den Beitgenofjen enthüllten. Schon 1508 war ein deutſcher Bericht über 
die Entdetung Amerikas erichienen und ein Jahr früher hatte Martin Waldfeemüller 





vergleiche 3. B. feine herrliche Schilderung der landihaftlihen Lage Prags in der Ode Ad 
Joannem Boslaum (Libri Odarum ].): 
Cespites foelix virides pererras 
Bacchicos colles et aprica lustrans u. ſ. w. 
Janitſoet, Male, 21 
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(Sylacomilus) aus Freiburg i. B. die Quattro Viaggi des Amerigo Vespucei in 
Iateinifcher Übertragung veröffentlicht.*) So ftieg auch vor den Augen der Künſtler die 
„Atlantis“ empor mit ihrer fremdartigen Pflanzen, Tier: und Menjchenwelt. Bon der 
Entdedung Indiens aber konnten Deutfche bald als Augenzeugen berichten; hatten doch 
zwei Augsburger, Balthajar Sprenger und Hans Mayr, an der Expedition, die am 
25. März 1505 von Liffabon dahin abging, teilgenommen. Drei Jahre fpäter ver- 
öffentlichte Sprenger einen deutjchen Bericht über diefe Reife.**) Dagegen konnte der 
Humanismus für ein inmigeres Verhältnis der deutichen Kunft zur Antife wenig oder 
nichts thun. Die beredtejte Feier des Hajfiichen Altertums aus Humaniſtenmund konnte 
die Phantafie des Künftlers nicht beeinfluffen, da die Denkmäler ſchwiegen. Höchſtens 
daß die Befanntichaft mit antifen Stoffen jegt eine ausgebreitetere wurde, als fie das 
Mittelalter beſeſſen hatte. Aber die Künſtler des jechzehnten Jahrhunderts fchalteten doc 
nicht weniger frei mit diejen Stoffen, fie überjegten fie nicht minder ſtrupellos in das 
Nationale und Zeitgenöffiiche, als dies die Volls- und Kunftdichter und Erzähler 
des Mittelalters gethan hatten. Und wie der Einfluß der antiken Plaſtik auf die 
deutiche Malerei und Bildnerei ausgeſchloſſen blieb, jo war deren Verhältnis auch 
zur italienischen Plaftit und Malerei ein ziemlich kühles. Es blieb bei vereinzelten 
Anregungen. An die Wurzeln des künſtleriſchen Schaffens legte ſich fein Körnchen 
fremden Erdreichs, zum mindejten nicht in diefer Blütezeit deuticher Malerei; nur im 
Mebenwert, in der Ormamentif, brach fi die „Renaiffance,“ wie fie Italien durch— 
geführt hatte, Bahn. Sebaſtian Franls aus edlem Patriotismus heraus gejprochenes 
Wort: „Wo die Teutfchen ihren eigenen Reichtum wühten und fich ſelbſt verftänden, 
was fie im Wappen führeten: fie würden feinem Volle weichen“ — hat danf der 
naiven Eigenwilligkeit der großen deutichen Meifter dieſer Zeit zum mindeiten auf 
dem Gebiete der Malerei die Probe beitanden. 

Die äußeren Verhältniffe wurden für die deutiche Malerei auch im der Zeit 
ihrer höchſten Blüte nicht günftiger, als fie c# vordem waren. Wohl ftand jeht 
an der Spike des Neichs ein Kaifer, der voll poetiicher Anmwandlungen und künſt— 
Teriicher Neigungen war, aber der Kaijer, den das Volk mit dem Ehrentitel „der 
legte Ritter“ auszeichnete, litt auch bis an fein Ende an den Schattenjeiten fahrenden 
Nittertums. Die Raftlofigkeit Marimilians, freilich durch die traurigen Reichsverhältniſſe 
gefördert, Hinderte es, daß ein Mittelpunkt gefehrten und künſtleriſchen Lebens in 
Deutichland entjtand, wie ihn Italien im fünfzehnten Jahrhundert in Florenz und im 
fechzehnten Jahrhundert in Rom bejaß. Die ewige Geldnot aber, in der Marimilian 
ſich befand, zwang ihn, feinen Ruhm- und Schönheitsſinn in der beicheidenften Weile 
zu befriedigen. Selbjt jein Grabmal in der Domfirche in Innsbruck, das einzige 

*) Jobſt Buchhamer: Unbefanntte landte und ein Newe mweldt in furz verganger zenthe 
erfunden, Dieſe Schrift war eine Überfegung der in Venedig 1507 erfchienenen Schrift des Angelo 
Trivigiano: Paesi novamente ritrovate. Die lateinifche Überjegung der Berichte Bespuccis in 
der Cosmographiae introductio des Hylacomilus (St. Die, 1507). — Der Brief des Columbus 
an den Echatmeifter Naphael Sanchez, in welhem er über feine erfte Entdeckungsreiſe berichtet, 
war fchon 1497 in deuticher Bearbeitung erfchienen: Eyn ſchön hübſch leſen von etlichen inflen u. ſ. w. 

*) Die Merfart von erfarung nüver Schiffung und Mege zu vile onerfanten Inſeln und 
Kunigreichen 2c, wie ich Baltbafar Sprenger ſollichs jelb: in furg verſchynn Zeiten gejehen unn 
erfahren habe x. Gedrudt Unno MDX. 
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monumentale Wert, das er fich zum Ruhme feines Namens errichtete, blieb unvollendet 
und nichts zeigt beſſer den Gegenſatz zwiſchen Deutſchland und Italien, ald daß der 
„Triumph“ des Kaiferd römijch = beuticher Nation ein Wert — allerdings das gewal- 
tigfte — ber bejcheidenften der reproduzierenden Künfte, der Holzichneidefunft, werden 
follte (und auch da noch mangelte öfters das Geld, den Holzichneider zu bezahlen!), 
während florentiniiche Patrizier und römiſche Karbinäle Architekten, Bildhauer und 
Maler mit den gewaltigiten Aufgaben betrauten. Won den Fürften bes Reichs hat 
nur der Kardinal und Kurfürſt Albrecht ein Mäcenat geübt, das ihn den großen 
gleichzeitigen italieniſchen Mäcenen an die Seite ftellt. Der Adel Hatte in feinem 
materiellen Banterott und in feiner geiftigen Berwilderung nur weitere Fortichritte 
gemacht; bar aller höheren geiftigen Jntereffen blieb für ihm auch in ber religiöjen 
Reformbewegung die Säfnlarifierung der Pfründen die Hauptjache, weil er dadurch 
feiner Geldnot ſteuerte. So war jegt wie früher die Kunft auf das Bürgertum der 
Städte angewiefen. Freilich, der große Zug, welcher durch die italieniſchen Gemein- 
wejen ging (man braudt nur an Florenz und Siena zu erinnern), fehlte jelbit jo 
reichen deutjchen Gemeintwejen, wie es Nürnberg und Augsburg waren; man jchüßte 
wohl die Intereſſen der Künftler, man rühmte fich auch gelegentlidh ihrer, aber man 
hatte wenig Aufträge für fie. Die Förderung bes Künftlerd kam nur von bem 
Bürger als Privatmann her. So blieben denn auch die Aufträge innerhalb bürgerlich 
beiceibener Grenzen. Das Andachtsbild als Stiftung für die Kirche oder das Haus 
vertritt wie vordem die Monumentalmalerei; für Wandmalereien ift noch immer fein 
Raum, in den Kirchen nicht, denn mit der höchften Blüte deutſcher Malerei fällt die 
höchſte Entartung des gotischen Kirchenbaues zufammen, in Privathäufern nicht, denn 
auch von dem reichjten Bürgern eifern nur die wenigften dem italienischen Patriziat im 
palaftähnlihen Aufbau und in der künftleriichen Ausjtattung ihrer Wohnungen nad). 
Das deutiche Haus blieb jegt und ſelbſt jpäter nach eingetretenem Stilwandel behaglich, 
aber enge und lichtarm, drängte aljo viel mehr auf die Austattung mit Teppichen, 
reich geichnigten Möbeln, Schaugefähen als mit Wandgemälden hin. Selbſt die von 
Stalien herübergenommene Sitte, die Schaufeiten der Häufer mit Gemälden zu ſchmücken, 
fand außerhalb Augsburgs nur in wenigen Städten Nahahmung. Der Ruhmfinn, der 
bei dem italienifchen Patriziat nicht jelten fich bis zu einer Leidenſchaft enttwidelte, die 
über alle Frevel hinweg ſah, fehlte dem deutſchen Bürgertum auch in feiner Glanzzeit; 
es war jelbitbewußt, aber fein Selbftbewußtjein äußerte ſich rein ethiſch, ala Kampf 
für jein Recht. Nur die immer wachjende Vorliebe für das Porträt legt Zeugnis 
ab, daß auch im deutichen Bürgertum die Individualität einen beicheidenen Kult fand. 
Das Andachtsbild und das Porträt — dieje beherrichten den Stoffkreis, den die 
Zafelmalerei zur Geftaltung erhielt. Schon die Landihaft konnte fi) noch nicht ala 
jelbftändiger Zweig der Malerei geltend machen. Und doch fehlte nichts mehr, was 
ald Grundlage der Blüte der Landichaftsmalerei gelten darf: die tiefe ftarfe und 
wieder zarte Naturempfindung war vorhanden und ebenjo das für alle landbichaftlichen 
Reize empfindfame Auge. Die Volkslieder, die damals gefungen wurden, zeigen 
beides, freilid weder das eine noch das andere in breiter Ausführung, jondern, 
wie es einer elementaren Lyrik entipricht, nur Leife und in flüchtigen Zügen andeutend, 
um den, der es nachfingt oder hört, an der zeugenden Vhantafiethätigkeit ſelbſt teilnehmen 
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zu faflen.*) Und die Malerei blieb nicht zurüd. Trat 
doch ſchon zur phantaftiihen Stimmungslandichaft, in 
welcher in der Pacherſchule die majeftätiiche Gletſcherwelt 
ber Tiroler Alpen ihr künſtleriſches Echo gefunden hatte, 
die mit liebevoller Sorgfalt ausgeführte und mit poetiicher 
Empfindung bejeelte Bedute, deren eriter großer Meifter 
Dürer war. Was jonjt den Künſtler reizte und anregte, 
das Leben um ihn ber in feiner Ericheinungsfülle und 
Buntfarbigfeit, die Geftalten, die aus der heidniſchen 


Muthologie und Hervenjage ihn anlodten, bei den tieferen 


Künftlernaturen aber auch jhon die guten und böjen 
Dämonen, die in der eigenen Bruft Hauften, Das alles 
hätte jegt wie früher im Skizzenbuch des Künſtlers ein 
tote8 Dajein führen müſſen, wenn Stih und Holzicnitt 
nicht die fünftleriiche, aber auch didaktiſche Lieblings— 
ipeiie des Volkes geweſen wären. Und entiprechend ber 
mächtigen Bewegung der Geifter jegt in noch höherem 
Mate als früher. Wohl wurde dba mander Künſtler 
ein flacher Zeitungsichreiber und mander ein boshafter 
Rasauillant in Bildern; aber die Großen und Starfen 
unter ihnen haben in all den hunderten von Blättern 
nur volltwwichtige Urfimden ihrer künſtleriſchen und menich- 
fihen Natur binterlaffen. 

Wenn man in dem jet geichilderten Beitraum 
irgend eine Stadt in Deutſchland ala den Mittelpunkt 
geiftigen und fünftleriichen Lebens mit einigem Recht 
bezeichnen wollte, fo gebührte dieſer Ehrentitel Nürn- 
berg. Hier gab es nicht bloß geijtige Führer, ſondern 
auch eine Gefolgichaft, bier wurden nicht bloß neue 
Ideen geboren, jondern diefe fanden aud; mehr als 
anderswo Wiederhall in den Maſſen. Lebhafter Handels: 
verfehr machte die Bürger wohlhabend aber auch meit- 
fichtig, genußliebend aber auch idealen Regungen zu— 
gänglih. Wenn irgendwo, jo war in Deutichland hier 
die Stelle, auf welher das größte fünitleriiche Genie 
der Zeit ſich voll entfalten konnte. So fieht nicht bloß 
die Phantafie der Nachlommen, ſondern aud die ge- 
ichichtliche Erkenntnis die tiefiten Wurzeln von Dürers 
fünjtleriicher und geiftiger Art in dem Boden Nürnbergs 
gegründet, wobei immerhin angenommen werden mag, 


mn - 


*, Man blättere im Lilienerons ausgezeichneter Samm- 
fung: Dentiches Leben im Bollslied von 1530. Berlin und 
Stuttgart. Verlag von W. Spemann (Bd. 60 von Ktürichners 
Tenticher Nationallitteratur). 
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daß die Tropfen magyarifchen Blutes, welche durch den Aufenthalt von des Künſtlers 
Vorfahren in Ungarn fi) dem deutſchen Blute gemifcht hatten, feiner Phantafie jenes 
Feuer lieben, welches feinen deutſchen Zeitgenoffen mangelte.*) 

„Albredt Dürer der Ältere ift aus feinem Geſchlecht geboren im Königreich 
Hungarn, nicht fern von einem Städtlein genannt Jula (Gyula) acht Meil Wegs 
weit unter Wardein (Großmwarbein) aus einem Dörfchen zunächſt dabei gelegen, mit 
Namen Eytas, und fein Gefchleht hat ſich gemähret der Ochſen und Pferde.” — 
So ganz homerish begann Dürer feine Familienchronif, die er 1524 mit Hilfe der 
Papiere feines Vaters zufammenftellte.e Diürerd Vater wanderte 1455 in Nürnberg 
ein. Zwölf Jahre arbeitete er als Gehilfe in der Werfjtätte des Goldſchmieds 
Hieronymus Holper, dann heiratete der Vierzigjährige die fünfzehnjährige Tochter 
des Meifters, Barbara, „eine hübfche gerade Jungfrau.” Achtzehn Kinder entjproffen 
diefer Ehe, das dritte war WUlbrecht, geboren am 21. Mai 1471. Es war jittlidh 
gefunde Luft, in welcher der Knabe heranwuchs. „Diefer mein lieber Vater! — 
erzählt der Künftler in der Familienchronit — „hat großen Fleiß auf feine Kinder, 
fie auf die Ehre Gottes zu ziehen, denn fein höchſt Begehren war, daß er feine 
Kinder mit Zucht wohl aufbräct, damit fie vor Gott und den Menſchen angenehm 
würden, darum war fein täglich Sprach zu uns, daß wir Gott lieb follten haben 
und treulich gegen unferen Nächten handeln.“ Der Knabe bejuchte die Schule. 
Dann trat er in die Werkftätte des Vaters ein, das Goldſchmiedhandwerk zu erlernen. 
Doc feine ganze Neigung gehörte von früh an der Malerei und wenn von Giotto 
und anderen Malern nur die Legende zu melden weiß, wie elementar der künſtleriſche 
Drang ſich ſchon im Kinde äußerte, jo ſprechen für Dürers mächtiges frühreifes 
Talent künſtleriſche Zeugniffe ſelbſt: es find dies das Selbſtbildnis des dreizehnjährigen 
Knaben in der Albertina in Wien und die Maria mit den lautenjpielenden Engeln 
im £ Kupferftichlabinett in Berlin, welche durch die echte Bezeichnung als eine 
Leiftung des Vierzehnjährigen gefichert ift. Die Silberftiftzeihnung der Albertina 
giebt bis auf die etwas ftarren Augen — durch die Haltung vor dem Spiegel 
erklärt — ein erftaunlich frifches in den Handzügen fait freied Bild des jchönen 


) Von der umfangreichen Litteratur fei nur genannt: W. v. Eye: Leben und Wirken 
Albrecht Dürerd, 2. A. Nördlingen, Bed, 1869. — M. Thauling: Dürer, Gedichte feines 
Lebens und feiner Kunft. 2. W. 2 Bde, Leipzig, Seemann, 1854. — H. Grimms inhaltreiche 
Kapitel über Dürer in: Über Künſtler und Kunſtwerke (Albrecht Dürer in Venedig, I. S. 133 fg., 
und Gefegentliches über Albrecht Dürer und Goethe, III. ©. 61fg.), Berlin, 1865/1867. — 
A. Springer: Dürerd Entwidelungsgang in: Bilder aus der neueren Kunſtgeſchichte. 2. U. 
Bonn, 1886, II. S. 43 fg. Ergänzend zu allen dieſen Darftellungen: Charles Epbruffi: Albrecht 
Dürer et ses dessins. Paris, Quantin, 1882 und das von Friedr. Lippmann herausgegebene 
Monumentalwert: Zeichnungen von Albrecht Dürer in Nachbildungen (Berlin, Groteſche Berlags- 
buchhandlung), wovon der erfte, 1883 erichienene Band die von Dürer im fgl. Kupferftich- 
tabinett in Berlin, in den Sammlungen Mitchel, Malcolm, Loder in London befindlichen Hand» 
zeihnungen veröffentlicht. Der zweite Band ift in Vorbereitung. Ferner: Die Gemälde von 
Dürer und Wolgemut in Reproduftionen nach den Originalen herausgegeben von S. Soldan, 
Text von Dr. Berthold Riehl. Nürnberg, Soldan — und in gleihem Verlage die Ausgabe 
von Dürers Handzeihnungen in der Albertina. Dazu die zahlreichen Photograpbien nad 
Dürerd Handzeihnungen von Ad. Braun in Dornach. (Bgl. Ad. Brauns Catalogue göntral, 
Dornach 1897.) 
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Knaben. Die Federzeihnung der Maria mit den beiden lautenipielenden Engeln 
fehnt ſich wohl fiher an eine niederrheiniiche Vorlage an, doch tritt Mnabenhafte 
Unficherheit der Hand offen zu tage, beionders in der Zeichnung bes Leibes des 
Chriſtusknaben und in dem ſchematiſchen Faltenwurf des Manteld der Maria; ganz 
verzeichnet ift der linfe Arm und die linke Hand der Maria, eine ficherere und 
freiere Haltung dagegen haben ſich die beiden Engel gewahrt und der Reiz einer 
reinen ſanften Empfindung dürfte faum aus dem Original fo vernehmlich geiprochen 
haben, wie aus der Nadhbildung des vierzehnjährigen Knaben. So gab endlich 
der Vater der Neigung des Lieblingsfindes nad und Albreht durfte als Lehrling 
in die Werfftätte Michel Wolgemuts treten. Das war am 30. November 1456, 
die Lehrzeit war auf drei Jahre bejtimmt worden, Dürer felbit jagt von ihr: „In 
diefer Zeit verliehe mir Gott Fleiß, daß ich wohl lernete, aber viel von jeinen 
(Wolgemuts) Knechten leiden mußte.” Es war vor allem das Handwerk in der Kunſt, 
welches Dürer bier erlernte; Wolgemut war eine viel zu wenig energiſche künſtleriſche 
Individualität, um feine Art, die Natur zu ſchauen, einer jtarfen Perſönlichkeit auf: 
zuzwingen; nur darin fonnte er auch den jungen Dürer beſtärken, der Natur naiv 
und ohne Vorbehalt gegemüber zu treten. Daß einzelne fünftleriiche Handzüge des 
Meifters fi) der Phantafie des Lehrlings zunächſt einprägten, ift begreiflich; aber 
fie hafteten nicht lange; fo viel Erinnerungen an Wolgemut, wie die Federzeihnung 
‚bes Reiterzugd von 1459 in der Bremer Kunjthalle aufweiit, würde man in eimem 
jpäteren Werke vergeblich ſuchen. Nach anderen, in der Lehrzeit wirffamen Einflüffen 
jpüren zu wollen, wäre vergeblihe Mühe; nicht bloß daß jeber äußere umd innere 
Anhalt mangelt, auch das ganze weitere Leben Dürers zeigte, daß feine Entwickelung 
mit dem ausreifenden Verftändnis der Natur zujammenfällt, und dab jene an ihren 
Wendepunften, wo die Seele des Künftlerd am heißeſten nah Anſchluß ſich jehnt, 
nicht durch einzelne Perjönlichkeiten, ſondern durch Grundſätze beftimmt wurbe. 
Ende November 1459 hatte Albrecht Dürer feine Lehrzeit beendet und ſchon Dftern 
1490 trat er die übliche Wanderjchaft an. Zum Abſchied hatte er noch das Bild 
jeines Waters gemalt (Florenz, Uffiziengalerie No. 766), in der Formengebung nod) 
fantig, jo in der Art Wolgemuts, aber von lebendigem Ausdrud und überaus liebes 
voll in der Ausführung. Die Wanderjchaft dauerte bis Pfingften 1494; kaum 
anzuzweifeln iſt es, daß ein Hauptziel derjelben Kolmar fein follte; aber Eile that 
ja nicht not, da Schongauer in der Blüte feiner Kraft ftand.*) So ging der Weg 
von herkömmlichen Raften unterbroden nur langjam und auf Umwegen dem Siele 
zu. Wahrjcheinlih wandte fi) der junge Dürer zunächft gegen Augsburg, das 
berühmte Malerwverkftätten beſaß und auch durch den Reichtum und die Prachtliebe 
feiner Bürger wohl befannt war. Hier dürfte dann wohl dem jungen Gejfellen der 
Gedanke gelommen fein, die bequemen Verkehrsverhältniſſe zwiſchen Augsburg und 
Venedig zu benugen und die Straße nah Welichland einzufchlagen. Der Weg führte 
über Innsbrud und Trient. Unberühmt noch und unbefannt mit der italienischen 


*) So verworren Scheurld Ausfage in der Vita Antonii Kressi (Bilibaldi Pirdheimeri 
Opera, ed. Goldaft, Frankfurt 1610, pag. 351 fa.) auch ift, dadurch daß fie auf einer Mit- 
teilung Dürers fußt, fichert fie die Verbindung zwiichen Dürer: Later und Schongauer und ftellt 
den Wunſch von Dürers Vater, daß Albrecht in die Werfitatt Schongauers trete, außer Zweifel. 
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Sprache dürfte der Aufenthalt in Venedig faum lange gedauert haben; es zog ihn wieder 
nah Deutichland zurüd; welchen Weg er nahm, läßt fih faum vermuten — nur 
das iſt ficher, daß fein Ziel jegt Kolmar war, wo er aber Meifter Schongauer nicht 
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mehr am Leben fand. Wahrfcheinlich arbeitete er einige Zeit in der von dem Bruder 
Martins, von Ludwig, geleiteten Werkitatt, juchte von bier aus auch die Brüder Martins 
in Bajel auf und trat dann in die Werkftatt eines Meiiters in Straßburg, wo er fid 
noch 1494, alfo bis furz vor feiner Heimfchr nad) Nürnberg befand.*) In der zweiten 
Hälfte des Mai war er wieder zu Haufe. Was bradte er als Errungenſchaft der 
Wanderjahre mit? Eine Feberzeichnung der Darjtellung im Tempel im Britijh 
Mufeum (Sioane 94), in welder Dürer eine Kompofition Schongauers, die er in 
der Nolmarer Werfftätte gefunden haben mochte, fopierte — aber fopierte, wie 
ungefähr Raphael Perugino fopierte, d. h. in die Kompofition freiere Haltung brachte 
und die Formensprache mit den eigenen perjönlichen Accenten verſah — ift die einzige 
künstlerische Spur, die auf eine bejtimmte Werkſtatt deutet, in welcher Dürer, jo lange 
er biesjeit der Alpen war, verweilt hatte. Auf den erjten Aufenthalt in Venedig 
weit eine Federzeichnung in der Albertina in Wien mit der Entführung der Europa 
und der geheimnisvollen Darftellung des Apollo und eines in orientalifche Gewandung 
gefleideten Prieſters. Weder die Entführung der Europa noch die Darjtellung des 
Apollo und des Priefters find eine jelbjtändige Kompofition Dürers, fondern fie tragen 
den Charakter einer Kompofition der Werfjtatt Bellinis oder Mantegnas mit voll: 
endeter Deutlichfeit an ſich und ebenſo geht der männliche Akt auf einem Studien: 
blatt in dem Uffizien in Florenz auf eine mantegneste Anregung zurüd. Das find die 
Fingerzeige dafür, welchen Künſtlern ſich der junge Gefelle am ftärfiten zumwandte, wobei 
aber allerdings der Einfluß des einen dem Einfluß des andern an Kraft nicht gleich: 
fam. Bei Schongauer mutete ihn der höhere Reiz der Form, der ftimmungsvollere 
Bug vertraut an, doch Mantegna befiegte ihn durch feinen kühnen Naturfinn. Diejer 
Sieg beftand aber nicht im NAufdrängen einer perjönlihen Manier, jondern eines 
künſtleriſchen Grundſatzes; er konnte deshalb von dauernden Folgen fein, ohne doch 


*) Künftleriiche und litterariiche Zeugniſſe laſſen faum noch daran zweifeln, daß Dürer 
auf feiner Wanderſchaft Venedig beſucht habe. Diejen Veſuch möchte ich aber in die erite Hälfte 
der Wanderſchaft jegen und zwar aus folgenden Gründen. Zunächſt erfcheint es mir nicht 
benfbar, daß der Tod Econgauers dem Dürer mehr als ein Jahr lang verborgen geblieben 
wäre, wenn er in einer füddeutichen Werkitatt gearbeitet hätte; die Beziehungen Schongauers 
zu Augsburg, Ulm, Straßburg waren zu reglame, als daß dies möglich geweſen wäre; wohl 
aber erflärt es ſich, daß Pürer erft in Kolmar durch die Nachricht vom Tode Schongauers 
überrafcht wurde, wenn er den Weg dahin von Welſchland aus genommen hatte. Dann 
aber mußte Thaufing ohne Grund die Angabe des Imhofſchen Inventars anzweifeln, das aus- 
drüclich bezeugt, daß Dürer 1494 nicht in Venedig, fondern in Straßburg gearbeitet habe: 
„Ein alter man In ein tefelein Iſt zu Straspurg fein meifter geweſt — auf pergamen fl. 4. 
Ein weibspild auch in eim tejelein olifarb jo darzu gehoertt gemalt zu ftraspurg 1494 fl. 3." 
(Vgl. die Überfichtätafel bei Eye No. 26 und 27 und Thaufing I. S.99.) Weift man aber auf 
Dürers geheimnisvollen Sak in feinem Brief aus Venedig vom 7. Februar 1506: „und daz 
ding daz mir vor eilff Jarn fo woll hat gefallen daz gefell mir ig nit mer“, fo bleibt die 
Chronologie immer verworren, denn da Dürer zu Pfingiten 1494 in Nürnberg war, fo hätte 
er daum erſt zu Beginn 1494 nad Venedig reifen Fönnen, und es fämen aljo wiederum 
ftatt der elf ungefähr dreischn Nahre heraus, der Irrtum fann alfo auch nod ein weiteres 
Jahr begreifen; und nur ein folches fommt in frage. Bon Strafburger Meiſtern fcheint in 
der genannten Zeit Meifter Lienbart das größte Anfehen genoſſen zu haben; es ift dies der 
Meifter, der 1487 das jüngite Gericht am Triumphbogen malte, an deſſen Stelle ſich jeßt 
Steinheil® mißlungene Nrbeit befindet. 
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mantegnesfe Spuren in den Werfen Dürers zu binterlafien. Worin bejtand num diejer 
Grundfag? Dürer änßerte fpäter, dab ihm ein Meiiter Jacobus von Venedig Mann 
und Weib gezeigt babe, „dy er aus der mas gemacht hat,“ und er fügt hinzu: 
„aber ich was zu derfelben zeit noch jung und het nie fan ſolchem Ding gehört.“ 
Dieje Leitbeitimmung läßt nur an den erften Aufenthalt in Venedig denken; und 
nun lernte er Mantegna kennen (vielleicht nicht bloß in Stichen, fondern in Venedig 
auch in einzelnen Gemälden), in deſſen Geftalten fich die ſtreüge Geſetzmäßigkeit der 
Antife mit einem fühnen Naturalismus verband, der in feiner Herbheit und Nüdfichts- 
lofigkeit auch den nordiichen Stünftler ergreifen mußte Da mußte der junge Dürer 
die deutſche Kunſt auf eigenem Boden befiegt jehen: es gab einen Realismus, jo 
unverblümt in feinen Äußerungen, wie nur der der Heimat, aber größer an Kunft 
und padender in der Wirkung, weil er geſetzmäßig in feinen Geftaltungen war, Die 
Keime folder Erkenntnis mögen fpäter erjt zu künſtleriſcher Reife gefommen fein, 
dennoch aber entſchied ſich ſchon damals die Stellung Dürers zu feinen künſtleriſchen 
Ahnen und Mitjtrebenden. Er wurde der eigentliche Befreier der deutichen Malerei 
von der Willfür und Phantaftif in der Formengebung, weil er von der Skizzierung 
des flüchtigen Naturemdruds zum Studium der Natur in ihrer Gejegmäßigkeit vor» 
drang. Hieraus jchöpfte er die Fähigkeit, die menschliche Geftalt auch in der Be- 
mwegung nicht jlächenhaft, wie feine Vorgänger, fondern plaftiich darzuftellen und damit 
auch die Fähigkeit, das Geiftige im Leiblichen voll und ganz zur Erſcheinung zu 
bringen, ftatt wie feine Vorgänger den inneren Vorgang gleihjam nur in rudweiler 
Bewegung und im bis zum Grimaſſenſpiel verzerrten Geſichtsausdruck anzubeuten. 
Nicht alfo die Manier diefes oder jenes Meifters brachte Dürer als Hauptergebnis 
der Wanderjahre mit in die Heimat, fondern die Achtung vor der Natur und die 
Ahnung von der Gejegmäßigfeit in deren Ericheinungen. 

Zwei Monate nad; feiner Ankunft in Nürnberg hielt Dürer Hochzeit. „Und als 
ih anheims kommen war, handelte Hans Frey mit meinem Vater und gab mir feine 
Tochter, mit Namen Jungfrau Agnes und gab mir zu ihr 200 Gulden, und hielt 
die Hochzeit, die war am Montag vor Margaretha, im 1494 Jahr.“ Wahrſcheinlich 
batte Dürer fein mit der Jahreszahl 1493 bezeichnetes Selbjtbildnis in der Sammlung 
Eugen Felix in Leipzig (eine Kopie — diejelbe, welche fi am Ende des vorigen 
Jahrhunderts im Beſitz des Hofrats Beirus in Helmftädt befand und von Goethe für 
das Original gehalten wurde — befindet fich jet im Leipziger Mufeum) als Braut- 
werber vorausgejandt; Nejtauration und Unbilden der Zeit haben zwar dem Bilde 
wenig von einem uriprünglichen künftleriichen Charakter gelaffen, doc ala Selbſtbildnis 
behält es feinen Wert. Als cin feiner fchöner Jüngling, dem der erite Flaum um 
Kinn und Wangen zu fproffen beginnt, gar zierlich herausgeputzt wie ein echter 
Stußer, jo ftellt fich hier Dürer dar; das blaublühende Erungium (Männertreu), das 
er in der Hand hält, deutet wohl auf die Bejtimmung des Bildes, dazu die In— 
ſchrift: „My fach die gat Als es oben ſchtat.“ Neben dem Bruftbilde eines ganz 
deutſch aufgefahten Chriftustnaben auf Pergament in Tempera in der Albertina in 
Wien, das aud aus dem Jahre 1493 herrührt, ift fein ausgeführtes Bildchen aus 
der Wanderzeit befannt. Mit jelbjtändigen Aufträgen iſt der junge Meifter wohl 
zunächit nicht bebrängt worden, er mochte deshalb an der Seite feiner jungen ſchönen 
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Frau, deren Bild durch Zeichnung feitzuhalten er nicht müde wurde,*) Stimmung und 
auch Freiheit genug behalten haben, zunächſt noch Meifeerinnerungen nachzugehen. 
So fopierte er in dieſer Zeit zwei Stihe Mantegnas, die er ſicher neben anderen 
aus Venedig mitgebracht hatte, den Zweikampf von Tritonen und das Bacchanal mit 
dem Silen in Federzeichnung (in der Albertina in Wien). In der Kompofition 
getreulih an den Meifter fi) anschließend, juchte Dürer in der Modellierung der 
Formen noch eingehender zu fein; denn erjt ſpäter reifte in ihm die Erfenntnis, 
daß hohe Einfachheit der Wahrheit näher kommen könne, als peinliche Angitlichkeit. 
In derjelben Zeit entitand auch die Zeichnung nad dem Stich eines unbekannten 
italienischen Meifters, den Tod des Orpheus darftellend, in der Hamburger Kunſthalle; 
nur hat Dürer itatt des häßlich aufgebauten Berges mit dem Schloß auf der Spite, 
das auf dem Stih im Mittelgrund fich findet, einen Baum und Buſchwerk geſetzt, 
was in hohem Make die glüdliche Wirkung der Kompoſition fteigert. Eine andere 
italienische Erinnerung, ein liegendes Chriftusfind aus dem Bilde eines italienischen 
Meifters, vielleicht de3 Lorenzo di Eredi, hat er noch im folgenden Jahre in ſorg— 
famer weihgetönter Zeichnung ausgeführt (im Beſitze des Baron Schidler in Paris). 
Vor allem aber ging Dürer jchon damals dem Studium der Natur jelbit nad. In 
feinen reifiten Meifterjahren hat Dürer jene tieffinnigen Äußerungen niedergefchrieben, 
welche in Deutichland zum erjtenmal die ſchöpferiſche Thätigkeit des Künſtlers als 
geiltiges Phänomen und das Verhältnis des Künjtlers zur Natur erläuterten. Wenn 
fie deshalb das Ergebnis der ganzen kunſtpädagogiſchen Entwidelung Dürers zum 
Ausdrud bringen, jo erleuchten fie doch auch ſchon die erften jelbjtändigen Schritte, 
die der junge Meiſter that. 

Zunächſt iſt Dürer das Kunſtwerk weder ein bloßes Phantaficerzeugnis noch 
das tote Abbild einer Naturerfcheinung. Die treuen Abbilder der Dinge, welche zu 
unerschöpfliher Aufnahmefäbigkeit die Phantafie des Künftlerd in fi veriammelt, 
müfjen an der jchöpferiichen Kraft des Künftlers fich beiamen, um als neue Kreatur 
wieder geboren zu werden. „Denn ein guter Maler ijt inwendig voller Figuren und 
wenn's möglid wäre, daß er ewiglich lebte, fo hätte er aus den inneren been, 
wovon Platon jchreibt, allzeit ettwas Neues durd die Werke auszugießen.“ Platon 
iſt von dem Künſtler mißverftanden worden, denn daß die Quelle dieſer inneren 
Ideen — oder Bilder — nicht die vorirdiiche Welt des Dichterphilojophen ift, ſondern 
das in Milliarden Formen uns umjpielende Leben der Natur, erläutern gleich folgende 
Worte: „Aber das Leben in der Natur giebt zu erfennen die Wahrheit diejer Dinge, 
darum fich fie fleißig an, richte dich danach) und gehe nicht von der Natur in deinem 
Gutbünfen, daß du mollejt meinen, das beſſer von dir ſelbſt zu finden; denn bu 
würdejt verführt. Denn wahrhaftig jtedt die Kunft in der Natur, wer fie heraus 
fann reißen, der hat fie. Überfommft du fie, jo wirb fie dir viel Fehls nehmen in 


Es jeien hier aus der Frühzeit genannt: die jlüchtige Federzeichnung in der Albertina 
in Wien: „Mein Agnes“ und die Silberftiftzeihnung in Bruftbild in der ſtunſthalle zu Bremen, 
von Föftlicher Einfachheit der Auffafjung; das Nauarell von 1500 in der Ambrofiana in Mai- 
land, wo frau Agnes ald vornehme Vürgersfrau in ganzer Geſtalt dargeftellt ift, dann die 
nicht minder herrliche Sifberftiftzeihnung von 1504 bei Dr. Blaſius in Vraunfchweig, in 
welder fich die Nibrecht Türerin no in der ganzen Blüte fraulicher Schönheit zeigt. 
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deinem Werl ... Aber je genauer bein Wert dem Leben gemäß ift in feiner Geftalt, 
deito befjer ericheint dein Werk, und dies ift wahr, darum nimm dir nimmermehr vor, 





ya 0 


Tod des Orpheus, Federzeichnung von Albrecht Dürer. 
Hamburg, Runftballe, 


dab du etwas beſſer mögejt oder molleft machen, als es Gott jeiner erichaffenen Natur 
zu wirfen Kraft gegeben hat, denn bein Vermögen ift Fraftlos gegen Gottes Schaffen. 
Daraus iſt beichloffen, daß fein Menſch aus eigenen Sinnen nimmermehr fein jchöneres 
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Bildnis machen fann, es ſei denn, dab er durch viel Nahbilder fein Gemüt voll 
gefaßt habe, das ift dann nicht mehr Eignes genannt, jondern überfommen und gelernte 
Kunst geworden, die fi) befamet, erwächſt und ihres Geichlechts Frucht bringt. Daran 
wird der verjammlete heimliche Schatz des Herzens offenbar dur das Werf, und 
die neue Kreatur, die einer in feinem Herzen ſchafft, in der Geftalt eines Dinges.“ 
Die Achtung vor der Natur und ihrer Gejegmäßigfeit duldet feine Phantaſtik: „Doc 
hüte fi ein jeder, daß er nichts Unmögliches mache, das die Natur nicht leiden 
konnte, es wäre denn, daß einer ein Traumwerk wollte machen, in welchem mag man 
allerlei Kreatur untereinander mifchen.” Aber wie diefer liebende Umgang des Künſtlers 
mit der Natur die Phantaftit ausichlieht, fo hütet er auch vor der Gefahr geiitlofen 
Nahahmens. Der Seufzer einer ernthaft ringenden Künſtlerſeele ſchafft fih Ausdrud 
in den Worten: „Die Ungeftalt will ſich von ſelbſt ftetig in unfer Werl flechten, ein 
Schön Bild zu machen fannjt du von einem Menſchen nicht abnehmen, denn es Iebt 
fein Menſch auf Erden, der alle Schöne an ſich hätte.” Wenn mun aber auch dieſe 
höchſte Schönheit dem Künſtler ein Geheimnis ift, das Gott allein fennt, jo hat Dürer 
doch eine helle Ahnung von dem Weſen menſchlicher Schönheit, wenn er jagt: „Was 
dem Menſchen unnütz it, das ift micht Schön.“ Und praftifch juchte er dem Weſen 
menschlicher Schönheit nahe zu fommen, indem er nicht etwa, wozu feine Worte 
verführen könnten, um ein jchön Bild zu machen, die Schönheiten von mehreren 
Menihen abnahm, fjondern indem er, der ihm in Venedig zuerjt gewordenen 
Ahnung als Leititern folgend, das Volllommene in der Gejeßmäßigfeit der Verhält: 
niffe ſuchte. Doch nicht konjtruierend, aus menſchlichem Beflerwifien heraus — das 
nennt er Wahn und Irrſal — fondern jo, daß man dies Nechte aus der Natur heraus: 
zieht. Das Mittel dazu it raftlojes Studium der Natur. „Sieh die Natur fleißig 
an“ — umd dies Hat er denn auch fein ganzes Leben hindurch getreufich gethan. 
Sp gehen denn auch feine Studien des nadten menihlihen Körpers weit in feine 
Jugend zurüd, und er ftubierte ihn, wo er jeiner nur habhaft werden Fonnte. Ron 
1496 datiert die nach der Natur gemachte Federzeichnung eines Frauenbades in der 
Kunfthalle in Bremen, der fich einige verwandte Arbeiten jegt und jpäter anjchloffen.*) 
Bon feinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, die Verhältniſſe des menfchlichen Körpers 
zu ergründen und nad Borgehen Vitruvs und italienischer Theoretifer in Zahlen zu 
beftimmen, zeigt ſchon die Federzeichuung von 1500 im Britifh Mufeum (Brint- 
room Pr. 184), welche eine nadte weibliche Geftalt bringt, für welche die Maße auf 
dem Nebenblatt angegeben find. Als er dann als gereifter Mann wieder nad) Venedig 
fam, betrieb er mit Jünglingseifer das Studium des Nadten, fo vollauf die größere 
Freiheit der Sitte und die Gunft, einen jchöneren Menſchenſchlag vor fich zu haben, 
benugend. Es jei nur erinnert an die fein ausgeführte Aktftudie einer ganz von 
rüdwärts genommenen rau mit einem Käppchen in der Hand, bezeichnet 1506, in 
der Hausmannjchen Sammlung in Braunschweig, und an die unvollendete Silberftift- 
zeichnung bei Malcolm in London mit zwei Altſtudien nad) dem gleichen weiblichen 
Modell, das einmal in zwei Drittel Wendung nach linfs, ein zweites Mal ganz im 


*) Charles Ephruffi: Les Bains de Femmes d’Albert Durer. Avee cing gravures 
hors texte. Nuremberg, 8. Soldan (o. 3.). 
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Profil nach linls genommen ift. Doch nicht bloß dem Menſchen galt Dürers rajt- 
loſes Studium.*) Dem Leib des Pferdes fuchte er durch theoretifche und praftifche 
Studien beizufommen; eine Vorſtudie zu dem Stich „Ritter, Tod und Teufel“ in 


den Uffizien in Florenz, eine andere 
in der Umbrofiana in Mailand zeigen, 
wie er mit Zirkel und Nichticheit auch 
die Maßverhältniffe des Pferdes zu 
bejtimmen fuchte, von einer Reihe 
von Naturftubien abgejehen. Berühmt 
it das Aquarell des Feldhaſen in der 
Albertina von 1502, wo der Elan 
der Bewegung ebenjo wahr, wie die 
Struktur jedes Härchens wiedergegeben 
ift; bei C. ©. Bale in London findet 
fich ein ebenfo jorgfältig durchgeführtes 
Aquarell eines mächtigen kriechenden 
Hirichfäfers von 1505; die Albertina 
in Wien befigt das einer Mandelfrähe 
und diefelbe Sammlung eine Eule von 
1508, eine Fledermaus mit ausge» 
jpannten Flügeln, einen Löwen. Vom 
Jahre 1500 find die Flügel einer 
Dohle im königl. Kupferftichtabinett 
in Berlin, von 1504 der lebensgroße 
Hirſchkopf, vom tödlichen Pfeil durch— 
bohrt, in der Nationalbibliothet in 
Paris, von 1512 die Flügel einer 
Mandelfrähe in der Albertina. Und 
noch aus dem Jahre 1523 ftammen 
bie beiden, meifterhaften Naturftudien 
nad) dem Maul eines Rindes (Pinjels 
zeihnung in Wafferfarben bei Mal- 

*), Die Ameifel, welche Lippmann 
in feiner Ausgabe der Pürerzeichnungen 
zum Ausdruck, bringt, kann ich nicht teilen ; 
anbererjeit3 ftimme ich ber Datierung Thau⸗ 
fings nicht bei (a. a. D. II. S. 200), der 
das Malcolmihe Blatt auf 1521 jeht. 


Ich halte dafür, daß das gleiche Modell 
auf dem Hausmannjhen und auf dem 





Studienblatt; Fedetzeichnung von Albrecht Dürer. 
London, Sammlung Mitchell. 


Malcolmichen Blatt dargeftellt ift. Die Mahverhältniffe ftinmen — überdies weifen ſowohl bie 
Typen, welche dad Malcolmſche Blatt zeigt, ald auch die vollen, aber dabei ftraffen und fein 
mobellierten Formen auf ein venezianifches Modell, Nebenbei jei bemerft, daß die Studie der 
Hansmannfhen Sammlung für die Silberftatuette von 1509 der Familie Imhof Verwertung fand 
— nur daß ber linfe Arm etwas enger an den Leib gelegt wurde, 
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colm in London), deren Naturtreue und forgfältige Ausführung nicht zu über- 
treffen iſt. 

Das Gleiche gilt von den übrigen Gebieten der Natur, ganz bejonders von der 
Landſchaft. Schon während der Wanderjahre lodte es Dürer, Städtebilder mit ihrer 
landſchaftlichen Umgebung in feinem Skizzenbuch für die Erinnerung feitzuhalten; es 
feien aus jener erjten Wanderzeit die beiden zwar ängftlich aber ſehr jauber durd- 
geführten Aufnahmen eines Schloßhofes (nicht Stadtplages) in der Albertina in Wien 
und die etwas freiere aquarellierte Federzeichnung mit dem Schloß von Trient in der 
Sammlung Malcolm in London erwähnt. Nach der Heimkehr in jeine Waterftadt 
ging er mit noch größerem Ernſt jolden landidaftlihen Studien nad, die meijt in 
Aquarell durchgeführt wurden. Sp gehört hierher die Anficht Nürnbergd von ber 
Hallerwiefe aus am Ausjluß der Pegnis Kunſthalle in Bremen), von bejonders feiner 
Abtönung der Yuftperipeftive, eine Anficht Nürnbergs vom alten Trodenjteg aus beim 
Hallerthürlein in der Albertina in Wien, dann ein Blatt mit der Johanneskirche und dem 
Sohannesfriedhof (Kunfthalle in Bremen), die „Weidenmühle,“ ein Punkt in unmittelbarer 
Nähe der Johanneskirche im Pariſer Kupferſtichkabinett und als prächtiges Seiten: 
ftüd dazu die Drahtziehmühle im Berliner KRupferftichfabinett. Im Britiſh Mujeum 
befindet fich eine Anficht mit dem Weiherhaufe beim Gleishammer öftlih von Nürn- 
berg, mit poefievoller Wiedergabe der Sommerabendftimmung. Solche Blätter zeigen 
fhon den jungen Dürer als den wahren Begründer der realiftiichen Landſchafts— 
malerei, und wenn Bader und feine Richtung die Beleuchtungsphänomene der Hoch— 
gebirgswelt auf Grund wirklicher Beobadhtung in die Landichaftsmalerei einführten, 
jo ift Dürer zuerft von allen Modernen der geognoftiihen Wahrheit gerecht geworben, 
ohne in der Wiedergabe derjelben den Künftler zu verleugnen. Von welcher Freiheit 
ift 3.8. die Gejamtanfiht von Trient in der Bremer Kunfthalle von ca. 1506 oder 
eine wohl aus gleicher Zeit herrührende Anficht eines Schloffes in Welichtirol, gleich: 
falls in der Bremer Kunjthalle! Es zeigt feine von Vorfahren und Beitgenofjen 
gründlich abweichende Anſchauung, daß eine kahle Felswand (eine Studie von 1506 
im Britifh Mufeum, eine von 1510 in der Hausmannihen Sammlung), ein Stein 
brud (in der Bremer Kunjthalle), das Spiel des Sonnenlichts auf einer engen Wald: 
lihtung (Hausmannfhe Sammlung) feine ganze künſtleriſche Empfindung im feuer 
fegen fonnte. Und welche Schärfe dabei das Auge für die geringfte Formen» und 
Farbenäußerung in der Natur gewann, beweijen einzelne Blumenjtudien des Künftlers, 
wie das föftliche Aquarell in der Albertina von 1503 mit Veilchen, Stiefmütterchen 
und Vergißmeinnicht. Immer jchauensfroh durchwanderte das Auge dieſes Künſtlers 
die Welt. Als er ſchon die Höhe des Mannesalterd überfchritten, war dieſe naive, 
echt Fünftlerifche Weltnengier jo lebendig bei ihm, wie in den Jünglingsjahren. „Und 
ih hab aber all mein Lebtag nichts gejehen, das mein Herz alſo erfreuet hat als 
diefe Ding. Dann ich Hab darin gejehen wunderliche künftlihe Ding und hab mid 
verwundert der fubtilen Ingenia der Menſchen in fremden Landen,“ rief der Fünfzig- 
jährige aus, als er in Brüffel vor den aus Merifo gebrachten Beuteftüden ftand. 
So kann man fagen: nad) größerer Vertrautheit mit der Natur ftrebte das Auge 
feines Künftlers, nicht diesjeits, nicht jemjeit3 der Alpen, und fein Künjtler jpürte 
ehrfürchtiger als Dürer deren Abfichten nad). 


pohalung mama aran Ipaagım uoa naaunbg; wPrgıQ wg uva Ipılum 
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Als einer der erſten Aufträge, die der junge Meijter erhielt, ift wohl der für den 
Dresdener Altar anzujehen (Dresden, Galerie Nr. 1869). Der Altar ift ein Triptychon, 
deſſen Mittelbild Maria mit dem Kinde und deſſen Flügel die Heiligen Sebajtian und 
Antonius, alle in Halbfigur, darjtellen. Die Technik ift Tempera auf Leinwand. Man 
fann nicht anders, als jchließen, dab das Bild unmittelbar nah der Heimkehr des 
Künstlers entjtanden jei, zu jener Zeit, ald er noch einmal die in Venedig empfangenen 
Eindrüde, bejonders die durch Mantegna erfahrenen, in der Erinnerung durcharbeitete. 
Das auf einem Kiffen liegende jchlummernde Chriftusfind zeigt im Typus und in den 
vollen runden Formen den Einfluß der Studien, die Dürer aus Venedig mitgebradit; 
das Gleiche gilt von den aufgeregten feilten Engelsfnäbchen über den Häuptern der beiden 
Heiligen. Auch der Typus der Maria hat noch nicht die echte Dürerfche Prägung. In 
ber lebensgroßen Halbfigur des heiligen Sebaftian giebt der Künftler ſchon einen hohen 
Begriff von jeiner Kenntnis des Nadten. Wohl ijt der obere Teil des Bruſtkorbes 
etwas eingejunfen, der untere Teil zu ſehr eingezogen, aber wie die Schultern und 
Arme modelliert find, das weiſt auf ein viel erniteres Eingehen auf die Natur, als 
man es bis dahin zu jehen gewohnt war. Die Behandlung ift eine ftreng zeich- 
nende; nur auf beftimmte Wiedergabe der Formen, nicht auf Rundung und Weiche 
berjelben ging der Künftler aus.*) In der gleichen Technik durchgeführt und wie das 
Triptychon troß etwas jpäterer Ausführung (1500) noch auf mantegneste Erinnerungen 
zurüdgebend, ift jener Herkules, der auf die ftymphaliichen Bögel ſchießt (Nürnberg, 
Germanisches Mufeum, Nr. 184, der Entwurf dazu im Darmftädter Mufeum). Herkules 
ift faft ganz im Profil genommen, alle Muskeln find in ftraffer Spannung. Die 
ftymphalifchen Vögel find mit anmutigen Frauentöpfen bedacht worden. Den Hintergrund 
bildet eine Fluß- und Hügellandihaft. Auch Hier ift die Behandlung eine rein zeich— 
nende. Diejen beiden Werten fehlt noch der Werkitattcharafter; fie find Denkmäler feiner 
perjönlichen Entwidelung. Anders wurde es in den folgenden Leiftungen; das perjönliche 
Element trat zu gunjten der Werkitattpraris zurüd, und damit meldeten ſich auch alte 
Familienzüge der einheimischen Schule. Im Stich und bejonders im Holzichnitt verkehrte 
damals der Künftler am unmittelbarjten mit der Welt. Entjtand doch von 1496 auf 
1498 die „heimliche Offenbarung Johannis oder Apokalypfis* in fünfzehn großen 
Blättern, in welcher der Künftler zwar die alte Auffaffung des Stoffes beibehielt, fie 
aber durch die Kraft und Tiefe perfönlicher Empfindung neu befebte und das Einzelne 
mit ebenjo viel Großartigkeit wie Selbftändigkeit neu geftaltete. Doc hat allerdings 
auch auf dem Gebiete der Tafelmalerei Dürer nur für furze Zeit feine fünftlerifche 
Verfönlichkeit der herfömmlichen Arbeitsführung untergeordnet. Es gehören dieſer 
Beit an eine Beweinung Ehrifti in der Münchener Pinafothet von 1500 (Nr. 238; 
vielleicht diefelbe, welche nad Neudörffers Nachrichten von Nürnberger Künftlern 
für den Goldfchmied Hans Gleim gemalt wurde), die fogenannte Holzſchuherſche Tafel 
im Germaniſchen Mufeum (Nr. 185), gleichfalls eine Beweinung Chriſti daritellend, 
der jogenannte St. Beiter Altar von 1502 und der PaumgärtnersAltar in ber 





) Das Triptychon fam aus der Schlohlirhe in Wittenberg nach Dresden. Es gehört 
zweifellos zu jenen, welde Chr. Scheurl 1506 in der Allerbeiligenfirche in Wittenberg jah. 
Wahricheinfih war es im Auftrag des Kurfürften Friedrichs des Weifen entftanden. 
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Münchener Pinakothek (Nr. 240— 242), der circa 1503 entjtanden fein dürfte. Die 
Kompofition der Beweinung Chrifti in der Münchener Pinakothek ift eine fehr 
glüdliche; zunächſt ftellte Dürer nichts weiter als den Haupthergang dar, ohne 
Nebenepifoden, durch welche nicht bloß feine deutſchen Vorgänger bis auf Wolgemut, 
fondern auch noch die meijten italienischen Meifter des fünfzehnten Jahrhunderts das 
Intereſſe an der Haupthandlung ſchwächten und die dramatifhe Spannung ver: 
minderten. Den ganzen Vordergrund beherricht der Leichnam Ehrifti, von Nikodemus 
geftüßt. Cine der frauen hält die wunde Hand des Erlöjers in zärtlihem Mitleid. 
Mariad Auge ruht wie fhmerzerftarrt auf dem toten Sohn; an Mantegna erinnert 
die alte zahnlüdige Frau, welche mit wilden Jammerfchrei die Arme emporhebt; 
kräftig wird die pyramidiſch georbnete Gruppe durch Johannes abgeichlofien, während 
Joſeph von Arimathia fie nad links Hin feſt begrenzt. Die Ausführung entfpricht 
nicht der Bedeutung der Kompofition. Die Eharakteriftit des Nitobemus und Joſeph 
von Arimathia geht nicht tief; manche der Frauen, wie die, welche die Hand Ehrifti 
hält, würde in einem Wolgemutichen Bilde nicht fremd anmuten; die Landſchaft 
weicht von den herkömmlichen Hintergründen nicht ab, nur der Baumfchlag iſt ein- 
gehender behandelt. Man gewinnt die Anſicht, daß, abgejehen von der edlen Chriftus- 
geitalt, in diefem Bilde die fünftleriiche Handſchrift Dürers durch Gehilfenhände ftarf 
verbunfelt worden ift. Die Farbe widerfpricht dem nicht; fie ift Fräftig, aber bunt 
und unruhig. Die jogenannte Holzſchuherſche Tafel wiederholt die Kompofition der 
Münchener in ihren Hauptzügen — fie macht den Eindrud einer freien gegenjeitigen 
Kopie; die Rolle des Nilodemus wurde hier Johannes übertragen, zwei ber leibenden 
Frauen blieben weg. Bon Dürers perjönliher Urt ift hier jo wenig zu entdeden, 
daß man die ganze Ausführung des Werkes Gehilfenhänden zuſprechen möchte. Nicht 
fehr viel ſtärker jcheint fih Dürer an der Ausführung des Altars beteiligt zu haben, 
der fich jept in der Sommerreſidenz bes Erzbifchofs von Wien, in St. Veit, befindet 
und aller Wahrjcheinfichkeit nach für den Kurfürften von Sachſen, Friedrich den Weifen, 
entitanden it. Das Hauptbilb ftellt den Kalvarienberg dar, bis zum Fuße hinunter 
mit Reitern und Fußgängern, Trauernden und Gleichgültigen belebt. Von einheitlichen 
Aufbau ift feine Rede, man kann in dem fFigurengedränge höchſtens Haupt» und Neben» 
gruppen unterjcheiden. Die Flügel zeigen auf den inneren Seiten die Kreuzſchleppung 
und Chriſtus als Gärtner, auf den äußeren Seiten die Heiligen Sebaftian und 
Rochus.) Möglicherweife fällt ſowohl bei der Holzihuherihen Tafel wie hier der 
Hauptteil der Ausführung dem jungen Schäufelein zu, deſſen friſche, aber leere Art, 
defien Mangel an Gründlichkeit bei glüdlichen Einfällen befonders durd den St. Veiter 
Altar in das Gedächtnis gerufen wird. Biel mehr von dem Geifte und den Hand- 
zügen Dürerd befigt der Paumgärtnerjche Altar (die Federzeihnung dazu im Britifh 
Mufeum). Auf dem Mittelbilde ift die Geburt Ehrifti dargeftellt; eine jehr lebendige 
Engelihar drängt fi dienend an das Kind heran; Maria und Joſeph knieen vor 
demfelben, zwei Hirten fchreiten durch den Thorbogen herein; die beiden Flügel zeigen 
je einen gewappneten Ritterdmann, die wohl ebenfo jehr bie Heiligen Georg und 





) Eine Feberzeihnung, weiß getönt, auf grünem Grunde, im Basler Muſeum gilt als 
Entwurf des Mittelbildes; ich finde darin von Dürer nicht viel mehr als in der Ausführung ſelbſt. 
Janitſchet, Malerei. 22 
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Euftahius, wie zwei Glieder der Stifterfamilie, Stephan und Lukas Baumgärtner, 
vorführen follten; gewiß mollte man ebenjo der religiöfen Meinung wie dem Ruhmfinn 
der Beiteller genügen. In der ganz in Blau gefleideten Maria des Mittelbildes 
führte Dürer zum erftenmale den von ihm felbjtändig geichaffenen Typus der Gottes: 
mutter vor: nicht das Magdliche Raphaelſcher Madonnen ift ihr eigen, jondern als 
jugendliche hübſche Frau ift fie aufgefaßt, deren Idealität in der Tiefe und Reinheit 
mütterlihen Empfindens Tiegt, das fie erfüllt. Der Körper ift fräftig; auf dem 
fleifchig gebildeten Hals figt der längliche Kopf mit rundem Kinn, wohlgebilbeter, 
doch cher etwas ftumpfer als ſpitzer Nafe, Augen, die bei aufgejchlagenen Lidern 
groß in die Welt bliden; von dem goldblonden Haar löſen fich einzelne Flechten los, 
welche unter dem Kopftuch hervor fich die Wange hinabringeln. Die Hände find ſchlank, 
aber doch fleiſchig. An dem Nittergejtalten der beiden Flügel ift die Haltung etwas 
unfrei, aber die Charakteriftif der Köpfe, befonderd die des ſog. Stephan Paum— 
gärtner, ift von jolcher Breite und Freiheit, wie fie Dürer bisher nicht erreicht hatte.*) 
Denn gerade auf dem Gebiete der Bildnismalerei hat er nicht leicht eine gewiſſe 
Befangenheit der Auffaffung überwunden. Beweis dafür ift es, dab frühe Bildniſſe 
von ihm dem Wolgemut waren zugeteilt worden, wie das des Hans und ber Felicitas 
Tucher im Weimarer Muſeum und das der Elsbeth Niklas Tucher in der Galerie in 
Kafjel.**) Doch aud das Bildnis eines Oswald Krell von 1499 und das Bildnis 
eines jungen unbelannten Mannes von 1500 (beide in der Münchener Pinakothek, 
Nr. 237) zeigen noch die im Moment befangene Auffaffung, die bejtimmte, aber auch 
trodene Formengebung, welche der deutſchen Bildnismalerei vor Dürer — den alten 
Holbein ausgenommen — eigen war. Bei einem weiblihen Bildnis von 1497 in 
der Augsburger Galerie überwand Dürer diefe Befangenheit und Trodenheit wohl 
dadurch, daß er die Porträtierte — die fogenannte Fürlegerin — als betende 
Maria darftellte. Wielleicht hat der wunderbare goldblonde Haarihmud diejes nicht 
gerade jchönen, aber doch edlen Frauenkopfes, dem ein vijionärer Zug nicht fehlt, 
zu folder Auffafjung den nächſten Anlaß gegeben.***) Im gleichen Jahre malte Dürer 
auch wiederum das Bild feines Vaters (das Driginal im Beſitz des Herzogs von 
Northumberland, Kopien in der Münchener Pinakothek und im Städelſchen Inſtitut 
in Frankfurt a. M.); das furchige Geficht des Siebzigjährigen mit den Eugen, forjchenden 
Augen und dem Ausdruck voll Milde ijt von gleicher Tebendiger Auffaffung und 
gleicher Tiebevoller, jehr eingehender Durchführung wie das Bildnis in Florenz. Von 
freierer Auffafiung zeugt auch das Bildnis eines vornehmen Mannes in mittleren 


*), Eine große folorierte Federzeihnung zum Mittelbilde befigt das Britifh Mufeum. Die 
prächtige Kohlenzeichnung eines jungen Mannes in der Nunftafademie in Wien von 1503 mit 
ber Beifchrift: „Alſo pin ich gefthalt in achtzehn johr alt“ kann ich nicht, wie Ephruffi will, als 
Studie für den Ritter Georg links gelten laſſen. Es find ganz verichiedene Perſönlichkeiten. 
Immerhin bedeutet das Jahr 1503 auch fo die wahricheinlichite Entitehungszeit des Bildes. 

**), Das lehtere Bild trägt das echte Monogramm Dürers; Eifenmann hat dasielbe auf- 
gefunden. Der ſcharfe Kennerblick Eifenmanns hat fich auch für die Urheberichaft Dürers den 
Weimarer Bildniffen gegenüber entichieden. 

**+*) Aus dem gleichen Jahre bejipt ein Bildnis der Fürlegerin das Städelſche Inftitut in 
Frankfurt a. M.; dasjelbe ift jedoch völlig übermalt. 
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Jahren, in der Berliner Galerie, in welhem man das Porträt des Kurfürften Friedrich 
von Sachſen zu jehen geneigt if. Die Technif (Tempera), das wenig Eingehende in 





Selbſtbildnis Albreht Dürer. Driginalgemälde in Münden, königt. Pinafotbet. 


der Behandlung der Formen widerjprechen nicht der freieren Auffaffung, wenn man 
das Werk kurz nach der Heimkehr Dürers in die Heimat jeht, als noch die Erinnerung 
an venezianiiche Eindrüde nachwirkte. Zwei Selbftbildniffe Dürers lehren dann auch 
recht eindringlich die raſche Entwidelung Dürers auf dem Gebiete der Bildnismalerei: 


22° 
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das von 1498 in ber Prado-Galerie in Madrid und das in der Münchener Rina- 
fothet (Nr. 239), defien Jahreszahl 1500 zwar gefälicht, das aber doch mur vier bis 
fünf Jahre fpäter als das ältere entitanden jein fann. Auf dem erjten erjcheint 
Dürer in der Modetracht der Zeit: er trägt ein weißes, ſchwarzgeſtreiftes Wams und 
eine ebenjolche Kappe; der Hals ift bis zu den Schultern hinab entblößt; eine ſchwarz— 
weiße Schnur hält das violette Mäntelchen feit, das von der linfen Schulter herab— 
hängt. Schnurr- wie Kinnbart find noch jchütter, auch das im gewellten Strähnen 
auf die Schultern fallende Haar zeigt noch nicht die Fülle, wie auf bem jpäteren 
Bildnis. Die Augen ruben ſcharf auf dem Belchauer. Aus dem Fenſter hinaus 
ichweift der Blid auf eine vom blauen Himmel überfpannte Berglandihaft. Auf dem 
Bilde der Münchener Pinatothet, das dahin aus der Silberftube des Nürnberger 
Rathaufes kam, ift die fofette Stußertradht einem vornehmen Pelzrod gewichen; der 
Kopf ift dem Beſchauer nicht wie dort im brei Viertel Profil, jondern in voller 
Vorderficht zugewendet. Das Geficht ift etwas voller, das Barthaar und jelbft das 
Haupthaar dichter geworden. Die Stirn ift ganz frei, jo daf die prächtige Modellierung 
derſelben voll zu tage tritt. Unter ben dichten Brauen jchauen die großen Augen 
von grünlicher Farbe feit, aber nicht ftechend, weil eher finnend als forfchend, 
hervor. Der Nüden der kräftigen Nafe ift leicht gebogen, die Lippen find voll, fajt 
üppig — Die untere ein wenig vorgefhoben. Das braune Haar, auf welchem golbene 
Lichter jpielen, fällt in ſorgſam georbneten gewellten Strähnen auf die Schultern 
herab. Die eine der Hände, von welchen Gamerarius bewundernd ausrief: „Uber nichts 
Schöneres konnte man jehen als feine Hand!“ hält mit geipreizten Fingern den Pelz: 
rod vom zuſammen. Das Bild bat durch Überfirnifjung und Übermafung den ur- 
ſprünglich gewiß hellen Ton verloren, immerhin aber packt auch heute noch nicht bloß 
die edle Mannesichönheit des Dargeftellten, fondern auch die forgfältige Ausführung. 
Bon folder breiten und freien Auffafjung bei ſchärfſter Naturbeitimmtheit zeugen auch 
eine Reihe von Porträtzeihnungen aus der gleichen Zeit, jo die Kohlezeichnung einer 
jungen Frau von 1503 im Berliner Kupferftichlabinett, aus dem gleichen Jahre der 
Kopf eines Mannes, defien Mund fih wie in einem Seufzer öffnet, im Britifh 
Mufeum, die Kohlezeihnung Pirdheimers von 1503 in der Sammlung Dumesnil in 
Paris, und die faum jpätere meijterbafte, in wenigen Stichen ausgeführte Stiftzeihnung 
desjelben Freundes bes Hünftlers in der Hausmannihen Sammlung in Braunfchweig, 
dann aber, um etwas vorzugreifen, von 1505 ber im Profil genommene Kopf eines 
älteren bartlofen Mannes (Koblezeihnung bei Mitchel in London) und die prächtige, 
breit, aber dabei jorgfältig ausgeführte Kohlezeihnung eines weiblichen Kopfes mit 
nadtem Halfe in der Hausmannihen Sammlung in Braunjchtveig; das nur von einem 
Stirnband gehaltene Haar fällt in Strähnen auf die Schultern herab, die Züge find 
kräftig, ja grob, aber das Lächeln, das die vollen Lippen des geſchloſſenen Mundes 
umfpielt, giebt dem nicht mehr jugendlichen Geficht doch den Ausdrud eines berüdenden, 
ganz elementaren finnlichen Reizes. 

Von ungefähr 1503 an wurden auch die Tafelbilder Dürers wieder zu Urkunden 
feiner perjönlichen Entwidelung. In der fäugenden Maria von 1503 in der Kaifer- 
lichen Galerie in Wien (Nr. 1525) fpiegelt fich der Einfluß eines Mannes, der fich auf 
einem anderen Gebiete der künſtleriſchen Thätigkeit, dem Stih, noch jtärker erweiſen 
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follte, in nicht gerade günftiger Weife. Man wird die ungewöhnliche Weichheit in der 
Modellierung des Fleifches, den gezierten Ausdrud, der ins Süßliche geht, nur der Ein- 
wirkung des Jacopo de’ Barbari zujchreiben fünnen. Dürer hatte ihn wahrjcheinlich 
ihon während feines Aufenthaltes in Venedig kennen gelernt, feit 1500 weilte Jacopo 
in Nürnberg. Dürer mochte einige Zeit die Weichheit ber Formengebung, die Empfind- 
ſamkeit des Anhalts, wie fie in den Stihen Barbaris zu tage treten, bewundern 





Unbetung der Könige. Gemälde von Albrecht Dürer. 
Florenz, Uffiziengalerie. 


und fie einen Augenblid nachzuahmen ftreben, aber jein jtarter männlicher Charafter 
trug bald den Sieg davon.*) Das zeigt gleich jeine im Auftrag des Kurfürften 
Friedrih von Sachſen entjtandene Anbetung der Könige von 1504 in der Tribuna 
der Uffiziengalerie in Florenz. In der offenen Palaftruine figt Maria, das Kind auf 
dem Schoße haltend; von den drei Königen hat der ältefte fich jchon auf das Knie 


*) Diefer Zeit der Einwirkung Barbaris gehören auch der Salvator Mundi in der 
Sammlung Eugen Felix in Leipzig und die Heinen Flügelbilder des Onuphrius und Johannes 
des Täufers in der Hunfthalle in Bremen an. Jener und diefe famen über die Untermalung 
nicht hinaus. 
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niedergelaffen und das Kind mühlt mit den Händchen in dem dargebotenen Gold» 
fäftchen. Die beiden anderen Könige, von welchen der mit dem Weihrauchbecher nicht 
ohne Ähnlichkeit mit Dürer ift, treten mit ihren Gaben erjt heran. Im Hintergrund 
wird das Gefolge fichtbar: außerhalb des Thorbogens jteigt ein fteiler Fels, vom 
Fuß bis zum Gipfel mit Bauten und Baumgeftrüppe bededt, empor. Maria hat den 
gleihen Typus wie im Paumgärtnerichen Altar, nur find die Formen etwas weicher, 
die Haltung noch ungezwwungener, der Ausdrud möütterliher geworben. Sellblonde 
Flechten ringeln fih unter dem weißen Kopftuch hervor; das Kleid ift von leuchtendem 
Blau. Das Kind zeigt gegenüber dem PBaumgärtnerihen Altar einen großen Fort: 
fchritt; die Formen find von jener Völle und Rundung wie im Dresdener Triptychon, 
dabei aber weich in der Modellierung und von entzüdender friiche des Lebens. Die 
Farben find in Tempera aufgetragen und mit Öl Iafiert und der Gefamtton ift ein 
heller, Harer, welcher der weihevollen, aber dabei doch heiteren Grundſtimmung völlig 
entſpricht. GHleichfalld in das Jahr 1504 fällt die grüne Paſſion in der Albertina 
in Wien, eine folge von zwölf in Helldunfel auf grün grundiertem Papier (daher 
der Name) ausgeführten Zeichnungen. Der Schilderung des Leidens Jeſu geht eine 
Darftellung der drei Könige voran. Bald nah Vollendung der Apofalypje hatte 
Dürer eine Holzſchnitt-Paſſion in großem Format begonnen; jugendliches Ungeftüm 
im Ausdruf der Empfindung, Überreihtum an Figuren ift biefen Blättern eigen; 
nad beiden Richtungen bin zeigt die grüne Paſſion einen bedeutenden Fortichritt. 
Die Geißelung Chriſti z.B. wird in der Holzſchnitt-Paſſion zu einer wilden Wut- 
fjene, mit einer Überfülle von Figuren, in der grünen Paſſion ijt die Kompofition auf 
ſechs Figuren beſchränkt, und was an elementarer Leidenſchaftlichkeit die Darftellung 
biefer Szene hier verloren, das hat fie an Klarheit der Anordnung gewonnen. Ähn⸗ 
liches gilt von der Berfpottung Ehrifti. Und ficher ift die Kreuzigung der grünen 
Baifion im Ausdrud der Empfindung nicht matter geworben als auf dem Blatte der 
Holzihnittfolge, aber die Kompofition ift dort überfichtlicher, geräumiger geworden; 
letzteres beſonders dadurch, daß die Engel, die auf dem Holzſchnitt neben den Kreuz— 
armen jchweben, auf dem Blatt der grünen Paſſion mwegblieben. Bei der Grablegung 
hatte der Holzichnitt im wejentlihen die Umrißlinie der Kompofition der Holj- 
ſchuherſchen Tafel beibehalten, in der grünen Paſſion beichränfte Dürer die trauernden 
Frauen auf zwei und benußte für den geichloffenen Aufbau der Hauptgruppe nur 
Johannes und Joſeph von Arimathia. Auch Einzelheiten zeugen für die Vertiefung 
der Auffafjung des Stoffes; Maria iſt in Schmerz gleihjam ganz eingehüllt, aber 
äußerlihe Mittel, ohnmächtiges Zujammenfinfen, Aufſchreien, Emporjtreden der 
Arme, find verihmäht; und ein wie rein menfchlicher Zug ift ed, wenn Johannes wie 
ihügend die Hand auf die Schulter der Teidenden Mutter legt! Mag Adam Kraft 
mit jeinen Sieben Stationen auf dem Wege zum Johannesfichhof dem Meifter in 
Dämpfung des Pathos zu gunſten vertiefterer Auffaffung des idealen Gehalts voran- 
gegangen fein, dennoch hat erjt Dürer ganz und voll das lärmende pathetiiche Paſſions— 
ipiel in ein pſychologiſches Drama umgewandelt. 

In gleicher Beit bejchäftigte Dürer ein anderes Werk, das die zartejten Seiten 
feiner Natur offenbart: die Holzichnittfolge des Marienlebens, die er bis auf drei 
Blätter damals fertigitellte. Die Geſchichte des Holzicnitts und Kupferſtichs wird 
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zwar erjt eingehend diefes, wie die anderen Werke Dürer auf dem Gebiete der 
beiden Technifen zu würdigen und dabei die epochemachende Bedeutung Dürers für 
beide Technilen darzulegen haben, doch muß aucd Hier gejagt werben, daß Dürer in 
dem Marienleben jene Bejtrebungen der deutſchen Kunſt, die heilige Geſchichte auf 
den Boden reiner Menjchlichkeit zu jtellen und fie fo zu neuer lebensvoller Wirklich- 
feit umzuſchaffen, zu Haffiichem Abſchluß brachte, und dabei zugleich einer Formen- 
ſprache ſich bediente, die weder an Größe und Wahrheit noch an Lieblichkeit hinter 
der der großen italieniſchen Duattrocentijten, Ghirlandajo an der Spitze, zurückblieb, 
an Grünbdlichkeit ihr aber noch voraus war. 

Diefe erſte Epoche von Dürers Thätigkeit erhielt einen äußerlihen Abſchluß 
durch die Neife, welche Dürer in der zweiten Hälfte des Jahres 1505 nad Venedig 
antrat. Wahrjcheinlih führte ihm dahin die fichere Ausſicht, die Altartafel für bie 
zum neu erbauten Kaufhaufe der Deutichen gehörige Heine Bartholomäilirche in Auf- 
trag zu erhalten, dann wohl auch die Abficht, für feine Holzjchnitte und Stiche neue 
Abfapgebiete zu ſuchen. Schon am 6. Januar 1506 fonnte er von Venedig aus 
feinem Freund Pirfheimer melden, daß er die Altartafel für die Deutfchen zu malen 
habe — und am 23. September besjelben Jahres war fie vollendet und auf- 
geftellt. Sie ftellt die BVerherrlihung Mariend im Roſenkranzfeſt dar. Kaiſer 
Rudolf II. brachte das Bild in feine Kunſtkammer nah Prag, jet befindet es fich, 
freifih infolge ausgiebigfter „Reftauration” nur eine Ruine früherer Herrlichkeit, 
im Stifte Strahow in Prag. Inmitten einer anmutigen Landſchaft thront Maria 
von Heiligen umgeben. Das göttliche Kind, das fie auf dem Schoße hält, ſetzt 
einen Kranz von Rojen auf das Haupt des fnieenden PBapites (Julius IL), Maria 
aber krönt in gleicher Weife des Kaiſers Haupt (Marimilian). Bon hervorragenden 
Beitgenoffen fand auf dem Bild aud Domenico Grimani Pla, dem der heilige 
Dominicus den Kranz auffekt, ferner der Patriarch von Venedig, Antonio Suriani, 
der Baumeifter des Kaufhaufes, Hieronymus, endlih in Gejellichaft eines jungen 
Deutfchen (gewiß nicht Pirfheimer, wie ein Blid auf die Bilbniffe Pirfheimers von 
1503 fehrt) Dürer felbft mit einem Täfelchen: 


Exegit quinque- 
mestris spatio Albertus 
Durer Germanus 
MDVI 


Al 


Dürer ſelbſt freute fich des Werkes, als einer voll gelungenen Künftlerthat; dem 
mit feinen diplomatiſchen Erfolgen fi) rühmenden Pirfheimer jchrieb er, daß ein 
befferes Marienbild im Lande nicht ſei und daß ſelbſt die Künftler zugeftehen, daß 
fie „erhabner, lieblicher Gemell nie gejehen haben!“ Ohne feine perfönliche Art im 
geringiten verleugnen zu wollen, trat in diefem Bilde Dürer in Wetteifer mit ben 
venezianifchen Meiftern, vor allen mit dem von ihm hochverehrten Giovanni Bellini, 
der bis in das höchſte Alter die blühende Friſche der Jugendphantafie fih zu wahren 
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wußte. Noch heute, ohne den Meiz der Farbe, genießt das Auge entzüct die melodiſche 
Rhythmik der Linien der vielgeftaltigen Kompofition, noch heute geben die wenigen 
unverfehrten Stellen eine freudige Ahnung, wie bier Dürer den herben norbifchen 
Realismus zur Schönheit zu verflären wußte. Der lautenfpielende Engel zu Füßen 
der Maria, welcher der „Sacra Conversazione* der Venezianer felten mangelt, ericheint 
wie eine Huldigung, Die der nordiſche Künftler dem großen Bellini darbrachte. Daß 
dies Bild auch in Bezug auf Farbe eine Meifterleiftung war, bezeugen ſelbſt Jtaliener, 
die der Boreingenommenheit für dem deutichen Künstler nicht geziehen werden können, 
wie Francesco Sanfovino, der Berfaffer der „Venezia.“ Won der forgfältigen Bor: 
bereitung fprechen nod erhaltene Studien, alle mit der echten Jahreszahl 1506 
verjehen.*) In Venedig entjtand auch in fünf Tagen, wie Dürer jelbft ſich rühmte, 
doch aber nad) jorgfältigen Vorftudien, das Bild des Jeſusknaben unter den Schrift: 
gelehrten (Rom, Galerie Barberini); auch diejes Bild hat durch Überjchmierung mit 
Ol und Firnis fein urfprüngliches Anſehen verloren, und nur die vorhandenen 
Studien geben noch eine Ahnung von der Lebendigkeit dieſes phyſiognomiſchen Dramas, 
auf defien Entwurf immerhin Lionardo von Einfluß gewejen fein kann. Die Alber- 
tina in Wien befißt das Studium zu dem Kopfe des Ehriftusfnaben; das venezianifche 
Modell ift mit aller Breite und Freiheit wiedergegeben; die gleihe Sammlung auch 
da3 Studium zur Hand des einen Schriftgelehrten Lints oben im Bilde. Die beiden 
präctigften Studien aber bewahrt die Hausmannſche Sammlung in Braunfchweig: die 
beiden demonftrierenden Hände des Chriftusfnaben, und die Hände der beiden vor: 
derjten Schriftgelehrten, und zwar die des einen auf das geichloffene Buch aufgejtügt, 
die des anderen das Buch haltend und aufichlagend. Gleichfalls noch dem Jahre 1506 
angehörig und unter venezianischem Himmel und in der künſtleriſchen Atmoſphäre 
Venedigs entitanden iſt das Bild des Chriſtus am Kreuze in der Galerie in Dresden 
(Nr. 1870). Nie wieder hat ein deutjcher Erucifirus in folder Gemefjenheit feinen 
Schmerz geäußert. Der Mund ift geöffnet, um das letzte Wort auszufeufzen, doch auch 
diefer Augenblid höchſter Qual entjtellt das Antlig nicht; die oberen Augenlider nur 
find durch den Seufzer, der die Lippen öffnete, etwas emporgezogen. Dornengeflecdt, 
das um die Stirn gewunben, bejchattet das Antlitz, bi auf einige Lichtreflere, welche 
auf die unteren Augenlider und die Nafe fallen. Jener Formenadel, der dem Geficht 
eigen, zeichnet auch den im warmbräunlichen Ton ſorgſam mobdellierten Leib aus. 
An diefen ſchlanken edlen Gliedern ift fein Tadel, auch das jchwerfte Leiden konnte 
fie nicht entjtellen. Schwarze Wolfen deden den Himmel, nur die unteren Streifen 
besjelben find im Dämmerlicht, das über der Landichaft liegt, grün, gelb, rot abgetönt. 
Einige Birfenbäumchen im Vordergrunde find alles, was die Einſamkeit von Golgatha 


*, Die Albertina in Wien befigt die Studien für die Halbfigur des heiligen Dominicus, 
für die hinter dem Papſt fnieende Figur, für die Hände des Kaiſers, für den Mantel des 
Rapftes (ipäter Fälfchlich 1514 bezeichnet), dann die Vorftudie für den lautenjpielenden Engel; 
im Berliner Rupferftichfabinett befindet jich die Studie für das Bildnis des Meifters Hieronymus, 
in der Pariſer Nationalbibliothef die zu dem Chriftustind, alle auf hellblauem Naturpapier 
mit Tufche gezeichnet und leicht mit Weiß aufgehöht. Über die Gefchichte und den jeßigen 
Buftand des Bildes handelt ausführlich 9. Neuwirth, Albredit Dürers Nofenfranzfeit. Leipzig 
und Prag 1585. 
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befebt. Dürer bat auf diefem Meinen Täfelchen (0.20 >< 0.16 m) ein wahrhaft 
monumentales Werk geichaffen. Für ein Bild, das vielleicht nie zur Ausführung fam, 
entftand die Herrliche Studie eines nadten, auf einem Kiffen figenden Chriſtusknaben 
in der Hausmannihen Sammlung. Bon Bildniffen, die Dürer in Venedig malte, 
fönnen nur zwei noch nachgewiejen werben, beide in fehr verdorbenem Zujtand: das 
Bruftbild eines jungen Mannes in der Galerie Brignole-Sale in Genua von 1506 
und das Bildnis eines ungefähr dreißigjährigen Mannes in der f. Galerie in Wien 
(Nr. 1531; mit einer Avaritia auf der Rückſeite der Tafel), zwar bezeichnet 1507, 
doch aber noch zu Beginn jenes Jahres in Venedig entitanden. Die Signorie von 
Benedig verjuchte es, den deutichen Künftler an Venedig zu fejleln, fie bot ihm einen 
SJahresgehalt von 200 Dulaten. Den Neid der Künſtler hätte Dürer wohl über- 
wunden; jein Ausflug nad) Bologna, wohin er ging, um Unterricht in der „Geheim- 
perjpectiv“ zu nehmen (mwahrjcheinlih bei Luca Paccioli, dem Freund Lionarboß), 
brachte ihm in Ferrara und Bologna feurige Huldigungen von Seite der dortigen 
Künftlerfhaft ein. Dürer ſelbſt empfand, wie freier feine Künftlerjeele in Stalien 
atmen würde, als in Deutichland: „o wie wird mich nadı der Sonnen frieren, bier 
bin ich ein Herr, daheim ein Schmaroger,* jeufzt er in dem Brief an Pirfheimer, in 
welhem er von jeiner Heimat ſpricht. Aber die Liebe zu dem heimatlichen Boden 
lieh fein Schwanfen auffommen, noch in der erjten Hälfte des Jahres 1507 war er 
wieder in Nürnberg und noch in gleichem Fahre vollendete er da die Tafeln mit 
Adam und Eva, die er allerdings jchon in Venedig durch Studien vorbereitet hatte. 
Die Daritellung des erjten Elternpaars bot auch für Dürerd anatomische Studien den 
eigentlichen reellen Anhaltspunkt. Von 1500 an läßt fich dies verfolgen, bis daß 
fie in dem berühmten, auch für die Technif epochemachenden Stih von 1504 einen 
vorläufigen Abichluß fanden. Es wurde ſchon erwähnt, wie freudig Dürer bei feinem 
zweiten Aufenthalt in Venedig die Gelegenheit wahrnahm, nad jchönen Modellen und 
auf bequeme Weife Studien nad) dem Nadten zu machen. So fam Dürer von 
jelbft wieder zur Darftellung des eriten Elternpaares zurüd, für welche ein Auftrag 
faum vorlag, da die Tafeln in feiner Werkitatt jtehen blieben. Ein Vergleich dieſer 
Tafeln mit dem Stiche zeigt den Fortichritt, den Dürer in der Darjtellung des Nadten 
gemacht hatte. Zunächſt bat fie nicht minder an freiheit wie an Ausdrud gewonnen. 
Im Stich erjcheinen Adam und Eva als tüchtigte Alte, nicht aber als Träger einer 
folgenjchweren Handlung; auf dem Bilde ift die bloße Darftellung Szene geworden. 
Eva, die mit Lächeln auf den Lippen den Apfel reicht und mit dem Finger der anderen 
Hand dazu demonftriert, ift die ſanft anlodende Verführung in Perſon und Adam, 
der mit der Hand zwar noch abwehrt, aber mit dem Munde der fühen Frucht jchon 
zulächelt, ift bereit® der Überwundene. Und wie der Hergang Handlung geworben 
it, jo haben aud) die Formen gewonnen; fie find freier und weicher geworden, aud) 
bei Adam ijt das Muskelſpiel nicht jo jcharf bezeichnet; der Nichtigkeit und Bejtimmt- 
beit der Zeichnung gejellt ſich größere Weichheit des Linienfluffes. Das Täfelden, 
das fih auf dem Original der Prado Galerie in Madrid befindet, nennt den Namen 
des Künſtlers und das Jahr der Vollendung; natürlich fehlt auch das Monogramm 
nicht, mit welchem Dürer alle feine Werfe fiher von 1497 am zeichnete. Hell und 
leuchtend hebt fich das warme Fleiſch von dem ganz dunklen Hintergrunde ab. Die 
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Adam. Gemälde von Albrebt Dürer. 
Madrid, Prado » Galerie. 


Ausführung ijt breit, der Farben— 
auftrag fräftig.*) Die nächſten 
Jahre nah der Heimkehr jahen 
num die wichtigiten Meijterwerfe 
Dürerd auf dem Gebiete der 
Tafelmalerei in rajcher Aufein- 
anderfolge entitehen: 1508 bie 
Marter der Zehntaujend, 1509 
den Hellerichen Altar, 1511 das 
Allerheiligenbild. Die Marter 
der Zehntauſend entitand für den 
alten Gönner Dürerd, für den 
Kurfürſten Friedrich den Weijen, 
jet befindet fich das Bild in der 
f. Galerie in Wien (Nr. 1528). 
Dürer hatte den Gegenjtand eben 
in einem Holzichnitt behandelt; 
als er num an die neuerliche Ge- 
jtaltung ging, verfuchte er zwar 
an der Kompofition zu ändern, 
doch eine künſtleriſche Geſamt— 
wirkung war nicht zu erzielen. 
Es blieb eine Maſſenhinrichtung 
und darum ein Nebeneinander 


*, Drei Studien zur Eva bes 
jist das Britifh Mufeum (zwei 1506, 
eine 1507 bezeichnet), doch dürfen zu 
den vorbereitenden Studien ficher 
auch die fchon erwähnten Afte bei 
Malcolm in London und das Blatt 
der Hausmannihen Sammlung ge 
rechnet werden. 

Ein zweites Cremplar ber 
Tafeln des eriten Elternpaars be» 
figt die Pittigalerie in Florenz; es 
dürfte unter den Augen Dürers in 
feiner Werkſtatt entitanden fein; von 
dem Madrider unterfcheibet es ſich, 
daß Adam und Eva von Vertretern 
der Tierwelt, wofür eigenhändige 
Studien von Dürer vorliegen, ume« 
geben find. Eifenmann vermutet, 
dab das florentiniiche Eremplar von 
Valdung Grin ausgeführt worden 
jei (Beitichrift f. b. K. 1976, ©. 274). 
Eine Kopie des Madrider Originals 
befindet fich im Muſeum in Mainz. 


Der Hellerſche Altar. 


von Szenen, die bei aller Zurück⸗ 
haltung der Schilderung doch nur 
brutal wirten fönnen. Das Ein- 
zelne dagegen zeigt die bewährte 
Meijterichaft des Künſtlers; die 
Charafteriftit ift jo eingehend, 
die Malerei jo gewiffenhaft in 
jedem Pinjeljtrich, wie dies nur 
in feinen vollendetiten Werken 
der Fall if. Auch Hier hat 
fih Dürer, feinen Freund Pirf- 
heimer an der Seite, als Zeuge 
der Tragödie dargeftellt.*) Ein 
glüdlicherer Vorwurf war es, 
den Dürer im Hellerfhen Altar 
zu gejtalten hatte. Jakob Heller, 
ein reicher Kaufherr aus Frank— 
furt a. M., hatte die Abficht, für 
die Kirche des dortigen Domini: 
fanerflojters, wo er mit feiner 
Gattin begraben fein wollte, ein 
Altarwerk zu ftiften. Er bejtellte 
es bei Dürer bald nad deſſen 
Heimkehr, noch im Jahre 1507. 
Die Ausführung zog ſich hinaus, 
nicht zur Freude des unruhigen, 
ungeduldigen Heller. Am 24. 
Auguft 1509 konnte endlich 
Dürer die Abjendung des Altar- 
werfes anfündigen. Es blieb in 
Frankfurt nur bis 1615; damals 
erwarb die Mitteltafel, die allein 
Dürer eigenhändig ausgeführt 
hatte, der Kurfürſt Marimilian 

*) Die Federjfigze, dat. 1507 
in der Albertina. Die Kompofition 
des Bildes ſchließt ſich aber enger 
an den Holzichnitt, als an dieſe an. 
Das Bild befand fih in ber Hof- 
fapelle in Wittenberg; 1600 war es 
im Befig des Grafen Cantecroy in 
Befancon, don diejem erwarb es der 
leidenschaftliche Bilderſammler Kaiſer 


Rudolf II. Bgl. Engerth, Katalog 
II, ©. 93. 


Gva. Gemälde von Albrecht Dürer. 
Madrid, Brabo» Galerie, 
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von Bayern. Die Flügel blieben zurüd, Bei dem Brande der Mefidenz 1674 
ging die von Marimilian erworbene Tafel zu Grunde; damit war ein Werf zerftört 
worden, von dem Dürer jelbjt gehofft, daß es neben dem Roſenkranzfeſt jeinen 
Ruhm als Maler am lauteften der Nachwelt verfünden werde. Nur eine Kopie 
von Jobſt Harrich, die jetzt mit den Driginalflügeln vereint im Frankfurter Muſeum 
fih befindet, dann aber in höherem Maße zahlreihe DOriginalftudien und Skizzen 
geitatten e& zum mindeften Dürer als Komponiften gerecht zu werben. Der Gegen: 
ftand der Darjtellung ift die Himmelfahrt Marias. Unten ftehen um ben leeren 
Sartophag herum die Apoftel; die einen richten forjchend den Blid in die Tiefe des 
Sarkfophags, die anderen drüden das Staunen über dad Ereignis aus, die dritten 
haben das göttliche Wunder ſchon erraten und wenden den Blid nad der Höhe; und 
dort thront auch die Gejuchte ald Himmelslönigin, von dienenden, verherrlichenden 
Engeln umdrängt, während Gott Vater und Sohn der Demütigen die Krone aufs Haupt 
jegen und der heilige Geift in Glorie darüber ſchwebt. In der weiten Hügellandichaft, 
die jich hinter dem Sarkophag ausdehnt, auf einem Hügelvorjprung fteht wiederum der 
Künftler, in vornehmer Schaube und Barett und hält das Täfelhen, das feinen 
Namen und das Bollendungsjahr des Werkes meldet. Die Kompofition ift ein Werf 
reiffter künftlerifcher Überlegung. Was er fpäter ala Theoretifer forderte, „erſtlich 
das gank Bild wol und herlih orbnen mit allen Glidmaßen und das darnach ein 
jedlichs Glyd juuderlich wolbetredhtlich geichidt gemacht wirdet,“ hat er hier als Künftler 
vollauf erfüllt. Wie herrlich bauen fich die beiden Gruppen der Apojtel auf, gegen 
die Mitte zu durch jenen in Vorberficht genommenen Apojtel verbunden, der in ben 
Grabtühern fucht. Sie fteigen gegen die Seiten zu in die Höhe, um für die himm— 
liche Eriheinung in der Mitte Raum zu laſſen, doch iſt die machtvolle Gejtalt des 
Petrus von der Gruppe rechts etwas gegen die Mitte gefchoben, um jeden Eindrud 
abſtralter Symmetrie zu bejeitigen. Auf das glüdlichjte ift jo das Obere mit dem 
Unteren nicht bloß durch die Empfindung, ſondern auch finnfällig für das Auge 
verbunden. Dem ftrengen Aufbau entipricht der Ernft und die Würde in der Haltung 
der Figuren. Die Apoſtelköpfe find gewaltige Eharakterföpfe, dabei klingt aber in 
einzelnen das Typifche Teife an, wodurch das Eindringliche der Wirkung nur gefteigert 
wird. Die Anordnung der Gewandung ift bier, wie bei dem antiken Künftlern und 
den großen Stalienern, ein nicht geringes Mittel, die erhabene Wirkung zu fteigern. 
Die drei Apoftel im Vorgrund zeigen dies deutlich, am bdeutlichiten von ihnen Petrus; 
der höchſten Einfachheit des Faltenwurfs gejellt fich die echt malerische Unordnung des 
Gewandſtückes. Alles dies war freilich nicht zufälliges Ergebnis glüdlicher Eingebung. 
Zu feinem Werte Dürers Hat fich eine ſolche Fülle von Studien erhalten, wie zu dieſem, 
und doc ftellen diefe gewiß nur einen geringen Reſt des einft Vorhandenen dar.*) 
„Sch erinnere mich“ — fo berichtet Melanchthon — „wie der an Geift und Tugend 


* Die Studien find durchwegs Tuſchzeichnungen mit aufgehöhten weihen Lichtern auf 
grau, grün oder blau gebedtem Papier. Au den prächtigften derjelben gehört die Stubie für 
den Petrus im f. Berliner Kupferftichfabinett und ebenda die Studie für den knieenden Apoftel; 
die Modellftudie für den Oberleib Chrifti und die Hände Gott Vaters befist die Kunfthalle in 
Bremen, einzelne Studien für Apoftelföpfe befinden jih im Britifhf Muſeum und in der 
Albertina in Wien. Gemwanditudien gleichfalls in der Albertina und in der LouvreSammlung. 
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Albrecht Dürer: Knieender Apoſtel. 
Handze ichnung im Konigl. Kupferftich« Kabinet zu Berlin, 








Albreht Dürer: Figur eines ſtehenden Apoftels. 


Bandyeihnung im Königl,. Kupferſtich Habiner zu Berlin. 
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erfannt, daß dieje Einfachheit der Kunft höchſte Zierde ſei. Nun nicht mehr imitande, 
diefe zu erreichen, habe er bei der Betrachtung feiner Bilder nicht mehr wie früher 
Bewunderung empfunden, ſondern feiner Schwachheit gefeufzt“ (Epp. Phil. Melanchthon. 
Viteb. 1570, p. 100). Die Himmelfahrt Mariens beweift fchon, daß er feiner Schwachheit 
nicht zu Seufzen hatte. Nur das Mittelbild hatte Dürer eigenhändig ausgeführt; die 
Flügel überließ er den Gejellen, doch ift es wahrjcheinlich, daß er fich an der letzten 
Vollendung der Bildniffe des Stifterpaars beteiligte.*) Im gleichen Jahre entitand 
das Aquarell im Bajeler Mufeum, Maria mit dem Rinde auf dem Schoße, in prächtiger 
Renaiffancehalle, weiter gegen rüdwärts Joſeph mit auf die Arme gelegtem Kopf 
eingejhlummert, und im Vordergrund eine Schar von Engelsfnäbchen, mufizierend 
und allerlei Kurzweil treibend — ein entzüdendes häusliches Idyll, von einer Lauter— 
feit und Heiterfeit der Stimmung, einer Poeſie der Formensprache, daß trog aller 
Berftörung dieſes Blatt zu den edeljten Hervorbringungen deutſcher Malerei gerechnet 
werden muß. Noch während Dürer mit dem Hellerſchen Altarwerke beichäftigt war, 
erhielt er den Auftrag, für die Kapelle des Landauer-Kloſters — ein 1501 von 
Landauer für zwölf altersjhwache arme Nürnberger gegründetes Verjorgungshaus — 
ein Altarblatt mit der Darjtellung von Allerheiligen zu malen. Er fertigte damals 
einen eriten Entwurf an (im Beſitz des Herzogs von Aumale), lieh aber dann die 
Arbeit Liegen. Jetzt, nad) Vollendung des Heller-Altard machte er fi an die Aus- 
führung jenes Entwurfs. Er änderte wenig daran, nur die Gruppe der Dreieinigfeit 
rüdte er etwas in die Höhe, um die Kompofition Iuftiger umd freier zu machen. 
Oben die Dreieinigfeit in herkömmlicher Gruppierung, von dienenden Engeln umjubelt, 
dann in zwei voneinander getrennten Gruppen die Scharen der Heiligen, die Helden 
des Alten und Neuen Teftaments, als die Vertreter der triumphierenden Kirche, 
unten aber, nad Ständen gegliedert, mit dem Kaiſer und Bapft an der Spike, die 
Vertreter der leidenden und fämpfenden Kirche, aljo die ganze kirchliche Gemeinichaft 
im Glauben und in der Liebe vereinigt. Immer wieder lock es, den Vergleich zu 
jtellen zwiichen dem WUllerheiligenbild Dürers und der ftofflich verwandten Darftellung 
von Raphaels Dieputa. Hier der deutjche Meijter in feiner religiöfen Empfindung 
und in feiner Phantafie ganz im Volke wurzelnd, dort der große Jtaliener für bie 
geiftige Blüte der Nation jchaffend, und durch deren Fingerweiſe zu jchriftgemäßer 
Auffafjung des Gegenjtandes bejtimmt. Bei Dürer ift alles jubelvolle Hingabe an 
das große göttliche Erlöjungsgeheimnis, bei Raphael entmwidelt fi ein Gebanten- 
drama, in welchem durch typiſch gewordene Charaftere die einzelnen Stufen auf dem 
Wege zu vollem Glauben und voller Erkenntnis gekennzeichnet find. Bei Raphael find 
auch die Vertreter der jtreitenden Kirche in ihrer Ericheinung ſchon Bürger einer 
höheren Welt, bei Dürer zeigen fie alle Schwiclen und Wunden des Lebens (mie der 


*), Die inneren Seiten der Flügel zeigen in den oberen Feldern die Martyrien der 
Ratrone der Stifter — der hl. Katharina und des bi. Jakobus — auf den unteren Feldern ift 
das Stifterpaar jelbft dargeftellt. Dieſe inneren Seiten find mit der Kopie des Mittelbildes im 
Frankfurter Mufeum vereinigt. Die davon losgeſägten Aufenfeiten zeigen je zwei Heiligenpaare 
grau in grau gemalt; drei davon werben im Städelſchen Anftitut in Frankfurt a. M. auf« 
bewahrt, das vierte — vom Flügel links — fehlt. Über das Altarwerf vergl.: Etude sur le 
Triptyque d’Albert Durer dit Le Tableau d’Autel de Heller par Ch. Ephrussi. Avec 
25 gravures tirdes hors texte. Nuremberg, Soldan 1877. 
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berrlihe Kopf Landauers); dort ijt ein Kampf der Geiſter dargejtellt, der in ber 
Erlöfung zum Frieden fommt, bei Dürer ſpricht die Mühſal der. Erde eindringlicher, 
weil naiver, der Notwendigkeit der Gottesthat das Wort. An der von Licht durch— 
fluteten Landichaft jteht wieder der Meifter in Pelzrod und Barett und hält dem 
Beichauer die Tafel hin: Albertus Durer Noricus faciebat. Anno A Virginis partu 1511. 





Madonna mit der Birne. Gemälde von Albrecht Dürer. 
Wien, faiierl, Walerie. 


Eine jo jtreng gegliederte Kompofition, wie fie Raphaels Disputa zeigt, konnte 
Dürer nit geben; das mächtige Wandbild und das im Verhältnis Heine Tafelbild 
forderten verichiedene Anordnung; in höherem Maße ala der italieniſche Meifter hatte 
außerdem der deutſche der religiöjen Volfsphantafie Rechnung zu tragen — ſchon 
die herlömmliche Darftellung der Treieinigfeit lieh fich faum im einen freier und 
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reicher gegliederten Gruppenbau einfügen. Immerhin aber hat Dürer unter den 
gegebenen Bedingungen den Stoff meijterhaft bewältigt und durch weile Beſchränkung 
und glüdliche Gliederung die religiöjen Anforderungen mit den künſtleriſchen in 
Harmonie gejegt. Die trefflic erhaltene Farbe mit reicher Anwendung von Laſuren 
ift von ungewöhnlicher Klarheit und Kraft; ein leuchtendes Blau, Purpur und Gold, 
welche vorherrichen, find der foloriftiiche Ausdruck für die feierlich-freudige Stimmung, 
welche dem Gegenſtand eigen ift.*) 

Bon Heineren Bildern entjtand in jenen Jahren die etwas derber ausgeführte 
Maria mit der Schwertlilie im Rubolfinum in Prag und dann 1512 die Maria 
mit der aufgejchnittenen Birne in der faiferl. Galerie in Wien (Nr. 1526). Maria, 
in blauem Gewande, mit weißem durchfichtigen Schleier auf dem Haupte, unter welchem 
blonde Haarflechten fich hervordrängen, trägt das etwas verfrümmt daliegende kräftige 
Kind, das eine halbe Birne in dem Händchen hält, auf den Armen. An Innigkeit und 
Bartheit des Ausdruds kann dieſe Maria etwa mit Raphael! Madonna del Granduca 
verglichen werden. Überhaupt — zahlreiche Holzichnitte und Stiche beweifen es — 
zeigt Dürers Marienideal in diefen Jahren einen gereifteren Formenfinn, eine feinere 
Empfindung für die weiblihe Schönheit. Das Dval ift voller geworden, die Naje 
edler, die Lippen kräftiger, die ganze Geftalt zeigt bei allem Jugendreiz größere Reife — 
ohne daß die Wahrheit der Natur und die Reinheit und Tiefe der Empfindung dabei die 
leifejte Einbuße erlitten hätte. Won 1510 auf 1512 malte Dürer für die Heiltums- 
fammer (Aufbewahrungsort des Krönungsornats des römiſch-deutſchen Kaijers) in 
Nürnberg die überlebensgroßen Bilder des Kaijers Karls d. Gr. und Sigismunds — 
beide von Anfang an von mehr deforativer als eingehender Behandlung, und jetzt 
noch durch Übermalung geichädigt.**) Daneben entitanden eine Reihe herrlicher Ent- 
würfe, welchen Ungunft der äußeren Verhältniſſe feine Ausführung gönnt. Die 
Albertina befigt den Entwurf eines Triptychons mit der Anbetung des Kindes durch 
Maria und Joſeph auf dem Mittelbilde und je zwei Heiligen auf den Flügeln, die 
gleiche Sammlung einen zweiten Entwurf mit Maria und dem Kinde, mufizierenden 
Engeln und zwei Heiligen auf dem Mittelbilde und je einem Heiligen auf den Flügeln, 
die Lonpre-Sammlung einen in flüchtiger Federzeihnung gemachten Entwurf zu einer 
Verherrlichung Mariens, wobei wieder der lautenipielende Engel nicht fehlt, ohne den 
überhaupt Dürer, jeit jeiner Rüdfchr von Venedig, die Madonna faum mehr dar- 
ftellte; nur wenig verändert und mit Monogramm und Datum (1511) erjcheint diefer 
Entwurf auch auf einem Blatt der Albertina. Der Entwurf zu einem Triptychon 
dagegen, welchen das Berliner Kupferjtichfabinett bejigt, defjen Mittelbild Maria in 
fäulengetragener Niſche mit einem mufizierenden Engel am Fuße des Throns und der 
heiligen Barbara und Katharina zur Seite zeigt, während auf den Flügeln je zwei 


*) Das Allerbeiligenbild war nur bi8 zum Nahre 1595 an Ort und Stelle; dann wurde 
es von Kaiſer Rudolf II. erworben und nach Prag gebracht; jetzt befindet es fich in der faifer- 
(ihen Galerie in Wien (Nr. 1527) Der Triginalrahmen, zu welchem Dürer die Zeichnung 
angefertigt hatte, blieb in Nürnberg; er ift jegt Eigentum des Germanifchen Muſeums. Die 
herrliche Studie für das Vildnis Landauers ift im Beſitz von Mitchel in London. 

*+*, Die Drnatitudie zu Karl d. Gr. in der Albertina in Wien von 1510: Das ift bes 
heiligen großen Kaijer Karols Habitus, 
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Heilige und der Stifter und Propft Laurenz Tucher dargeftellt find, fand dur Hans 
von Kulmbach Ausführung. Nicht als Entwurf dagegen, jondern als fertige Leiftungen 
find die beiden auf grün grumbiertem Papier ausgeführten weiß gehöhten Pinſel— 
zeichnungen in Tujche anzujehen, welche wahrſcheinlich ein Hausaltärchen in Diptychon— 
form bildeten, und den Sieg Simſons über die Philifter auf dem einen, die Auf: 
erftehung Chrifti auf dem anderen Flügel darftellen. Die Ausführung beider Blätter, 
von welchen fich das erftere im königl. Kupferjtichlabinett in Berlin, das leßtere in 
der Albertina in Wien befindet, ift außerordentlich eingehend; wie jorgjam die Arbeit 
vorbereitet war, zeigt die Skizze zur Philifterjchlacht in der Ambrofiana in Mailand. 
In der gleichen Technik führte im folgenden Jahre (1511) Dürer zmölf Heine Runde 
von 95 mm Durchmeſſer mit den Thaten des Herfules aus (it der Bremer Kunjthalle), 
gleichfalls durch glüdliche Kompofition und äußerſt jorgfältige Ausführung ausgezeichnet.*) 

Nun aber brach Dürers Thätigfeit auf dem Gebiete der Tafelmalerei für einige 
Jahre fait vollitändig ab. In dem Stalien jener Zeit wurde jede auch nur mittel- 
mäßige fünftlerifche Kraft zur Löſung größter Aufgaben berufen, in Deutichland hatte 
jelbft das Neich3oberhaupt für den Meifter des Hellerfchen Altars und des Wller- 
heiligenbildes nur Aufträge zu — Holzichnittfolgen. Nicht geringere Schätzung diejes 
Kunftzweiges foll damit ausgeſprochen werden, nur die Verſchiedenheit der äußeren 
Bedingungen, unter welchen fich die Kunſt diesſeits und jenſeits der Alpen entwidelte, 
foll immer wieder betont werben. So hatte Dürer 1511 feine vier Holzjchnittfolgen 
veröffentlicht: die Upokalypfis (in zweiter Ausgabe), das Marienleben, die große Paffion 
(zwölf Blätter) und die Heine Paſſion (fiebenunddreißig Blätter). An diefe religiöfen 
Folgen ſchloß fih nun das umfangreichite Werk an, das die Holzichnitttechnit kennt, 
der im Auftrag des Kaiſers Marimilian entjtandene Triumph. Der erjte Teil: die 
Ehrenpforte des Kaifers — ein Niefenblatt auf 92 Holzjtöde gezeichnet — entitand 
von 1512 bis 1515, die Vollendung des zweiten Teils: des Kaijers Triumphtvagen, 
wurde durch den Tod des Kaiſers abgebrochen. Daneben jchuf Dürer in der gleichen 
Technik eine Reihe herrlicher Einzelblätter, wie die Dreifaltigkeit von 1511, die zu 
würdigen Sache der Geſchichte des Holzichnittes fein wird. 

Nicht minder raſtlos war Dürerd Thätigfeit auf dem Gebiete der Stichkunft, 
wie er denn auch hier für die Entwidelung der Technik bahnbrechende Bedeutung 
gewann. Mag die Schneidenadel ſchon durd den Meifter des Amſterdamer Kabinetts 
in die deutſche Kupferftichtechnif eingeführt worden fein, Dürer hat diefen Fortichritt 
erſt popularifiert, feine Verſuche auf dem Gebiete der Eifenradierung find auch für 
die Waffenjchmiedefunft von hoher Bedeutung geworden, und fein Mijchverfahren — 
Verbindung der Ätzung mit der Grabjticheltechnit — Hat ihn perſönlich die höchſten 
fünftlerijchen Erfolge erzielen lafjen; welches Entzüden gewährt dem Auge jener milde 
Silberton, der bei aller Kraft der Modellierung feinen Blättern von diefer Zeit an 
eigen ift! Wie aber nun Dürer Holzichnitt und Stich zum eigentlichen Sprachorgan 
feiner Künftlerfeele machte, das iſt bekannt. Wenn man den unerichöpflihen Formen» 
und Ideenreichtum im dieſen Blättern vor fich ausgejchüttet ficht, dann möchte 





*) Zehn davon tragen das edte Monogramm Dürers. Vgl, W. v. Seidlig im Repert. 
f. unftwiffenich. IV. ©. 204. 
Jamitihet, Malerei. 23 
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man es der Beit faft zu Dank anrechnen, 
daß ihr jpröder, fnaujeriger Sinn Dürers 
Schaffenskraft auf diefe Gebiete zwang, wo 
es ihm geitattet war, im jeder Leiftung 
gleihfam eine Urkunde feiner menjchlichen 
und fünftleriichen Perſönlichkeit zu geben. 
Als tieffinnigfte Schöpfungen auf dieſem 44 
Gebiete gelten mit Recht die Melancholie, ve { 
Nitter, Tod und Teufel, Hieronymus im v 7 
Gehäufe — Stide, im welchen Dürer in Er 
feiner Urt zu den Geiitesfämpfen, welhe 1 3 
die Kirchenreform vorbereiteten, Stellung 53 
nahm. Da ift Hieronymus zunächſt, das ir: 
Spiegelbild des im fich ſelbſt befriedigten Ki ! 
Forſchers, der allen Genuß aus dem Dinten (ft 9 
ſelbſt, ohne Rückſicht auf die Größe und 
Bedeutung der gewonnenen Ergebniſſe ſchöpft; 
möglich daß Dürer dabei an Erasmus dachte, 
obgleich er ihm ſpäter eine Führerrolle in 
dem laut gewordenen Kampf der Geiſter 
zutraute. Doch es giebt auch feurige Naturen, 









Aus Dürers Randzeihnungen zum Gebetbucht Kaiſet Marimiliand I. 
Münden, tönigi. Bibliorhet. 


welche nur mit Schmerzen die unzulängliche Kraft der Vernunft erkennen, jobald es 
fih um Antwort auf jene Fragen handelt, welche jede Scele am angjtvolliten ftellt. 
Diejer gedachte Dürer, ald er die Melancholie ſchuf; ein machtvolles geflügeltes Weib, 
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mit bem Lorbeerfrang auf dem Haupte, jigt fie in: 
mitten aller möglichen Forichungsbehelfe in düſte— 
rem Sinnen da; die Flügel, welche Arbeit, Kunſt 
und Wiffenjchaft geben, erweiſen ſich eben bald als 
des Ikarus Flügel, wenn fie über die Grenzen der 
Erfahrungswelt hinaustragen jollen. Aus jo 
ſchmerzhafter Geduldung führt nur tapferes Recht— 
thun. Durch ſchaurige Ortlichkeit, in dunkler Berg- 
ſchlucht zieht der Ritter hin; der Tod reitet neben- 
her und hält die Sanduhr vor, der Teufel Läuft 
hinterdrein — der Ritter aber verladht Tod und 
Teufel. Ruhig reitet er fürbaß; jein tapferes Herz, 
fein franfer, freier Mut, die Begleiter guten Ge— 
wifjens, Laffen ihn die Schreden verachten, mit 
welchen zage Geifter gefnechtet werden. 

Etwas von dieſer Freiheit und Heiterkeit 
des Geijtes, zu welcher Arbeit und fröhliches 
Rechtthun führen, jpürt man nun auch aus den 
Randzeihnungen heraus, mit welchen Dürer die 
Blätter des Gebetbuches Marimilians ſchmückte. 
Der Kaiſer Hatte fih den Text zu einem 
lateiniſchen Gebetbuch abfaſſen laffen, wenn 
nicht gar ſelbſt abgefaßt. In großen ſchönen 











Aus Dürere Randzeichnungen zum Gebetbuche Raifer Marimilians T. 
Münden, Lönigl. Bibliothel. 


Lettern wurde dieſes bei Johann Schonsperger in Augsburg in zehn Exemplaren 
gedrudt, von diefen dann das für den Handgebrauch des Kaiſers bejtimmte dem 
Dürer und einigen anderen Künſtlern übergeben, um die breiten Pergamentränder 
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zu beiden Seiten des Textes mit Federzeichnungen auszufüllen. Anweiſungen für 
den Inhalt find zwar von den Hofhumanijten den Künftlern gegeben worden, 
doc die künftlerifche Gejtaltung und Phrafierung folder Leitmotive — hier die 
Hauptfahe — war dem Genie jedes einzelnen überlaffen. Dürer bat fünfund: 
vierzig Blätter mit Federzeichnungen in roter, grüner und violetter Tinte ausgeftattet. 
Die Zeichnungen ſtehen zum Texte in ziemlich freiem Verhältnis; fie erläutern ihn 
bald unmittelbar, bald ſymboliſch, und manchmal fieht die Erläuterung einer Parodie 
ziemlich gleih. So find öfters die Heiligen, an welche die Gebete gerichtet find, dar- 
geftellt, 3. B. Undreas, Marimilian, Sebaftian, Georg, Apollonia; das Gebet dagegen 
in Tagen der Krankheit erläutert ein Arzt, der die Urinflaiche eines Kranken prüfend 
anichaut, das Blatt mit dem Gebet in Todesnot führt als Darftellung einen Reiters— 
mann, dem der Tod die Sanduhr vorhält, jenes mit dem Gebet für Wohlthaten einen 
Bürgersmann, der aus feiner Tajche heraus einem Bettler ein Geldftüd fpendet. 
Auf dem Blatte mit dem Pſalm contra potentes ift Ehriftus als Herr der Welt 
dargeftellt, dann Michael, der den Lucifer bezwingt — aber auch ein gefrönter 
Herrſcher, der auf einem Prunfwagen binfährt, welchen ein von dem Liebesgott 
gelenkter Ziegenbod zieht. Das Gebet in Kriegsgefahr erläutert ein Scharmützel 
zwifchen Bauern und Rittern, das in Verfuhung zu ſprechende das alte Volfsgleichnis 
vom Fuchs, der den Hühnern eine Friedensſchalmei bläft; zu dem Pſalm cantate 
domino meiftern Dorimufifanten mit aller Macht die njtrumente und dem jubilate 
deum omnes terrae geben tanzende Bauernpaare einen derben Kommentar. Doc 
wie wenig ift mit Angabe des Inhalts einzelner Randzeichmungen gefagt! Die Über: 
fülle geiftreicher fünftlerifher Einfälle, der fünftleriiche und fittliche Ernſt, die fröh— 
lihe Laune kann man nur aus dem Vortrag erfennen. Cine Künftlerpbantafie ebenjo 
feurig wie befonnen, ein Geift ebenjo tief und frei wie naiv leben fich in dieſer 
Formenwelt aus. Aus dem Pilanzens und Tierleben, aus dem Schafe der eben ein- 
dringenden italienischen Renaiffanceornamentif, aus der Legende und dem Volksſchwank, 
aus dem Leben und den Erzählungen der Schrift find die Motive genommen und 
durch die bildende Kraft des Meifters zu ganz neuen Melodien verbunden. Jetzt erit 
it der Ring ornamentaler Entwidelung geichloffen ; ormamentale Gedanken, die bereits 
in der merovingifchen Buchilluftration als naive Hußerungen der Volksphantaſie an— 
Hangen, fie ericheinen hier, verbunden mit all den reihen Errungenichaften der weiteren 
ornamentalen Entwidelung und erfüllt von dem ſtarken Naturfinn der Zeit, als die bewußte 
fünftleriiche That eines frei fchaffenden Genies. Der alte Sandrart hatte recht, von 
diefen Zeichnungen zu jagen: fie feien mit der Feder über die Maßen vernünftig 
ſchraffiert und geiftreich gebildet, daß ſolche für eine der größten Zierden feiner Hand 
gehalten werden.*) 

Wahrjcheinlich auch im Auftrage Marimilians entjtanden jene Skizzen für Hof- 
trachten, die Dürer 1515 und 1517 entwarf; fie find zum Teile bloße Federzeichnung, 


*, Pie Nandzeichnungen Dürerd wurden zuletzt von Fr. X. Stöger veröffentlicht (Münden, 
Stägmenriche Verlagshandlung 1853) und in gleihem Jahre (ohme Tert) von G. Hirth. Von 
dem Gebetbuch find jebt vier Exemplare befannt (Münden, königl. Bibl.; Wien, Hofbibl.; 
London, Britiſh-Muſeum; Befangon), von diefen enthält das Eremplar in München bie fyeber- 
zeichnungen Türers und dazu noch ſechs von Cranach, die übrigen Abbildungen befinden ſich 
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zum Teil aquarelliert; keck in der Strihführung, blieben fie doch an Feinheit hinter 
jenen farbigen Nürnberger Trachtenbildern, die Dürer 1500 anfertigte, zurüd (dieſe 
und jene in der Albertina in Wien). 

Wie ſchon angedeutet worden, ift von Gemälden Dürerd aus dieſer Zeit wenig 
zu fagen. Aus dem Jahre 1514 befigt die Kunjthalle in Bremen einen Chriftustopf 
von bejonders fanftem Ausdrud, doch aber nicht charakteriftiih als Vertreter jenes 
Typus, den Dürer nad eigenem Bilde geihaffen hat. „Einer jeglihen Mutter gefällt 
ihr Kind wohl, daraus kommt, daß viele Maler machen, was ihnen gleich iſt,“ jagt 
einmal Dürer. Unb in der That hat Dürer mande Züge des eigenen Antliges 
jeinem Chriftustgpus geliehen, wie es ja außerdem ficher ift, daß Dürerd Antlig an 
die Züge des überlieferten Ehriftusideald mannigfah gemahnte. Dürers ChHriftus- 
typus ift nicht don ergreifenderer, doch aber von erhabenerer Art als der Schongauers 
(vgl. S. 233). Der Kopf ift von länglicher Form, die breite Stirne ift oben vor- 
gewölbt unter Fräftigen Hügeln ſchauen die großen tief liegenden Augen hervor, die 
Naſe ift lang, mit vorgebogenem breiten Rüden, der Mund zeigt kräftige volle Lippen; 
ein gewellter Bart, am Kinn ziweigeteilt, umgiebt das Geſicht, das Haar fällt im 
dünnen gewellten Strähnen auf die Schultern herab. Im Gegenfag zu dem alt: 
Hriftlihen Typus und zur Bearbeitung besfelben bei Schongauer und dem alten 
Holbein deutet diefer energifche Kopf an, daß die Erlöfung nicht bloß Leiden, fondern 
auh That ift; er zeigt nicht bloß hohe Milde und Güte, ſondern auch Willenskraft: 
man glaubt es, diejer Ehriftus hat Arme zu helfen. So erjcheint er auf der Feder— 
zeichnung einer Vera Icon in der Albertina, jo auf einer Federzeichnung — nur mit 
dem Ausdrud tieferen Leidens um den Mund — in der Uffizienfammlung, jo auch 
auf der Vera con einer Randzeihnung zum Gebetbuch des Kaiſers Marimilian, 
und dann bejonders in der großen Holzichnittdarjtellung des Hauptes Ehrifti, die 
an Majeftät und wieder innigjter Bejeelung ebenbürtig dem Beusideal des Phidias 
oder dem Chriſtusideal Lionardos und Michelangelos if. Dem Jahre 1516 gehören 
die breit in Tempera auf Leinwand gemalten Apoſtelköpfe des Jakobus und Philippus 
in den Uffizien an und gleichfall® dem Jahre 1516 die auf Pergament gemalte 
vifionär vor ſich Hinfchauende Maria mit dem Kinde in der königl. Galerie in 
Augsburg. Verwandt diefer Maria in der Auffaffung, doch aber von viel ſchwächerer 
Durchführung ift die Maria mit dem Kinde von 1518 in der fönigl. Galerie in 
Berlin; freilih das Trodene, Scharflantige der Formen, das jetzt jo unangenehm 
berührt, ift wohl nicht zum geringen Zeile das Ergebnis des troftlofen Zuftandes, in 
dem ſich das Bild auch nad heruntergenommener Übermalung befindet. Für eine lebens- 
große Qufrezia, die fid) den Dolch in die Bruft ſtößt (München, Pinatothef Nr. 244), 
hatte Dürer zwar ſchon 1508 vorbereitende Studien gemacht, fie aber erjt jetzt 1518 
vollendet. Es ift ein forgfältig durchgeführter At, aber auch nicht mehr; Empfindung, 


bei dem Eremplar in Beſançon, auf das Caftan und danach Ephruffi die Aufmerkſamkeit 
gelenft bat (a. a. D.). Von ben fFederzeihnungen im Befangon:-Eremplar tragen drei das Monos 
gramm Burgfmairs, acht das von Baldung- Grin, acht das von Altdorfer, die übrigen Blätter, 
neunzehn und dreiundzwanzig, verteilen fih auf die Monogrammiften M. U. und 9. D. (Hans 
Türer). Vgl. darüber Chmelarz, in dem Jahrb. d. kunſthiſt. Sammlungen d. a. b. Saifer- 
haujes Bd. III. S. 88 ff. mit jiebenundfünfzig Lichtdruden. 
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Leidenichaft, wie fie der Kataſtrophe diefer Tragödie römischer Frauentugend ent: 
fpräche, fehlt gänzlich.*) 

Entwürfe für Bilder, die häuslichen Andachtszwecken dienen jollten, fehlen nicht; 
erwähnt feien nur die Föftliche leicht aquarellierte federzeichnung einer Maria felbdritt 
von 1514 bei Mitchel in London, und die weiß gehöhte und getufchte Feberzeichnung 
einer heiligen Familie von ca. 1516 im fönigl. Kupferjtihfabinett in Berlin. Hier 
und dort mijcht ſich ein unfchuldiger jinnlicher Neiz der Form mit ebenjo zarter wie 
tiefer Empfindung. Eine ſchöne Modellftudie zu einem Marienkopf auf dünner Lein» 
wand befigt die Nationalbibliothef in Paris, 

Bon Bildniffen dieſer Beriode ift das bedeutendite das Wolgemuts von 1516 
(München, Pinakothek Nr. 243). Es ift ein geiftvoll aufgefaßtes, forgfältig gemaltes 
Bild, das Dürers jelbft ganz würdig ift. Einen noch höheren Genuß gewährt freilich 
die Kreidezeichnung dazu in der Albertina; einige feine individuelle Züge, welche der 
Kreidezeichnung die ganze Wärme des Lebens geben, jo der nicht angeftrengte, Teichter 
vor fih Hin finnende Blick der Augen, der freundlihe Zug um den Mund fehlen 
dem Bilde; bier ift der Blick ftrenger geworden, der Mund hat etwas Gefniffenes, 
wie e3 dem zahnlofen Munde der Greiſe eigen, erhalten. Doch welcher Künftler ver: 
möchte die ganze Wärme und Reinheit der Naturempfindung, die dem Entwurfe eigen, 
dem in langwieriger Arbeitsführung entitehenden Werfe zu erhalten? Und gerade am 
Bildnis vermag man am genaueften jede Minderung an Lebensenergie und Lebens: 
wahrheit nachzurechnen. Gleichfalls aus dem Jahre 1516 rührt das Bildnis eines 
Mannes in mittleren Jahren in der Galerie Ezernin in Wien ber und ungefähr in 
die gleiche Zeit Fällt das jehr ruinierte Bruftbild eines Mannes in der Peſther 
Sandesgalerie (Nr. 162). Am Jahre 1519 entjtand dann das Bildnis des Kaiſers 
Marimilian in der faiferlihen Galerie in Wien (Nr. 1529); damals war der Kaiſer 
ſchon tot, aber die Kohlezeihnung, welche dem Bilde als Vorlage diente, hatte Dürer 
in Augsburg während des Neichstages am 28. Juni 1518 nad dem Leben gemalt: 
„Das iſt Kaifer Marimilian, den hab ich Albreht Dürer zu Augsburg hoch oben auff 
der Plalg in einem Meinen Stüble funterfeyt, da man tzält 1518 am Mondag nad) 
Johannis Täuffer,“ fchrieb Dürer zu der Zeichnung (fie befindet fich in der Albertina), 
die troß der Eile, mit der fie entitand, eine der größten Meijterleiftungen Dürers 
auf dem Gebiete der Porträtierfunft if. Auf dem Bilde ericheint der Kaifer in 
purpurroter Schaube mit Zobelbejag. An breiter Kette hängt das Goldene Vlieh 
an der Bruft herab. Der Kopf ift mit einem jchwarzen Barett bededt, unter welchem 
das ergraute Haupthaar hervordringt und zu beiden Seiten voll herabfällt. Das 
gleiche Verhältnis herricht Hier zwilchen Entwurf und Durhführung, wie bei dem 
Bilde Wolgemuts: feine individuelle Züge des Entwurfs werden im Bilde zu berben 
phyfiognomischen Eigenheiten. So tritt viel ftärfer als im Entwurfe auf dem 
Bilde die Unterlippe hervor, wodurch ein Zug hochfahrenden Stolzes in den Aus— 
drud fommt, der dem Staifer nicht eigen war und den auch abgejehen von der 
Kohlezeihnung der Holzichnitt nicht zeigt. Won Bildniffen diefer Zeit, die nur 


) Studien für den ganzen Körper und den Arm mit dem Dolch in der Albertina, ein 
beionderes Studium für den Kopf im Britifh Mufeum. 
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in Seichnung vorhanden find, feien erwähnt die Kohlezeihnung des lebensgroßen 
Bildniffes feiner Mutter von 1514 im fönigl. Kupferftichlabinett in Berlin von 
großartigem Naturalismus, aus dem gleichen Jahre die Federzeihnung einer figenden 
befeibten Frau mit dem Schlüfjelbund an der Seite und einem Zweig in der Hand 
bei Mithel in London und aus dem Jahre 1515 ein Mäbchenbildnis in Kohle- 
zeichnung von föftliher Unmut und Lebendigfeit im Ausdrude. 

Zweimal hatte Dürer Italien bereift; nun an jener Stelle des Lebens ans 
gefommen, wo man den Wbjtieg in die Tiefe nicht mehr überjehen fann, drängte es 
ihn noch, die gerühmten Meifterwerke feiner Kunft auch im Norden kennen zu lernen. 
Äußere Verhältniffe — die Peſt in Nürnberg, der Wunſch, mit dem Kaifer Karl V. 
jufammenzutreffen, um von diefem die Beftätigung der von Marimilian erhaltenen 
Bergünftigungen zu erlangen — wirkten ficher mit, den Reiſeplan reifen zu lafjen. 
Am 12. Juli 1520 trat Dürer mit Weib und Magd die Reife nach den Niederlanden 
an, die ein volles Jahr in Anjprucd nahm. Sie ging den Rhein hinunter über Köln 
nad Antwerpen; von da aus machte er Ausflüge nad Brüffel, Nahen, Gent und 
Brügge, aber auch, um einen Walfiih zu fehen, „der viel mehr denn hundert Klafter 
lang,“ bi3 nah Seeland. 

Dürer erfreute fih in Nürnberg des Umgangs mit den gelehrteften und tüchtigjten 
Männern der Stadt. Schon der innige Freundichaftsbund, der ihn mit Wilibald Pird- 
heimer verfnüpfte, brachte ihn im Beziehung mit allen Humaniften, deren Wanderung 
über Nürnberg führte, Auch der Zauber feiner Perſönlichkeit wirfte mächtig; man 
findet deffen Spuren nicht bloß in Worten, mit welden Hutten, Gamerarius, Melanch— 
thon des Künstlers gedenken, felbjt der zurüdhaltende Erasmus wird warm, wenn 
er über ihn fpridt. So ſchloß aud Nürnberg die Gefahr des Raſtens und Roftens 
für Dürer aus, aber die heilfame ſtarke Erjchütterung, welche der phyſiſche und geiftige 
Organismus des Menfchen erfährt, wenn diefer wieder einmal mit plöglichem Abbruch 
die ganzen Bedingungen und Gewohnheiten des Dafeins ändert, übte doch auch bei Dürer 
ihre Wirkung. Als er zurüdgefehrt, war es, als ob er über fich ſelbſt noch Hinaus- 
gewachſen wäre, und als ob es ganz jelbitverftändlich wäre, das Feuer und die Kraft 
der Jugend mit der Milde und Abllärung der Meifezeit zu verbinden. Mit dem 
Skizzenbuche in der Hand hatte er wie als junger Gejelle feine Reiſe gemacht. 
Menihen, Städtebilder, einzelne Bauten, Tiere — alles, was fein immer welt» 
neugieriges Künftlerauge anzog, hielt er wie früher zur Erinnerung feſt. Zu dem 
Skizzenbuch (das Format war Mitteloftav, die Zeichnungen find in Silberftift auf 
grau grundiertem Papier ausgeführt — mehrere Blätter find erhalten) traten zahlreiche 
große Blätter, die meiften Kohlezeihnungen, dazu außerdem einzelne Bildniffe in ÖL, 
wie das des Malers Bernaert van Orley in Dresden, das eines Mannes in Pelz 
und breitfrämpigem Hut, mit einer Papierrolle in der Hand, in der Prado » Galerie 
in Madrid, und das in Waflerfarbe auf Leinwand („Tüchlein*) gemalte Bildnis 
eines alten Mannes im Louvre, alle frei und breit behandelt und von großartiger 
Lebendigkeit des Ausdrucks. Einen ganzen Schat aber an trefflihen Bildniffen geben 
die Kohle, Feder: und Silberftiftzeichnungen diejes Neifejahres. Es feien genannt das 
lebensgroße Bild eines Mannes in mittleren Jahren, in zweierlei Kohle gezeichnet, im 
Berliner fönigl. Rupferftichfabinett, die prächtige Zeichnung des Erasmus — mit 


” 
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gejenkten Augenlidern, ſcharf vor ſich hin finnend, einen feinen farfaftiichen Zug um 
den Mund, wie es dem Berfafler des „Lobes der Thorheit“ ziemt — in der Sammlung 
Gigoux in Paris, das Blatt mit dem Doppelbildnis des Paulus Topler und Martin 
Pfinzing bei Halford in London, die feinen Silberjtiftzeihnungen des Kaſpar Sturm 
mit der Ausficht auf ein Gejtade, in Nahen gemalt, und die einer vierundzwanzig- 
jährigen Frau mit der Ausficht auf den Turm von St. Michael in Antwerpen, beide 
von 1520 und beide in der Sammlung des Herzogs von Aumale; in gleicher Technik 
dann das Bildnis einer Mohrin, worin der Raſſetypus mit allen charakteriftiichen 
Eigenheiten wiedergegeben wurde. Mon föjtlicher Lebensfrifche find auch die in 
Federzeichnung ausgeführten Bildniffe des Jobſt Plankfeldt, des Wirtes Dürers in 
Antwerpen (im Städelichen Inſtitut in Frankfurt a. M.) und des Lautenjchlägers 
selig Hungersperg in der Albertina. Mit bejonderer Sorgfalt ausgeführt ift dann 
das Bild eines alten Mannes, auf dunfelviolett grundiertem Papier, mit dem Binjel 
und Tuſche gezeichnet, im königl. Kupferftichlabinett in Berlin; die in gleicher Technik 
nach demjelben Modell ausgeführte Zeichnung in der Albertina trägt die Worte: 
„Der man was alt 93 jor und noch gefund und fermuglich zu Antorff.“ Much die 
eigene Frau zeichnete er zweimal, einmal im niederländifchen Kleide und einmal in 
der Reijegewandung auf dem Schiffe bei Boppard am Rhein. Als Skizzen zu 
Bildern — vielleiht von erfindungsarmen Künftlern darum angegangen — find 
wohl einige Federzeichnungen mit biblifchen Kompofitionen zu betrachten, darunter eine 
ſehr genrehaft aufgefaßte Grablegung von 1521 in den Uffizien, und ebenda zwei 
Darftellungen der Kreuzichleppung von 1520. Und wie Dürer fein Sünftlerauge 
rajtlos an der Wiedergabe jeder Naturericheinung übte, jo beweiſt fein Tagebuch, 
weldhe Teilnahme er den Werfen der großen Niederländer, der Verjtorbenen und der 
Beitgenofien, entgegenbrachte. Wie jchon in Köln das Werk des deutſchen Meifters 
Stephan, jo ſuchte er auf nieberländiichem Boden die Meifterwwerfe der Brüder 
van Eijd, des Rogier van der Wenden, des Memlinc auf. Bon den Lebenden jcheint 
ihn der große Duintin Mafjjs, den Dürer gleih am Tage nad) feiner Ankunft in 
Untwerpen bejuchte, am meiften gepadt zu haben. 

Noch etwas anderes aber trat hinzu, die Berjönlichkeit Dürers in der Tiefe aufzurütteln: 
die Wendung, welche der von dem deutjchen Humaniften gegen die römiſche Kirche unter: 
nommene Kampf zu nehmen anfing. Dürer war eine tief religiöje Natur und jo mußte 
er ſich ſchon von jelbjt zu einer tieferen Auffaffung des Verhältniffes zwifchen Gott und 
den Menichen getrieben fühlen; von felbjt ftand er deshalb in der Neihe jener, die ſich 
zum Kampf gegen allmächtige Formen, die Gewiſſen und inneres Leben zu ertöten 
drobten, anfchidten. Kein Wunder, daß er feine ganze Verehrung dem fühnen Auguftiner- 
mönch zumwandte, als dieſer die Führung der religiöjen Oppofition übernommen hatte. 
Schon Anfang des Jahres 1520 jchrieb Dürer an Spalatin, wie gern er Luther 
abfonterfeien und in Kupfer ftechen möchte, zu dauerndem Undenten des chriftlichen 
Mannes, der ihm aus großen Ängjten geholfen hat. Wie aber jeine ganze Seele 
dem Schickſal dieſes Mannes folgte, zeigen jene feurigen leidenſchaftlichen Sätze, die 
er in fein Tagebuch eintrug, als die Nachricht nach Antwerpen kant, Quther jei troß 
faiferlichen Geleitsbriefes bei Eifenadh weggeführt worden, was man ficherem Tode 
gleichbielt: „Ach Gott vom Himmel, erbarm dich unfer, o Herr Jeſu Chrifte, bitt für 
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dein Volt, erlös uns zur rechten Zeit. Behalt in uns den rechten wahren chrijtfichen 
Glauben, verfammle deine weite zertrennte Schaaf durd dein Stimm, in der Schrift 
dein göttlich Wort genannt, Hilf ung, daß wir diefelb dein Stimm fennen und feinem 
andern Schwiegeln (Flötenruf, Lodton), der Menſchen Wahn nadfolgen, auf da 
wir, Herr Jeſu Chrifte, nit von dir weichen, ruf den Schaafen deiner Weide, derer 
nod ein Theils in der römischen Kirchen erfinden werden, mitjfamt den Indianern, 
Mostowitern, Reußen, Griechen wieder zujammen, die durch Beſchwörung und Geitz 
der Päpſt, durch heiligen falichen Schein zertrennt find worden. Ach Gott, erlöß dein 
armes Volk, das durch großen Pein und Gebot geziwungen wird, da es feines gern 
thut, daraus es ftätig fün/dig)en muß in feinem Gewiffen, jo es die übergehet. O 
Gott, nun haft du mit Menfchengejegen nie fein Volt alſo größlich beichweret als uns 
arme unter den römischen Stuhl, die wir täglich durch dein Blut erlöft, frei Chriſten 
jollen fein. O höchſter himmliſcher Vater, geuß in unfer Herz durch deinen Sohn 
Jeſum Ehriftum ein fol Licht, dabei wir erkennen, zu welchen Geboten wir zu halten 
gebunden find, auf daß wir die andere Beſchwernis mit gutem Gewiffen fahren laſſen 
und dir, ewiger himmliſcher Vater, mit freudigem fröhlihem Herzen dienen mögen. 
Und jo wie diefen Mann, der da Märer geichrieben hat, dan nie feiner in 140 Jahren 
gelebt, den du ein folchen evangelifchen Geift geben haft, bitt wir dich, o himmliſcher 
Bater, dab du deinen heiligen Geiit wieberumb gebejt einem, der do bein heilige 
riftliche Kirch allenthalben wieder verfammel, auf daß wir allein und chrijtlich wieder 
leben, dad aus unjern guten Werfen alle Ungläubige, als Türken, Heiden, Calafuten, 
zu uns jelbft begehren und chriftlichen Glauben annehmen. Uber, Herr, du willt, 
ehe du richteft, wie dein Sohn Jeſus Chriftus von den Priejtern fterben mußt und 
vom Tod erjtehn und darnach gen Himmel fahren, daß es auch alfo gleihförmig 
ergeht deinem Nachfolger Martino Luther, den der Papft mit jein Geld verräthertich 
wider Gott um fein Leben bringt, den wirjt bu erquiden. Und wie du darnach, 
mein Herr, verhängeit, daß Jerufalem darum zerftöret ward, aljo wirft du auch diejen 
eigenen angenommenen Gewalt des römiſchen Stuhls zerjtören. Ach Herr, gieb uns 
darnach das neu geziert Ierufalem, das vom Himmel herabjteigt, davon Apofalypfis 
ichreibt, das heilig Mar Evangelium, das do nit mit menjchliher Lehr verdunfelt ſei“ ... 
Und darauf die merfwürbige Stelle, worin er den Erasmus anruft, die Führung im 
Kampf zu übernehmen, ein Beweis, wie man auch im Vollksbewußtſein in den 
Humaniften die Heerführer in dem Kampf gegen Rom jah: „O Gott, ift Luther tot- 
wer wird uns binfürt das heilig Evangelium jo klar fürtragen, ach Gott, was hätt 
er und noch in 10 oder 20 Jahren jchreiben mögen? O ihr alle frommen Chrijten- 
menjchen, helft mir fleißig bitten und beweinen diejen gottgeiftigen Menſchen und ihn 
bitten, daß er uns einen andern erleuchten Mann jend. O Erasme Roteradame, wo 
willft bu bleiben? Sieh, was vermag die ungerecht Tyrannei der weltlichen Gewalt, 
der Macht der Finfternis? Hör, du Nitter Chrifti, reit hervor neben den Herrn 
Chriftum, beichüg die Wahrheit, erlang der Martyrer Kron; du bijt doch fonjt ein 
altes Männchen.” *) Solcher heiligen Leidenfchaft gegenüber ijt es müßig und Heinlich 


*) Albrecht Dürer Tagebuch der Neife in die Niederlande. Ögg. von Dr. Friedrich Yeit« 
ſchuh. Leipzig, Brodhaus, 18%. ©. 82 ff. 
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zu fragen, wie fich denn Dürer bei der Togmenabrehnung, die jpäter zwiſchen Rom, 
Luther, Zwingli, Calvin erfolgte, verhalten hätte. Mit dem Herzen hat er die Frage 
nad dem Heil geitellt, und von der Macht des Herzens erhoffte er, daß auf dem 
Boden des Evangeliums fich die Gemeinschaft aller Gläubigen heritellen werde. Darım 
jtimmt man dem Worte Luthers zu, das er an Eoban Heffe fchrieb, ald er vom Tode 
Dürers hörte: „Du aber magjt ihn glüdlich preiien, daß ihm Chrijtus jo erleuchtet 
und zu guter Stunde fortgenommen bat aus dieſen ftürmifchen und wohl bald noch 
ftürmijcher verlaufenden Zeitläuften, damit er, der würdig war, nur das Bejte zu 
iehen, nicht gezwungen wäre, das Schlimmjte mit anzufehen.“ Thatfächlich hatte 
Dürer jelbit bald als Nünftler über die Zeitläufte zu Hagen: „Unangefehen ift jet 
bei uns und in unjeren Zeiten die Kunſt der Malerei, durd Etliche jehr verachtet 
und gejagt wird weiter, die diene zur Abgötterei; doc wird ein jeglicher Chrijten, 
menſch durch ein Gemälde oder Bildnis jo wenig zu einem Aberglauben erzogen, als 
ein frommer Mann zu einem Morde darans, daß er eine Waffe an feiner Seite trägt.“ *) 

So ijt denn auch dieje legte Periode des Künstlers nicht reih an Werfen der 
Tafelmalerei, aber in diefen wenigen zeigt Sich, wie jchon angedeutet wurde, das 
höchſte Anipannen feiner Kraft, die ihm über fich ſelbſt hinauswachlen lieh; auch Hier 
wurden die Wunden, die der Menſch in fiegreihem Kampf um ideale Güter davon 
getragen, zu NRojenfränzen des Ruhms für den Künstler. Bald nad der Heimkehr 
Dürers erinnerte fi der Nat der Stadt feines großen Bürgerd und gab ihm den 
mageren Auftrag, Entwürfe für Bilder, mit welden man den großen Rathausſaal 
ihmiüden wollte, berzuftellen. Die Ausführung war einer untergeordneten, wahr- 
icheinfich weil billiger arbeitenden Kraft zugedadt. Die 39 m lange Hauptwand ift 
durch zwei Thüren in drei ungleiche Teile geteilt; jeder Teil jollte eine beſondere 
Darftellung erhalten. Der größten Wandflähe war der Triumphwagen Maxi— 
milians zugedadht, der mit geringen Wbänderungen die Kompofition des Rieſen— 
holzichnittes wiederholt; zwiichen den beiden Thüren — es ift dies die Feinjte Fläche 
— befindet fi der jogenannte „Pfeiferſtuhl“ — eine trefflich angeordnete Gruppe, 
beitehend aus ſieben Stadtpfeifern, die auf einem Renaiffancebalfon figend zum Tanz 
aufipielen, und fieben jehr erregt ericheinenden Zuhörern; auf der Wandfläche rechts 
it dann — mie e8 ſich für einen Ort ziemt, wo auch Recht gejprochen wurde 
— die Verleumdung dargeitellt, nach der in der Renaiſſance ſowohl in Italien 
wie in Deutichland jo berühmt gewordenen Beichreibung eines Bildes des Apelles, 
welche Lucian in feiner Schrift „daß man der Verleumdung nicht leicht glauben 
ſolle“ gegeben hat. Die Federzeihnung davon, die in der Ausführung mande nicht 
gerade glüdliche Änderung erfuhr, befindet fi in der Albertina. Dem Lucianfchen 
Terte gegenüber erjcheint die Fünftleriiche Freiheit nicht bloß darin gewahrt, daß 
Dürer den Hergang in das Zeitgenöffiiche übertrug, er hat auch den allegoriſchen 
Grundgedanken vertieft und weiter ausgeiponnen durch Einführung einer neuen, aus 
der Eile, dem Jrrtum und der Strafe beftehenden Gruppe, die er glüdlih dem über- 
lieferten Kompofitionsihema einfügte. Daß Dürer die Wahrheit nicht nadt, fondern 
in der Modetracht der Zeit daritellte, wird man gewiß nicht ihm, fondern dem 


*) In der Zueignung der „Underweyſung der Meſſung“ an Wilibald Pirdheimer (1525). 
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gezierten Spröbethun feiner Auftraggeber anzurechnen haben.*) Sonſt waren es in 
der Hauptjahe nur Aufträge zu Bildniffen, welche an Dürer herantraten. So entitand 
1526 das des Johann Kleeberger, in der Faiferl, Galerie in Wien (Nr. 1530). 
Es dürfte Schrulle des Beſtellers gewejen fein, das Bild in der antififierenden Form 
eines Reliefmedaillons zu halten. Doch wollte Dürer feine freie realiftiihe Natur: 





Bildnis Holafhuhere. Gemälde von Albredt Dürer. 
Berlin, lönigl. &emäldegalerie. 


auffaffung nicht opfern und fo fteht zu der Anordnung jchon die Aufnahme in dreiviertel 
Profil, ebenfo aber auch die naturaliftiiche Behandlung der Formen und der Farbe im 
Gegenſatz. Ohne ſolche Schranke tritt nun der großartige geflärte Naturalismus Dürers 
in zwei Bildniffen des gleichen Jahres entgegen: in denen Muffels und Holzichuhers, 


) Vogl. R. Förfter: Die Verleumdung des Apelles in der Renaiſſance (Jahrbuch d. k. pr. 
Kunftfammlungen, VII. ©. 29 ff. und bei. S. 89 ff. 
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beide in der Berliner Nationalgalerie. Das Bild Muffels entjtand möglicherweiſe 
erit nach dem Tode des Dargejtellten (F 19. April 1526), dann aber fam wohl 
der Erinnerung die Sreidezeichnung aus dem Jahre 1517 (bei Dumesnil in 
Paris) zu Hilfe In dem Bildnis Holzichuhers tritt uns das Perfönliche mit 
geradezu erichredender Dajeinsgewalt entgegen; verftärft wird dieſer Eindrud noch 
durch den durchdringenden Blid, welchen der gejundheititrogende Graufopf aus ben 
fenrig leuchtenden Augen etwas jchräg heraus auf den Beichauer richtet. Auch die 
Farbe ift von vollendeter Meifterichaft. Bon dem Steingrün des jeht von feiner 
Übermalung befreiten Hintergrunds hebt fich die Farbe des Pelzes und das Schwarz 
des vorichauenden Damaftrodes janft ab. In um fo fräftigerem Gegenſatz dazu fteht 
die warme Farbe des Fleiſches mit den fein abgetönten grauen Schatten und das 
leuchtende Silberweiß des Haupt und Barthaared. Ob die auf grün grundiertem 
Papier jorgfältig ausgeführte Kreidezeichnung des Bildniffes des Lord Morley (bei 
Mitchel in London) von 1522 je in DI ausgeführt wurde, ift unbelannt. Wie 
Dürer aud im Holzichnitt und im Stich die großartige und durchaus freie Natur: 
auffafjung in diejer Schaffensperiode zur Geltung brachte, zeigen die Holzichnitte 
Uri) Varenbülers und Eoban Heſſes umd die Porträtjtiche Pirfheimers, des Kur- 
jürften Friedrich des Weifen, Melanchthons, des Erasmus. Bon Frauenbildniſſen jei 
das Bruftbild einer vornehmen Dame mit einem Hündchen von 1525 in Kohle auf 
grün grumdiertem Papier erwähnt — von zarten Zügen, durch eine gewiſſe Schwer: 
mut im Ausdruck anzichend (es befindet fich bei Hefeltine in London), dann aus 
gleihem Jahre die Stiftzeihnung der Fronica Formſchneiderin im Britiſh Muſeum. 
Einem Scherze dürfte der auf feiner ſchwarzgrundierter Leinwand gemalte Knaben: 
fopf mit einem angebundenen Bart im Louvre fein Dajein verdanken. Noch weniger 
als für Bildniffe fanden fih im diefer Zeit der Gärung der Geifter und ber 
Unruhen im Volke Auftraggeber für größere religiöfe Zafelbilder. Es ift ſchon 
zweifelhaft, ob der fogenannte Jabachſche Altar, deſſen auseinandergefägte Flügel 
erhalten find, mit unehtem Monogramm und der Nahreszahl 1523, der Wertitatt 
Dürers entftammt. An Dürer erinnert nur die äußere Seite des einen Flügels mit 
den beiden Spielleuten (Köln, Mufeum), während ſchon die ergänzende Seite bes 
anderen Flügels — der leidende Hiob von feiner Frau mit Waffer übergofjen (Frank: 
furt a. M., Städeliches Inftitut) — Dürerjche Handzüge faum mehr erfennen läßt; 
noch iweniger kann bei den Gemälden von den inneren Seiten der Flügel (München, 
Pinafothet Nr. 245. 246) mit den Heiligenpaaren Joachim und Joſeph, Simeon 
und Lazarus am Dürer jelbjt gedacht werden. Ein Marienbild von 1526 in der 
Uffiziengaferie zeigt bei aller Sorgfalt und Gediegenheit der Malweiſe eine jo 
geringe Naturempfindung, eine jo ſchwächliche Formengebung (bejonders der Leib 
des Kindes), daß man nur an die Werfftatt Dürers, an einen Gejellen oder Nach— 
ahmer, nicht aber an ihm jelbjt denken kann. Und doch drängte es Dürer, die 
in ihm mächtig gärende Schöpferfraft zu einer künſtleriſchen That zufammen 
zu faſſen, die fein fühnftes Wollen und Können offenbare, mochte er auch manchen 
Holzihnitt und Stich, mande Zeichnung geichafften Haben, „die Fünftlicher und 
befier, als eines andern großes Werk“ geweien. Er that es in jenem Werke, das 
ohne äußeren Antrieb, nur aus innerem Drange heraus entitanden war und am 
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7. Oktober 1526 von Dürer dem Rate feiner Baterjtadt verehrt wurde (München, 
Pinakothek Nr. 247. 248). 

Es find dies die jogenannten Apoftel; in ihnen legte Dürer Zeugnis dafür ab, 
daß er aus eigener Kraft heraus, am Abende jeines Lebens jene reiffte Verbindung von 
monumentalem Stil und Naturwahrheit fand, die in ihrer Wirkung ebenſo erſchütternd 
wie feierlich ift. Der Tiefblid des feelentundigen Philoſophen, die Begeifterung einer 
echt religiöfen Natur haben fich hier mit der freimaltenden Schöpferkraft des großen 
Künftlers vereint, um die Charaktere ber vier Hauptträger des Urdriftentums, Johannes 
und Petrus, Paulus und Markus, dem Geifte der Schrift entiprechend zu geftalten und 
in den vier verjchiedenen Charakteren zugleich in tieffinniger Symbolik die vier Urtypen 
menſchlicher Charaktere zu zeichnen. Welcher Gegenfaß jchon zwiſchen dem ſchlanken, mild: 
blidenden Johannes und der wuchtigen Geftalt des Baulus, deffen gejammelte Willens- 
energie und feurige Thatfraft aus den Mugen uns gleihlam androht! Und dann 
wiederum zwijchen dem mürrijchen Kopf des Petrus mit dem etwas verfniffenen Mund 
und dem halb geichlofjenen Auge, das auf dem Buche, das Johannes hält, forjchend weilt, 
und dem Kopf des Markus, aus deifen fladernden Augen und geöffnetem Mund bie 
feidenfchaftliche Aufregung des Sanguinifers ſpricht. Die Gemwandbehandlung ift von 
einer Rhythmik der Linien und einer Einfachheit des Wurfs, daß auch darin fein 
zweites Werk deuticher Malerei in Wettbewerb treten fann. Der wuchtigen Wirkung 
ift es nur förberlih, dab die Geftalten, ſoweit man die Stellung wahrnehnen kann, 
feft auf beiden Füßen ruhen, ftatt daß das Verhältnis von Spielbein und Standbein 
gewahrt wurde; wozu Bewegung, Aufregung in der Haltung, aller Ausdruck mächtigen 
Lebens ift ja im Geficht gefammelt. Die Farbe ift von gleicher Feierlichkeit der 
Wirkung. Johannes trägt den roten gelbgefütterten Mantel über einem grünen Unter- 
gewand, Paulus einen weißen Mantel, der nur am Fuße und an der Handwurzel 
etwas von dem blutroten Untergewand fichtbar läßt. Wie den Formen alles Über: 
flüffige, Kleine, jo mangelt der Farbe alle Unruhe, alles Bunte. Die deutiche Malerei 
hat fein größeres Werk geſchaffen als diefes; diejes Werk ift in feiner Art jo unmeßbar 
an Lebensinhalt und jo groß als künftleriiche That, wie nur irgend ein Meiſterwerk 
Raphaels oder Lionardos — hält man mur feit an den Unterfchieden italienischer und 
deutfcher Art und damit an der Verjchiedenheit in ber Wertabihägung der reinen 
Schönheit und des Eharafteriftiichen. Und noch etwas fteigert die Größe der periönlichen 
That Dürerd. Die italienische Malerei hatte jeit ihrer erjten Lebensregung an monu— 
mentalen Aufgaben ihre Kraft erproben und entwideln können. Und die Freskotechnik 
bejonderd mit ihrer prompten Arbeitsführung mußte aud untergeordneten Talenten 
eine gewiffe kühne Bügigkeit der Hand geben, die dann von ſelbſt zu einem größeren 
freieren Stil in Bezug auf Naturauffajfung und Kompofition führte. In Deutichland 
gab es auch im diejer Zeit höchſten Aufichwungs feine Wandmalerei und Dürer war 
nur aus fich ſelbſt heraus, ja in heißem Ringen mit der Vergangenheit und Gegenwart, 
auf jene freie Höhe emporgedrungen. 

Die beiden Tafeln waren Dürers letztes großes Künftlerbefenntnis, fie waren aber 
auch jein Mahnruf in den Kampf der Geifter. Deutlich erläuterte er dies durch die ans 
den Schriften der Dargeftellten gezogenen Sprüche, welche er unten an der Tafel 
anbradjte. Gegen rechts und links, gegen radikale Seftierer und gegen Laue und Träge, 
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gegen die falihen Propheten jeder 
Richtung wendet er fih und 
warnt, abzumweichen vom Geijte ber 
fauteren Chriſtuslehre. Mancher 
andere künjtleriihe Plan fam durch 
Ungunft der Zeit über den erjten 
Entwurf nicht hinaus, doch auch 
im Entwurf verleugnet fih neben 
der Größe der Auffaffung nicht Die 
geläuterte, in einer freieren und 
darum einfacheren Wiedergabe der 
Natur wurzelnde Stil feiner legten 
Jahre. Das gilt glei von dem 
Eece homo in Silberftiftzeichnung 
auf graugrundiertem Papier von 
1522 in der Bremer Runjthalle; 
der nicht gerade jchöne Körper mit 
den hängenden Schultern und den 
langen Armen ijt noch nicht frei 
von den individuellen Zufälligkeiten 
des Modells, aber der Schmerz ijt 
in den geblähten Nüftern, in dem 
vibrierenden leicht geöffneten Mund, 
in den vorwurfsvoll blidenden 
Augen, in den dünnen das Haupt 
umflatternden SHaarjträhnen mit 
erichütternder Macht zum Ausdrud 
gebradht. Eine Anbetung der Könige 
von 1524 in der Albertina in Fe— 
derzeihnung und eine Verkündi— 
gung im leicht lavierter Federzeich— 
nung in der Sammlung des Herzogs 
von Aumale find dagegen von einer 
Anmut der Formengebung und 
einem unjchuldsvollen Reiz ber 
Stimmung, wie fie nur in ben 
edeljten Werfen italienifcher Früh— 
renaiffance verbunden erjcheinen, 
wie denn auch ein Engelfonzert 
von 1521 (in Federzeichnung) in 
der Sammlung Balgrave in Lon- 
don nur mit den mufizierenden und 
tanzenden Engeln des Donatello 
und Yuca della Robbia verglichen 
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werden kann. In den letzten Le— 
bensjahren ſcheint dann den Meiſter 
der Gedanke beſchäftigt zu haben, 
den höchſten Vorwurf chriſtlicher 
Kunſt, das jüngſte Gericht, zum 
Gegenſtand einer Darſtellung zu 
machen. Eine Federzeichnung in 
der Sammlung Jurie in Wien von 
1526, fünf Wuferjtehende dar- 
ftellend, giebt einen Fingerzeig für 
diefe Annahme. Ein jüngjtes Ge- 
riht von Dürer! Ein jtarf vifio- 
närer Zug lag zweifellos in Dürers 
Weſen, jchon feine Apolalypfis, in 
der er mit jo viel Schwingenfraft 
dem Flug der Phantafie des 
Johannes zu folgen vermochte, 
beweift dies. Seine Schauens— 
kraft hätte alfo ausgereiht, den 
Weg zum himmlischen Tribunal zu 
finden; dazu num aber der tief re- 
ligiöfe Geift in ihm, feine ſchöpferi— 
ſche Gewalt und die gereifte Kunſt— 
anjchauung verlegten Fahre, welches 
Werk hätten fie entjtehen laſſen! 
Dürer ftarb plöglich, am 6. 
April 1528; ein chronijches Leiden, 
das er aus den Niederlanden mit 
heimgebracht hatte, lieh jeinen Tod 
wohl nicht unverhofft erjcheinen. 
Eine Federzeihnung, die er bald 
nad jeiner Heimkehr anfertigte, 
giebt Aufſchluß über die Natur 
feiner Krankheit. Er hat ſich darin 
nadt, bis auf die Schenkel fihtbar, 
dargejtellt; jeine Rechte deutet auf 
einen links zwiſchen Magengrube 
und Weiche gelb angelegten runden 
Fled; auf dem Blatt oben lieſt man 
die Worte: „Do der gelb Fleck iſt 
und mit dem Finger drauff deut, 
do ijt mir we.“ Eine echte Ecce 
homo-?Figur erjcheint Dürer auf 
diefer Zeichnung. Die Klage der 
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Beiten in Deutfchland war laut und aufrichtig; Melanchthon hatte recht, als er nicht dem 
Schmerze um den verjtorbenen Freund, fondern dem Schmerz ob des Verluftes, den 
Deutichland erfahren, Ausdrud gab. Acht Jahre früher, genau am 6. April, war Raphael 
geftorben. Raphael und Dürer find einander nicht begegnet, aber der Geiſt des deutichen 
Meifters hat doch den Italiener tief ergriffen, genugfam laffen ſich Spuren Dürers in 
Raphaels Werfen nachweiſen; Ludovico Dolce berichtet auch, daß Raphael nicht 
anftand, die Holzichnitte und Stiche Dürerd in jeiner Werfjtatt aufzuhängen. Und 
um dem deutſchen Meifter auch feine Hand zu weilen, fandte ihm Raphael 1515 
einige Zeichnungen, von welchen eine mit Dürerd erläuternden Worten: „1515. 
Raffahell de Urbin, der jo Hoch fom Pobſt geacht ift geweit, der Hat dyſe nadette 
Bild gemacht und hat ſy dem Albrecht Dürer gen Nornberg geſchickt, dem jein 
Hand zu weiſen,“ in der Wlbertina fich befindet. Als Dank jandte Dürer dem 
Urbinaten feine Kunitblätter und fein lebensgroßes Selbftporträt, dad Raphael dann 
feinem Lieblingsihüler Giulio Romano vererbte. 

Das Tagewerf, das Dürer hinterließ, hätte auch ein längeres Leben, als es 
das jeine war, ausgefüllt, ohne dah der Vorwurf des vergrabenen Pfundes es hätte 
treffen fünnen. Der Größe feines Genies entſprach die raftloje Arbeit, dem intwitiven 
Tiefblid die nie zu bändigende Luft des Forſchens. Daß er in legterer Beziehung 
auch jteinichte Wege nicht jcheute, beweilen feine „Underweyfung der Meffung mit Cirkel 
und Richtſcheit“ (1525) und jeine vier Bücher von menschlicher Proportion (1525). 
Sein Leben iſt raftlofer Fortichritt und das Ergebnis desjelben war die Befreiung 
der bdeutichen Kunſt von jenem engherzigen Realismus, der über dem Haften an 
der Hülle zu oft das Weſen vergaß. Was Goethe Dürer und den übrigen Deutjchen 
der älteren Zeit zum Vorwurf macht, fie hätten alle mehr oder weniger etwas 
Beinliches, indem fie gegen die ungeheuren Gegenftände die Freiheit des Willens 
verlieren, oder folde behaupten, infofern ihr Geift groß und demielben gewachſen 
ift — findet zum mindeften auf Dürers Neifezeit feine Anwendung mehr. Er erhebt 
ſich über ftlaviiche Abhängigkeit von der einzelnen Naturerfcheinung und er befämpft 
die Willfür, die hochmütig die Natur zu meiftern fucht. Die Natur ift fein ungetrübter 
Spiegel der Schönheit, aber fie weiſt doch überall die Handipuren Gottes auf. 
Geht es an, die Größe und Jdealität der Formen der Werke befter griechiſcher Zeit 
und bes HBeitalters Raphael aus der perſönlichen Großheit Heraus zu erklären, 
mit der die Schöpfer jener Werke an die Natur fich wandten? Gewiß, doch wer 
deshalb die großen nordiſchen Künftler tiefer ftellte, der hätte vergeffen, daß 
die Lebensformen, fowie auch die Ideale von Boden und Luft abhängig find, wodurch 
eine Verjchiedenheit in Beziehung auf Urt, doch eben nicht auf Wert bedingt wird. 
Auch Dürer trat mit perjönlicher Großheit an die Natur heran, hat die geringere 
reale Natur zur Höhe feines Geijtes emporgehoben — aber die künſtleriſche Schöpfung 
des nordifchen Künftlers jah dann doch anders aus, als die eines Phidias oder 
Raphael. Nicht in der Verklärung oder Steigerung der Form einer Ericheinung, 
jondern in der höchiten Wahrheit des Ausdruds ihres Lebensinhaltes lag für ihn die 
Erhöhung der Natur. Die perfönlihe Großheit, mit der ſich der nordiſche Künftler 
an die Natur wandte, war eben, dem Najlenaturell entiprechend, nicht äſthetiſcher, 
ſondern ethiſcher Art. In diefem Ringen den Inhalt voll und ganz darzulegen, 
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mußte natürlich auch die Formensprache freier, edler werden, als fie es je gemejen, 
denn es galt über Zufall und Willfür hinaus das Gejegmäßige der Organifation der 
Naturericheinung zu erfennen. Das gilt, auch wenn man zugeben muß, daß der alte 
Holbein einzelne Werke geichaffen hat, mit deren Weichheit und Rhythmik der Linien, mit 
deren Farbenzauber fein Werft Dürers wetteifern kann. Kein Zweifel, das janguinijche 
Naturell Holbeind mit feiner lebhaften Anempfindungsfähigfeit fam in einzelnen Werfen 
den LZeiftungen der italienifchen Renaiffance näher als Dürer, der doch auf Wegen 
wandelte, welche vielfach; neben den Wegen ber großen Staliener ſich binzogen. Aber 
dies eben ift das Unermeßliche der Leiftung Dürers, daß er die deutſche Kunſt frei 
machte, ohne fie heimatlos zu machen. Italien und der Niederrhein boten ihm 
fruchtreiche Anregungen, an die Wurzeln feines Schaffens konnten fie nicht greifen. 
Und wer nad der antififchen Art Dürers forjchen wollte, der käme nur dazu, nad) 
zuweilen, daß fein Auge fich die Untife gleich ins Deutiche umfegte. Er ſuchte und 
fhaute eben auch die Schönheit mit deutichen Augen, weil jein Charakter nicht Heiner 
war als jein Genie. Womit wir heute die Grenzen Dürerſchen Künftlertums bezeichnen, 
damit ift haarjcharf die Grenze beftimmt, wie weit unfere Blutmifhung vorgeichritten, 
wie viel Antikiſches und Stalienifches jeit jener Zeit fich dem deutſchen Geſchmack und 
dem künſtleriſchen Schaffen beigemiicht hat. Won deutichem Boden, nicht aus Hellas 
oder Stalien, ift darım der äjthetiiche Maßſtab für die Künftlergröße Dürers zu 
holen. Mit fjolhem Maßſtab aber gemeffen, wird ihn auch das befonnenfte und 
fühljte Urteil aus der Neihe der Kunſtheroen nicht ausjcheiden können. 
E * 
* 

Ein Künſtler von Dürers Gewalt mußte mächtig in die Entwickelung der deut— 
ſchen Kunſt eingreifen; in die entlegenſten Gegenden trugen ſeine Stiche und Holz— 
ſchnitte Kunde von der Art feines Geiſtes; kaum kann man Schongauers Einfluß auf 
das fünfzehnte Jahrhundert dem Dürer auf das jechzehnte gleichitellen. Die Aus— 
einanderjegung ber einzelnen Künſtler mit Dürer war verſchieden, entiprechend eben 
der Stärke und Mrt ihres eigenen Naturelld, Am innigjten war der Anſchluß an 
Dürer natürlich in Nürnberg, wo Boden und heimiſche Überlieferung die perfönliche 
Wirkſamkeit unterftügten,; doch auch noch auf Meifter in Bayern, den Gegenden des 
Oberrbeins wirkte jein Einfluß mit zwingender Gewalt; jchmwächer war diefer Einfluß 
in Schwaben, weil bejonders in Augsburg feit dem älteren Holbein Künftler von 
jelbftändiger Größe nicht mangelten; im Norden Deutſchlands fehlten die verjprengten An— 
bänger nicht, doch blieb der Niederrhein den niederländiichen Anregungen zugänglicher 
und in den öftlihen Gegenden haben die Reformationsfämpfe früber als anderswo 
das fünjtlerifche Leben verfiegen gemacht. Das, was bier gleihjam als Schulgut gelten 
darf, ift der Ernft, mit dem Dürers Gefolgichaft an die Natur herantritt, das Eifern 
nach fchlichter Ausdrudsmweife, ohne Rauhheit, aber auch ohne ichönfärbende Phrafe, die 
eingehende Charakteriſtil, die allerdings zu einer tiefen Ausiprache inneren Lebens, 
wie fie Dürer in feinen Neifejahren zeigte, nie gelangte; ebenjo fünnen fie das eigent- 
liche Individuelle von ihm nicht übernehmen, den Reichtum jeines Geiftes, die um— 
fangreiche Leiter jeiner Stimmungen. Nach anderer Seite blieben die begabten 
Schüler und Vorbilder doch auch wieder nicht an dem änßerlichen Kanon haften; ihre 
Zeichnung ward freier, bei einzelnen weicher, und mehr noch als bei Dürer trat bei 
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ihnen die zeichnende Behandlung hinter der malerischen zurüd; zarter wurden die 
Übergänge, weicher wurde die Modellierung und das Mittel dazu ward die feinere 
Ausbildung des Helldunfels. alien, das in diefer Richtung ſchon früher auf Augs- 
burg gewirkt, dann durch eine ganz kurze Periode auch Dürer beeinflußt hatte, wirkte 
nun auch auf die Gefolgichaft Dürers, ohne da freilich immer die Kanäle, welche 
diefen Einfluß vermittelten, beſtimmt nachzumeifen wären. 

Bevor von Dürer Nachfolgern, die als Schüler und Gehilfen feine Einwirkung 
erfahren hatten, geiprochen wird, fei des Wolf Traut gedadt, der ungefähr gleich— 
alterig mit Dürer, vielleicht aud wie diefer in Wolgemuts Werfftatt gebildet, den 
Einfluß des höher Begabten auf ſich wirken ließ. Wolf Traut war jchon 1502 
jelbftändig thätig; er ftarb 1520. Ein einziges Altarwverf, aus der Kirche zu Artels- 
bofen bei Hersbrud heritammend (jet im Nationalmufeum in München), giebt 
Kunde von feiner künftlerifchen Art. Auf dem Mittelbild ift die heilige Sippe dar— 
gejtellt; auf den beweglichen Flügeln innen Laurentius und Stephanus, Ehriftoph und 
Sebajtian, außen je zwei männliche Heilige; die feſtſtehenden Flügel zeigen Barbara 
und Katharina mit den Wappen der Stifter. Der Altar ift mit Jahreszahl 1514 


und dem Künftfermonogramm w bezeichnet. 


Die Geftalten find von fehr ſchlanken Verhältniſſen, die Köpfe auffallend Hein, 
aber eingehend durchgearbeitet; fein Frauentypus fteht nicht hoch: hochſtehende dünne 
Brauen, kräftige breitrüdige Naje, großer Mund. Die Farbe ift Mar, in den Ge- 
wändern fräftig; im ganzen ſteht fie Wolgemut näher als Dürer. 

Bon Dürer eigentlihen Schülern ift zuerjt fein Bruder Hans Dürer zu nennen, 
Er war der jüngfte der Gefchwifter, geboren am 21. Februar 1490. Als der Bater 
ftarb, war Hans erjt zwölf Jahre alt; er lernte die Malerei in der Werkſtätte feines 
Bruders, der bei ihm zugleich treulich Waterftelle vertrat. Am Jahre 1515 war er 
noch Gehilfe Albrechts. Doc noch vor defjen Tode ging er nach Krakau, wo er von 
1529 bis 1538 als im Dienjte bes Königs von Polen ſtehend urkundlich nachge— 
wieſen ift. Mehr und mehr treten Zeugniſſe jeiner fünftlerifchen Thätigfeit ans 
Licht; daß fie aber jo lange im Duntel bleiben konnten, beweift doch nur, daß Hans 
Dürer nicht bloß fein Genie, ſondern aud nur ein Talent ohne Kraft und darum 
ohne künftleriichen Eigenwillen gewejen ift. Der Name feines Bruders bat den feinen 
nicht verdunfelt, die Gejchichte hat ihm fein Unrecht angetban — feine Werfe bes 
zeugen es, daß er leer und berb wurde, wo ihm der fünjtlerische Reichtum feines 
Bruders nicht zu Hilfe fam. Außer Zweifel jteht Hans Dürer! Beteiligung an dem 
Ultariverfe, das Albrecht für Heller ausführt; in feinem all aber ging diejelbe über 
untergeordnete Gebilfenthätigfeit hinaus; am früheften möchte man ihm die Aus: 
führung der Bilder an den nnenjeiten der Altarflügel (die Martyrien des heiligen 
Jakobus und der heiligen Katharina) nach Kompofitionen Albrechts zuweiſen. Sicher 
fönnen wir feine Art aus 22 Randzeichnungen, die er für das Gebetbuch des Kaifers 
Marimilian ausführte, beurteilen. Ihre Entftehung wird mit dem Jahre 1515 richtig 
bezeichnet jein. Im weſentlichen jpiegeln fie den gleichen Geift, die gleiche Stimmung 
wie Albrechts Randzeihnungen wieder; das mag nicht zum geringen Teil auf 
Albrechts Anteilnahme an den Entwürfen zurüdführen. Daneben zeigt fi auch, 
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wie Hans in ununterbrochenem Umgang mit feinem Bruder all die Äußerlichkeiten 
von defjen Stil und Naturanfhauung übernommen hatte; aber das war doch nur 
eine Gemeinfchaft aus der Erziehung, nicht aus der Kraft heraus. Die Kluft zwifchen 
Genie und Talent ift nicht zu überbrüden. Wo Hans Dürer mit freien Fügen 
zeichnen will, wird er nadjläffig, und wo er eingehend die Form charakterifieren will, 
bleibt ihm etwas Dilettantenbaftes anhaften. Sein Formengefühl ift minder ent- 
widelt, minder ficher, am ftärfften nimmt man dies wahr, wenn er fich den Anſchein 
der frlottheit giebt. Der Mangel an Beftimmtheit im einzelnen kann bei ihm bis zur 
Auflöfung in Verſchnörkelung geben, man betrachte nur die Zeichnung der Finger, Beben, 
der Naſen mit ihrer meift unmöglihen Nüfterbildung. Auch Albrecht zeichnete bie 
Randverzierungen mit flotter Hand Hin, aber aus den leichten, oft fraufen Linien 
leuchtet ungetrübt die geſetzmäßige Bildung der Natur entgegen. Albrecht Dürer war 
geiftreich, Hans ift manieriert. Am nächjten dem Geifte und der Form nad; kommt 
Hans feinem Bruder in der köſtlichen häuslichen Szene Bad des Chriſtuskindes 
als Hauptdarftellung (BI. 53 dv), in den Puttenfpielen (BI. 49 vd), dann in der Zeich— 
nung zu Assumpta est Maria in coelum (Bf. 40 v) mit der von Cherubinen um— 
ſchwebten fnieenden Maria oben und den vier aufgeregten zum Singen fich anfchidenden 
Putten unten (BI. 40 v). Die Zeichnungen find in violetter, zwei in dunfelgrüner 
und eine in gelbgrüner Tinte ausgeführt.) Bon Tafelbildern wurde ihm eine heilige 
Sippe in der Galerie zu Pommersfelden, bezeichnet mit H. D. 1518, zugejchrieben 
„im Geſchmack des A. Altdorfer.” Diefe Zueignung gewinnt den Charakter der Be— 
ftimmtbeit durch den Nachweis eines anderen Bildes in Krakau (Depot des polnischen 


Nationalmufeums im Tuchhaus), bezeichnet mit dem Monogramm FH) und der 


Jahreszahl 1526, das der ganzen Sachlage nach nur Hans Dürer zugewiefen werden 
fan, Das Bild ftellt den heiligen Hieronymus in feiner Waldeinfamfeit vor dem 
Kreuze knieend dar. Die Landichaft ift völlig im Geſchmack Altdorfers. Dunkelgrüne 
Bäume, die gelben Lichter paftos in Punkten aufgefeßt, um die Blätter zu bezeichnen, 
beilblauer Himmel jchimmert durch das Didicht. Hieronymus ift halb entfleidet, die 
farbe des Fleiſches fpielt ins Kupferrote. Die Ausführung des Bildes iſt im ganzen 
jehr handwerlsmäßig. Möglicherweife führt auf Hans Dürer auch das überlebens- 
große, derb, fajt roh gemalte Bild des Biſchofs Petrus Tomidi zurüd (regierte 
1525— 35), das ſich im Kreuzgang der Franziskaner-Kirche in Krakau befindet.**) 


*) Die Randzeihnungen ded Hand Dürer befinden jich im Belangoner Teil des Gebet- 
buches Marimilians. Sämtliche find in Lichtdrud der Abhandlung von Chmelarz a. D. beir 
gegeben (Taf. 39— 61). Bgl. aud Eh. Ephruffi, Albert Dürer et ses dessins, pg. 227 ff. 

**) Maryan Sofolowsty, Hans Sues von Kulmbach, Krakow, 1883 49 (polniſch). Über 
Hans Dürer ©. 63 ff. Ausführliche Notizen über die Werte des Hans Dürer und Hans Sueh 
in Krakau danfe ich meinem Freund Herrn Dr. D. Burdhardt, Konfervator der Kunſtſammlung 
in Bafel. In der Galerie Spada zu Rom ein Bildnis von 1511 mit obigem Zeichen, mäßig 
etwas mit Albrecht verwandt, 

Die Bruftbilder eines alten Mannes und einer jungen frau, von 1509 bezeichnet, mit einem 
aus H und d (oder eher S) gebildeten Monogramm im Germanifchen Mufeum (Nr. 252), die beide 
Hans Dürer zugeeignet wurden, haben die Verf. des neuen Katalogs bereits mit Recht als „ober- 
deutſch“ bezeichnet. Auch das Bildnis des Kaſpar Neumann in der Dresdener Galerie (Nr. 1532) von 


1554 und mit dem Monogramm MD bezeichnet, wird, trogdem daß es die Richtung der Schule 


u 


372 Deutſche Malerei. VI Das Beitalter Dürer und Holbeins. 


Zu den engen Hausgenojjen U, Dürers und deu Gebilfen jeiner Frühzeit gebörten 
Hans Springinklee, Hans Leonhard Schäufelein und Hans Such aus Kulmbad). 
„Springintlee war bei Albrecht Dürer im Haus, da erlanget er jeine Kunſt, daß 
er im Malen und Reifen berühmt ward“ — berichtet Neudörffer; erhalten haben fich 
aber von diefem Springinflee nur Holzichnitte.*) Um jo zahlreicher find die Bilder 
des Schäufelein, obgleich) auch er eine umfaſſende Thätigfeit für den Holzſchnitt entfaltete. 

Hans Leonhard Schäufeleins Bater war gegen 1476 aus Nördlingen 
nad; Nürnberg gezogen; faum fpäter als 1480 wurde ihm dort Hans geboren. Biel: 
leicht hat Schäufelein bei Wolgemut gelernt; als der junge Dürer feine Werkſtätte 
einvichtete, trat Schäufefein als Gehilfe in diejelbe. Seiner wahrſcheinlichen Teilnahme 
am St. Beiter Altar wurde jchon gedadt. Im Jahre 1512 war er in Augsburg, 
1515 309 er nach Nördlingen, wo er von 1539 auf 1540 ſtarb. Auch Schäufeleins 
fünftlerifche Perſönlichkeit iſt kaum tief oder emergiich zu nennen; aber eine ftarfe 
Anempfindungsfäbigfeit befaß er, einen entwidelten Sinu für das Neizende, Liebliche 
und eine ſehr gelente Hand. Von Dürer nahm er am meiften an, aber die gefällige 
Formengebung des Augsburgers blieb auf ihn doch nicht ohne Einfluß, und in der Farbe 
erreicht er in einzelnen Bildern den leuchtenden Goldglanz; des älteren Holbein im 
Sebaftianaltar. Gute Eingebungen und äußere Verbältniffe beftimmen den künſtleriſchen 
Wert feiner Werfe, nicht eine folgerichtig anffteigende Entwidelung, Doch auch das 
Befte, was er giebt, erfreut nur, obne einen nachhaltigen Eindrud zu binterlafien. 

Vielleicht gehört feiner Augend die Folge von fieben Bildern mit den fieben 
Schmerzen Mariens in der Balerie in Dresden an (Nr. 1875 — 81), die auf einen 
zwifchen Wolgemut und Dürer noch ſchwankenden Künſtler, der aber nicht ohne Leiche 
tigkeit fchafft, zurüdweift. Aus dem Jabre 1505 **) befigt die Galerie des Germanifchen 
Mufeums (Nr. 200) einen Chriftus am Kreuze und Johannes der Täufer und David 
in phantaſtiſch befeuchteter Landſchaft; Züge, die bier auftreten, blieben jchon weiter 
für ihn typiſch. Zerzauſtes Haupts und Barthaar giebt feinen Männerköpfen etwas 
Verjtörtes; der Chriſtuskopf ift nicht unichön, aber an geijtigem Ausdruck ftebt er doch 
unendlich tief unter dem Ehriftus Diürers, und auch im realiftiichem Sinne ift der 
Ausdrud des Leidens ein oberflächlicher. Ein Abendmahl von 1511 in der Berliner 
Galerie (Nr. 560) zeigt ihn in der Anordnung von dem Herkömmlichen abgebend, 
dabei aber in ganz .genrebafter Auffaflung befangen; ein umfangreicher Altar aus 
dem Jahre 1513 in der Klofterfiche von Anhauſen, mit einer Krönung Mariens 
als Hauptbild, läßt mehr feine Handfertigfeit als feine Kunft bewundern. Das 
Beite, was er jchuf, gehört feiner Nördlinger Zeit an, obgleihh er auch bier jeiner 
ganzen Art mach höchſt ungleihmäßig fich zeigt. 

U. Dürers zeigt, faum auf Dans zurüdzuführen ſein. Es ift einerfeits zu tüchtig für Hans 
Dürer, anderjeit? wäre es verwunderlich, wenn Hand Dürer aus einer zweiten Nürnberger 
Schoffensperiode jo gar feine anderen Zeugniſſe zurüdgelafien hätte. 

*) G. W. K. Locher in jeiner Ausgabe von Neudörffers Nachrichten von Künftlern und 
Werfleuten Nürnbergs aus dem Jahre 1547 (Duellenfchriiten X) betont zugleich, daß feine Per- 
ſönlichkeit urfundlih noch nicht feitzuftellen fei. Thauſing (Dürer, 2. A. U. ©. 1:32) wollte 
Springinflee die acht Zeichnungen mit dem Cranachzeihen in dem Münchener Teil des Gebet: 


budes Marimiliand zumeifen, was mit Necht allenthalben Widerfpruch erfahren hat. 
+, So bisher angenommen, jicher find jedoch nur die Zahlen 150... (Scheibler). 
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Gleich im Jahre 1515 malte er im Rathausfaal in Nördlingen die Belagerung von 
Bethulia*) — denn jo ift das Wandbild am richtigften benannt, das in einer Reihe von 
Epifoden die ganze Geſchichte der Judith illuftriert. Die Gliederung der Berg: und 
Flußlandſchaft ergab getrennte Örtlichkeiten für die dargeftellten Epifoden, wobei aber 
erft völlig die Möglichkeit einer Gefamtwirfung verloren ging Im Mittelgrunde 
zieht Judith mit den Mägden heran, eine Gruppe frifcher, finnlich reizender Frauen 
gejtalten und die reizendfte von allen Judith felbft. Den Vordergrund nehmen drei Haupt» 
gruppen ein: Holofernes mit feinem Gefolge, die Vorführung der Judith und Judith mit 
dem Haupte des Holofernes. Über das ganze Bild aber verftreute der Maler eine Fülle 
von anderen Figuren, marjchierend, rubend, ſchlummernd, bei den verfchiedenften Ver— 
richtungen dargeftellt — alle gefleidet in die Modetracht der Zeit. Die Technik war 
urfprünglich Leimfarbe; die umfängliche Reftauration wurde in Olfarbe ausgeführt. 
Außer dem Monogramm des Künftlers trägt das Bild noch die Anjchrift: Johannes 
Scheifelein pixit MDXV. Aus dem Jahre 1516 befitt die Stadthausjammlung in 
Nördlingen eine jorgfältig durchgeführte und tiefempfundene Beweinung, aus gleichem 
Jahre die Pinakothek in München einen Ölberg (Nr. 264). ALS Epitaph der Anna 
Brigeld malte er 1515 die Tröftung der weinenden Frauen durch Chriſtus, 1521 
als Epitaph des Jörg Brigels die Himmelfahrt Mariens; erfteres Bild in der Kom— 
pofition tüchtig und ausgezeichnet durch die reiche Hallenarchiteftur, vor welcher die 
Epifode ſich abjpielt, die Himmelfahrt zerfahren in der Kompofition, aber von großer 
Kraft der Farbe, befonders in den Gewändern, die in Lichtrefleren ſchillern. Gleich: 
mäßiger durchgeführt ift das gleichfalls aus dem Jahre 1521 ſtammende Zieglerjche 
Altarwerk. Das Mittelbild, welches fih noch in der Georgäfirhe in Nördlingen 
befindet, ftellt wiederum die Beweinung Chrifti dar; aus dem reichen landſchaftlichen 
Hintergrund jteigt der Kalvarienberg empor mit der epifodiich behandelten Krenzigung. 
Auf die Kompofition der Beweinung dürften die Stiche des Mantegna eingewirkt 
haben. Zwei fchmale Tafeln, die noch mit dem Mittelbilde verbunden find, führen 
Paulus und einen anderen Heiligen vor; von den Flügeln des Altarwerfes rühren 
in der ftädtiichen Sammlung einige Tafeln ber — zunächſt zwei mit Barbara und 
Elifabeth, dann wohl auch zwei andere mit dem beiligen Nikolaus und einem 
anderen Bijchof » Märtyrer. Edleres als dieje vier Tafeln hat Schäufelein micht 
geihaffen; zarte Schönheit ift den beiden Frauengeſtalten, freie und doch eingehende 
Charakteriftit den beiden männlichen Heiligen eigen; der milde warme goldige Ton 
der Farbe ftellt diefe Tafeln in unmittelbare Näbe von Holbeins des Nlteren 
Flügeln des Sebaftianaltares, die wohl auch unmittelbar auf den Künftler eingewirkt 
baben dürften. 

Bon einem umfangreichen Altarwerf, das er für die Kirche des Kartäujerflojters 
zu Chriftgarten malte, finden fi Stüde in Münden (Binatothet Nr. 260—263), in 
der Galerie des Germanischen Mufeums (Nr. 206 und 207), Schleißheim (Nr. 157), 
die ihn aber von ungünftiger Seite zeigen — bier gemahnt er mehr an einen wenig 
begabten Nachfolger Wolgemuts, als an einen Nacheiferer Dürers und jelbjt in der 


) Die Skizze dazu aus dem gleichen Jahre und bezeichnet befindet fich in der Galerie 
des Germaniihen Muſeums (Nr. 201). " 
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Farbe ift er falt und ftumpf. Statt ſolche minberwertige Bilder weiter aufzuzäblen, 
an weichen es in beutichen Sammlungen nicht fehlt, ſei eines Werkes gedacht, das 
ihm als Illuminiſten zeigt, und in bem zugleich der Künftler von feiner liebens— 
würdigſten Seite ſich äußert. Es ift bies das für den Grafen Karl Wolfgang zu 
Öttingen von 1537 — 1538 gefchriebene und dann von Schäufelein mit Vollbildern 
und Nandborbüren ansgeftattete Pjalterium im Berliner Kupferitichlabinett (Nr. 6). 
Der Einfluß der Randverzierungen im Gebetbuch Marimilians ift nicht zu verfennen, 
dod das Spiel der Phantafie ift ungezügelter, die Rüdficht auf den Tert geringer. 
Die Hafftiche Mythologie und die Tierfabel, Jagd und Krieg, das Leben der Strafe 
md im Kloſter Tiefern die Stoffe dem Künſtler, die er mit fpielender Leichtigkeit in 
ornamentalen Dienft ftellt. Der religiöfe Rampfeifer der Zeit findet feinen Wider: 
ball im der jatiriichen Polemik gegen das Möndsleben, wie wenn 3. B. einmal ber 
Teufel einem jeriten Mönde den Wein fortnimmt. Auch die Landichaft an fich fehlt 
nicht und den Rahmen für alles geben die in ffrupellofer Wahl verwendeten Formen 
der Reuniflanceornamentif. Sein neuer Zug Schäufeleins tritt in der Pſalterverzierung 
auf, dech der Künſtler giebt darin das Liebenstwürdigfte, deifen er fähig if. Dabei ift 
dann auch bier lein anderes Urteil zu gewinnen, al3 es biäber gewonnen ward: feine 
Phantaſie ift leichtflüſſig, aber obne Tiefe, feine Formenſprache gelentig, oft anmutig, doch 
ohne Strenge und Bründfichkeit. Hier ſei gleich des Sebaftian Deig (bis gegen 1575 
in Nördlingen tbätig) gedacht, der fih an Schäufelein anfchloß, ihm auch in feinen beften 
Arbeiten, 3. B. in den beiden Bildern aus der Legende des beifigen Ulrich von Augs- 
burg jebr nabe fommt (Schleigheim, Galerie Nr. 160— 161), aber dann doch, beſonders 
im jeiner Spätzeit, in unglaubliche Robeit verfiel, wie feine zahlreichen Arbeiten in 
der Rathausſammfung in Nördlingen beweilen. 

Neicher begabt, tiefer von Natur aus und jtrenger in den Anforderungen an ſich 
ſelbſt wer ein anderer Gehilfe und Freund Dürers, Hans Sueß, genannt 
Hand von Bulmbad. Hans Such wurde ungefähr 1475 zu Kulmbach, einem 
Fleden in Der Grafſchaft Baireutb, geboren. In der Werfjtätte des Jacopo de’ Barbari, 
der ja allerdings im Nürnberg bereits wohlbefannt war, als er von 1500 an für 
mehrere Nabre jeinen feiten Wohnfit da nahm, joll er feine Lehrzeit verbracht haben. 
Später arbeitete er wohl in der Werkftatt Dürers, mit dem ihn in Folge ein warmes 
Freimdichaitsverbaltmis verband. Im Nahre 1514 zog er nach Krakau; 1518 war 
er wieder nadı Nürnberg zurüdgefehrt, wo er auch bald darauf, im Spätberbit 1522, 
itard, Die beiden Hauptdenfmäler feiner erften Nürnberger Scaffensperiode: eine 
Anbetung der Könige von 1511 (Berlin, königliche Galerie Nr. 596A) und das 
Altarwert im Chor der Sebalduslirche in Nürnberg von 1513, mweifen genau die Ein— 
flüſſe auf, unter welden Hans Sueß ſich entwidelt hatte. In der Anbetung ber 
Könige bilden Palaſttrümmer, durch welche der blaue Himmel hereinſchaut und durch 
deren Bogen der Blick in eine beitere Hügellandfchaft jchweift, die Stätte des Vorgangs. 
Marta hält auf dem Schoß das nadte wohlgebilvete Kind, welches mit ben Händchen 
u dem Golde wühlt, das ihm der ältefte König knieend darreicht. Knieend reicht auch 
ber jugendliche Mobrenkönig die goldene Büchſe mit Myrrben bin, während der dritte 
König ſtehend von einem Manne aus dem Gefolge den mit Weihrauch gefüllten Polal 
entgegennimmt, um ihn dem Finde zu bieten. Neben diefem König fteht ein Mann in 





Don Hans von Kulmbach. 


Berlin, Hönigl. Muſeum. 


Anbetung der Könige. 


>d by God gle 


tz 


— 


Hans Sueh von Kulmbach. 375 


ſchlichter Kleidung, mit breitem gutmütigen Geficht, in welchem man wohl den Künftler 
wird erfennen bürfen, während der Stifter in jenem Manne in pelzverbrämtem Mantel 
porträtiert zu fein fcheint, dem Joſef, ber, an die Säule gelehnt, hinter Maria ftebt, 
die Hand reiht. Die Kompofition ift ohne aufdringliche Regelmäßigkeit, far und eins 
beitlih,; Maria mit dem Kinde bildet die Gruppe, wohin alles andere mit Spannung 
fi richtet. Die fchlanfen Körperverbältniffe der Formen laffen an den Einfluß bes 
Jacopo de’ Barbari denken, doch in der Charakteriftif ift Hans Sueß echter Nacheiferer 
Dürers, in der Maria von Tliebenswürdiger Anmut, in den Männerköpfen ernft und 
ſtreng. Die Färbung ift von hellem Ton, die Oberfläche von emailartigem Schmelz, 
bei ſehr dünnem Auftrag. Wie Scäufelein liebt auch Sueß ſchillernde Seidenftoffe 
und ben glikernden Glanz von Gold und edlen Steinen, doc dieſe Vorliebe ftört 
nicht die fanfte Harmonie des Gejamttons. 

Der Entwurf für den Altar, den Sueß für Lorenz Tucher ausführte, gebt, wie ſchon 
erwähnt wurde, auf Dürer zurüd. Schon der Entwurf erſchien wie ein Echo venezias 
niſcher Renaiffanceftimmung; Hans Sueß bat in gleichem Geifte das Werk ausgeführt 
— befonders gilt dies vom Mittelbilde. — Zwei ſchwebende Engel halten die Krone 
über Maria, fünf mufizierende Engel (im Entwurf einer) figen zu ibren Füßen; zur 
Seite ftehen Katharina und Barbara, edle Geftalten von magdlicher Unmut des 
Ausdruds. Eine niedrige Mauerbrüftung zieht fih Hinter der Gruppe hin, melde 
den Ausblid in eine beitere lichte Gebirgslandichaft freiläßt. Auf den Flügeln ift 
Laurenz Tucher, der das Werk in St. Sebald aufftellen ließ, mit männlichen Heiligen 
dargeftellt. Die Färbung ift wieder von milden harmonischen Ton. Im folgenden 
Jahre führte er die große Krönung Mariens, mit den Bildniffen der Stifter, aus, 
die fich in der faiferlihen Sammlung in Wien befindet (Nr. 1600). Noch in dem 
jelben Jahre muß Hans Sueß feine umfangreiche Thätigfeit in Krakau begonnen 
baben. Die Zahl der von ihm an Ort und Stelle noch vorhandenen Bilder beträgt 
dreizehn. Zunächſt vier große Tafeln in Hochformat (m 1,5 >< 1) in der St. Johannis- 
fapelle von St. Florian, mit Szenen aus dem Leben des Evangeliften Johannes: 
das Abendmahl, Johannes den Kelch fegnend, Johannes auf Patmos und Johannes 
im fiedenden Ölteffel. Die Kompofition des Abendmahls hat gleich der Schäufeleins 
das Typiſche abgeftreift, dafür aber eine würdigere Haltung als dort bewahrt. Chriftus 
figt im Bordergrunde links, in ftrengem Profil; das Haupt feines Lieblingsjüngers 
Johannes ruht an feiner Bruft, während er dem gegenüber fißenden Judas den Biffen 
reicht. Aufregung bis zur Wut gefteigert giebt fih in den Mienen und Bewegungen 
der beifigenden Jünger fund. Im Bordergrunde rechts entnimmt ein Jünger einem 
Kühlgefäß einen Krug, um damit fein Trinfgefäß zu füllen — ein Motiv, welches 
dem Abendmahl der großen Paſſion Dürers entlehnt ift. Durch ein Fenſter ber Rück⸗ 
wand blickt eine hügelige und bewaldete Landſchaft herein. 

Au der Segnung des Kelches ſitzt der „Pontifex ydolorum“ auf hohem etwas 
nach rechts vorgeſchobenen Thron, deſſen Stufen der jugendliche Johannes emporſteigt. 
Seine Linke hält den Kelch, die Rechte iſt ſegnend über den Gifttrank gehoben. An 
den Stufen des Thrones liegen die toten Verbrecher, welche die Stärke des Gift- 
tranfes erproben mußten, bevor der Hohepriejter ihn dem Johannes kredenzen ließ; 
zur linfen Seite wohnt ftaunendes Volk dem Hergang bei. 
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376 Deutſche Malerei. VI Das Zeitalter Dürers und Holbeins. 


Das bervorragendfte der Bilder ift Johannes auf Patmos, ein Werk, das an 
echt poetiſcher Stimmung auch noch der Darjtellung Burgfmairs überlegen iſt. Johannes 
unten, nach rechts gewendet, jchreibend, und dabei leicht aufblidend; oben die Ma- 
donna mit dem Kind in Strablenglorie, von Engelstnäbchen umgeben; das von ihr 
ausgehende Licht ergießt fih über die bergige Landſchaft und den Wafferfal. Auf 
dem vierten Bilde öffnet fich eine Loggia in zwei Bogen, aus welden der Präfelt 
mit feinem Gefolge auf die Marterijene berabblidt. Unten rechts fteht der Keſſel mit 
Sobannes, um welchen berum drei Schergen tbätig find. Ein vierter Mann in 
langem Talar mit glattrafiertem Geficht, der fich auch auf dem zweiten Bilde be- 
findet, folgt als teilnehmender Zufchauer dem Hergang; die Krakauer Lofalforihung 
fieht in ihm den Maler des Werkes. Die Geftalten find wie im Berliner Bild von 
ſchlanken, faſt überichlanten Berbältuiffen, die Köpfe von gediegener, im Geifte 
Dürers gebaltener Eharakteriftif, die Bewegungen maßvoll. Die Farbe ift im ganzen 
etwas tiefer als dort, Schillerfarben für die Gewandung wie dort beliebt, die Schatten 
im Fleiſche find mit feinem grauen Ton angegeben.*) Ein Bild in der ftäbtifchen 
Galerie im Tuchaufe ftellt den Tod des Evangelijten Johannes dar. In der Mitte 
ein Altar, zu dem drei Stufen emporführen; vor diefem kniet der Evangelift, in 
priefterlicher Kleidung, mit dem Gefichte gegen den Beſchauer gewandt. Ihm zur 
Linken und zur Necten je ein Miniftrant; der Vordergrund unterhalb des Altars 
iſt angefüllt mit betendem Bol. Die Kompofition dieies Bildes ift von bejonderem 
Adel, die Verbältniffe der Figuren find minder fchlanf, zahlreiche Köpfe find porträts 
artig behandelt, die Färbung zeigt einen etwas bräunlicheren Ton als bei den früber 
genannten Bildern. Laut Bezeichnung entitand es 1516. Die hintere Sakriftei der 
Marienkirche befigt einen Cyklus von acht Bildern aus der Legende der beil. Katharina 
von Alerandrien, monogrammiert und laut Jabreszabl 1514 und 1515 entjtanden. 
Auch dieſe Bilder waren urſprünglich Teile eines Altarwerfes; jetzt find fie in das 
Getäfel der Sakriftei eingelaffen. Sie jtellen dar: Katbarina, fnieend in wilder phan— 
taftiich beleuchteter Waldfchlucht bat eine Ericheinung der Maria; die Disputation der 
Katharina mit den heidniſchen Gelehrten; Katharina im Kerker; ihre Errettung vom 
Martyrtode durd das Nad; die Euthauptung der Königin; Vorbereitung zur Ent- 
bauptung Katharinas; Ausjtellung der Leiche Katharinas und Katharina von Engeln 
zum Himmel getragen. Im erjten Bilde ift die Landſchaft durch Lichtwirkungen, 
die an Grünewald erinnern, von bejonderem Reiz; bloß die Umriffe der Stämme und 
Laubkronen der Bäume find fichtbar; ſonſt iſt alles im tiefem Dunkel gehalten. In 
der Disputation erjcheint jener Gelehrte, der im Worbergrunde, über ein Buch ge- 
beugt, im tiefen Nachfinnen dafigt, einer Anfpiration Dürers würdig. In dem Bilde, 
das die wunderbare Errettung der Katharina vom Tode durch das Rad darftellt, ift 
wieder "die Landichaft von bejonders liebevoller Ausführung. Die Kompofition der 
Szene wiederholt einzelne Motive der Dürerjhen Kompofition auf den Flügeln des 
*, Bartjch (Peintre-graveur VII, 484) erwähnt einen Holzſchnitt Johannes auf Patmos, 
welcher FB bezeichnet ift. Ein Eremplar diefes feltenen Blattes befigt die Baſeler Samm- 
fung. Die Hompofition erinnert ſtark an die des Krakauer Bildes. Dr. D. Burdhardt ift 
deshalb geneigt, das Monogramm auf Hand von Kulmbach zu deuten, 
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Hellerſchen Altars. Auf dem Bilde mit der Ausſtellung der Leiche Katharinas - bilden 
den Hintergrund wieder eine reiche Alpenlandichaft mit Schneebergen; der Himmel 
jtrablt in bellem Blau und dabinziehenden leichten Wolfen. Auch auf dem lehten 
Bilde des Cyklus erhöhen pradjtvolle Lichtwirkungen, welche die Wolfen regenbogen- 
farbig färben, die poetiiche Wirkung der Szene. Die Engel, welde den Leib der 
beiligen Katharina zum Himmel tragen, find durchaus von Dürerfchem Typus. Am 
Rande des Grabes, vor dem ebenfalls Engel Wade halten, findet fi das Mono- 
gramm des Künftlere KT mit der Jahreszahl 1515. Faſt immer tragen bie 
Figuren Zeitkoſtüm, Katharina ftets ein rotes, vieredig ausgeſchnittenes Kleid, ihre 
Zöpfe find beiderfeits aufgeſteckt; ähnlich ift die Kleidung und Haartracht der Königin. 
Entichieden polnische Koſtüme kehren oft wieder, jo z. B. die Koſtüme der Reiter in 
dem Bilde mit der Austellung der Leiche Katharinas. Die Landichaft ift in einem 
Geifte behandelt, die in Stimmung und Beleuchtung an Altdorfer gemahnt, im Aufs 
bau aber großartiger als bei dieſem ift. Beide Cyklen zeigen, daß Hans Sueß darin 
dem großen Stil feines Vorbildes Dürer nachſtrebte, daß er fich mit Erfolg in deſſen 
Kompofitiondformen und deffen Art zu charakterifieren einlebte, daß er aber den daraus 
erwachjenden Forderungen aus eigener Kraft nachzufommen vermochte. Dabei verrät auch 
bier die Schmiegfamkeit der Formen (man vergleiche z. B. den Johannes im Öfteffel), 
welche über Dürer hinausgeht, den nachwirkenden Einfluß des Jacopo de’ Barbari.*) 
An Gedanken: und Seftaltenreichtum wird Hans Sueh freilich nie mit Dürer verglichen 
werben fünnen, fein Naturell ift auch weicher und biegiamer, aber innerhalb feines 
Bereiches ftebt er dod; Dürer näher, al3 irgend ein anderer von deſſen Nachfolgern, 
Es feblt nicht an Bildern, welche in den verjchiedenen Sammlungen dem Hans 
Sueß zugeeignet werden, doch nur wenige von diefen find noch des Künftlers würdig, 
der die Altare von 1511, 1513 und die Krafauer Bilder geſchaffen. Zu den 
beiten gehören die Schmalbilder des heil. Joſef und heil. Zaharias in München 
(Pinafotbef Nr. 254— 255), ebenda zwei Bilder mit Joachim und Anna, Wilibald 
und Benedict (Nr. 256 — 257), in der Galerie des Germanishen Muſeums 
Eosmas und Damianus (Mr. 193 und 194), und die fünf Darjtellungen 
aus der Legende des heil. Petrus und Paulus in den Wifizien im Florenz 
Rr. 713, 724, 729, 740, 748). Flüchtigere Arbeiten find u. a. vier Bilder 
aus dem Marienleben in Leipzig, fünf ebenfoldhe in Bamberg und Schleisheim 
und ein Roſenkranzbild in leßterer Galerie. Zwei bezeichnete Bildniffe von 1513 
befigt die Sammlung Weber in Hamburg, zwei gleichfalls bezeichnete von 1518 


*) Hanc div .. virginis Katherin .. hist .... Johannes ... ... ... ensis c. vis 
faciebat Anno Dni 1515; Inſchrift zu den Yohannesbildern: Hane divi Joannis apostoli 
historiam Johannes Sues eivis norimbergensis complevit. Vgl. Sotolowsti, a. ©., der auch 
einige Abbildungen in Holzichnitt bringt. Ein Bild, das zum Katharinenchflus gehörte und 
ſich früher in der Stapelle des Archipresbyters befand, tft heute verichwunden (vgl. Leblowski, 
Marientirche von Krakau, Mitt. d. k. f. Fentralkommiſſion 1864, S. 106). Verſchiedene Bilder 
in Krakauer Kirchen beweifen den nachmwirfenden Einfluß des Hang Dürer und des Hans von 
Kulmbach; jo gilt dies z.B, von dem Paſſionscyllus in der vorderen Safriftei der Marienfirche 
und den brei Apoftelmartgrien (Petrus, Paulus, Johannes) in der Katbarinenfirche der Bor- 
ſtadt Kazimierz. 
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die Gräfin Herzfeld in Düffeldorf, ein anderes echtes Bildnis die Galerie in 
Wiesbaden. *) 

Hans Dürer, Hans Such, Hans Scäufelein vertreten die ältefte Generation 
von A. Dürerd Schülern und Gehilfen; die jüngere Generation ijt wiederum durch 
drei Namen vertreten: Georg Penz und die Brüder Hans Sebald und Barthel 
Debam. Das ijt ein Fraftgenialifches Geſchlecht, ungezügelt im Leben, revolutionär 
im Denten und dabei von rajtlojer aufreibender Thätigfeit. In der Reformationd- 
bewegung ftanden fie auf der äußerften Linken, die in Nürnberg durch jene Heine 
Gruppe ungeftümer Geifter vertreten war, die in Thomas Münzer, der 1524 nad 
Nüruberg gefommen war, ihr geiftiges Haupt ſah. 1524 ftanden Pen; und die 
beiden Beham in Nürnberg vor Gericht, als rationaliftiichen und fozialiftiichen Mei— 
nungen hüldigend. Ihre Verantwortung war männlich, fie nahmen fein Mäntelchen 
vor: Gott fann nur empfunden, nicht bewieſen werden; alles Dogma iſt danach 
Unmahrbeit mit der Abficht zu täufchen. Alle drei wurden daraufhin aus der Stadt 
verbannt. Sie waren ziemlich gleichalterig, Sebald Beham war geboren 1500, Barthel 
Bebam 1502, das Geburtsjahr des Penz wird auch faum über 1500 zurüdzufegen fein. 

Georg Venz erhielt ſchon im Jahre 1525 das Necht, fih in dem Nürnberg 
benachbarten Flecken Windjtein nieberzulaffen; 1532 wurde er Ratsmaler, 1550 jtarb 
er im Nürnberg in dürftigen Berbältniffen. Ben; war wie fein Genofje Sebalb 
Beham vorwiegend auf dem Gebiete des Kupferjtichs thätig, doc bat er auch auf 
dem Gebiete der Wand» und Tafelmalerei Hervorragendes geleijtet. Die Verunftaltung, 
welche die Wandbilder im Rathausſaale erfahren haben, läßt es nicht mehr ſicher ftellen, 
ob Benz es geweſen ift, der 1521 den Auftrag erhalten hatte, Dürers Entwürfe 
auszuführen, dagegen ſah noch Sandrart in Wolfamers Lufigarten von ihm ein 
Zimmer in der Art ausgemalt, „als wäre das Zimmer noch offen und unausgebaut, 
die Bimmerleute aber geichäftig, die Zwerghölzer, Bretter und Tramen einzuziehen, 
andere iind im Arbeit, den Dachftubl aufzuheben, verbinden den Bau, welches alles 
gegen den gemalten offenen Himmel mit Wolfen und fliegenden Bögeln alfo natürlich 
ericheint, daß viel dadurch angeführt wurden;* das erweift den Benz als Meifter auf 
jenem Gebiete der Verjpektivmalerei, die in Ktalien in Mantegna ihren erften glänzenden 
Bertreter gehabt hatte. Die nicht zahlreichen erhaltenen Werke der Tafelmalerei zeigen 
ibn vorwiegend ald Bildnismaler; und gerade im Bildniffe jcheint er fein Eigenftes 
und Beſtes gegeben zu haben, befonders in feiner Spätzeit. In der Spätzeit nämlich 
machte ſich auch bei ihm der Einfluß der Maffiziftiichen Schule Maffaels geltend, der 
ihn bejonders im mythologiſchen und allegoriichen Darftellungen etwas froftig werben 
lieh, im Bildnis dagegen den deutſchen Naturalismus nur läuterte. Dresden 
beſizt von ihm die Bruchjtüde einer Anbetung der Könige (königliche Galerie, 
Nr. 18983— 1885). Das Bedeutendſte davon zeigt den jugendlichen ſchwarzen König, 
ftebend, von einem fnieenden jchwarzen Sklaven die Myrrhenbüchſe entgegen nehmend, 
dann einen Teil des Gefolges, am Himmel der Stern, nad) dem ein Weiſer zeigt. 
Trümmer eines Palaſtes bilden den Vordergrund, im Mittelgrund erhebt ſich ein 
Kaſtell, in blauer verdämmernder Ferne fteigen die Türme einer Stadt empor. Wie bei 


*) Bgl. Woltmann- Wörmann, Gejchichte der Malerei IH, ©. 1117, 
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Kulmbach: auffallend ſchlanke Geftalten, diefe aber frei und glüdlich in der Bewegung, 
Scillerfarben in den prächtigen Gewändern, der Ton im ganzen tiefer als bei Hans 
Sueß. In diefen Bruchftüden findet ſich Dürerfche Blutwärme — froftig muten danach 
an Werfe der Spätzeit, wie eine Urania in der Galerie von Pommersfelden von 1545 
und eine Caritas Romana in der Galerie des Grafen Harrach in Wien von 1546. 

Diefen Bildern gegenüber zieht man ihn noch als Kopiften vor, jo in jenem 
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Hieronymus von 1544 in der Galerie des Germaniſchen Mujeums (Nr. 251), der 
nah einem Original des Du. Mafys geichaffen iſt. Dagegen bat er im Bildnis 
gerade in feiner Spätzeit das Höchfte geleiftet, weil er den warmblütigen Realismus, 
der den deutſchen Bildnismalern in den Fingern faß, mit der freien ftilvollen Aufs 
faffung der itafienifchen Meifter in glüdliher Weije darin zu verbinden wußte. Das 
Peinliche, Beichränfte der Ausführung weicht bei ihm einem freien, zügigen Vortrag; er 
Garakterifiert auch im phyſiologiſchen Sinne eingehend, aber er zerlegt das Geficht nicht, 
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man merkt nun, daß nicht bloß im alien, fondern auch in dentichen Reichsftädten 
monumentale Charaktere dargeftellt werden konnten. Zu diefem Eindrud trägt die einheit— 
liche Farbenftimmung bei, die er mit Vorliebe aus einem belleren Graubraun heraus: 
arbeitet. Die Krone aller jeiner Bildniffe ift das Anieftüd eines Nürnberger Gold- 
ichmiedes oder Münzmeifters in der Kunsthalle in Karlsruhe (Nr. 130) von 1545. 
An bebaglicher Stube auf rot gepolfterter Bank fitt er, mit den Zeichen feiner Kunſt 
in der Hand; über dem Wams trägt er eine prächtige pelzbejeßte Schaube — beides 
von fchwarzer Farbe. Der fat Fable Kopf mit kurzem Bart, mit den fcharf vor ſich 
bin blidenden Augen, aufeinander gepreßten Lippen ift wie aus Erz gegofien, 
im Ausdrud von zäher Energie und gejammelter Kraft. Das Jahr vorher batte 
Penz das Bildnis des Kunſtgenoſſen Erhard Schwetzer aus Nürnberg gemalt und 
im gleichen Jahre mit dem Karlsruber Bildnis das Porträt der Gattin des Erhard 
Schweger (Berlin, königl. Galerie 582 und 557); ebenfalls aus dem Jahre 1545 rührt 
das Bildnis des öfterreichtichen Feldbauptmanns Sebald Schirmer in der Galerie des 
Sermanishen Mufeums (Nr. 252) ber, ein Bild trefflih angeordnet und in 
Charakterijtit und Ausführung von derber Kräftigfeit. Aus dem Jahre 1543 befigt 
die Faiferl. Sammlung in Wien (Nr. 1633) das Bruftbild eines jungen blondbärtigen 
Mannes in dunkler mit braunem Pelz verbrämter Schaube und aus dem Jahre 1534 
findet fich in der königl. Galerie in Berlin (Mr. 555) das Bildnis eines jungen 
Mannes in jchwarzem Barett und ſchwarzer Schaube, in nachdenklicher Haltung vor 
einem mit grünem Teppich bevedten Tiſch figend; am der balbrund gebogenen Wand 
des Hintergrundes wird der Schatten des Dargejtellten fichtbar. Mit dem Durchgläjen 
und Sceinen in Gläfern, Wäffern, Feuern und Spiegeln ift er ſehr künftlich und in 
der Perfpeftive ſehr erfahren — an diefe rühmenden Worte Nendörffers denkt man 
bei jolchen Feinheiten des jcharf beobachtenden Künftleranges. Bon dem leidenſchaftlichen 
Erfenntnistriebe der Zeit hatte Benz fein gut Teil mitbefommen und ibm auf künſtleriſche 
Urt, in der Energie der Beobadhtung innerer und äußerer Natur Rechnung getragen. 

Bon den Brüdern Bebam bat Hans Sebald Beham ſich fait ausſchließlich der 
Nluftration zugewandt; zum mindeften haben fich von ihm außer feinen zahlreichen 
Kupferftichen und Holzichnitten nur Miniaturen, dann eine in Öl gemalte Tifchplatte mit 
Sicherheit nachweijen lafjen.*) Auch Sebald Behams Verbannung aus Nürnberg währte 
nicht fange; 1528 befand er fich wieder dort; 1530 war er in München. 1531 wieder in 
Nürnberg, wo er gemeinfam mit Niklas Glockendon ein Gebetbuch für den Kardinal Albrecht 
von Brandenburg mit Miniaturen jchmüdte; 1534 vollendete er für den gleihen Mäcen 
die Bemalung einer Tijchplatte und noch im gleichen Jahre zog er nach Frankfurt a. M., wo 
er als Stecher und Zeichner für den Holzichnitt eine reiche Thätigfeit entfaltete und 1550 
ftarb, Bon den acht blattgroßen Miniaturen im Gebetbud des Kardinals Albrecht 
Aſchaffenburg, kgl. Bibliothef) tragen vier das Monogramm FEAR des Hans Sebald 


Beham, nämlich die Beichte (BI. 21), die Bußübung (BI. 28), die Andacht vor dem 
Ultar (BI. 54) und die Kommunion (Bl. 65); dazu fommen dann noch zivei, von 
welchen die Meffe (BE. 56) mit Sicherheit und die Meffe des heil. Gregor mit Wahr- 


*) Ad, Roſenberg, Sebald und Barthel Beham, zwei Maler der deutſchen Renaiflance, 
Yeipzig 1875 und W. v. Seidlig im Allgemeinen Künftlerlerifon 111. S. 311 ff. 
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Icheinlichfeit für ihm in Unfpruch genommen werben können. In der Darftellung der 
Beichte ift die feine Seelenmalerei hervorzuheben; in der Buße die Energie im Aus- 
drud wibderftreitender Empfindungen. Die Kompofition ift ftet3 Mar und wohl ab» 
gewogen, die Eharakterijtif eingehend und eines Nacheifererd Dürers nicht unwürdig; 
die Gewandung zeigt großen einfachen Wurf, die Farbe ift fräftig — kurz man hat 
in den Miniaturen Sebalds Meifterleiftungen der Buchmalerei vor Wugen.*) Diefe 


1549 





Hand Sebald Beham: Selbſtbildnie. 
Zeichnung: Wien, Albertina. 


ausgezeichneten Blätter mögen Kardinal Albrecht beivogen haben, den Sebald Beham 
mit der Bemalung jener Tijchplatte, die fich jeht im Louvre befindet, zu betrauen. 
Die faft quadratifche Tifchfläche ift durch zwei Diagonalen in vier {Felder geteilt, von 
welchen jedes eine Szene aus dem Leben Davids enthält: die Heimkehr Davids nad 
fiegreiher Schlacht, das Bad der Bathjeba der eigentliche Zuſchauer ift Kardinal 
Albrecht, der an die Brüftung des Baſſins umgeben von feinem Gefolge ſich Tehnt, 


*, Abbildungen der Beichte und der Andacht vor dem Altar bei Merkel, Die Miniaturen 
und Manuffripte der fgl. bayr. Hofbibliothef in Mihaftenburg (Nichafienburg, 1836). 
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während David auf einen entfernten Balkon verwieſen ift), der Tod des Urias und 
die Strafpredigt des Propheten Nathan. 

Prächtige Renaiffancebauten geben die Bühne für diefe Hergänge, die Zeichnung ift 
ficher, die Farbe ift von Marem goldigen Ton. Bon Handzeichnungen fei die eines nadten 
Mannes in Berlin erwähnt, weil fie den Einfluß der Kupferftiche der Schule des Mantegna 
auf Schald Beham beweift, dann das geiftiprühende Selbftporträt des Künſtlers in der 
Albertina als eines der Föftlichiten deutfchen Künftlerbildnifje jener Zeit hervorgehoben. 

Auch Barthel Beham jcheint nicht lange das Wanderleben geführt zu haben ; 
ihon gegen Ende der zwanziger Jahre war er in München und 1530 ftand er bereits 
mit Sicherheit im Dienfte der Herzöge Ludwig und Wilhelm IV. von Bayern. 
Wahrjcheinlich wanderte er ſchon vor 1530 zum erftenmal nad Stalien; eine zweite 
Reife dahin trat er 1540 an; er ftarb während berjelben noch im Jahre 1540. Auch 
Barthel Beham war als Kupferſtecher thätig, doch feine eigentlihe Bedeutung Tiegt 
auf dem Gebiete der Malerei. Der Dürerfhen Art gejellte fih früh italienischer 
Einfluß, doch nicht unverarbeitet tritt der letztere zu tage, Er liebt finnlichen Reiz 
und Friſche der Formen und Farben; daher find feine jugendlichen Frauenföpfe weicher, 
die weiblichen Formen voller gebildet, al$ die deutiche Malerei es bisher that; daher 
feine Vorliebe für practitoffige farbenfchillernde Gewänder und für pomphaft auf: 
gebaute Architekturen, in welchen antike und italienische Formen eine phantaftifche 
Abwandlung erfahren. Sein Formenideal fteht dabei freilich nicht viel höher als die 
feiner Genofjen. Die Vorliebe der ganzen Dürerfchen Richtung für etwas, kurze Köpfe 
teilt auch er; die Naſe iſt ſtumpf mit fräftig ausladenden Flügeln, der Mund bei 
ben Frauen voll und üppig, das Kinn furz, bei den frauen Hein. Auf der Höhe 
feiner Leiftungsfähigfeit fteht die Findung des Kreuzes, die er 1530 für Herzog 
Wilhelm malte und mit feinem vollen Namen bezeichnete. Die Kompofition wirb von 
prächtigen Nenaifjancebauten umrahmt; im Mittel- und Hintergrund find die einzelnen 
Epifoden der Sreuzlegende verjtreut, die Hauptdarftellung führt die Epifode der 
bewiejenen Wunderkraft des Kreuzes durch Auferweckung einer verftorbenen Frau vor. 
Troß der großen Figurenzahl ift die Kompofition nicht vertworren. Der Mittelpunft 
berjelben ift die Frau, welche, von Tüchern umhüllt, auf einer Tragbahre ruht und 
nun eben die Augen aufichlägt. Um fie herum zunächft geiftliche und weltliche Würden- 
träger, dann zahlreiche Zuſchauer — alle das Staunen, die Neugier, die hingebungs- 
volle Andacht in verfchiedenen Abitufungen zur Schau tragend. Unter den frauen 
find einzelne von großem Reiz, und jene junge Frau im Vordergrund mit dem blonden 
geringelten Haar verleugnet die künftleriiche Herkunft aus Venedig nicht; die Köpfe 
der Männer find echt nürnbergiich, jelbit Wolgemutiche Typen fehlen nicht ganz. 
Eine große Farbenpracht ift über das Bild ausgegoffen. Die Architektur des Vorder— 
und Mittelgrundes ift von warm bräunlichem Ton, die Kolonnaden ahmen Porphyr 
nach, der Himmel ftrahlt in fräftigem Blau. Der Fleiſchton ift bald Teicht roja, bald 
ins Bräunliche gehend, immer gut vertrieben, jo daß das Fleisch nicht jene lockere 
Struktur befit, wie dies bei der gleich zu nennenden Gruppe von Werken der Fall 
ift. Der Vorliebe Barthel Behams für prächtige Damaſt- und Seidenftoffe mit 
fchillernden, glänzenden Farben, die bier vollauf zur Geltung fommt, wurde jchon 
gedacht. Paolo Veronefe war, als das Bild entitand, zwei Jahre alt; und dod 
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wurde auf deutichem Boden fein Werk geichaffen, das in Haltung und Stimmung 
gerade jenem Künftler fo nahe kommt; ein Fingerzeig, daß Barthel Beham jene Meifter 
in Oberitalien kennen gelernt hatte, in welden Paolo Veronefe nachber wurzelte. An 
dieſes Hauptwerk ſchließt fich eine Gruppe von Arbeiten, die für Kirchen in der nörd— 
lichen Bodenjeegegend entitand; Graf Gottfried Werner von Zimmern und defien rau 
waren zumeift die Auftraggeber. An gleihmäßiger Durhbildung fünnen diefe Arbeiten 
mit dem Bilde in München nicht wetteifern; fie ftehen zu ihm in einem Verhältnis 
wie Werkftattbilder zu ganz eigenhändigen des Meiſters. Dabei kommt allerdings 
auch in Betracht, daß die italienischen Erinnerungen vor den Anregungen, melde 
täglich die Heimat gab, allmählich verblafjen mochten; auch Dürer trat wieder ftärfer 
in den Borbdergrund. Dem Münchener Bilde am nächſten fteht der Altar von 
Meßlirch, defien Mittelbild, eine Anbetung der Könige, fih no an Ort und Stelle 
befindet (Schloßfirche von Meßkirch), während die Flügelbilder teilweife in der Galerie 
zu Donauefhingen aufbewahrt werden (Nr. 73—75). In reicher Ruinenarditektur 
nimmt das Chriftusfind die Huldigung entgegen; jeitwärts hinter einer Holzbrüftung 
fteht Joſef, im leuchtend rotes Gewand gefleidet. Berhältniffe der Körper, Typen 
entiprechen jenen im Münchener Bilde, einzelnes, wie der Joſef, ift ganz Dürerjches 
Eigentum. Charakteriftiich find die Hände: fie find kurz und auffallend bie, bie 
Gelenke der Finger etwas geſchwollen. "Die Handbildung trat ſchon im Münchener 
Bilde auf, nur fpigte fie fich jet zur Manier zu. Die Färbung entfpricht der im 
Münchener Bilde, nur der Fleiſchton ift etwas heller (ins Mofa gehend) geworben, 
mit violettem Schatten. Die Modellierung ift noch jehr forgfältig. Auf den Flügel— 
bildern ift die heilige Magdalena, dann Johannes der Täufer mit dem Stifter Gott- 
fried Werner von Simmern, und Johann d. E. mit der Gemahlin bes Stifters, der 
Gräfin Apollonia Henneberg, dargeftellt. Das Roſa des Fleiſchtons, die fchillernden 
Gewandfarben find auch bier vorhanden, doch herricht hier nicht das gleiche Maß 
forgfältiger Ausführung wie auf dem Mittelbilde. Zu diefem Altar gehörten vielleicht 
auch die Bilder des Ehriftophorus und Andreas, welche im Privatbefig in Würzburg 
(Hofrat Ryneder) fich befinden. GHeichjalls in der Galerie zu Donauefchingen befindet 
fi ein Meiner Flügelaltar, der laut Injchrift 1536 für den Grafen Zimmern entjtand. 
Auf dem Mittelbilde die Herrlichkeit Marias, auf den inneren Seiten der Flügel das 
Stifterpaar, auf den äußeren der Ölberg. Er trägt durchaus die Züge des gleichen 
Künftlerd und die Renaifjancefanten auf dem Stifterbilde weifen unmittelbar auf das 
Kreugwunder hin. Ein anderer Heiner Ylügelaltar in der gleichen Sammlung, der 
wie der vorige aus Schloß Wildenftein ſtammt, zeigt auf dem im Geſchmack italieni- 
cher Renaifjance verzierten Mittelbilde die heilige Anna jelbdritt, auf prächtigem Throne 
figend, mit zwei weiblichen Heiligen zur Seite, auf den Flügeln find fünf männliche 
Heilige dargeftellt. Won mehreren anderen Tafeln, die ſich bier befinden, kann ihm 
ſelbſt höchftens noch ein Kalvarienberg mit dem terraffenförmig fich aufbauendem Jeru— 
falem im Hintergrund zugeeignet werden. Aus der gleichen Gegend ftammen mehrere 
Tafeln in der Berliner Galerie, die wohl Nefte eines Flügelaltares find: Katharina, 
Paulus und Agnes (Nr. 619 A), dann Krispin und Krispinian (Nr, 619 B), ferner 
ein Olberg (Nr. 631) mit dem Seitenftüd dazu, eine Kreuztragung in der Galerie 
des Germanifchen Muſeums (Nr. 155). Auf die Flügel eines Ultärhens im Mujeum 
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in Sigmaringen (Nr. 179) malte der gleiche Künstler ſorgſam auf Goldgrund vier 
weibliche Heilige; die fräftigen runden Geftalten, der rofige Fleifchton zeigen den 
Typus des Meifters in liebenswürdigfter Ausprägung. Befonders in ſolchen Heinen 
Stüden bethätigt der Meifter wieder die eigene Hand, der Farbenton ift dann Far 
und heiter, der Vortrag flüffig und zart. Au den zahlreichen Schulbildern dürfte 
wahrscheinlich jchon der Flügelaltar in der Kunfthalle in Karlsruhe (Nr. 98) mit der 
Geißelung als Mittelftüd, dann das große Altarwerk in der kaiſerl. Sammlung in 
Wien (Nr. 1465) gehören, während der Todesiprung des Curtius*) (München, Pinakothek, 
Nr. 269) von 1540 in der Kompofition doch wohl noch auf Barthel Beham jelbit 
zurüdführt, nur die harte Färbung wird auf Schülerhände, die das Bild nad des 
Meifters Fortgang oder Tod vollendeten, zurüdzuführen fein. Eine nicht minder 
umfangreiche Thätigkeit entfaltete Barthel Beham als Bildnismaler. Für die Ahnen- 
galerie (jetzt im Schloß Schleifheim) malte er fünfzehn Bildniffe bayeriicher Fürften ‚**) 
von welchen freilich einzelne von handwerfsmäßiger Herftellung die fünftleriichen Eigen- 
heiten und Vorzüge Behams nur jchwer erfennen laſſen. Bon jorgiamer Nusführung 
dagegen iſt das Bildnis des Herzogs Philipp von 1534 (Schleifheim, Galerie, 
Nr. 176), dann das Bruftbild des Kurfürjten Otto Heinrich von der Pfalz, gleichfalls 
von 1535, in der Galerie in Augsburg, beide von lebensvollem Ausdrud, breiter 
Malweiſe und dabei doc; eingehender Modellierung. In folchen Bildniffen ſteht er 
Penz ſehr nahe, verbindet wie diefer eingehendes Studium der Natur und bes 
Charakters mit einer an die venezianischen Porträtiften gemahnenden freien und dem 
Wefentlichen zugewandten Auffaſſung. Man findet da Sandrarts Lob nicht übertrieben, 
„daß etliche Eontrafäte von jeiner Hand an Kunſt und Zierlichkeit keinem weichen.“ 

Scäufelein, Sueh, die Behams, Penz find nur die Hauptträger der Dürer- 
ichen Richtung, die in Nürnberg jelbjt ihren Mittelpunft hatte; Nürnberg war über: 
reich an Künftlern und Dürers Überreichtum an Geftalten und Ideen und feine wie 
ſelbſtverſtändlich ericheinende Formensprache wirkten auf jede Künftlerphantafie mit 
zwingender Gewalt. Auch die Jlluminierkunft — die Buchmalerei —, melde damals 
in Nürnberg ihren Vorort hatte, fopierte und richtete fich für ihre Aufgaben den Ge— 
ftaltenfreis Dürers zu. Eine große Zahl von jolhen Jlluminiiten zählt Neudörffer auf; 
für eine Geſchichte der Entwidelung der Malerei haben fie feine Bedeutung. Höchſtens 
ſei bier der Familie Glockendon gedacht, von welcher der ſchon genannte Niklas 
Glodendon die ansgebreitetite Thätigkeit entfaltete. Doch iſt er über eine rein 
äußerliche Nahahmung Dürers nicht hinausgekommen; gerade feine beiden bezeichneten 
Bilder in demjelben Gebetbuc, wofür Hans Sebald Beham malte, beweijen, daß er 
nur das Handwerk verjtand, daß ibm aber alles, was den Künſtler macht, feblte. 
Dft fopierte er ganze Blätter Dürers, und die ſchönen leuchtenden Farben erjegen 
dann nicht die Verflahung der Formengebung, die Unficherbeit der Zeichnung. Bes 
weis dafür find die Miniaturen des Mepbuches, das er 1524 für 500 fl. für den 
Kardinal Albrecht von Brandenburg malte (Aſchaffenburg, kgl. Bibliothek), und dann das 
aus dem gleichen Jabre herrübrende Neue Tejtament in der Bibliotbef zu Wolfenbüttel. 

*, Dort Burgfmaier genannt; vgl. Scheibler im Nepertorium X, S. 295 ff. 


**), Stiche dieſer Bildniffe von 3. A. Yimmermann, Series imaginum augustae domus 
Boieae, Münden 1793, fol. 
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Dürer Einfluß war, wie ſchon angedeutet wurde, nicht auf den Bann Nürnbergs 
beichränft, nad allen Richtungen bin wanderten feine Stihe und Holzichnitte und 
beftimmten gleichfam den Sehwinkel des Künftlerauges. Das war aud) am Oberrhein 
der Fall. Was die künſtleriſche Auffafjungsweie der Naturformen betrifft, jo bat 





Beham: Aus dem Gebetbuch des Kurfürften Albreht von Brandenburg. 
Aidaflenburg, Scloh : Bibliothek. 


Dürerd Einfluß den Schongauers geradezu abgelöft; aber daneben machte ſich in 
diefen Gegenden ein Element geltend, das der Dürerjchen Kunſtweiſe fremd war: 
dad Malerijche im eigentlichen Sinne des Wortes. Der Führer diefer Koloriſtenſchule 
war Mathias Grünewald. Kiefes Dunkel ift über das Leben dieſes Künftlers, der 
neben Dürer den ſtärlſten Einfluß auf die deutſche Malerei des jechzehnten Jahrhunderts 


gewann, gebreitet. Schon Sandrart Hagte: „Es ijt aber zu bedauern, daß diefer ausbündige 
Janitihet, Malerei. * 
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Mann dermaßen mit feinen Werfen in Vergeffenbeit geraten, daß ich nicht einen Men— 
ſchen mebr bei Leben weiß, der von feinem Thun mir eine geringe Schrift oder mündliche 
Nachricht geben könnte.” Und fo vermag auch Sandrart nur zu berichten: daß er ſich 
meiftens zu Maynz aufgehalten, und ein eingezogenes melancholifches Leben geführt und 
übel verheiratet gewejen; „wo und wann er geftorben, ift mir unbefannt, halte doch dafür, 
daß ed um Anno 1510 geſchehen.“ Nicht um vieles bat ſich die Kenntnis von dem 
Leben diejes Künſtlers bereichert. Wahrſcheinlich war Aſchaffenburg fein Geburtsort 
und ficher waren dieſer Ort und Mainz die Hauptftätten feines Wirkens.“) Sein 
Geburtsdatum wird zwiſchen 1470 und 1480 fallen, die Spuren feiner Thätigfeit 
geben bis 1525. Ein wie dichter Schleier num aber auch die menschliche Berfönlichkeit 
Grünewalds verhüllen mag, als Künſtler ift er ein Charakter von jchärffter, weil eigen- 
willigfter Prägung. Sandrart ftellt den Menſchen als melancholiſchen Sonderling bin; 
die künstlerischen Leiftungen wideriprechen dem nicht, fie zeigen den Künftler in den 
wichtigften Ausdrudsmitteln ohne Vorfahren, als mächtigen Wegbabner für fih und 
andere. Jenes Werk, in welchem fich voll und ganz die Individualität Grünewalds 
offenbart, und zwar in jo Scharf ausgefprochener Eigenart, daß alle zweifelhaften Leiftungen 
nur im Vergleich zu jenem die Probe auf ihre Echtheit geben fünnen, ift der aus 
der Präzeptorei Iſenheim i. E. herrührende Altar im Mujeum in Kolmar. Der Altar, 
der jegt anseinandergenommen, war ein Wanbdelaltar. Hinter Doppeljlügeln befand 
fih im Innern die Holzftatue des fitenden heiligen Antonius, des Einfiedlers, des 
Patrons der Präzeptorei, zwifchen Hieronymus und Auguftinus; die vier beweglichen 
und die beiden fejtftebenden Flügel dagegen und die Staffel waren mit den Malereien 
Grünewalds bedeckt. Bei geichloffenen äußeren Flügeln war die Kreuzigung fidhtbar, 
wurden die äußeren Flügel geöffnet, fo ſah man auf deren inneren Seiten die Ber 
kündigung und die Auferftehung, auf den gejchloffenen inneren Flügeln aber die Ges 
burt des Herrn; öffnete man die inneren Flügel, jo erfchienen zur Seite der Holzitatue 
des heiligen Antonius die Verfuhung des Heiligen und fein Geſpräch mit dem heiligen 
Einfiedler Paulus. Auf den feftftehenden Flügeln waren der heilige Antonius und 
der heilige Sebaftian, auf der Staffel die Grablegung Chriſti dargeſtellt. Wenn man 
die Einzeldarftellungen des beifigen Antonius und des heiligen Sebaftian, dann das 
Geſpräch des Untonius mit Paulus ins Ange faßt, jo fehlen Beziehungen zu Dürer nicht; 
aber fie geben doc; mehr aus gleicher Gefinnungsweife und gleicher Kraft hervor, als 
daß fie auf einen eigentlichen Schulzufammenbang wiejen. In diefen Geftalten gebt 
Grünewald der Natur mit gleichem Ernſt zu Leibe, wie es Dürer that und mit gleichem 
Meiftererfolg. Sebaftian ift nicht unter den Zudungen des Schmerzes dargeftellt, er 
bält nur als Symbol des Martyriums das Bündel Pfeile in der Hand; jo konnte der 
Künftler bier einen gefunden Mannesleib in der Blüte der Kraft (der Oberkörper ift 
ganz entblößt) vorführen, wogegen er in dem bis zum Skelett abgemagerten Leib des 


*, Die Vezeihnung Matbes von Oſchenburg (Aichaftenburg), die Grünewald in frühen 
Nachrichten führt, ſtellt Aichaffenburg noch micht ala feinen Geburtsort ſicher; es wird damit 
nur gefagt, daß er dort als Künſtler fein Heim gehabt habe. Au benfen giebt es, daß er 
feinem Künftlermonogramm, das zweimal vorhanden, ein N folgen läßt, das man doch amt 


leichteften als auf feinen Geburtsort bezüglich deuten könnte, AN. AN. N. 
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Treue jchilderte. Doch bei folder Treue 
ſinnlicher Schilderung bat der Ausdrud 
geiftigen Lebens feine Einbuße erlitten. 
Sebaftians bartlofer energiiher Män- 
nerkopf zeigt verhältnismäßig am wenig» 
ſten geiftige Bewegung, jchon mebr der 
Kopf des Antonius, deffen Typus mit 
dem langen zweigeteilten Bart ber 
gleiche ift, wie ihn Schongauer für das 
Klofter Jienheim gemalt hatte, der aber 
im übrigen im Sinne einer vorges 
ichrittenen Naturalifierung durchgebildet 
worden ift. Auf der Höhe lebensvoller 
Charakterſchilderung ſteht das Zwie⸗ 
geſpräch des Paulus mit Antonius; 
Paulus mit dem aufwärts gewandten, 
unter buſchigen Brauen hervorſchlagen⸗ 
. ben Blid, der gefurchten Stirne, den 
eingefallenen Wangen, den blaffen Lip- 
pen, ift die ergreifende Verkörperung 
geiftiger Kraft und förperlicher Hin- 
fälligfeit; Antonius folgt mit dem aus- 
drudsvollen Mienenfpiele des Südlän- 
ders der Auseinanderjegung des Paulus. 
Am meijten in feinem Clement war 
aber der Künftler, wenn es galt, die 
Natur in ftärkfter Bewegung zu ſchil— 
dern. Im Ausdrud beftigiten Leidens 
und überirdiicher Berzüdung, wo alle 
Nerven in Anjpannung, alle Musteln in 
Schwellung fich befinden, kann er fi 
nicht genug thun. Seinem „Gelreu- 
zigten“ ift feine Wunde erſpart, welche 
die Geißel vor der Freuzigung dem 
Körper ſchlug; krampfhaft find Finger 
und Beben auseinander gejpreigt, das 
berabgefunfene Haupt zeigt die ganze 
entjegliche Entftellung, welche unerhörtes 
pbufilches Leiden, das fein Schimmer 
bimmlifchen Troſtes und feine Spur _ 
ftoijcher Ergebung milderte, hervorge⸗ 
bracht bat; die Staliener hätten dem 
Künftler, wie einjt dem Brunellesco, 





ʒ Matbed Grünewald: Heil. Sebaſtian. 
zugerufen: du haft einen Bauer an Rolmar, Mufeum. 
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das Kreuz gejchlagen, wenn ihre Kritif nicht vor der dämoniſchen Kraft der Schilderung 
folhen Leidens verftummt wäre. Und fo ift es nur voll begründet, wenn Magdalena, 
vor dem Firenze mit aufgehobenen Händen knieend, in mitfühlendem Schmerz aufjchreit, 
und wenn Maria ohnmächtig, einer Leiche gleich, in die Arme des Jüngers Johannes fintt. 
Ruhig jteht nur Johannes der Täufer neben dem Streuz, mit dem Buch in der Hand, und 
auf das Kreuz weiſend, aljo erinnernd an die Unabwenbbarteit diefer Opfertbat, wenn 
die Menjchbeit gerettet fein follte. In der Beweinung Chriſti berricht die gleiche 
Stimmung. Der Leib Ehrifti mit den ganz jchlaff gewordenen Musfeln zeigt jchon 
die beginnende HZerftörungsarbeit des Todes, doch auf dem geſenkten Antlig liegt hier 
eine ergreifende Milde und Ergebenbeit, wie ein fittliches Ergebnis des legten Seufzers: 
„Bater, in deine Hände empfehle ich meinen Geift.” Bon den anmwejenden Frauen ift 
es nur Magdalena, die in faſſungsloſem Schmerz auffchreit, während Maria und 
eine dritte Frau in ftummer Ergebung bei dem Leichnam trauern. Die Geſetze fünft- 
leriſcher Kompofition bat bier freilich Grünewald fehr gering geachtet: die Hälfte der 
Bildfläche wird ausjhließlih durch den leeren Sarkophag ausgefüllt. Leidenfchaftliche 
Erregtheit herricht auch in der VBerfündigung: wie Maria fi in beftigem Staunen von 
dem jchönen Engel abwendel, das kommt jogar etwas affektiert heraus, aber es beweiſt 
doch wieder, mie jehr dem Künftler daran lag, das Wort der Schrift zum inneren 
Erlebnis zu mahen. In der Anbetung des Chriftusfindes hält Maria das Kind, das 
mit ihrem Rojenfranz jpielt, gleihlam in Aufchender Bewegung auf dem Arm, und in 
der Auferſtehung ift das Plößliche der Bewegung bei den niederjtürzenden Wächtern über 
die anatomische Möglichkeit hinaus zum Ausdrud gebracht; auch die Kurve des aus dem 
Grabe ſich emporſchwingenden Chriftus ift jo kühn, daß der Meifter darüber die Form 
nicht mehr völlig beberrichte. Doch die kunftgeichichtliche Bedeutung Grünewalds Tiegt 
weniger darin, daß er feinen Gejtalten ein jo bochgefteigertes Seelen» und Nervens 
leben zu geben wußte, fie liegt viel mehr in den Mitteln, die er für den Aus— 
drud jeiner fünftlerifchen Mbficht zur Anwendung brachte. Diefe Mittel find rein 
malerifcher Art, und fo darf man fagen: früher als Eorreggio in Italien vertrat 
Grünewald in Deutichland einen echt malerifchen Stil, d. h. machte er Licht und 
Farbe zu wejentlichen Vorausjegungen der Gruppierung feiner Geitalten, und ber 
Erhöhung der Energie in der Ausſprache ihrer Empfindungen. Wie Eorreggio baute er 
feine Kompofition nicht in architeltoniſcher Weife auf, und wie bei diefem if nicht die 
Einzelausführung, fondern der malerifche Gefamtausdrud das, was den Wert ber Arbeit 
beftimmt. Dabei unterjcheidet fich freilich der Nordländer fcharf von dem Südländer. 
Eorreggios maleriſcher Stil verfolgte den Zweck, das Sinnliche noch finnlicher erfcheinen zu 
faffen, und das Überfinnliche finnlich denkbar zu maden; feine Geftaltenwelt verzichtete 
auch nicht auf den Formenreiz, nur Strenge der Linien blieb ausgefchloffen. Grünewald 
dagegen erjcheint jchon wie ein Ahnherr der Niederländer, welcher Licht und Farbe an- 
wandte, bie Sprache eines jchroffen Naturalismns noch eindringlicher zu machen, und dann 
das Phantaftiiche phantafievoller, den Zauber dämoniſcher Mächte greiffamer und die 
Poeſie der Landſchaft mächtiger wirkſam erfcheinen zu laffen. Ob er in leßterer Beziehung 
von den Niederländern, 3. B. Dierid Bouts, gewonnen babe (es ſei an deffen herrliches 
Beleuchtungsjtüd, der heilige Chriftophorus, Münden, Pinakothek Nr. 109 erinnert) 
bleibe dahin geftellt. Dagegen iſt Grünewalds Behandlung des Helldunkels ganz im 
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Sinne Eorreggios, indem er nicht mehr allein den Zweck verfolgt, das Einzelne möglichit 
vollftändig zu modellieren, ſondern den Gejamteindrud eines malerischen gejchloffenen 
Ganzen hervorzubringen. In jedem Fall bat Sandrart nicht zuviel des Lobes gejagt, 
als er ihn den „hochgeftiegenen deutſchen Correggio“ nannte.*) Für Grünewalds Meijter- 
Ichaft in der Behandlung des Helldunkels fprechen die Einzelgeftalten des heiligen Antonius 
und bes heiligen Sebaftian. Hier und dort wird das Licht in dem gefchloffenen Raum 
durch ein Seitenfenfter eingeführt. Prächtig ift in gleihem Sinne auch die Verkündigung. 
Die Ortlichfeit ift ein gotifcher Kirchenchor; das Dämmerlicht des erften Abends fällt in 
den Raum und daraus leuchten in gebämpftem Glanz die fräftigen farben der Ge— 
wandung der Maria und des Engeld. Die Taube des heiligen Geiftes bat feinen 
Nimbus erhalten, fondern fie ift in echt malerifcher Weife mit einem feinen flirrenden 
Lichtnebel umgeben. Den größten Erfolg feiert dad Malerifche in der Berberrlichung 
Mariens als Gottesgebärerin; bier wird der Vorgang wirklich zu einem himmlischen 
Märchen voll überredvenden Zaubers. Schon die Einkleidung des Hergangs bereitet 
darauf vor: Maria, knieend, fieht als Vifion ihre Fünftige Erhebung zur Gottesmutter 
und ihre Verherrlichung durch die himmlischen Scharen. Aus dunklem Blau drängt 
die Engelſchar herein, zuerjt mit diefem Blau gleichſam verjhmolzen, dann folgen die 
Eherubim im Feuerkranz, deffen Widerſchein auch Hände und Gewänder der knieenden 
Engel rötet. Für die techniſchen Mittel, welche Grünewald zur Erzielung feiner 
Wirkungen anwandte, ift es bezeichnend, daß er das Weiß in den Augen ber Engel, 
welche aus dem dunklen Blau und dem Rot hervorleuchten, mit Gold angiebt. Die 
fnieende Maria ift von einer Aureole umgeben, die als gelber Schein um fie ftrablt, 
und dann auf Grund richtiger Naturbeobachtung in einen roten Kranz übergeht. Marias 
Antlitz leuchtet im Widerfchein mit etwas blaffem Rot aus dem Gelb hervor, Wenn 
auf dieſer Hälfte des Bildes alles Licht von den Himmliſchen ſelbſt ausſtrahlt, fo 
liegt auf der zweiten, welde Maria mit dem Kinde in der heiligen Nacht darſtellt, 
der geheimnisvolle Zauber einer Mondnacht. Schwarze Wolfen verdeden den Himmel 
nur zum Teil, in dem Zwielicht fpiegelt fi im Mittelgrund matt ein ftehendes 
Wafler, ſchärfer ragen die hohen Berge de3 Hintergrunds zu dem gegen den Horizont 
bin mwolfenfreien Himmel empor, In bellerem Licht ſitzt Maria, das von der Licht: 
ftraße auf fie fällt, welche von Engeln belebt, von der Erjcheinung Gottes des Vaters 
in der Höhe ausgeht und Himmel und Erde miteinander verbindet, In der Auferftehung 
ift Chrifti Leib ganz Licht, im deſſen Widerjchein der rote Mantel und die nieder 
fintenden Grabtücher ſich färben und deſſen Strahlen ſich auf der Stahlrüftung der 
niedergeftürzten Wächter fpiegeln. Die Formenbildung wurbe feit dem Auferjtehungs- 
bilde ſehr vernadhläffigt. Die Beine Chrifti find zu mager, die Kniee geſchwollen, 
der nah rüdwärts fich überjtürzende Wächter von kaum möglicher Bewegung. In 
der Verfuhung des Antonius erhöht die Beleuchtung den Eindrudf toller Phantaftif. 
Letztes Abendlicht bejcheint die nadten Kalkfelfen im Mittelgrunde, dann die Schlucht 
im Vordergrund mit ihrer bürftigen Wegetation, welche der Schauplaß des tollſten 
Spufes ift, zu dem je der Iegendarifche Stoff der Verſuchung des beiligen Ein— 
ſiedlers Antonius PVeranlaffung gegeben bat. Das Gefiht des niedergeworfenen 


*) Afademie, II. Hauptteil; IIL T., ©. 69. 
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Heiligen ftrablt im Verflärungsichein, während ihn drollig ernfte Ungebeuer, zu 
welchen noch Nachzügler aus der Schlucht berbeifommen, umbrängen. Tolle Miich- 
bildungen verichiedenfter Tierformen find es, welche den Heiligen an den Haaren reißen, 
mit Knütteln auf ihn losſchlagen; unter diefen Spufgeftalten befindet fi auch ein 
Teufel in Gejtalt eines Mannes, der mit der Bubonenpeft behaftet ift, von jo entfeglicher 
Treue der Schilderung, daß der Mediziner noch beute die Diagnofe ganz gut zu ftellen 
vermöchte. Hoc in den Lüften noch ſetzt fich der Spuf fort. Ungeheuer durchſchwirren 
auch diefe, und eines, mit Schild und Schwert bewaffnet, ſetzt fi dem zum Schuhe 
des Heiligen beranftürmenden Michael zur Wehr. Im Gegenjag zu diefem Herenjabbat 
liegt der volle Friede des beginnenden Abends auf jenem Stüd echter Welteinfamfeit, wo 
die beiden Anacdoreten Paulus und Antonius fich niederließen. Zwei Felstulifien 
faffen eine Lichtung frei, die im Vordergrund von einer Palme und einem entblätterten 
bemooften Baum flankiert wird, den Mittelgrund bildet ein Wiefenftüd voll faftigen 
Grüns, nach rüdwärts von dichtem Wald abgejchloffen; den Horizont begrenzen phan— 
taftifch geformte, fühn in das Blau auffteigende Bergzinfen. Zrefflich ift bier Linear- 
und Quftperipeftive, der einfame Wiefengrund ift von ganz moderner Naturempfinds 
ſamkeit gefättigt, die Vegetation des Hintergrundes ijt breit, maffig, ohne Detaillierung 
der Form, wie es eben die ferne verlangt, behandelt. 

Der Geichmad des Künftlerd des Iſenheimer Altars ift nicht geläuterter, jein 
Naturalismus ijt rüdfichtslofer, rauber als der der übrigen deutichen Künftler, die zu 
diefer Zeit ſchufen, feine Geftaltungsfraft ift mindeftens nicht größer als die der 
großen Zeitgenofjen; aber eine gärende poetifche Kraft liegt in ihm, wie fie, von 
Dürer abgejehen, fein zweiter beſaß, und den Weg, die poetiiche Wirkung, in erfter 
Linie durch das Mittel der farbe zu erreichen, bat er zuerft eingeichlagen. *) 

Welche Werke Iaffen fich nun noch als Eigentum des Künſtlers des Iſenheimer 
Altars feftitellen? Sie find nicht zablreih, ſchon Sandrart erzählt von dem Unter— 
gang einiger, die fi im Mainzer Dom befanden, 1630 oder 1632 aber von den 
Schweden geraubt, bei dem Schiffbrucdh, den der Beutezug erfuhr, zu Grunde gegangen 
find. Sandrart nennt da befonders eine Maria mit dem Finde und weiblichen 
Heiligen, dann „einen blinden Einfiebler, der mit feinem Leitbuben über den zuges 
frorenen Rheinftrom gehend, auf dem Eis von zween Mördern überfallen und zu 
Tode gejchlagen wird, auf einem fchreienden Knaben liegt, an Affekten und Ausbildung 
mit verwunderlich natürlichen wahren Gedanken gleichſam überhäuft anzufeben.“ Ver— 
ihoflen ift auch eine in Waflerfarben gemalte Verklärung Chriſti, „morinnen zuvör—⸗ 
derjt eine verwunderlich jchöne Wolfe, darinnen Moyjes und Elias erjcheinen, ſamt 
denen auf der Erde knieenden Apofteln“, verjhollen auch ein von Sandrart gejebener 
febensgroßer Nobannes „mit zufammengejchlagenen Händen, das Angeſicht über fich, als 
ob er Ehriftum am Kreuz anjchauete.* Dagegen ftellt fih von erhaltenen Werfen in 


*, Der Nienheimer Altar in Kolmar ift ald Werl Grünemwalds geſichert. Schon das 
16. Jahrhundert nennt ihn als Meifter desielben (Bernhard Jobin im Vorwort feines 1573 
erichienenen Wertes Accuratae effigies pontificum maximorum) und ein Blid auf die im 
Tert gleich zu beiprechenden Gegenftüde bes heiligen Eyriacus und Laurentius, von welchen 
der lehtere mit dem Monogramm des Künftlers bezeichnet ift, genügt, um die Identität des 
Meifters des Aienheimer Altars mit dem dieſer beiden Bilder außer jeden Zweifel zu ſehen. 
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die unmittelbare Nähe des Iſenheimer Altars ein Ehriftus am Kreuze, in der Kirche 
zu Xauberbijchofsheim bei Mainz (bis vor furzem in der Sammlung Habich im 
Kafjeler Mufeum). Unter dem Kreuze fteben bier nur Maria und Johannes; während 
bei diefen der Ausdrud des Schmerzes gemäßigter erſcheint, zeigt Ehriftus eine noch 
derbere naturaliftifchere Behandlungsweife ald am Iſenheimer Altar. Auf der jekt 
abgeiägten Rückſeite des Bildes war die Kreuzichleppung gemalt, die an großartiger 
Auffafjung, an naturaliftifcher breiter Behandlung dem Kreuzbilde nicht nachiteht. 
Bon einer anderen Darftellung des Gefreuzigten, die fich im Befite des Herzogs Wilhelm 
von Bayern befand, ift die Kompofition in einem Stich Raphael Sadelers erhalten; *) 
fie zeigt völlige Übereinftimmung mit dem Sreuzbilde von Tauberbifchofsheim, nur 
daß zu Maria und Kobannes noch Magdalena tritt, und zwar in der Haltung, bie fie 
am Iſenheimer Altar hat. Der gleichen Beriode künftleriihen Schaffens angebörig ift auch 
die Beweinung Chrifti in der Stiftskirche von Aſchaffenburg. Sie dürfte als Predella 
eines Altarwerls gedient haben. Bon Maria fiebt man bloß ein Stüd des Leibes und 
die gerungenen Hände; neben Maria taucht aus dem Dunkel ein Manneskopf hervor 
(der des Johannes ?); am Fußende erjcheint Magdalena, jchreiend, mit ineinander 
geframpften Händen, am Kopfende ein zweiter Mann. Der Leib Chriſti ift in grün- 
lihem Ton mit bräunlihem Schatten modelliert und ganz mit den von der Geißelung 
berrührenden Wundmalen überbedt. Die Naturtreue der Schilderung ift womöglich 
noch rücfichtsfofer, als in der gleichen Darftellung des Iſenheimer Altars. **) Etwas 
gemäßigter in der Charakteriſtil ift eine andere Beweinung Chriſti, die gleichfalls als 
Predella gedient haben mag, im National-Mufeum in München (II. Renaiffancefaal).***) 
Hierher gehört auch dann die Heine Darftellung des Gefreuzigten in ber öffents 
lihen Kunftfammlung in Bafel (Nr. 32); der Ehriftus iſt des Meiſters ganz würdig, 
die Nebenfiguren — zu Magdalena, Maria, Johannes tritt noch der Hauptmann und 
eine dritte Fran — find etwas nachläffiger behandelt. Eindringlicher fpricht an gleicher 
Stelle der Geift Grünewalds aus der Bleiftiftszeihnung einer Kreuzigung (Handzeich⸗ 
nung, U.4., Bl. 32). Die pathetiſche Wucht feiner Modellierung ift hier ebenjo vorhanden 
wie in feinen ausgeführten Bildern; das zerzaufte Haar ift von der ihm eigenen 
weichen, echt malerischen Behandlung, Hände und Füße zeigen die frampfhafte Haltung 
wie auf feinen Bildern. Gehaltener find die mit des Künftlers Monogramm vers 
jehenen Bilder der Heiligen Eyriacus und Laurentius in der ftädtifhen Sammlung 
zu Frankfurt a/M. (Nr. 308 und 309). Sie find monochrom in graubraunem Tone 
gemalt, bildeten alfo wahrfcheinfich Teile der Außenfeite eines Flügelaltars. Der heilige 
" +) Bol. die Abbildung im Repertorium f. 8. W. VII, ©. 250. 

*) Es wird in der Slirche berichtet, die Darftellung ſei nur fragmentariich vorhanden 
doc ift die Kühnheit, Maria nur anzudeuten dur ein Stüd des Rumpfes, Grünewald jehr 
wohl zuzutrauen und anberfeits find Magdalena, Johannes und jener dritte Anweſende (auch von 
ber Magdalena und jenem Dritten ift nur der Kopf und ein Teil des Oberleibes ſichtbar) ganz 
organifch gerade mit ber vorhandenen Kompoſition verbunden. Die beiden Wappen, melde ſich 
auf dem Bilde angebracht finden, find das des Albrecht von Brandenburg und bes Schenk von 
Erbad. Das Wert ift aller Wahrjcheinlichleit nah zwiſchen 1515 und 1520 entitanden; durch 
feine nahe Berwandtichaft mit dem Iſenheimer Altar giebt es auch für deſſen Entftehungszeit 
einen Fingerzeig: legterer dürfte faum anders ala zwiſchen 1510 und 1515 anzufegen fein. 

**) Bol. W. Schmidt im Repertorium f. K. W. XI, ©. 358. 
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Cyriacus heilt ein vor ihm knieendes beſeſſenes Weib, um deren Hals er jeine Stola 
gewunden bat, der heilige Laurentius erfcheint mir dem Roft, dem Sinnbild feines Marty- 
riums. Im Gyriacus ift nicht einen Augenblid die Verwandtichaft mit dem Jünger 
Johannes der Kreuzigung in Kolmar zu verfennen, wie in dem Weibe der Typus der 
Magdalena wieder erjcheint. Die jtarf entwidelten Augenrüden erläßt er auch den 
Frauen nicht, dazu tritt dann bie über den Baden etwas eingezogene Schäbel- 
bildung, die Fräftige Nafe, deren Rüden meift ein wenig gewölbt ift, dann das magere, 
doch nicht jpike Kinn. Die Finger der Hände find fang, nervös gejpreizt. Die Gewan— 
dung ift etwas gebaujcht, dabei von breitem Wurf, ohne Heinliches Gefältel. Die geiftige 
Störung des Weibes ift meifterbaft zum Ausdrud gebracht, doch auch dem Kopfe 
des Cyriacus fehlt ein Zug jtarfer nervöfer Erregtheit nicht, der in ruhiger Haltung 
daftehende Laurentius kann leicht an Geftalten Dürers erinnern, Der Zeit des Iſen— 
heimer Altars gehört auch eine Verſuchung des heiligen Antonius in Köln an 
(Mufeum, Nr. 543), nur daß die Charafteriftit und vornehmlich die maleriſche Aus— 
führung derber als am Iſenheimer Altar ift, und jo darf man vielleicht ein Werk— 
ftattbild diefer Zeit darin vermuten. 

Der Iſenheimer Altar und jene daran gereibten Werte gehören jedenfall® der 
Hauptperiode Grünewaldichen Schaffens an und feine Eigenart ift darin am ſchärfſten 
ausgefprochen. Doc fie vertreten eben bloß eine beitimmte Periode, geben aber 
fein volles Bild der Entwidlung einer jo ſtarken Stünftlerperfönlichkeit. Fehlen alle 
Werke, welche auf das Vorher und Nachher weifen? Man wird faum irre geben, 
in einer Sreuzigung von 1503 in der Schleißheimer Galerie (Nr. 184) ein frühes 
Verf Grünewalds zu erfennen, Auf der einen Seite die beiden Schächer am Kreuze, 
dann Maria und Jobannes neben dem Kreuze Ehrifti, das in faſt volles Profil geſtellt 
ift. Eine ſchwarze Wolfe umbüllt das Kreuz, im übrigen ift der Himmel blau, im 
Mittelgrund fteigt braunes Gefelfe empor, gegen dem Horizont zu erheben fich bläufiche 
Berge. Die eigentümfiche von der Überlieferung abfehende Anordnung deutet auf einen 
eigenmwilligen Künftler; die atmofphärifche Stimmung fteht ſchon im Einverftändnis mit 
der vorgeführten Handlung; das alles weiſt auf Grünewald, auf Grünewald weiſt auch 
die Maria, deren Typus der gleiche wie in den zweifellofen Kreuzigungsbildern ift. Im 
übrigen aber zeigt bier Grünewald feine Eigenart noch nicht entwidelt, er ſchließt fich noch 
fefter den Durichnittsfeiftungen der Zeit an, Die Charakteriftif ift zahmer als jpäter, 
der Ausdrud des Leidens minder beftig, aber aud) minder ergreifend ſelbſt bei Chriſtus, 
wenngleich er auch bier jchon mit den Zeichen der Entjtellung, welche der Leib durch bie 
Geifelung erfuhr, nicht kargt. Die malerische Behandlung tritt noch völlig zu gunften der 
zeichnenden zurüd, daher das Kantige der Modellierung; die Farbenleiter ijt nicht groß, 
Scillerfarben fehlen, feinere Übergänge aud. Maria ift mit einem blauen Kleid und 
weißen Tuch, Johannes mit einer gelben Tunika und einem roten Mantel beffeidet. 
Der Fleiſchton ift ein Fräftiges Braun. Darf man diefes Werk nun mit Wahrjchein- 
lichteit ald Dokument einer Frühſtufe der Entwidlung Grünewalds anführen, jo giebt 
über den Abſchluß feiner Entwidlung ein Wert mit voller Sicherheit Aufllärung. 
Es ift dies das Mittelftüd eines Altarwerkes, das im Auftrage des Albrecht von 
Brandenburg für die von diefem feit 1520 erbaute Kollegiatftiftsficche St. Morig zu 
Halle a. S. entitand, das alfo jedenfalls erjt nah 1520 und vor 1525 (zu welcher 
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Zeit es jchon im Inventar diefer Kirche erwähnt wird) gemalt wurde, Nah Auflöfung 
des Stiftes (1541) wurde es von Kardinal Albrecht nach Aſchaffenburg gebradtt; 
jeit 1836 befindet es fi in der Pinakothek in Münden (Nr. 2831). Das Mittelftüd 
— über die Flügel wird fpäter zu reden fein — ftellt eine Unterredung des heiligen 
Mauritius mit dem heiligen Erasmus dar. Hinter dem heiligen Erasmus erjcheint 
ein bejahrter Kapitular, binter dem heiligen Mauritius vier, doch nur zum Teil 
fichtbare Kriegäfnechte. In diefem Werke zeigt fich die höchite Reife des Künftlers; den 
fühnen Naturalismus des Iſenheimer Altard verleugnet er auch hier nicht, aber er 
fteigert ihn ins Monumentale, indem er ihn von jedem Charakterjchnörfel frei hält. 
Sp mädtig und feft ftehen dieſe überlebensgroßen Figuren da, jo lebendig ift die 
Ausſprache ihres Charakters, daß fie allein von Werken deutfcher Malerei vers 
dienen, gleich nad Dürers Apofteln genannt zu werden. Daneben ift dies Bild in 
Bezug auf die Beherrfhung der malerischen Technik das größte Meiſterwerk, welches 
die deutfche Kunft geſchaffen. Wie ein mächtiger mwohllautender Muſikalkord wirft bier 
die Farbe, deren fejtliche Kraft dur Gold und Rot, als Haupttöne (von dunkel— 
grünem Grunde aus) beftimmt ift. Das Geficht des Kapitularen, deffen Züge die Bluts- 
verwanbtichaft mit dem heiligen Eyriacus nicht verleugnen, ift ein Wunderwerk, was 
Behandlung des Hautlebens betrifft.*) Gin gefichertes zweites Werk diefer legten Zeit 
läßt fich nicht anführen. Wahrſcheinlich aber gebt auf Grünewald zurück und ift dann 
ein Werk biejer Periode der großartige Entwurf zu einem Jüngſten Gericht in ber 
öffentlichen Kunſtſammlung in Bafel (U. 6, Bl. 5). Es ift eine Federzeihnung. Chriſtus 
figt auf einem Regenbogen; jeine Füße ruhen auf dem Durchkreuzungspunkt zweier 
Strahlenbogen. Eine Strahlenglorie umgiebt auch fein Haupt, das er mit lebhafter 
Gebärde von den Verdammten abwendet. Ihm zur Seite figen als Gerichtsbeifiker 
die hervorragendften Vertreter der himmlischen Hierarchie, durchaus gewaltige Geſtalten. 
Unter den Erkorenen fieht man Priefter, Mönche, Leute mit Aderwerkzeugen; die Ver: 
dammten find von zertrümmerten Bauwerken umgeben, ihre wilde Verzweiflung ift in 
großartiger Weiſe charakterifiert. Das gewaltige Pathos im Ausdrud, die Selbjtän- 
digkeit in der Geftaltung des Stoffes, die mächtigen Formen der Heiligengeftalten, 
die jchon in der Beichnung gegebene Andeutung von der Wichtigkeit, welche bier Licht 
und Farbe in der Kompofition gewinnen follten, alles diejes läßt in erjter Linie an 
Grünewald ald Urheber des Entwurfes denken.*) Als Werkitattarbeiten diefer legten 
Zeit dürfen wohl noch angeführt werden die aus einem größeren Altarwerk ausgejägten 
Stüde in der Schneelapelle der Stiftskirche von Aſchaffenburg: der heilige Biſchof 
Martin, einem Bettler Almofen jpendend und der heilige Georg. Der Biſchof in 
einen grauen Mantel gefleidet, ift eine würdige, mächtige Geſtalt. Der Kopf des 
Bettler mit dem wirren Haar zeigt jogar die echte Künſtler-Handſchrift Grünewalds, 
der mit Geſchwüren bededte Leib desſelben iſt fo erichredenswahr gemalt, wie nur 


) W. Ehmidt Hat zuerit dieſes Bild für Grünewald in Anſpruch genommen und 
die ftiliftifche Verſchiedenheit desjelben von den Flügelbildern beftimmt ausgeiprocden, Bal. 
Nepertorium f. 8. W. I, ©. 411. 

**), Ein Jüngftes Gericht befand ſich in der von Albrecht von Brandenburg erbauten Stifts- 
firche zu Halle, von woher auch das eben beſprochene Grünewalbiche Werk ſtammt. Bal. ©. 397 
den Tert. 
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der Dämon im Antoniusbild des Iſenheimer Altars. Die Färbung in ihrer wirkungs— 
vollen Einfachheit ift eines tüchtigen Koloriften würdig. *) 

Sandrart bat als einen unmittelbaren Schüler Grünewalds Hans Grimmer 
angeführt. „Hans Grimmer war auch zu feiner Zeit ein bochberühmter Maler und 
bat auch viel gute Werfe ans Licht gebracht”; dieſe Werke find verichollen, einzelne 
Bildniffe, die in verjchiedenen Sammlungen unter feinem Namen geben, find zahme 
Durhichnittswerfe ohne bejondere Eigenichaften. Dagegen giebt es einzelne namenlofe 
Werke, die ausgeſprochene Züge Grünewaldicher Kunftweife an fich tragen, ohne daß 
fie doch in die Entwidlung des Meifters ſelbſt eingereiht werden könnten. So gehört 
3. B. hierher eine Kreuzerhöhung in der k. k. Galerie in Wien (Nr. 973, dort 
als „Art des von Lukas von Leyden“ bezeichnet) mo die leidenjchaftlidhe Bewegtheit 
der Geſtalten, die fräftige, glübende Färbung, der wirkſame Lichteffelt zu Häupten 
Ehrifti (der über Chriftus fchwebende Engelstopf wirft ein ſcharfes Licht auf die das 
Kreuz umgebenden jchwarzen Wolfen) auf Grünewald binweift, während doch weder 
die Bebandlung des nadten Leibes Chriſti, noch die Typen der zahlreichen Kriegs— 
fnechte — eine wahre Auslefe von Galgenftrids Phyfiognomien — in irgend welche 
Verwandtſchaft mit den beglaubigten Werfen Grünewalds gebracht werden können. **) 
Bon ganz anderer Herkunft, doch wieder unter Grünewalds Einfluß entftanden, 
ift das Jüngfte Gericht im Germanifhen Mufenm (Nr. 222). Au der Mitte 
figt Chriftus auf dem Regenbogen, zu feiner Linken und Rechten knieen Maria und 
Johannes. Links halten Engel das Kreuz, rechts erjcheinen die Pofaunenengel. Unten 
werden die Seligen von Petrus empfangen, die Verdammten aber zur Hölle ge: 
trieben. Für Grünewald ift die Charakteriftit etwas zahm und die Haltung der 
Farbe, bejonderd im unteren Zeile, zu kühl. Doch an Lügen, melde die Art 
Grünewalds offenbaren, fehlt es nicht. Dahin gehört zumächft die prächtige Gruppe, 
weldie den Kampf zwiſchen Himmel und Hölle um einen Auferftehenden darftellt. 
Der Teufel ſchlägt feine Krallen in feine enden, aber der Engel haut mit dem 
Schwert nad dem Teufel und fichert die Seele dem Himmel. Grünemwaldifch find die 
prächtigen Engelchen, welche das Kreuz halten und umfchweben, auf Grünewald führen 
auch zurüd die im goldener Glorie verjchtwindenden Köpfe der zahlreihen Scharen 
der Seligen und Grünewalds ſelbſt würdig ift die Kühnheit und Breite, mit welcher 
die im Mittelgrumd ftebenden Scharen der Verdammten gemalt find, deren Formen 
nur in Umriffen aus der roten Glut des Feuers bervortauchen. In jedem Falle 


*) Dieje beiden Stüde (Dr. Scheibler will in ihmen nur Kopien nach Grünewald fehen, 
eine Annahme, der ich nicht zuftimmen kann) find jet fo zugefchnitten, daß fie in bie Kapellen» 
nifche eingepaht werben konnten als Flügelbilder einer Anbetung der Könige, welche einem Durch- 
ſchnitismaler der Spätzeit des 16. Jahrhunderts angehört. Doch befand fich einft an diefer Stelle 
ein echtes Werf Grünewalds, von dem der Sodel erhalten ift und fich als Sodel eben jener 
fpäten Anbetung am urfprünglichen Platze befindet. Er führt die Inſchrift: Ad honorem 
festi Nivis Deiparae virginis Henricus Retzmann hujus edis Custos et Canonicus ac Caspar 


Schanz eanonieus ejusdem Ecel(esiae) 1519. Tazu das Monogramm des Künftlers AA 


Möglicherweife ftellte auch das Hauptbild des Grünewaldichen Altars eine Anbetung ber Könige dar. 


*) Bol. Scheibler, der es dem Grünewald ſelbſt zuichreibt, im Mepertorium f. K. W. X, 
©. 282. 
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wurde dieſes Werk von einem hochbegabten oberdeutichen Meifter gejchaffen, der 
Grünewalbs Einfluß auf ſich wirfen ließ.*) Von einem jüngeren Nachfolger Grüne- 
walds rühren zwei Tafeln ber, die früher in der Frauenkirche in München, jet aber 
im oberen Korridor des dortigen bifchöflihen Drdinariats hängen: die Belehrung 
Pauli und Martinus mit dem Bettler. Die Belehrung Pauli zeichnet fich durch 
Kühnheit der Bewegung und durch kräftige Lichtwirtung aus. Der Martinus ift eine 
Reiterfigur, die man fich faum vor 1540 entftanden denfen kann; bei ihm befonbers 
macht fi; neben dem Einfluß Grünewalds auch der italienische bemerkbar. Eine 
feine Auferftehung endlich in der öffentlichen Kunftfammlung in Bafel (Nr. 33), ift 
ein jo feines Beleuchtungsftüdchen, daß man fie gerne Grünewald ſelbſt zumeifen möchte 
(und das alte Amerbachiſche Inventar that fchon dies), wenn man fich einreden könnte, 
dab Grünemalds breite und fühne Urt zu malen bier und da auch fo miniaturartig 
feiner und fauberer Pinfelführung weichen könnte. War Grünewald der Meifter, fo 
fann man jchon einen direften Weg von ihm zu Adam Elsheimer wahrnehmen, der 
als Schüler Ph. Uffenbachs ein Enfeljchüler des Hans Grimmer geweien war. Das 
Bildnis Grünewalds, das erhalten ift, zeigt einen durchgearbeiteten Charalterkopf, mit 
zurüdgejchobener furdiger Stirne, großen unter Fräftigen Rüden ftehenden Augen, 
ſcharf gebogener Nafe, kurzem ftruppigem Kinn- und Schnurrbart, Tangem etwas dünnem 
Haupthaar. Wie er fich dargeftellt hat, hält er den Pinſel in der Hand und fchaut 
prüfend zu jeiner Arbeit empor.**) 

Wenn infolge des dichten Schleierd, der auf dem Leben Grünemwalds liegt, nicht 
unmittelbare Schüler mit voller Beftimmtheit genannt und aus ihren Werfen als folche 
erwieſen werden können, fo zeigt doc die Malerei am Oberrhein, aber auch Meifter 
in Schwaben und Bayern, wie ftark der Einfluß diefer mächtigen Künftlerperfönlich- 
feit auf die Zeitgenoffen wirkte. Um entjchiedenften gilt dies von dem Elſäſſer 
Baldung Grün und von dem Bayer Albrecht Altborfer; doch vorher ſei noch eines 
Künftlers gedacht, der neben Grünewald, und wie diefer vor allem für den Kurfürften 
von Mainz, Albrecht von Brandenburg, thätig war. Seine künſtleriſche Individualität 
ift micht leicht ſcharf zu umgrenzen, er hat ebenfo Beziehungen zu Grünewald wie zu 
2. Cranach. Seit einiger Zeit führt ihn die Kunftgefchichte als „Pieudo-Grünemald“. 


*) Der Katalog nennt Grünewald ſelbſt als den Meifter diejes hervorragenden Werkes. 
In der Färbung und FFormengebung fehlen nicht Züge, welche auf Baldung Grün — ein Künftler, 
der gleich zu behandeln fein wird — weiſen z. B. die violetten Schatten im Fleiſche bei ben 
Frauen; fein ift auch der Typus des Petrus mit dem gefträubten weißen Bart und Kopfhaar. 
Wenn auch M. Schaffner genannt wurde, jo ift zu bemerfen, daß ber zahme Pinfel diejes 
Meifters niemals die Hölle, wie fie hier gemalt wurde, zu malen im ftande war. 

*) Zwei Eremplare find erhalten; das befjere in der Sammlung Habih im Kaffel, ift 
eine aus dem Weigelihen Beſitz ſtammende Federzeihnung. D. Eifenmann, der treffliche Kenner, 
fchrieb mir darüber: „Ob es von Grünewalds eigener Hand herrührt, kann ich nicht mit Be— 
ftimmtheit behaupten, inbes halte ich es für wahrſcheinlich.“ Auf der Zeichnung Tieft man von 
etwas fpäterer Hand: Eontrafactur des hochberümpten malers Mathes von Aihafenburg. Das 


Monogramm RX it unecht. Das zweite Eremplar, in der Univerjitätsbibliothef in Erlangen, 


war urfprünglich Silberftiftzeichnung, die erlofchenen Konturen find von jpäterer Hand nadı- 
gezogen worden. In feinem Falle fann man ihm mehr den Wert eines Originals zuweilen. 
Monogramm und Jahreszahl 1529 find fehr verdächtig. 
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Dod da ein Meifter Simon von Aſchaffenburg als Hofmaler des Kardinals Albrecht 
nachgewiejen ift und die wichtigſten der hier in Frage fommenden Werke nachweistich 
im Auftrage jenes Kirchenfürjten entjtanden find, fo darf man wohl die Jdentität diejes 
Pieudo-Grünewald mit Simon von Aichaffenburg vermuten. Über das Leben dieſes 
Künftlers ift noch nichts weiter in Erfahrung gebracht, als dab er zwifchen 1543 und 
1546 ftarb.*) Bu der Gruppe von Werken, welche bier in frage kommt, gehören zu« 
nächft die vier Flügelbilder zu dem von Grünewald gemalten Mittelbilde (Mauritius 
und Erasmus) in der Münchener Pinakothek (Nr. 252— 285) mit dem heiligen Lazarus 
und Chryſoſtomus, der heiligen Magdalena und ber heiligen Martba; von dem gleichen 
Altarwerke ftammt wohl auch der heilige Balentin in der Stiftskirche von Aſchaffen— 
burg. Bon Meinerem Format als die Münchener Bilder find ſechs Flügelbilder im Schloß 
von Aichaffenburg: die heiligen Martinıs und Mauritius, Erasmus und Stephanus, 
Urfula und Magdalena (Nr. 295, 296, 256, 257, 262, 266); ebenda befindet ſich eine 
Heine Darftellung der heiligen Sippe (Mr. 289) mit dem Wappen bes Kardinals 
Albrecht. Aus dem Jahre 1520 befigt die Bamberger Galerie (Nr. 57) ein im Auftrag 
des Gabriel von Eib, Bifchofs von Eichjtädt, gemaltes Bild mit dem heiligen Wilibald 
(als Gründer des Bifchoffiges von Eichftädt wird der heilige Wilibald verehrt) der 
heiligen Walburga und dem Stifter. Endlich gehört zu diefer Gruppe der 1529 voll- 
endete große Doppelflügelaltar in der Marktkirche zu Halle, wiederum eine Stiftung 
Albrechts von Brandenburg. Das Mittelbild zeigt Maria in der Glorie auf Wolfen 
figend, zu ihren Füßen den Stifter Kardinal Albrecht von Brandenburg, der dem 
Ehriftusfinde ein Buch reicht. Auf den Flügeln find männliche und weibliche Heilige, 
darunter hervorragend die mächtigen Gejtalten der Maria Magdalena und Katharina, 
des Mauritius und Alerander, und die Verkündigung dargeftellt. Der Meijter diejer 
Gruppe von Bildern, als welcher bier hypothetiſch Simon von Aſchaffenburg gelten 
möge, bat in feiner Charakteriftif unleugbar etwas von der freien Größe des Stils 
von Grünewalds letzter Schaffensperiode. Seine männlichen und weiblichen Geftalten 
zeigen große, ausgereifte Formen, gemefjene Bewegungen. Das Dval bei den Frauen 
ift kräftig, die Stirme nicht allzuboh und eber zurüd» als vorftehend (letzteres bei 
Cranach), die Augen find von mandelförmigem Schnitt, die Naſe regelmäßig, der 
Mund von feiner individueller Bildung mit fchmaler geſchwungener Oberlippe und vollerer 
Unterlippe, das Kinn nicht ſpitz, fondern kräftig und rund abjchließend. Die Männerköpfe 
find eingehend inbivibualifiert, doch bewahrt auch bier die Eharakteriftif eine gewiſſe 
Gemeſſenheit. Die kurze gleichſam zufammengedrüdte Form der Köpfe, wie fie Cranach 
liebt, kommt nie vor. Die fräftigen Hände find breit modelliert. Mit Cranach teilt 
der Künftler die Neigung für ein dunkles, faftiges Teuchtendes Grün und ein purpurs 
farbiges, für weichen Sammet angewandtes tiefes Rot. Sonft bat feine Färbung bei 
aller Kraft doch eine kühle Geſamthaltung, twie dies ſchon feine Vorliebe für zarte, 
bläulich-viofette Schatten in lichtbräunlichem Fleiſche beweiſt. Jener kühle bläuliche 
Ton ift befonders den Münchener Tafeln und der Tafel in der Stiftsfirche zu 
Aſchaffenburg eigen. Doc) it er auch für die übrigen Werfe diefer Gruppe charakteriftiich. 





*) Über Simon von Aichaffenburg vgl. Friedr. Niedermayer im Repertorium K. W. VII, 
©. 353 und Hunft-Chronit XVII, Ar, 9 und 23. 





Simon von Aldhaffenburg (?): Der heil. CLazarus und die heil. Martha. 
Mänden, Pinaforhet 
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Kräftigeren Licht und Farbeneffelten geht der Künftler nicht nah. Nur die Vorliebe 
für fchillernde Gewandfarben bat auch er. Erftes Abendlicht liegt über der ein- 
gehend ausgeführten Landfhaft, in der Magdalena und Lazarus ftehen, auf den 
Münchener Flügeln; charakteriftiich für ihn ift die Bildung der Wolfen: es find mehr 
VWoltenfleden als zufammenhängende Maffen, etwas ſchwer und von einem leicht bläu— 
lichen Ton. So erfcheinen fie auf den Münchener Flügelbildern und den Flügeln im 
Schloß von Aichaffenburg. Auf dem Mittelbilde bes Altars in der Marktkirche in Halle 
hätte Grünewald die im übrigen groß aufgebaute Landichaft in eine ganz andere Magie 
de3 Lichtes zu tauchen gewußt, als dies ber Künſtler tbat, der jelbit die Glorie 
der Engel dafür nicht ausmüßte. In der Verkündigung erfcheint die Taube in einer 
Aureole, nicht von flimmerndem Lichtäther umgeben, wie e3 auf Grünemwalds Verkündigung 
des Iſenheimer Altars der Fall if. Von Grünewalds fühner Kraft, das Dämonifche zu 
harakterifieren, ift eingegeben die Charakteriftif des Kopfes des Beſeſſenen zu Füßen bes 
heiligen Valentin in der Stiftsfirde zu Aſchaffenburg; die naturaliftiiche Gewalt ber 
Formen, die Energie des Ausdruds zeigt hier deutlich die Berührung zwiſchen den beiden 
Meiftern, Im Halliihen Altar erfcheint der ftürmifch bewegte Engel der Verkündigung 
ala ein Echo Grünewaldicher Runftweife. Auch in Heineren Bildern mit reicher Rompo» 
fition behielt der Künftler die großen Züge feiner Formengebung und Eharakterzeihnung; 
ein Beweis dafür ift die heilige Sippe im Schlofje von Aſchaffenburg (Nr. 289). 
Bor allem zeigen die Frauen das Fräftige edle Oval, die ausgereiften Formen ber 
Magdalena und Martha von den Münchener Flügeln; die Ortlichkeit ift hier eine offene 
Renaiffancehalle; die Farbenftimmung ift von dem gebämpften Licht des Abendhimmels 
beftimmt. Wenn kein Werk mehr genannt werden kann, das ohne Vorbehalt an dieſe 
Gruppe ſich angliedern läßt, fo liegt dies nur an der gleichen Ungunft der Berhältniffe, 
die über den Werken dieſes Künſtlers wie über jenen Grünewalds herrſchte. Unter jenen 
Gemälden, welche Sabinus bei feiner poetifchen Verherrlichung der Kollegiattirche aufzählt, 
die aber jeßt verfchollen find, wirb auch eines oder das andere von feiner Hand geweſen fein, 

Casta repraesentat tabulis pietura, luerunt 

Quam grave supplicium turba professa fidem ; 

Utque pia natus de virgine reetor Olympi 

Nos docuit summi jussa verenda patris, 

Et datus ipse neci genus hoc mortale redemit, 

Quod voluit pretium sanguinis esse sui. 

Qualis et extremo venturus tempore mundi 

Ad nigra damnatos tartara Christus aget. 

Alfo ein Martyrium der elftaufend Jungfrauen, eine Bergpredigt, (?) einen Ehriftus 
am Kreuze, ein Jüngſtes Gericht beichreibt bier der zeitgenöffifche Dichter, dem er fpäter 
noch die Feier der Bildnifje Karls V. und Albrechts, die fich gleichfall$ in der Kirche 
befanden, folgen läßt — und nicht mehr eines dieſer Werfe läßt fich heute nachweiſen. 
Daß der Künftler jener Werke mit Gehilfen arbeitete, ijt ficher; jchon der umfang— 
reihe Altar in ber Marktkirche von Halle zeigt, daß nicht eine Hand allein an dem— 
jelben thätig geweſen jei. So eriftiert denn auch eine Gruppe von Werfen, welche 
auf einen Maler binweijen, der dem vorgenannten Meifter zwar verwandt ift, doch 
aber jtärferen Einfluß als dieſer von Cranach erfahren bat. Als das ſchönſte Werf 
diefer Gruppe ſei hervorgehoben eine Madonna in der Glorie mit dem Stifter 
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und dem beiligen Bartholomäus (bei Prof. Schäfer in Darmitadt); die Maria ijt von 
boldem mädchenbaftem Reiz, das Kind von kräftigen runden formen; der beilige 
Bartholomäus ift von herkömmlicher Typik, der Stifter allein erinnert in der Kopf: 
bildung ftarf an die Manier Cranachs. Hierher gebören dann zwei Titurgiiche 
Bilder, als Meſſe des Papftes Gregor bezeichnet, mit dem Wappen Albrechts von 
Brandenburg im Schloß zu Aſchaffenburg (Nr. 263 und 267), auf welden beiden 
auch der Stifter felbit ericheint, einmal funktionierend als Tiaraträger, ein anderes Mal 
im Betjtubl der heiligen Handlung folgend. Auf dem Altar ſteht beide Male der 
Schmerzensmann. Aus der Wolfe, die recht ſchwer gemalt ift, tauchen die Symbole feines 
Leidens, oder vielmehr die Verurſacher besjelben. Da fiebt man Judas, Chriſti 
Wange küſſend, die Hände des Pilatus über einer Schüffel, die Magd mit dem ver: 
leugnenden Petrus, die hoben Priefter Hannas und Kaiphas — alle in Büſtenform; 
zu dieſen Geftalten, welche auf beiden Bildern wiederkehren, gejellt fih dann noch 
eine, die Porträtzüge trägt, und allein auf beiden Bildern verichieden ift, da find 
die Züge Luthers auf dem einen Bilde (Nr. 263) nicht zu verfennen.”) Dieje Bilder 
find derber gemalt, ald die Maria in der Glorie; der Frleifchton marmbräunlich mit 
violettem Schatten, die Farbe im ganzen von etwas bunter Wirkung. Dem gleichen 
Künftler gebört dann auch das Heine Bild der Maria Jmmacnlata, bezeichnet mit 
dem Wappen Albrechts, ebenfalls im Schloß von Aſchaffenburg (Nr. 255). Endlich 
dürften wenn nicht von dem gleichen jo doch von einem Aichaffenburger Künftler zwei 
Flügel mit je drei Heiligen (Chryfoftomus, Erasmus, Johannes d. T. — Andreas, 
Georg und Jofepb) unter einem Nenaiffancebogen im Darmftädter Mufeum (Nr. 243 a) 
berrühren. Die Gejtalten find würdig in Haltung und Charakteriftif, die Modellierung 
ift etwas ſcharf, das Haar recht hart, aber doc; detailliert in Art feiner Fäden behandelt, 
die Farbe ift warm und Fräftig, das Fleiſch von tief bräunlihem Ton und weißen 
Lichtern. In der Farbe verwandt find diefen zwei Flügel in der Stiftskirche zu Aichaffen- 
burg mit der heiligen Barbara und der heiligen Katharina; beide hohe ſchlanke Geftalten 
mit anmutigen Köpfen, aber von etwas dürftigen. Formen. Das Fleiſch ift auch bier von 
warmbraunem Ton, die farben der Gewandung (Barbara trägt ein grünes Kleid und 
roten Mantel, Katharina ein rotes Kleid und grünen Mantel) find tief und Teuchtend. **) 


*) Wenn diefe Wahrnehmung von anderer Seite beftätigt werden follte, jo könnte ſchon aus 
ſolchem Grunde an die Schule Cranachs nicht gedacht werden. Im übrigen ift es befannt, welche 
entichiedene Iutherfeindliche Wendung bei Albrecht nach einer Zeit langer milder Praris folgte. 
Es lag dann im polemifchen Geifte der Zeit, Yuther als ben Verräter Chrifti darzuftellen. Das 
Motiv ſelbſt ift übrigens ſchon eine Polemif an Luthers Übung der Darreihung des Saframents 
unter beiden Geftalten. Quthers ſchärfſter Angriff auf Albrecht datiert aus dem Jahre 1525. 
Val. 3. May: Der Kurfürft, Kardinal und Erzbiichof Albrecht II. von Mainz und Magdeburg 
und jeine Beit. 2 Bde, Münden 1869—1875; bei. Bd. I, ©. 651 fi. 

**, Der Reichner bes Halliichen Heiligtumsbuches vom Jahre 1520, der bei dem ganzen 
Künftlerfreis, den Albrecht beichäftigte, Brauchbares entlehnte, bat auch diefe beiden Geftalten 
verwendet (Nr. 44 und 45 der Hirthichen Ausgabe in der Liebhaber -Bibliothef Alter Illu— 
ftratoren). 

Die Sruppe der dem Simon von Aichaffenburg hier vermutungsmeije zugetviejenen, dann ber 
daran geichloffenen Werke ift jeit lange viel umftritten. Nach Baflavants und Waagens Vorgang 
werden fie in alten Statalogen noch jamt und ſonders als Werke Grünewalds angeführt. Die 
namentlich durch das Stubium des Nienheimer Altars erichloffene Kenntnis des echten Grünewald 
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Mächtiger als in Aihaftenburg, wo des Künftlers Wohnort war, zeigte fich fein 
Einfluß am Oberrhein wirkſam, vermittelt wahrjcheinfih durch fein Meiſterwerk in 
Iſenheim. Hier aber tritt dies wiederum bei feinem Künftler deutlicher bervor, als 
bi Hans Baldung, genannt Grün Die Familie Baldung ftammte aus 
Shwäbiih Gmünd, er felbft wurde zu Weyerftein am Turm bei Straßburg geboren. 
Sein Bater iſt wahricheinlih jener Johann Baldung, der im lehten Jahrzehnt des 
fünfzehnten Jahrhunderts „Causarun ecclesiasticarum Argent. jurat. procurator‘*, 
aljo fürſtlicher Nechtsbeiftand und Sahwalter war. Sein Bruder Kafpar war jeit 1502 
Lehrer an der Artiſten-, fpäter Yuriftenfakultät der Univerfität Freiburg und ebenfo 
beffeideten andere Verwandte hervorragende öffentliche Stellungen. Es wird alfo nur 
das energiiche Talent des Knaben gewejen fein, das den Bater bejtimmte, ihn ber 
Malerei zu’ widmen. Das Geburtsdatum Hans Baldungs Tiegt zwijchen 1475 und 
1450. Es ift vorauszujegen, daß er jeine Lehrjahre in der Werkftatt eines Straß: 


hat einen Bjeudo-Grünemwald in die Litteratur eingeführt. Tüchtige Kenner haben in neuer 
Beit die hervorragenditen der Werte diefes Pjeudo-Grünewald ald Jugendwerle des Lulas Eranadı 
in Anfprucd genommen. (So Woermann in der Geſchichte der Malerei II., S. 419 ff., Scheibler 
und andere). Der Verfafler hat troß eingehender wiederholt vorgenommener ftilfritifcher Prüfung 
fich dieſer Annahme nicht anſchließen fünnen. Schon äußere Gründe ſprechen dagegen. Die 
ganze Gruppe biefer im Kreiſe Abbrechts II. entftandenen und hier nachgewieſenen Werte 
fält nidt in die Jugendzeit Cranachs, ſondern in die Jahre 15320 — 1530. Die ganze 
Reihe ber in dieſem Jahrzehnt entitandenen Werte Cranachs, die durch fein Monogramm 
als ſolche gefichert find, trägt num aber einen ganz verfichiedenen Charakter, Ihr fünft- 
lerifcher Wert fteht erheblich unter bem jener Gruppe. Dann fragt man aber au, warum 
ſoll Eranad gerade feine Meifterwerfe wunbezeichnet gelafien haben, während er bie 
große Mehrzahl ſowohl feiner eigenhändigen, als auch bie Werfftattarbeiten, in weſſen 
Auftrag immer fie entftanden, mit feinem Zeichen verſah. Wenn ber Hallifhe Altar jchon 
im 17. Zahrhundert als Werk Cranachs angeführt warb (Beilerus, Itiner. Germanise 1632, 
©. 114. Bol. G. Schönermark, Bau- und Kunftdenfmäler der Provinz Sadjen N. F. I. Stadt 
Halle und der Saalfreis 1386, ©. 81 ff. Schönermark nimmt das Hallefhe Altarwerk für 
Grünewald jelbft in Anſpruch, wovon feine Rede fein fann), jo. bat dies nichts zu bedeuten, 
da der Rame Cranach für Sachſen der Mangvollfte und eine Art Kollektivbegriff geworden war. 
Wer wird im 17. Jahrhundert ſtilkritiſche ober Funftgeichichtliche Kenntniffe in Deutichland fuchen! 
— Sandrart hat das Bild der Bamberger Sammlung ald Cranach bezeichnet — ohne irgend 
einen zureihenden Grund anzuführen. Das ſächſiſche Wappen mochte ihn dazu verführen, aber 
das ſächſiſche Wappen fommt auch auf dem Wappenfhilde Albrechts und auf für ihn hergeitellten 
Arbeiten vor. (Man vgl. das Halliihe Heilthumbuch, ed. Hirth Nr. 27). Eingehender wird 
darüber im Abſchnitt über Cranach zu handeln fein. Anführen möchte ich nur ſchon bier, daß 
Schudardt, der ein ganzes Menfchenalter dem Studium Cranachs widmete, weder den Halliichen 
Altar noch das Bamberger Bild ald Werle Cranachs gelten Tieh. Die Auseinanderſetzung 
zioifchen Cranach und der Aihaffenburger Schule ift noch lange nicht abgeichlofien; ernfter als 
bisher, wirb dem von Albrecht beichäftigten Künftlerfreife nadhzuforichen fein. Daß infolge der 
Doppelftellung des Albrecht als Erzbiihof von Magdeburg und Halberftadt ein lebendiger Verkehr 
der unter Cranach blühenden Wittenberger Schule mit den von Albrecht vom Ober» und 
Mittelrhein herangezogenen Künftlern ftattfand, ift einleuchtend. So zeigt die Staffel des 
Altars in der Markttfiche zu Halle mit den vierzehn Nothelfern die charakteriftiichen Züge 
der fünftlerifhen Handſchrift der Schule Cranachs. Cranach ſelbſt wurde ja von Albrecht 
wiederholt mit Aufträgen bedacht, aber Aichaffenburger Künftler haben doch im Vordergrund 
geftanden. Solches gegenfeitige Nehmen und Geben macht dann matürlih die Abrechnung 
befonders bei Künftlern biegfamerer Individualität jehr ſchwer. 
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burger Meijters verbrachte, möglich daß er jchon bei feinem Lehrmeifter Dürer kennen 
lernte, der 1494 in Straßburg arbeitete. Es Tiegt auch nahe zu vermuten, daß 
diefe Bekanntſchaft den Weg feiner Wanderſchaft beftimmte, hat er doch mit ziemlicher 
Sicherheit als Gebilfe in der Werkſtatt Dürers gearbeitet. Im Jahre 1507 war er 
bereits wieder in Straßburg, 1509 kaufte er ſich bier das Bürgerrecht, 1510 
erfcheint er mit feiner Fran Margarete, einer Schwefter des Kanonifus von Jung 
St. Beter, Eriitman Herlins unter den Donatoren des Frauenwerkes. In der eriten 
Hälfte des Jahres 1511 überfiedelte er nad Freiburg i. B., um dort das Hauptwerk 
jeines Lebens, den Hochaltar des Münfters, in der Frift von 5 Jahren zu vollenden. 
1517 war er wieder in Straßburg, und es ift anzunehmen, daß er von da an nur 
noch für kurze Friſten diefe Stadt verließ. Zeugnis feines bürgerlichen Anſehens ijt 
es, daß er von der Zunft zur Stelzen 1545 in den Rat gewählt wurde; doch freute 
er ſich nicht Inge dieſer Würde; noch im gleichen Jahre ftarb er in feinem Haufe 
in der Brandgafie. Er hinterließ feine Kinder. 

Die fünjtleriiche Erziehung Baldungs wird durch Dürer und Grünewald beftimmt — 
aber Grünewald ift es doch, der die eigentliche Natur Baldungs entbindet. Als frübeftes 
Merk Baldungs gelten die beiden Tafeln in der Kloſterkirche zu Lichtenthal bei Baden: 
auf den Außenſeiten Heiligengeftalten, auf den Innenfeiten das Martyrium der heiligen 
Urfula und die Himmelfahrt der Maria Ügyptiaca; die Tafeln find ganz übermalt, und 
da and) die Buchitaben H B und das Datum 1496 aufgefrifcht find, fo verlohnt es nicht 
der Mühe, mit erniten Gründen gegen die Authenticität des Werkes zu Felde zu ziehen, 
Die eriten gejicherten Werke zeigen Baldung auf den Wegen Dürers, aber auch jpäter, unter 
dem Einfluß Grünewalds, hielt er an forgfamer Zeichnung und beftimmtem Umriß feit. 
Das gilt zunächſt von zwei Altären aus dem Jahre 1507: der eine mit der Anbetung 
der Könige auf dem Mittelbild und den Heiligen Georg, Mauritius, Katharina und Agnes 
auf den Flügeln, der andere mit der Marter des heiligen Sebaftian auf dem Mittel: 
bild und Christophorus, Stepfanus, Dorothea und Apollonia auf den Flügeln. Der 
milde, dabei gediegene Nealismus, die feſte Zeichnung, die Mmittrige Gewandung weifen 
auf Dürer, doc als Koloriſt ging Baldung ſchon damals über diefen hinaus, Unter den 
hell geitimmten Farben wiegt ein Teuchtendes faftiges Grün vor, das als Lieblingsfarbe 
des Nünftlers diefem auch zu feinem Beinamen verholfen haben fol. Nicht mit Unrecht 
verglich man die maleriihe Wirkung diefer Tafeln mit der eines bunten Glasfenfters, 
durch weldyes die Sonne bricht. *) Wie erwähnt, entjtand von 1511—1516 der Haupt» 
altar des Münfters in Freiburg, das Hauptwerk des Lebens des Künſtlers. Es ijt ein 
Wandelaltar. Bei geöffneten inneren Flügeln fieht man Marias Krönung und als Zeugen 
des feierlichen Hergangs die zwölf Apoftel. Sind nur die Außenflügel geöffnet, fo er- 
ideinen vier Szenen aus dem Leben Marias: die Verkündigung, die Heimfuchung, die 
Geburt Chriſti und die Flucht aus Ägypten. Auf den Außenfeiten der Außenflügel find 


*) Der Dreifönigsaltar befindet fich jet in der k. Galerie in Berlin (Nr. 603 A.), ber 
Zebaltianaltar bei Frl, Udele Pribram in Wien, Beide Altäre ftammen aus der Stadtkirche in 
Halle. Für dieſe im hervorragender Weile unter Dürerihen Einfluß ftehende Periode Baldungs 
nimmt Dr. Scheibler auch in Anspruch den Mpofteltopf in der f. Galerie in Berlin, der dort lange 
ala Wert Dürers galt und das Altarbild Ehriftus in der Stelter in St. Gumpold zu Ansbach, 
für welches eine tüchtige Federzeichnung Dürers das k. Hupferftichfabinett in Berlin befigt. 





Baldung Grün: Anbetung der Könige, 


Berlin, &emäldegalerie der fönigl. Muſeen. 
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dann Dieronymus, Nobannes d. T., Georg und Martins, auf der Rückſeite des Schreins 
die Kreuzigung und an der Staffel Maria zwifchen den Stiftern dargeftellt. Friſch und 
gereift, entwidelt und jelbftändig tritt uns bier der Künftler entgegen. Deutlich merft man 
es, daß unterdeſſen feine Berührung mit der Grünewaldichen Kunftweije ftattgefunden 
bat, aber fie bat num feiner angebornen foloriftiihen Begabung Richtung gegeben und 
der Gründlichkeit feines Realismus alles Befangene benommen. Dazu bringt er ettwas 
mit, was Grünewald mangelte, und wodurd Baldung Dürer verwandt ift: die reale 
Welt in ganz naiver Weife zur Heimftätte echter Poefie zu machen. Und wie jchon, 
angedeutet, die Sicherheit der Zeichnung, die Beitimmtbeit des Umriſſes bleibt be- 
iteben: er macht die Voeſie des Lichtes und der Farbe viel mehr dem Motiv als 
der Nompofition dienſtbar. Wie eine Bifion tritt Maria in der Krönung aus dem 
Lichtäther bervor, umrungen von Engeln, diefe alle in den freiejten Stellungen, voll 
Leben und Bewegung. Chriftus und Gott Vater, im Typus nicht hochſtehend, doch 
würdig. Die Gejtalt der Taube verſchwindet faft in dem hellen Licht, deſſen Quelle 
fie iſt. Chriſtus trägt nichts ala einen roten Mantel, Gott Vater ein dunfel- 
granes Unterkleid und einen Purpurmantel, Maria ein goldbrofatnes Unterkleid, 
umd einen blauen Mantel, Die Apoftel find äfthetifch nicht hoch gegriffen, aber mächtige 
Charaktere, und auf das eingehendfte individualifiert, Muskeln, Adern, Falten, nichts 
ift überſehen. Um mächtigften wirken Petrus und Paulus, Teßterer ganz in weißen 
Mantel gebüllt. Die Heiligenfcheine find nicht in Form von Scheiben gegeben, jondern 
in vergeiitigter Weile, nach dem Vorgang Grünemwalds, als flimmerndes gelbes Licht, 
das von dem blauen Grunde fich abhebt. Die Haltung der Farbe entjpricht der Würde 
des Ganzen, der Ton ift weniger bunt als früher, bat aber an Kraft nichts eingebüßt; 
der Fleiſchton iſt bräunlich mit bläulichgrauem Schatten. In der Berkündigung ift die 
Taube von jenem flirrenden Lichtichimmer umgeben, wie auf der Darftellung des 
Nenbeimer Altars. In der Heimfuchung liegt über der Landichaft das ruhige Licht 
des Spätnadmittags. Die Geburt Chriſti ift ein Beleuchtungsftüd eriten Ranges. 
Das göttlihe Kind ift gleihlam ganz Licht; von diefem Lichte wird Maria, die davor 
Inieet, angejtrablt, und einige Lichtſchimmer davon fallen auch auf das braune Geficht 
Joſephs. Die Flucht nach Ägypten ift eine Idylle, die wohl an Anmut und Naivität 
mit der köſtlichen Daritellung Dürers im Marienleben in Wetteifer treten fan. Was 
für prächtige Bürſchchen find die Engel, weldye den Balmbaum niederbeugen, von welcher 
Holdjeligkeit iſt die junge Mutter Maria, von welcher derben Gutmütigfeit ift Joſeph! 
Erites Abendlicht, das auf der Landichaft liegt, erhöht dem Frieden der Szene. Die 
Debandlung der Landichaft zeigt den Baldung bier auf ähnlichen Wegen wie Grüne- 
wald: die Yurftperipeftive wird gut beobachtet und dementiprechend ift auch die Bege- 
tatton breit und maſſig im Mittel» und Hintergrund behandelt. In der Kreuzigung, 
die leider jebr verblaßt ift, zeigt Baldung, daß er Grünewald nicht auf ganzem Wege 
folgen mag. Sein Naturalismus bleibt gedämpft, bejonders die Geſtalt Chriſti ift 
edler von Kormen, gemefjener im Ausdruck des Leidens als bei Grünewald: in gleicher 
Meile fommt dieje fünjtleriiche Gemeſſenheit mit echter Größe der Formen zum Aus- 
drud bei den tranernden Frauen, befonders Maria, Unter den Zeugen des Opfertodes 
ericheint and der Künſtler ſelbſt; fein Haupt ift mit einem roten Barett bebedt; feine 
Hüge find energiſch, dod von feinerem Schliff, als bei den meiften Zunftgenoffen. Auf 


der Staffel erjcheint 
Maria mit dem finde 
und dann bier präch⸗ 
tige Stifterbild- 
niffe.*) 

Bur Zeit, als 
diejer Hochaltar ent: 
ftand, gingen auch 
noch einige Heinere 
Urbeiten aus Bal- 
dungs Künftlerwerf- 
ftatt hervor. So ge» 
hören dem Sabre 
1512 zwei Kreuzi⸗ 
gungen an, von wel⸗ 
hen die eine (in ber 
fönigl. Galerie in 
Berlin Nr. 603), 
Dürers Einfluß noch 
ftärter kundgiebt, 
aber doch auch jchon 
eine echt koloriftische 
Abſicht verrät, mag 
diefelbe auch nicht 
mit vollem Grfolg 
zum Wusdrud kom—⸗ 
men, während bie 
zweite aus gleichem 
Jahre, aber wohl vor 
der. Berliner ent- 


*) Daran bie er- 
läuternde Unterfchrift: 
Sebastiano de Blu- 
menegg Patricio Egi- 
dio Has Udalrico 
Wirtner, Plebeis Ma- 
gistratibus Nicolao 
Scheffler edis sacrae 
thesaurariis hoc opus 
factum. Ann. Sal. 
MDXVI. Eine Studie 
zu Gott Bater in ber 
Krönung — Bleiftift- 
zeichnung — befigt bie 
Kunftfommlung in 
Bafel. U. 1, Bl. 34. 
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ftanden (in der öffentlichen Kunſtſammlung in Bajel Nr. 34), die erften zweilel- 
lofen Spuren der Berührung mit Grünewald dartbut: die Maria bier gehört in 
den Gejtaltenkreis Grünewalds, und dab Baldung ein ſolches Anlehen machte, zeugt 
für den eben erjt erhaltenen mächtigen Eindrud.*) In diefe Zeit mag darum and 
die Zeichnung eines Chriſtus am Kreuze gebören (Bajel, öffentlihe Kunſtſammlung 
u. 3. 45), in welcher Baldung auch in der Charafterijtif des Cbriftusleibes voll 
und ganz den Spuren Grünemwalds folgt. Im Jahre 1515 ward er zur Ausihmüdung 
des Gebetbuches des Kaiſers Marimilian berangezogen, möglicherweife auf Vor— 
ihlag Dürerd, der Baldung hochachtete und mit ibm in freundichaftlider Verbin- 
dung bfieb, Acht Zeichnungen führen auf Baldung zurüd, von welchen zwei faft 
völlig zerftört find. Won den erhaltenen zeigt die Darjtellung des Gefreuzigten, 
und die Beweinung Chrifti den fühnen Naturalismus Grünemwalds ebenfo in ber 
Formgebung, wie in dem leidenfchaftlihen Ausdrud der Empfindung; bacchiſche Luft 
ift der Zeichnung eigen, auf welder Putten einem nadt daliegenden Weibe Wein in 
den Mund gießen (zu den Worten: et omnium famulorum tuorum in salutis 
tuae prospertate dispone); mit fröhlichem Behagen find Kinderſzenen geſchildert: mit 
Löwen ipielende Knaben, ein Puttenfampf, ein feilter inabe, der auf dem Rüden 
eines Krofodils liegt, durch deſſen Rachen er einen Zaun gelegt bat. Nur zwei Blätter 
baben die vollftändige Verzierung erhalten; doch auch fo find Baldungs Zeichnungen 
neben denen Dürers die bervorragendften des Gebetbuches, fie zeigen die fühne Größe 
feines Stils, wie fie nur noch in einigen feiner Meifterbolzichnitte angetroffen wird. **) 
Gleichfalls in die Freiburger Beit gehören zwei Flügel eines Altars (das Mittelbild ift 
nicht mehr vorhanden) in einer Chorkapelle des Doms in Freiburg: die Taufe Chriſti 
und Johannes auf Pathmos — leßterer in jchön beleuchteter Landſchaft. Ein Altarwerl 
mit der Taufe Chriſti als Mittelftüd, dem heiligen Nikolaus und einem anderen heiligen 
Biſchof auf den inneren Flügeln, und vier Grau in Grau gemalte Heiligen auf den 
Außenfeiten (Frankfurt a/M., jtädt. Mufeum Nr. 273— 279) dürfte gleichfalls in jener 
Periode oder doch nur unerheblich fpäter entjtanden fein. Das Bedeutendſte daran, die 
vier Heiligengeftalten auf den Flügeln, find von einer Breite und Kraft der Charafteriftif, 
von einer Lebendigkeit des Ausdruds, daß man an Grünewalds Spätzeit gemahnt 
wird; dazu die Bildniffe der Stifter, von melden das des Mannes im Pelzichmude 
mit ergreifender Naturwahrheit von Lebenstämpfen und erhaltenen Wunden erzählt. 
Aus dem Fahre 1516 ftammt das Martyrium der heiligen Dorothea im Rudolphinum 
in Prag, two die winterlandichaftlihe Szenerie am meiften anzieht und dann die 
Sintflut in der Galerie in Bamberg (Nr. 55). Auf dieſer Heinen Tafel zeigt fich eine 
dramatische Kraft erjten Ranges. Die Flut ift voll von Trümmern und nadten ober 
dürftig beffeideten Menſchen, die den Kampf der Verzweiflung mit dem erbarmungs- 
loſen Strafgericht fämpfen. Die Seelenmalerei ift bier ebenjo groß wie die Kühnbeit 
und Sicherheit der Zeichnung, welche ſchwierigſten Stellungen gerecht wird. Und 


*) Leptere mit dem Namen Baldung und dem Monogramm nebit Jahreszahl bezeichnet. 
Der obere Teil des Bildes hat dur Reſtauration jehr gelitten, einzelnes, fo der Kopf des 
Schächers, ift ausfchliehlich Werk des Reftaurators, 

**) Die Zeichnungen befinden jich im Beſançoner Fragment. Lichtdrude der erhaltenen im 
Jahrbuch III a. a. ©. Taf. IV. VI. VII. XII XV, XVII. 
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wie find Beleuchtung und Farbe dem Stoffe dienſtbar gemacht! Das Wafler im 
Vordergrund ſchmutzig gelbbraun, weiter nach rüdwärts ganz verfließend mit dem 
Grau der niederjtürzenden Regenflut, im welcher alle Formen verbämmern Der 
Himmel pechſchwarz bis auf eine Heine Wolfenlichtung, aus welcher matt gelblider 
Schein bervorleuchte. Das alles ift ohne Härte gegeben, mit einem geringen Auf— 
wand an Tönen, und trogßdem von ſtarker malerifcher Wirkung. Der feine faubere 
Auftrag der Farben, der ladartige Glanz derſelben erinnert an die beiten Heinen 
Tafeln Crauachs, nur eben bat der Künftler die Größe der Formen, den Leiden» 
fhaftlihen Zug der Kompofition darüber nicht preisgegeben. 

Ein Stoffgebiet, in weldem das dramatifche Pathos Baldungs, feine Gewalt in ber 
Darftellung des Plötzlichen zu voller Geltung kommen konnte, waren die Todesdar- 
ftellungen. Und wie der Künftler fich tbatfächlich gerade von diefem Stoffgebiet ftarf 
angezogen fühlte, beweiſen Zeichnungen, Holzichnitte und ZTafelbilder. Er teilte damit 
nur die Neigung der Zeit. Verheerende Seuchen hatten dem Mittelalter den Tod als 
den wahren Triumphator über alle Mächtigen der Erde mit jchauerlicher Deutlichkeit 
erfennen gelehrt. So hatte die italienische Kunſt den Tod auch dargejtellt als Sieger 
auf abgemagertem Slepper mit der gejchtuungenen Senfe in der Hand, über die 
Scharen der Mächtigen und Elenden binwegftürmend; Dichtung (Petrarca) und 
Malerei und Plaſtik hatten in gleicher Weiſe den Stoff pathetiich behandelt. In 
anderer Art nahm dazu die nordiiche Kunſt Stellung. In Frankreich bildete ſich 
die Danse Macabre aus — Rede und Pantomime — wo der Tod in Wedjiel- 
rede mit dem Menſchen, den er fortzuführen fam, erſchien. Im 14. Jahrhundert 
waren jolche Aufführungen nicht bloß in Frankreich, jondern auch im Deutichland, 
bald auch in England und Nord» Jtalien geläufig. Damit im Zujammenbang find 
die gemalten ZTotentänze entjtanden, zunächſt wohl an Orten, wo ſolche dramatifchen 
Aufführungen ftattfanden, an den Mauern der Friedhöfe, in den Kreuzgängen der 
Klöfter, in Kirchen (einer der älteften auf deutichem Boden war der im Klofter Klingen 
thal in Bafel aus der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts). Die religiöfe und foziale 
Erſchütterung, welche in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts und den eriten 
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts durch das Volk ging, bat es bewirkt, daß die Zeit 
dem Stoffe ein ganz bejonderes, fait leidenjchaftliches Intereſſe zuwandte. Und darum 
war die Stätte foldher Darftellungen nicht mehr allein Klofter, Friedhof, Kirche, 
fondern das Tafelbild und ganz befonders der Holzſchnitt famen dieſer Gedanken: 
richtung entgegen, und hervorragende Künstler gejtalteten tiefer und breiter das über— 
fommene Motiv aus. Nicht tragisch hatte der mittelalterliche nordiiche Künjtler den 
Stoff aufgefaßt; im Tanzichritt unter Mufifbegleitung führte das Suochengeripp die 
Heldenfpieler und Statiften von der Lebensbühne ab. Der deutſche Künftler des 
16. Jahrhunderts ließ zwar die allgemeine Auffaffung beitehen, aber er miſchte 
ihr doch einen ſtark tendenziöfen Zug bei; jetzt wurde der Neid des Schidjals jtarf 
bervorgehoben und eine ſcharfe Polemik gegen die Mächtigen, welde Habe und Ge— 
wifjen bedbrängen, machte ſich merfbar. Wenn die Hand nad der Erfüllung greift, 
da ſtreckt fich ihr die fnöcherne Hand des Todes entgegen. Der Tod padt die Schön» 
beit in ihrer Blüte, den Ruhm des Helden und des Gelehrten auf jeiner Höhe, und 
den Befig, wenn er dem Begehren entipricht. Aber der Tod lauert auch auf den 
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gottverleugnenden Prieſter, den rechtbrechenden Richter, den adeligen Gutsherrn, der 
fi) von der Arbeit der mißhandelten Untergebenen nährt, den Helden, deſſen Dajeins- 
fpuren Verwüftung und Elend find. So tritt. im den nordiſchen Todesdarftellungen 
nicht das tragifche, ſondern das ironiſche Element in den Vordergrund, Holbeins d. J. 
Totentanz wird dies am deutlichiten erweiſen. 

Aus folder Anfhauung find die beiden Bilder Baldungs von 1517 in ber 
Kunftfammlung in Bajel hervorgegangen, welche den Tod als Würger von Schönheit 
und Jugend vorführen. Bier und dort wird ein Meib vom Tode angefallen, das 
eine Mal wehrt fie ſich jchaudernd gegen deſſen Kuß, das andere Mal fieht fie ver- 
zweifelnd von deſſen Macht fich jchon überwältigt. Es find üppig-ſchöne Gejtalten, 
faft in voller Nadtbeit dargeftellt; die eine bloß von einem durdfichtigen Schleier 
leicht umflattert, die andere nur unten von dem berabgeglittenen Mantel verhüllt. 
Beide Frauen find von ſehr Fräftig runden Formen, die Köpfe zeigen ein volles 
Dval mit ftarfer Entwidlung der Badenfnochen und breitem energiichem Kinn; der 
Fleiſchton bei den Frauen ift etwas blaß mit ins Wiolette gehendem Schatten; das Haar 
goldbraun; der Tod, den der Künſtler nicht als eigentliches Gerippe darftellte, ift von 
hräftigem gelbbraunem Ton. Der Hintergrund ift dunkel, Bald darnach famen auch 
an ihn Aufträge von Kardinal Mlbreht von Brandenburg. Wer den Vermittler 
fpielte, ift unbekannt. Bielleiht bat Grünewald, der doch mit Baldung auch 
perjönlich bekannt fein mochte, oder Dürer den Kirchenfürjt auf Baldung bingewiejen. 
So malte der Künftler 1520 eine Geburt Chrifti, die durch das Wappen Albrechts 
als jeine Beitellung gefichert ift (Aſchaffenburg, Schloß Nr. 264), fie ift von unver- 
gleichlicher Feinheit und Sorgfalt der Durchführung. In einer geborftenen Halle kniet 
Maria vor dem finde, um das herum vier reizende Engelfnäbchen ein Geſangskonzert 
aufführen; Maria zur Seite jteht Joſehh. Wie auf dem Freiburger Bilde gebt das 
Licht von dem Kinde aus und in feinem Widerjchein ftrahlt das Antlig der Mutter, 
Durd das Thor der Halle hindurch fieht man in die mächtige Landihaft des Hinter: 
grumdes; entiprechend der Ferne iſt das von der Erſcheinung des verfündigenden 
Engels ausjtrablende Licht gedämpft und macht allein die Hirten, welde die Erfchei- 
nung anhalten, mit der Herde fichtbar. Poefie der Stimmung und eine von delifatefter 
fünftlerifcher Empfindung zeugende Ausführung treffen bier zufammen. Ein anderes 
Bild, eine Kreuzigung, wieder mit Monogramm des Künftlers und dem Wappen 
Albrechts, ift wohl zu gleicher Zeit entitanden, doch entbehrt es der feinen Durch— 
führung, welche dem erfteren Bilde eigen iſt (Aſchaffenburg, Schloß Nr. 290). Dagegen 
ftebt auf der Höhe jenes Bildes eine „Heilige Familie“ (die Ruhe auf der Flucht?) 
in der Akademie der Künfte in Wien, die im übrigen in der Ausführung der Land» 
ihaft und in der Kompofition auffallend ſtark an Altdorfer erinnert.*) Cine Dar: 
ftellung des Todes der Maria von 1521 (auf der Nüdjeite der Tafel die Trennung der 
Apoftel in reicher Landichaft) in der Kirche St. Mariä auf dem Kapitol in Köln iſt ein 
religiöfes Hiftorienbild großen Stils; die Apoftel von jener Größe und Würde, wie auf 
dem Freiburger Altar, der Ausdrud der Frauen von ergreifender Kraft, die Pinfel- 
führung bier breit und kühn. In den Anfang der zwanziger Jahre gehört auch der 


*) Eine Wertitattiwiederhofung mit dem gefälichten Monogramm Scäufeleind und der 
wohl auch unechten Jahreszahl 1526 im Germaniſchen Mufeum in Nürnberg Nr. 188. 
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Ehriftus am Kreuze in der königl. Galerie in Berlin (Nr. 597). Aus dem Jahre 1522 
befigt bdiefelbe Sammlung (Nr. 623) eine Steinigung des heiligen Stephanus; die 
Handlung ift von leidenfchaftlicher Lebendigkeit, aber die Charakteriftif der fteinigenden 
Juden nicht obne Übertreibung, ein Burüdgreifen auf die derbe Art der Darfteller 
der Pailionsipiele. Dagegen zeigen drei Meine Tafeln, die zu gleicher Zeit entjtanden 
fein dürften und von welchen das eine die Jahreszahl 1523 trägt, den Meeifter wieder 
auf voller Höhe: es find drei Allegorien, zwei im Germanifchen Mufeum (Nr. 186 
und 187), eine in der Sammlung des Städelihen Inſtituts in Frankfurt (Mr. 73). 

Das Frankfurter Bild — datiert 1523 — wird als eine Darftellung himmliſcher 
und irdifcher Liebe aufgefaßt.*) Die mitgegebene Symbolik reicht freilich nur für die 
Bezeihnung der irdifchen Liebe aus, für die der himmlischen läßt fie uns im Stich. 
Die Vertreterin der irdiichen Liebe — die ihre Begehren aus dem Blut heraus ftellt 
— figt auf einem Ziegenbock, in erhobener linker Hand hält fie eine Glasvaſe, in 
welcher ein Heiner Teufel ftedt; auf der Vaſe liegt ein Granatapfel. Amor zieht das 
Ende eines weißen Gewandes von ihr fort. Die „himmlische“ Liebe ift gleichfalls 
nadt, ftebt neben der irdiſchen, ohne jegliches Symbol, nur greift fie nad) dem Gewande 
der irdiſchen Liebe, als wollte fie fi) damit verhüllen. Die Beleuchtung giebt die Abend- 
ftimmung wieder. Auf den beiden Nürnberger Bildern allegorifiert die eine Frau wohl 
die Weisheit; fie hält einen Hohlipiegel in der Linfen und fteht auf einer Schlange; die 
andere die Muſik, denn fie hält die Rechte auf eine Geige geſtützt und in der Linken 
das Notenbuch, zu ihren Füßen fiht eine weiße Kate. Waldespunfel bildet auf den 
beiden letzteren Bildern ben Hintergrund; durch eine Lichtung fiebt man auf dem 
einen in ein mebelverjchleiertes Thal mit einer Burg, auf dem anderen nur in 
ein Stüd Ütherblan. Die „himmliſche“ Liebe des Frankfurter Bildes zeigt einen Kopf 
von gleichen Formen wie der Berkündigungsengel auf dem Freiburger Altar. Der 
viofette Fleiſchton iſt bräumlich fchattiert. Die Typen der Frauen der Allegorien des 
Germanishen Mufeums ftehen denen der Frauen in den Baſeler Totentanzbildern 
ganz nahe, das Fleisch ift von einem ind Violette fchimmernden Ton, bei der Mufit 
trogdem von warmer Haltung. Ob dieje drei Bildchen gleichzeitig oder die Nürnberger 
etwas jünger, alle drei find von gleicher fünftleriicher Vollendung umd zeigen in 
Baldung den deutichen Meifter, der für den Formenwohllaut eines entwidelten nadten 
Frauenleibes das feinfühligfte Auge unter feinen Zeitgenofjen beſaß. Bon Bildnifien 
find bis in diefe Zeit Fräftigften Mannesalters nur wenige anzuführen. Baldungs 
ganze Art eignete ihm nicht beionders zum Bildnismaler. Wenn feiner freien 
Schöpfung ein Zug mächtigen, öfters bis zur Leidenjchaftlichkeit gefteigerten Lebens 
innewohnt, jo charakterifiert feine Bildniſſe — einige Meifterbildniffe auf feinen 
Altarwerken ausgenommen — eher eine gewiſſe Sprödigkeit im Ausdrud inneren 
Lebens, und eine gewiſſe Härte in den Formen. Gleich nach feiner Überſiedlung nach 
Freiburg (1511) ift das Bruftbild des Markgrafen Chriſtoph I. von Baden (Karls— 
ruhe, Kunftgalle, Nr. 57) und darauf 1515 das Bildnis des Markgrafen Bernbard III. 
(Münden, Pinakothel Nr. 287) und 1517 das Bruftbild des Pfalzgrafen Philipp des 


*, Hier und da auch als Herenizene, doch wie und deucht, ganz ohme Grund; der Bod 
allein thuts doch nicht. 
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Kriegeriihen entitanden; zeichnende jcharfe Modellierung, Härte in der malerischen 
Ausführung ift allen drei Bildniffen eigen. Kaum ein anderes Urteil läßt fich über 
das Bildnis eines Unbekannten aus dem Jahre 1517 (Harlsrube, Kunfthalle) fällen, 
wogegen das Bildnis eines jungen Mannes in der Ef, Galerie in Wien (Nr. 1443) 
von 1515 nicht bloß in der Charakteriftif des Unbelannten mit den nachdenflichen 
Augen und dem erniten Zug um den fein gejchnittenen Mund ein fein ausgeführtes 
Werk bietet, jondern ſich auch durch die Vorzüge der Modellierung und echt malerischen 
Behandlung den freien Schöpfungen jener Zeit an die Seite ftell. Das Hauptwerk 
Baldungs auf dem Gebiet der Bildnismalerei ift das Votivbild des Markgrafen Ehriftoph 
von Baden und feiner Familie (Karlsruhe, Kunſthalle Nr. 88). In der Mitte Maria, 
das Kind auf dem "Schoße, zur Rechten die heilige Anna, dem Kinde den Pjalter 
binreichend. Dann auf der einen Seite der Markgraf mit feinen zehn Söhnen, auf 
der anderen die Markgräfin Ottilia mit den fünf Töchtern. Die Männer mit proßigen 
breiten Gefichtern, ohne viel geiftige Überlegenheit zu verraten, die Mädchen lieblich, 
die Töchter Äbtiffinnen von dämlichem Ausdrud, was aber doch wohl nur am Modell 
lag. Die Formenbebandlung ift auch bier etwas fantig, die farbe verhältnismäßig 
matt im Ton, doch von feiner Stimmung. Dem Nabre 1525 entjtammt das Bildnis 
des jFreiberrn von Monäperg in der Stuttgarter Galerie (Nr. 447), 

Werfe, die der Spätzeit des Künſtlers angehören, laſſen ſich nur jehr ſpärlich 
nachweiien. Immerhin gejtatten dieje dürftigen Trümmer noch das Urteil, daß Baldung 
fortgejeßt daran arbeitete, jeinen Stil nach der Seite des Maleriichen bin noch weiter 
zu entwideln, einen noch weicheren flüffigeren Vortrag fich anzueignen. Geleugnet 
darf nicht werden, dab die fernige Struftur der Formen darımter litt und an beren 
Stelle eine gewifle Verblafenbeit fich leicht bemerkbar macht. Doc lag dies nur in 
jeinem eigenfinnigen Anftreben bejtimmter malerischer Wirkungen, nicht in einer 
Abnahme der Größe feines Naturfinns und der Kraft, die Natur zu bewältigen; dafür 
genügt allein der Hinweis auf die Handzeihnung eines Kruzifixes von 1533 in der 
Albertina in Wien und auf zwei Blätter feines Holzichnittwerles aus dem Jahre 
1534 — ein Bierdefampf ımd ein Pferderudel auf der Weide (B. 56. 57. Eifenmann 
141. 142); fie zeigen ihm im Belig der ganzen Energie feiner Jugend, aber auch 
im Beſitz einer noch gefteigerten Fertigkeit, die Natur zu beobachten, zu verftehen und 
zu bemeiftern. Die noch zu erwähnenden Bilder find das Fragment eines Qucretia- 
bildes (ein bärtiger Greis im Talar, der einen berbeieilenden Mann in Rittertradht 
anhält) von 1530 in der jet in der Berliner Nationalgalerie aufgeftellten Raczynsfi- 
ichen Sammlung (Nr. 21), und aus dem gleichen Jahre eine überlebensgroße Maria 
mit dem Kinde, in Halbfigur, in der Galerie Liechtenftein in Wien, an welcher bie 
obenerwäbnten Schwächen in der Formenbebandlung am offenjten auftreten; aus dem 
Jahre 1539 rührt eine ganz ruinierte Darjtellung von Chriftus als Gärtner in der Darm- 
jtädter Galerie ber und aus dem gleichen Jahre das Fragment einer Anbetung des neu- 
gebornen Jeſuskindes, beftebend in den überlebensgroßen Bruftftüden der Maria (die Arme 
über der Bruft gefreuzt) und des Joſeph, im Hintergrund die Verkündigung an die Hirten 
(Karlörube, Kunſthalle Nr. 47); Dofepb ift von Formen, mit welchen man fonft die 
Propheten ausgejtaltet, Maria von bejtridender Schönbeit; die Modellierung des Fleiſches 
jeigt eine MWeichbeit, melde an die Leiftungen gleichzeitiger venezianifcher Meifter 
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erinnert. Von dem maleriſchen Eindrud lann das erhaltene Fragment nur eine 
Andentung geben; die Abficht erkennt man ja: möglichſte Einſchränkung der Farben» 
feiter, Konzentration auf einen vollen Akkord, der dann um jo fräftiger wirft; fo treten 
auf dem Fragment nur zwei Töne in Wirkfamfeit: Rot (Mantel Joſephs) und Grün 
(Gewand Marias), der Hintergrund ift dunkel (Mauer, Nachthimmel). Eine Vanitas 





Paldung Grün: Handjelbnung. Berlin, tönigl. tupferftichfabinett. 


von 1540 in der Sammlung des Konſuls Weber in Hamburg ichließt ſich an bie 
Zobesdarftellungen von 1517 an: eine ftehende, junge, nadte Frau, die von hinten 
vom Tode umfaßt wird; vor ihr ein Knabe, hinter ihr eine liegende ältere nadte 
Frau. Das Bild ift von ſehr kräftiger Färbung. Ebenſo gehört diefer Spätzeit 
der Herkules mit Antaeus in der Sammlung Habih in Kaffel an. Der Umfang der 
Phantaſie und der geftaltenden Kraft Baldungs wird, wie bei den meijten beutjchen 
Malern des Zeitraums, nicht durch die Gemälde umgrenzt; die Holzichnitte treten hinzu 
und im bejonderen Falle der Reichtum vorhandener Handzeichnungen. An dramatifcher 
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Kraft birgt feines feiner Gemälde fo viel wie 3. B. fein Holzichnitt Belehrung Pauli 
(8. 33. €. 65); jo mächtig bat er dann faum in einem Kruzifixusbilde phyfiicyes Leiden 
und geijtigen Sieg darüber gejchildert, wie in feinem Sebaftian (B. 37. E. 70); 
wer Zaofoon feunt, der wird fofort wahrnehmen, wie nabe der Holzichnitt dem gewaltigen 
Marmorwerfe an innerem Gehalt fteht. Won gleichem ergreifendem Pathes ift der 
Ehriftus an der Marterfäule (B. 42, E. 12), die Kreuzabnabme (B. 5. E. 14), und 
die Beweinung Chriſti (®. 43. €. 16), leßtere ohne Zügel Himmel und Erde in den 
Berzweiflungsfturm verjtridend und dabei auch von der höchſten Kühnheit der Kom— 
pofition. Eine Meifterleiftung in der Verbindung von Phantaſtik und Realismus ift 
das großartige Helldunfelblatt der vier Heren (E. 140); dazu dann wieder in Bezug 
auf Naturbehandlung und Stil jo ausgeglichene Schöpfungen wie die bes eriten 
Elternpaares (von 1519, B. 2) oder der beiden heiligen Familien (E. 9). Man 
wundert fih nicht, daß Dürer auf jeiner niederländiichen Reiſe Holzſchnitte des 
„Grünhanſen“ mit fich führte und verfaufte und verichenfte. Das Urteil der Nach- 
welt bat der Handlungsweiſe des Freundes alles Gönnerijche benommen. Die Zahl 
der vorhandenen echten Handzeichnungen Baldungs ift nicht gering; von der ganz 
einfahen Skizze bis zu dem auf das fauberfte künſtleriſch vollendeten Helldunfelblatt. 
Es fei da hingewieſen auf einige tüchtige Bildniffe in feinem fogenannten Karlsruher 
Stizgenbuh und auf die fein ausgeführten Blätter einer Taufe Ebrifti von 1510, 
eined Todes Mariens von 1516 (beide im k. Kupferſtichkabinett in Stuttgart), auf ein 
Bachanal von 1517 (f. Kupferjtichfabinett in Berlin), einige Hexenſzenen von 1514 
(Wien, Albertina), zwei Tobesdaritellungen (Uffizien in Florenz und Sammlung Mitchell 
in London).*) Baldung war fein jo großer Farbenpoet wie Grünewald, er beſaß nicht 
das Inftinktive, Taftende und wieder Wägende jenes elementaren Geiftes, weshalb 
er fich von jenem auch mur fo weit führen ließ, als belle künſtleriſche Abſicht Färbung 
und" Beleuchtung in den Dienſt des Stoffes ftellen wollte; in feinem Naturalismus 
zügelte er fich und in der Verbindung von Größe, Freiheit und Stil der Formen, 
mit kühnem Naturfinn zeigte er ſich eben als den echten Vertreter des fechzebnten 
Jahrhunderts, wobei er im übrigen einen jo leidenichaftlichen Ton der Scilde- 
rung anſchlagen konnte, wie dies nur je in der Macht Grünewalds lag. So iſt es 
zwar ficher, daß Grünewald Baldung auf die höchſte Stufe der Entwidlung führte, 
daß aber der Künſtler nichts in fi aufnahm, was feiner Natur fremd geweſen; 
er jtebt neben Grünewald, nicht nad Grünewald, als der in der Entwidlungss 
geichichte der Malerei am Oberrhein bervorragendite Künſtler da. 
Ein anderer Künftler, bei dem die Entwidlung durch die gleichen Einflüffe wie 





*) Hans Baldung Grüns Skizzenbuch im großh. Kupferftichtabinett Karlsruhe. Herausg. 
von Dr. Marc Hofenberg. Frankfurt, Keller, 1389. Außer einigen jehr feinen PBorträtzeid- 
nungen auch Beduten von Städten und Landichaften, Studien nach der Pflanzen» und Tierwelt. 
Nur wenige Blätter laffen jih den in Sammlungen vertretenen Einzelblättern an Güte ver- 
gleichen; einzelne find wohl überarbeitet und einigen gegenüber dürfte die frage der Fälſchung 
wohl eenjthaft zu erwägen jein. 

*) Am ausführlichiten handelte über den Künftler: Eiienmann, Künftlerlerifon, II, ©. 617 fg. 
Der Nihtung Baldungs gehört der Monogrammift M. A. an, welcher neunzehn Blätter des 
Gebetbuches Marimilians (Velanconer Teil) verzierte; er ift bald derb naturaliftiich, bald ftili« 
fierend im Geiſte der Italiener. Vgl. Jahrbuch d. Kunſtſamml. d. a. h. Slaiferhaufes III. a. ©. 
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bei Baldung beftimmt wurde, der ſomit gleichfalls zu der Gruppe der beutichen 
Koloriften gezählt werden muß, gehört entlegeneren oberdeutfchen Gegenden an: es ijt 
dies Albrecht Altdorfer, 

Dürer und Grünewald gaben feinen fünftlerifhen Wegen Richtung, aber die 
Erfafjung diefer Einflüffe blieb immer eine nur äußerliche; es war nicht, wie bei 
Baldung, dab eine innerlic verwandte Art mit Grünewald ihm den Bufammenhang 
zwifchen dem gewaltigen Naturalismus des Künftlers und feinem Kolorismus offen- 
barte, und bei allen Alluren, die er von Dürer annahm, merkt man doc immer 
die große Kluft, die ihn von feinem Vorbild, ſchon dur den Mangel an Gründ- 
lichkeit des Blickes und Gründlichkeit der Zeichnung, jcheidet. Das, wodurch man 
mit ihm perjönlih in Verkehr tritt, find vor allem feine Landſchaften. Auge und 
Empfindung reichen da, fieht man von Dürer ab, über die Zeitgenofjen hinaus; 
von den Tirolern bat er manche Anregung erhalten, aber in feiner empfänglichen 
Seele werden auch ſchon Naturftimmen vernehmlich, die gebämpfteren Tones fprechen, 
ala e3 die Hochgebirgdnatur thut. Much fein Auge fejlelte nicht zuerft die geologiiche 
Geftaltung des Bodens, jondern die atmoſphäriſche Stimmung. In feinen Landichaften 
wird deshalb die Natur lebendig: fie ftellt fich in unmittelbare Verbindung zu dem 
Hergang, der fi) darin abipielt. Nach diefer Richtung bin trat eine Begegnung feiner 
Individualität mit der Grünewald ein, von dem er im übrigen alle loloriſtiſchen 
Mittel für die Durchführung feiner Ziele entlehnte. 

Altdorfers Geburtsort iſt unbefannt; Sandrart meint, er ſei in Altorf in ber 
Schweiz geboren, woher er auch feinen Namen babe. Aber es gab Altdorfer zu 
Landshut, Regensburg u. ſ. w, wonach es viel näher Liegt, den Künstler der bayriichen 
Heimat zuzumeilen. Auch fein Geburtsjahr kann nur annähernd beftimmt werben. 
Im Jahre 1505 kam Ultdorfer von Amberg nach Regensburg und erwarb bier das 
Bürgerredt. Das war an ein Lebensalter von mindeſtens 25 Jahren geknüpft; 
daraus ergiebt ſich, daß fein Geburtsdatum zwifchen 1475 und 1480 Tiegt. In 
Regensburg kam er fchnell zu Wohlhabenheit und Unfehen. Er erwarb ſich Häufer 
und Garten, wurde Mitglied des äußeren und dann des inneren Rats, Der Sache 
Luther war er warm zugetban; 1533 gehörte er zu jenen 15 Ratsherren, welche 
den Beichluß durchſetzten, daß von da an lutheriſcher Gottesdienit gehalten werde. Er 
ftarb 1538, kurz nachdem er (am 12, Februar) Teftament gemacht hatte. 

Altdorfer war zunächſt Baumeijter; freilich hatte er für die Stadt nur Nußbauten, 
3. B. Fleiſch- und Sclachthäufer, Befeftigungsbauten, auszuführen. Seine Thätig- 
feit als Architekt bejtimmt aber nicht den Stil feiner Gemälde, die fi, wie jchon 
angedeutet wurde, nicht durch ftrenge Beichnung, eingehende Behandlung der Formen, 
jondern durch malerische Eigenfchaften auszeichnen; mur in der Vorliebe für fauber 
und eingehend ausgeführte Baulichkeiten, die aber meijt wiederum ganz phantaftiichen 
Charakters find, kündigt fich der ſtädtiſche Baumeifter an. 

Die erften datierten Gemälde Altdorfers gehören dem Jahre 1507 an. Es find 
bieje das Doppelbild des heiligen Franziskus, der die Wundmale empfängt, und des 
heiligen Hieronymus, beide in Landſchaft (Berlin, Galerie Nr. 638), eine Darftellung der 
Krippe (Bremen, Kunſthalle) und eine Landſchaft mit einer Satyrfamilie (Berlin, Galerie, 
Nr. 638 A) — feine Tafeln, die aber gleich den Künftler in feiner liebenswürdigiten 
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Art vorführen. Eine Phantaſie von reiner Heiterfeit giebt ſich ſowohl bei der Satyr- 
familie fund wie in den kötlichen Spielen, welche Heine Engelbürſchchen im Traben— 
wert des Gelaſſes, wo die Krippe ſteht, aufführen. Beleuchtungseffefte treten 
noch nicht ſtark hervor: auf der Krippendarftellung liegt das Licht des Morgens, 
die Wolfenfäume erglüben im erften Schein der Sonne. Die Heinen Figuren find 
nicht befonders eingehend gezeichnet, aber gut bewegt. ine köſtliche Landicaft, 
von dem Reiz einer Eichendorfifhen Waldeinſamkeitsromanze, it das Bildchen im der 
Münchener Pinakothek (Nr. 288), auf welchem der heilige Georg, in goldene Rüftung 
geffeidet, am Ausgang eines Buchenwaldes mit dem Drachen kämpfend dargeftellt wird. 
Eine Meine Lichtung gewährt einen Blid auf das hinter dem Walde auffteigende 
Hügelland. Troß des Drachens ift der Wald von einjchmeichelndem Zauber, der warme 
Ton des Grüns zeigt, wie er von der Sonne durchriefelt wird. Der Baumſchlag ift 
von freier, breiter Behandlung, nicht Blättchen neben Blättchen gefegt. Sehr verwandt 
auch in dem warmen Ton tft diefem Bildchen die Hubertusdarjtellung in der öffentlichen 
Sammlung in Glasgow, wo, wie in dem Georgsbilde, die Landichaft die Hauptſache 
it. Statt des Laubwaldes dort bier dunfler Tannenwald, dafür aber reichere Fernen 
und abentenerfich gezadte Bergſpitzen. Ein reines Landicaftsbildchen, ohne Staffage, 
in der Münchener Pinakothet (Nr. 293), dürfte unfern des Jahres 1510 entitanden 
fein; der Ton ift im ganzen dunkler als auf dem Georgsbild und der Übergang 
zwiichen dem fräftigen Grün des Bordergrundes und dem Blau des Hintergrundes 
ift wicht fo gut zumege gebracht wie dort. Dies fowie die etwas verſchiedene Be— 
handlung des Baumſchlags — ftatt ungleihmäßiger Strihe Lichttupfen — genügen 
aber doch wohl nicht, um die Echtheit des Werkes in Zweifel zu ziehen; höchſtens 
fünnte eine jpätere Entjtehungszeit in Betracht fommmen. Hierher gehört dann eine 
Ruhe auf der Flucht, datiert 1510, in der Berliner Galerie (Mr. 635 B). Den 
Vordergrund beberricht ein prächtig aufgebauter Renaiffancebrunnen, an dem Maria 
figt; das Kind beugt fi über die Arme der Mutter binab, um im Wafjer zu 
plätihern; Maria greift nach Kirfchen, welche ihr Joſeph darreicht. Engelknäbchen 
ichäfern am Brunmnenbaffin und baben auf dem Emporbau Pla genommen. Das 
neben öffnet fi der Blid auf bergiges Seeufer und die Gebäude einer Stadt. Die 
Kompofition ift ſehr glüdlih, eine Fülle anmutiger Züge feffelt; aber Nerv mangelt. 
Joſeph ift in bergebracht derber Weiſe harakterifiert; Maria, von anmutiger Erjcei- 
nung, mit dem ins Bierliche übertragenen Dürerjchen Typus, zeigt bei naher Prü- 
fung Heinliche formen, und die Scharf geipannten Falten der Gewandung mit dem 
fnitterigen Saume find auch nicht jchön.*) Der gleichen Periode ift auch eine Ans 
betung der Könige in der Sammlung in Sigmaringen (Nr. 3) zuzuweiſen, eines der 
feinsten Bildchen Altdorfers, worin er zugleich einen bejonderen Reiz in Farbe und 
Beleuchtung entfaltet. Maria in rotem Unterffeid, blauem Mantel und weißem 
Kopftuch fißt rechts auf einem Mauerftüde, das Kind auf dem Schoße baltend. Bor 


*) Am Brunnen die Inſchrift: Albertus Altorffer pietor Ratisbonensis, In salutem 
aie hoe tibi munus diva maria sacravit corde fideli 1540 und das Ktünſtlerzeichen. Da Alt- 
dorfer im Frühling 1533 ftarb, fo fteht jchon ſicher, daß das Bildchen nachträglich diefe Datierung 
erhielt; und in der That bat ein vor wenigen Jahren vorgenommener Putzverſuch die 4 fofort 
in die urjprüngliche 1 verwandelt. 





Altdorfer: ARube auf der Flucht, 
Berlin, &emälbegalerie ber Lönigl. Muſeen. 
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dem Kinde niet der ältefte König mit der Goldbüchſe, Hinter Maria ſteht der 
ſchwarze König, zwiſchen beiden im Mittelgrund der dritte. Im Hintergrund ficht 
man die Ruine eines Prachtgebäudes. Oben erfcheint der Stern, mit filberglän: 
zendem Licht das Blau färbend; die Lichticheibe wird von einem dunflen Ring 
umgrenzt, darüber hinaus fpielt der Silberfchein auf den Wolfen und hüllt die 
Trümmer wie in einen leichten Schleier ein. Dieſe Darlegung der Wirkungen 
eines Fräftigen Lichtzentrums auf die Atmojpbäre hat Altdorfer Grünewald abgelernt, 
und er bat fie num bier zur Erzielung einer ſtarken poetifhen Wirkung auf das 
bejte angewendet. Bielleicht gebt die Entjtehung des Bildchens ſchon bis gegen 
1515 hinauf, ein Zeitpunkt, zu welchem eine Berührung der Altdorferſchen Kunſt— 
weile mit der der überrrheinifchen Koloriften am ebejten anzunehmen ij. Wurde 
doch damals auch Altdorfer zu hervorragender Beteiligung an der künſtleriſchen Aus- 
ftattung des Gebetbuches Marimilians herangezogen, an weldem auch Baldung tbätig 
war. Im Bejangoner Fragment find acht Seiten von feiner Hand verziert. Da er 
bier feinen malerischen Neigungen nicht oder nur wenig nachgeben konnte, jo treten 
um jo mehr feine zierlichen Renaiffancebaupbantafien in den Vordergrund. So gleich 
zu dem Gebete: Deus in nomine tno salvum me fac: Oben der Salvator, unten ein 
Zug berittener Mufifer einer Stadt zureitend. Dann ein figender Mann, den Rofen: 
franz betend, zwei geflügelte Engelknäbchen mufizierend und ein ſchöner Engel vor 
dem Betpult mit gefalteten Händen betend (Laudate dominum omnes gentes). 
Darauf das liebenswürdigfte Blatt, mit allen guten Zügen Altdorferſcher Kunſtweiſe 
ausgeftattet: in der Höhe Gott Vater, aus den Wollen bervorragend, die Hand fegnend 
erhoben; unten ein jchön aufgebauter Brunnen, deffen Waffer auf drei Schalen berab- 
ipringt; eine Frau und ein Lanzknecht fchöpfen Waffer daraus, um den Brunnen 
berum ein Mann mit einem Anaben, dann ein Mädchen von hohem Liebreiz mit 
einem Knaben an der Hand, endlih an den Stufen zwei fitende Engelknäbchen. 
Es folgt eine Darbringung im Tempel, ein rubender Löwe auf einem Panther, eine 
Verberrlihung Mariens durch fingende geflügelte Engelfnäbchen, und auf den zwei 
legten, von Altdorfer verzierten Blatträndern ornamentale Spiele, frei phantafierend 
vorgetragen.*) Bon 1515 datiert ift auch das Heine Halbfigurenbild einer heiligen 
Familie in der faiferl. Sammlung in Wien (Nr. 1425), dem die feine Durchführung 
feblt, das aber durch glüdliche Kompofition und wohl geftimmte Farbe anzieht. 
Dem Jahre 1517 entitammt eines der wenigen Altarwerke Altdorfers (Regensburg, 
Sammlung des biftorischen Vereins), Die Außenfeiten der Flügel zeigen den Engel 
der Verkündigung und Maria, die Jnnenfeiten das Abendmahl und die Auferftehung, 
auf der Mitteltafel ift die Geburt Ehrifti dargeftellt. Man fieht gleich, daß Alt 
dorfer nur in den Heinen Bildchen fein, liebenswürdig zu wirken vermag, während er 
in den großen Altarbildern auffallend rauh in ber Charakteriftit und Hart in der 
Modellierung wird. Das Abendmahl ift ein Helldunfelftüd, zu dem der derbe Naturalids 
mus der Schilderung gut ftimmt. Die „heilige Nacht“ ift dem Morgen nahe; die 
Sterne ftrablen nicht mehr im reinen Silberficht, fondern fchon in tieferem, dunklerem 
Schein; weiße Berge reden die Häupter bis zu den vom erften Frührot anges 

*) Bol. Jahrbuch der Kunſtſammlungen des a. h. Kaiſerhauſes IIL a. ©., Taf. V. VII. 
IX. XXXIV—XXXVIL 
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ftradlten Wolfen. Das ift eine jener „Stimmungslandicaften“, welche auf Altdorfers 
Zuſammenhang mit den Tirolern hinweiſen. Nun, feine Vorliebe für die Firnenwelt 
fegt es wohl nabe, daß er in den Alpen nicht fremd war. Bon den beiden Verkündigungs— 
engeln, die zu den Hirten berabjchweben, ift der eine ganz im Profil genommen, der 
andere in guter Verkürzung, von rüdwärts, Die Beleuchtung der unteren Hauptgruppe — 
Maria, Joſeph — gebt von dem lichtausftrahlenden Kinde ans. In der Auferftehung 
ift der fich überftürzende Wächter ein gutes Probeftüd peripeftiviichen Könnens. *) 
Wohl jhon einige Zeit früher entitand das große Doppelbild der beiden Johannes: 
Johannes d. E. die Upofalypfe jchreibend, ihm gegenüber Johannes d. T., in ber 
Höhe Maria mit trompetenblajenden Engeln; die Örtlichfeit bilden Fels und Wald 
(Stadt am Hof bei Regensburg, protejt. Kap. des Katharinenſpitals). Die Formen 
find fcharf bezeichnet, die Modellierung ift etwas hart, vorjpringende Stellen, 5. B. 
Najenrüden, Baden, Finger, find mit weißen aufgejeßten Lichtern bezeichnet, das 
Haar ijt eingehend behandelt. Durchfichtiged Helldunfel, warmer bräunlicher Ton 
weifen auf eine tüchtige angeborne malerische Anſchauungsweiſe hin.) Doch, wie 
ihon angedeutet, größere Fünftleriiche Erfolge erzielte Altdorfer mit jeinen Heinen, 
fein und liebevoll durchgeführten Bildchen. Das gilt gleich von drei Heinen Tafeln 
im Germ, Mufeum in Nürnberg (Nr. 214—216), von melden zwei das Gericht 
und das Martyrium des heiligen Stephanus, eines die Bergung des Leichnams des 
heiligen Quirinus darftellt. Fein und kräftig find fie alle drei gemalt, das britte 
aber von eigenartiger, mächtiger Wirkung. Die Feuerſcheibe der Sonne, die jchon 
dem Horizont nabe, jpiegelt fih in dem Fluß, an deſſen bebujchtem Ufer Ans 
bächtige das Abenbbunfel benugen, um ben Leib des heiligen Duirinus der Ges 
meinde zu retten. Der Wagen ift bis ans Ufer gebracht worden, der Leichnam, von 
einer fojtbaren Dede umbüllt, ift aus den Fluten jchon emporgeboben; zwei Frauen 
und ein Jüngling find mit der Bergung der Laft bejchäftigt. Der waſſerſchwere Leichnam, 
die beiden frauen, von welchen namentlich die eine unter der Laſt faft zufammenknidt, 
find in jeder Bewegung ganz naturwahr wiedergegeben; dazu die Mitiprache des Lichts, 
der Atmoſphäre: das alles giebt eine mit aller Unmittelbarteit wirkende ergreifende 
Erinnerung an die Trauer» und Siegestage des jungen Chriftentums. Zwei andere 
Bildchen aus der Duirinuslegende — eine Unterredung des Heiligen und das Herab- 
ftürzen desjelben in den Fluß — in Größe und Behandlung dem Nürnberger ent- 
Iprechend, befigt die Galerie der Afademie in Siena. Ein ſehr forgfältiges Beleuchtungs- 
ftüd ift auch die Geburt Eprifti in der k. k. Galerie zu Wien (Mr. 1427). Hier 
beleuchtet Joſeph mit brennender Kerze das Kind; der Nachtbimmel ift durch eine 


) Das Altarwerk ift ftarf mitgenommen; einzelne Partien, z. B. Kopf der Maria in 
der Geburt Ehrifti, ganz übermalt. 

*) Ein Altarbild in der Pfarrkirche zu Aufhaufen bei Straubing, Maria mit dem Rinde 
auf dem Schoße in einer Halle figend, das in der Geſchichte der Malerei von Woltmann-Bör- 
mann als Werk Altdorferd angeführt wird, bejigt nur Züge, die an Wltdorfer erinnern; nad 
Dr. Berthold Riehls eingehender Unterfuhung wäre am eheiten 5. Burgfmair der Meifter des 
Bildes; dafür ipreche auch die Herkunft: das Bild fam erft 1696 als Schenkung des Roftdireftors 
Fihelmaier aus Augsburg nad Aufhaufen. Eine von Wörmann genannte Kreuzigung Altdorfers 
war nie in der Kirche von Aufhauſen vorhanden. 
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Engelsglorie erhellt, die Strafen Bethlebems find jchneebededt. Eine Verherrlichung 
Mariens in der Münchener Pinakothel (Nr. 291) gebt gleichen Wirkungen nach und 
folgt im einzelnen rückhaltslos Grünewaldſchen Fingerzeigen, So in der Dichtgebrängten 
Glorie der Engel, deren Formen in der Tiefe des Raumes in dem goldenen Licht 
völlig verſchwinden; Maria hat nichts Uberirdifches, ift aber von naivem Reiz; unterhalb 
der Lichterſcheinung breitet ſich eine föftliche Hügellandichaft mit einem See aus, Auf 
der Nüdjeite des Bildes ift Magdalena am leeren Grabe und ihre Begegnung mit 
Chriſtus dargeftellt, wiederum verlebendigt durch die Beleuchtung; die glutrote Sonnen— 
ſcheibe taucht zwiſchen Wolfen über den Horizont empor. Aus dem Jahre 1521 
rübrt die Verkündigung in der Weberfjhen Sammlung in Hamburg ber, aus dem 
Jahre 1526 eine Fleine Kreuzigung im Germanifhen Muſeum (Nr. 213) und bie 
Sufanna im Bade in der Pinakothek in Münden (Mr. 259). Die Kreuzigung iſt 
eine ernfte Leiftung, in der man — der Kleiuheit des Formats ganz unbejchadet — 
einen Widerhall des kühnen und markvollen Naturalismus Grünewalds wahrzunebmen 
glaubt. Das gilt von dem Chriftus, aber auc von den Schähern; und ebenfo findet 
die Trauer der Hagenden Frauen und des Johannes bier leidenſchaftlich ergreifenden 
Ansdrud. Schwarze Wolfen deden den Himmel, nur auf der einen Seite blidt durch 
eine Lichtung das Blau,*) Das Bad der Sufanna (die Prüderie läßt es mur 
zu einem Fußbad kommen!) ift nur eim bunt gemaltes Ardjitefturbild, das einen 
gewaltigen Terraſſenbau, geihmüdt mit Säulen, Bilaftern, riefen, vorfübrt. Dem 
Jahre 1529 gebört: die Schlaht von Arbela mit dem Sieg des Alerander über 
Darius an, die im Auftrag Herzog Wilhelms IV. entjtanden ift. An geichichtliche Treue 
dachte der Künstler micht; es ift eine Schlacht aus des Künſtlers Zeit, die 
vorgeführt wird. Auch die Kompofition konnte fi von der Umart der Zeit nicht frei 
machen: in dem Zuviel, das der Maler geben will, gebt die jtraffe Gliederung um 
eine berrichende Figur ober Gruppe verloren. Tanjende von Kriegern zu Fuß und 
zu Roß tummeln fi in der weiten Landichaft, mit Städten und Burgen und dem 
Meer im Hintergrund; da merft man es faum, daß im Mittelgrund Alerander auf 
Darius, defien Kriegswagen ſich ſchon zur Flucht gewendet bat, einfprengt. Wenn 
dieſes Schlachtbild troß alledem einen mächtigen, patbetiichen Charakter erhalten bat, 
fo Tiegt e3 in der Art, wie Altdorfer die Natur in das menſchliche Schaufpiel binein- 
zuzieben wußte Die Natur nimmt gleichfam teil an dem Kampf. Die machtvoll 
auffodernde Sonne, die erlöfchende Mondfichel find nicht bloß eine Quelle prächtiger 
Lichtwirkungen, fie geben auch dem Ganzen einen großen jumboliichen Zug. Dem 
Jahre 1531 gebört das feine Gejellichaftsftüd in der Berliner Galerie an (Nr. 638°), 
das das Sprüchwort: „der Bettel fitt auf der Schleppe der Hoffahrt‘ erläutern ſoll. 
Doch wie gejagt, es iſt eim köſtliches Genrebild aus dem Gejellfchaftsleben jener Zeit. 


) Das Datum wurde bis vor kurzem 1506 gelejen; W. v. Seidlig und Dr. Scheibler wieſen 
darauf hin, daß die Jahreszahl wohl zuerft 1526 geheißen haben müſſe, da ſchon ftilfritifche Gründe 
gegen das frühe Datum ſprächen. Das lebtere leuchtet fofort ein; gegenüber den Bildern von 
1507 bedeutet es einen jehr auffälligen fFortichritt von der liebenswürdigen, aber ein wenig 
flahen Art dort, zu eingehender vertiefter Charakteriftif, Die eingehende mit der Lupe vorge 
nommene Unterfuchung der Jahreszahl hat dann ebenfalls das Ergebnis — daß ſtatt der 
Null eine wei ſtand. 
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Am Vordergrund der Prachtbau eines Schlofjes im Nenaiffanceftil mit Türmen, prunt« 
vollen Portalen, Terraſſen; der Befiger desjelben, in Rittertracht, eilt zum Willfomm 
einem vornehmen, in die Modetracht gefleideten Paar entgegen, das die Treppe zur 
Hauptterrafje emporfteigt. Auf der langen Prachtſchleppe des Kleides der Dame läßt 
ſich eine Bettlerin mit fortichleifen. Der Park im Vordergrund, die Fluß- und Berg- 
landſchaft des Hintergrundes erhöhen den heitern und feftlichen Charakter des Bildes, 
das zu den anmutigften und die Eigenart des Künſtlers am Harften ausbrüdenden 
Leiftungen Altdorfers gehört. Das letzte datierte Werk des Künstlers — die „Wbjchied- 
nahme Ebrifti von feiner Mutter“ von 1538 — iſt feit dem Tode des letzten Be— 
figers (Steiglehner, Fürftabt von St. Emmeram in Negensburg) verfchollen. Bon 
undatierten Bildern gehören der Spätzeit eine Meine bezeichnete Krenzigung in der 
f. Galerie in Berlin (früher in der Weberjchen Sammlung in Hamburg) und die 
„Wochenftube* in der k. Galerie in Augsburg (Nr. 2) an. Chriftus hängt zwijchen 
den Schächern; zwei Knechte ſetzen die Leiter an das Kreuz Chriſti an; vorn fißt 
Maria Magdalena; Maria und zwei andere frauen werden von Jobannes fortgeleitet; 
den Hintergrund bildet eine reiche Gebirgsferne. Seiner Ausführung nad) gehört das 
Bildchen (28>< 20) zu den feinften aus der Spätzeit des Künſtlers. Die Wochenftube 
der heiligen Anna iſt der Bauform nad) die Vorballe einer Kirche, bei der fich gotiiche 
Formen mit einer Renaifjancefuppel verbinden. Neben der Wiege figt eine Wärterin 
mit dem neugebornen Kinde, Joachim fommt mit einem Brot und einer Milchflaſche 
berbei. Derbe Charakterijtit und naive Auffaſſung halten fich bier die Wage; dazu 
tritt nun aber der föftliche Engelreigen, der fich wie eine Guirlande um die Pfeiler 
und Säulen des Baues ſchlingt und dazu tritt ein magiſches Helldunfel, ein Weben 
des Lichtes, das diefem Bilde den Zauber echter Poefie verleiht. *) 

Neben diefen Werfen, welden die Individualität des Meifters Mar und deutlich 
aufgeprägt ift, jeien noch einige aufgezählt, die mit dem Namen Altdorfers verbunden, 
doch diefem fremd find und von Meiftern berftammen, die nur in einzelnen Zügen mit Alt: 
dorjer übereinftimmen. Das bervorragendite Werft diefer Gruppe ift das große Altarwerk 
in der Augsburger Galerie (Nr. 47—51) vom Jahre 1517. Bei gejchloffenen Flügeln 
it die Verfündigung fichtbar; geöffnet zeigt das Mittelbild und die Flügel Ehriftus 
zwiſchen den Schächern am Kreuze; unter den Kreuzen zahlreiche Zuſchauer, die trauernden 
Frauen, die würfelnden Kriegsfnechte. Die Landſchaft Fehlt gänzlih. Schon dies letztere 
fpricht gegen die Urheberichaft Altborfers; noch mehr aber fpricht dagegen die Art der 
Charakteriftit des beimohnenden Volkes. Die Gejtalten find lang und bager, die Ge- 
fichter meiſt häßlich, aber doch durchaus individuell abgewandelt (ein lang ausgezogenes 
Oval, mit etwas jpiter Nafe, bageren Baden, großem Mund); jelbjt den Frauen fehlt 
jeder liebenswürdige Zug. Sehr edel modelliert iſt der Leib Chrifti, deſſen Antlig übrigens 
aud eine hohe Mäßigung im Ausdrud phyſiſchen Leidens zeigt. Um Chriftus berum, 
aus dunklen Wolfen bervorleuchtend, erſcheinen ſtürmiſch beivegte, tranernde Engelknaben 
in fräftig farbigen Gewändern und Serapbim; um den finfen Schäcer dagegen phan— 
taftiich geftaltete Dämonen. Die Verkündigung auf der Außenfeite der Flügel ift in 


*) Eine alte qute Kopie diejes Werkes befigt die Sammlung des hiftoriihen Vereins in 
Negenäburg. 


Janttiche, Pixlerei ” 
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Ungsburg, Bemälbegalerie. 
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Grifaillefarbe, nur die Farbe des Fleiſches 
und der Haare erhielt den Naturton. Der 
Künjtler diejes Altarwerkes war mit der nie— 
derländiichen Malerei vertraut; das zeigt deut- 
(ich die Charakteriftif; und jelbft die Engels: 
glorie um Ehriftus herum, mit der an Grüne— 
wald und Altdorfer gemahnenden Lichtwir- 
fung, findet in der niederländifchen Malerei 
Analogien. Vielleicht war es ein gewan— 
derter Augsburger Künstler, der dies Wert 
für die Augsburger PBatrizierfamilie Relinger 
geihaffen hatte, nur Altvorfer war es gewiß 
nicht, deffen Werk aus dem gleichen Jabre 
in Regensburg den Küuſtler auf ganz anderen 
Pfaden zeigte. Ein anderes Werk, das einige 
verwandte Züge mit dem Sreuzigungsaltar, 
aber auch mit Werfen Altdorfers bat, ift 
der Univerfitätsaltar in der Münchener 
Pinakothek (Nr. 2924). Auf dem Mittel: 
bild ſtehen in einer Landichaft mit einem 
Schloß inmitten eines Teiche und einer 
Stadt der heilige Biſchof Narciffus und der 
Evangelift Matthäus. Auf den Innenfeiten 
der Flügel, auf welchen fich die Landichaft 
fortjegt, ift linfs Maria mit dem Kinde, 
recht3 der Evangelift Johannes, auf den 
Außenfeiten, wiederum bis auf die Fleiſchteile 
in Grifaille ausgeführt, der heilige Chriſtoph 
und die heilige Margarethe dargeftellt. An 
Altdorfer erinnern die liebevoll ausgeführten 
Kräuter und Pflanzen des Vordergrundes, 
an ihn auch die mit Vorliebe angewendeten 
Scillerfarben; aber jeine Geitaltenbildung, 
feine Art zu charafterifieren ift auch bier 
nicht vorhanden. Wieder wird man zumächit 
an einen Augsburger denken dürfen, der 
ebenjo von den Niederländern wie von Alt— 
dorfer manche Anregung erfahren hatte. Noch 
näher zu Wltdorfer, doc aber der gleichen 
Gruppe angebörig, führt die Meine Beweis 
nung Ehrifti in der Münchener Pinakothek 
(Nr. 292). Auch bier der üppige, fein und 
forgfältig ausgeführte Pflanzenwuchs im 
Vordergrund und reicher landichaftlicher 





Altborfer: Flügel von dem Altarbilde der Kreuzigung 
Augsburg, Gemäldegalerie. 
1* 
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Hintergrund; die Charakteriftif it aber derber, der Ausdrud der Empfindung uns 
gezügelter, als dies auf echten Altdorferichen Bildern der Fall üft.*) 

Das künſtleriſche Bild Altdorfers wird auch durch jeine Stiche, Holzichnitte und 
Handzeichnungen ergänzt, obne daß freilich erbeblih neue Züge gewonnen würden. 
Nur der Reichtum feiner Stoffwelt wird deutlicher: die Bibel und die antife Mytho— 
fogie, die Geichichte und das Leben der Straße regten ihn im gleicher Weife an; und 
bezeichnend ift es, daß er auch eine zebhnblätterige Folge reiner Landſchaften radiert hat. 
Das Gewaltige, Großartige fehlt aber auch im jeinen Stihen und Holzſchnitten, 
und das Phantaftiiche weicht bei ibm einer gewiſſen liebenstwürdigen Romantik. Seiner 
Neigung für kräftige Lichtwirfung trug er aud in Stichen und Holzihnitten Rechnung, 
am ftärkiten aber im feinen ausgeführten Handzeichnungen: die Blätter find dunfels 
farbig grundiert, und darauf ift dann die Zeichnung heil mit jpigem Pinfel aufgetragen 
und mit kräftigen weißen Lichtern verjehen. Bon ſolchen Blättern jeien erwähnt: 
eine Anbetung der Könige, ein Herkules mit dem Löwen, Ritter und Dame zu Pierd, 
ein Olberg — ſämtlich im königl. Kupferftichtabinet in Berlin, 

Ein unmittelbarer Nachfolger Altdorferd war Michael Dftendorfer. Wahr- 
icheinfich war er Schwabe von Geburt, doch jchon 1519 ift er als Meifter in Regens— 
burg nachgewiejen; bier jtarb er auch 1559. Zeitlebens kämpfte er mit der Not; 
jeine Lebensführung trug daran viel jchuld, doch aud feine Begabung war nicht 
angetban, ihm glänzende Ausfichten zu erfchließen. Er hat nur Äußerlichkeiten, Licht- 
und Farbeneffelte, Altvorfer abgejeben; im übrigen aber binderte ihn Phantafielofigkeit 
und Mangel au künſtleriſcher AbHlärung, ſich Altdorfer mehr zu nähern. Sein Haupt: 
werk ift der Altar, den er von 1553—1555 für die Pfarrfirche in Regensburg malte 
(jept in der Sammlung des hiſtoriſchen Vereins in Regensburg) mit der Ausjendung 
der Apojtel auf dem Mittelbilde, dann der Gefchichte der Saframente der Taufe und des 
Abendmabls (Beichmeidung, Taufe Ehrifti, Taufe als liturgiiche Handlung — Paſſahfeſt, 
Abendmahl und Ausjpendung des Saframents in doppelter Geftalt) auf den inneren 
Seiten, der Verkündigung, Geburt Chrifti, Kreuzigung und Grablegung auf den äußeren 
Seiten der Flügel. Verworrene Kompofition, rohe Charakteriftit, aufdringliche Nach: 
abmung von Lichtwirkungen im Sinne Altdorfers laffen es nicht zu, dieſes Werk böber 
al3 provinzielle Durchſchnittsarbeit zu ſchätzen. So verlohnt es fich nicht, die nicht 
jeltenen Bilder Dftendorfers in Regensburg, Münden, Schleigbeim berzuzäblen ; 
böchitens jei bemerkt, daß einzelne Bildniffe von ihm troß derber Mache durch die 
febensvolle Auffaflung ein gewiſſes ntereffe beanjprucdhen, jo das Bildnis eines 
Mannes von 1533 mit der Devije: „Wer mais: was geſchicht“ in der Sammlung des 


*, Das ftofflich intereſſante Bild „Der Sieg des Kreuzes über den alten Bund“ (oder ſymbo— 
liſche Darftellung des III. und IV, Kapitels der Mpoftelgefchichte, wie der Katalog es bezeichnet) in 
der k. k. Balerie in Wien (Nr. 1426), das der neue Katalog als Altdorfer anführt, erinnert 
nur in jeinen phantaftiichen Bauten an Altdorfer. Am übrigen aber weiit feine ganze Mache, 
die ungewöhnlich freie, aber auch derbe Art der Modellierung (devb aufgelegte blaue, braune 
Schatten, weiſie Lichter im Fleiſche), die fühne, nachläffige Art der Heichnung von NAltdorfer 
ganz weg. An Grünewald freilih Tann auch nicht gedacht werden, jchon die Zeit der Ent- 
ftehung weilt über diefen hinaus, dann aber auch malerifche Jahmheiten, wie z. B. die ſtumpfe 
Glorie Gott Baters. Eher wird man an einen Nürnberger Künſtler aus der Gefolgichaft Dürers 
denten dürfen. 
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biftorifchen Vereins in Regensburg und das Bildnis des Albert V., Herzogs in Bayern 
von 1543 in der Galerie in Schleißheim (Nr. 109).*) Nicht ohne Zufammenbang mit 
Altdorier ift Hans Wertinger, der in Landöhut als Hofmaler von 1494—1526 
vorfommt. Don ihm rühren Bildniffe her, welche durch die emailartig glänzende farbe, 
durch die jehr jaubere Ausführung des Beiwerls zunächſt feifeln, dann aber infolge 
der harten Modellierung, des Mangels geiftigen Lebens das Intereſſe bald herab» 
jtimmen. Bon ſolchen Bildniffen feien genannt die des Herzogs Wilhelms IV. und 
jeiner Gemahlin Maria Jakoba in der Münchener Pinakothek (Nr. 223 — 224), 
dann an gleicher Stelle (Nr. 297) das des Pfalzgrafen Johann, Abminiftrators des 
Bistums Regensburg — von den dreien das tüchtigite. Bon der gleihen Hand ift das 
Diptychon im Ferdinandeum in Innsbrud, deſſen eine Tafel den Hans Fiegen von 
Melans in Dreiviertelprofil, dejjen andere Tafel das Wappen desjelben darftellt. Es 
ift datiert 1526. Hierher gehören auch die Bildnifje der Stifter an der Altartafel 
der Kirche zu Moosburg. Andere Bildniffe desjelben Malers lommen in der Galerie in 
Schleißheim, im Nationalmufeum in München, in Landshut vor. Hier fei auch Melchior 
Feſelen aus Paffau, der in Ingolſtadt arbeitete und dort 1535 jtarb, genannt. 
Auh er zeigt fi in mehreren jeiner Bilder als ein Nachahmer Altdorfers, 
aber auch er kann einen ganz bausbadenen Sinn und eine bäuriſch-derbe Natur- 
auffaffung nicht verleugnen, So weifen feine beiden Belagerungsbilder in der Münchener 
Pinakothek (Nr. 294 und 295), die Belagerung Roms durch Porjenna von 1529 
und die Belagerung Aleſias durh Gäfar von 1533, bei aller jauberen und ges 
duldigen Ausführung des Beiwerks, auf einen trodenen Patron, der es Altdorfer nur 
mit einigen Farbeneffeklten nachthun konnte, ohne jedes Geſchick, durch die atmo— 
Iphärifche Stimmung Leben in das vielgeftaltige Gemälde zu bringen. Noch deutlicher 
bemerkbar wird feine Anlehnung an Altdorfer in dem Sufannabild von 1537 in der 
Münchener Pinakothek, worin Feſelen nicht bloß in der prüden Auffaffung des Her: 
ganges, ſondern auch in der Art der Kompofition, im Stil der Arditeltur, im Ton 
der Färbung fih an Altdorfers Sufannabild von 1526 anschließt. Selbftändiger, 
aber nicht ſympathiſcher erjcheint- Fejelen in zwei Darftellungen der Anbetung der 
Könige im Germanifhen Mufeum (Nr. 217 und 218) von 1522 und 1531. Die 
erſtere ift befonders derb; die flämmigen Figuren find wie aus Holz geihnigt. Die 
Gewandfarben jchillern, die Farbe des Ganzen ift von tiefbräunlichem Ton; in dem 
jüngeren Werfe find die Verhältniſſe ſchlanker, die ECharakteriftit zahmer, die Formen 
aber gleich edig und derb wie dort. Die Renaiffancebauten des Hintergrundes find 
in beiden Bildern im Stile Altdorfers gehalten. Auch Ingolſtadt befigt noch Werke 
Feſelens, jo die Frauenkirche eine Enthauptung der beiligen Katharina von 1522,.**) 

Ein wahrſcheinlich ſpäter Schüler Altdorfers war Hans Müelich, geb. in 
Münden 1516, geft. am 10. März 1573. Eine italienische Reife hat ihn dann 
allerdings unter den Einfluß der Italiener gebracht (jeine Kopie von Michelangelos 
Jüngſtem Gericht in der Frauenkirche in Münden ift ein Denkmal feines Aufenthalts 





*) Bol. J. R. Schuegraf, Michael Dftendorfer. Regensburg 1349. 

*) Ein beiliger Hieronymus in ber Landichaft im Germanifchen Mufeum (Nr. 219), welchen 
der Katalog dem Feſelen zumeift, gebt in ber feinen maleriichen Behandlung über den Geihmad 
und das Talent diefes Malers weit hinaus. 
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in Rom), doc traten in jeinen Werfen immer wieder Erinnerungen an Wltdorfer 
bervor. Seine Miniaturen zu den Buhpjalmen des Orlando di Laſſo, den Motetten 
des Cyprian de Nore (beide in der k. Bibliotbef in München) zeigen ihn von folder 
fünftlerifcher Phyſioguomie. Die Farbe, bejonders in den Landichaften, ftrebt der 
wirtungsvollen Behandlung Altdorfers nad. ine Sreuzigung von 1539 in ber 
Pradogalerie in Madrid it noch ganz im Altdorferſcher Weile durchgeführt. Wenig 
erfreulich ift Müelichs Hauptwerk: der doppelflügelige Hauptaltar der Frauenkirche in 
Ingolſtadt, mit der Berberrlihung Marias auf dem Mittelbild und einer Fülle von 
biblischen Darjtellungen auf den Flügeln. Tüchtiger find feine Bildniffe, die der 
Mebrzabl nad der frühen Zeit feines Schaffens angehören. Sie maden den Eindrud 
großer Naturtreue; in der befangenen Auffafjung und harten Modellierung erinnert 
er an die Porträtiften des fünfzehnten Yahrbunderts, feine Färbung dagegen iſt heil 
und barmoniih. Es feien genannt die Bildniffe eines Ehepaars von 1540 und 1542 
in der Münchener Pinakothek (Nr. 301 und 302), die Bildniffe eines beleibten älteren 
Mannes aus dem Jahre 1540, dann des Herzogs Albrecht IV. und jeiner Gemahlin 
Unna von 1556 in der f. £ Galerie in Wien (Nr, 1624 — 26, das Bildnis 
eines bartlofen Mannes von 1543 im der Galerie Liechtenjtein in Wien, und das 
Bildnis des Herzogs Albrecht IV. aus dem Jahre 1545 im der Abnengalerie zu 
Schleiibeim (Nr. 20).*%) Neben Müclih war noh Hans Schöpfer und darnadı 
dejien Sobn Hans Schöpfer d. J. als Bildnismaler in München in hervorragender 
Weiſe thätig. Bildniffe der beiden find befonders in den bayriichen Galerien nicht 
jelten. So findet fih in der Schleißbeimer Galerie von dem alten Hans Schöpfer 
(urkundlich erwähnt von 1531—1564) das Bildnis der Helene, Herzogin in Bayern, 
von 1547 (Ahnengalerie Nr. 80) und das des Herzogs Friedrih von 1546 (Nr. 121), 
dann das Bildnis des dreizehnjährigen Markgrafen Philibert von Baden in der 
Münchener Pinafothef (Nr. 300). Bon dem jüngeren Hans Schöpfer (7 1610) feien 
genannt vier Frauenbildniſſe in der Schleißbeimer Galerie (Nr. 122— 126) und das 
Bildnis des Kaspar von Pienzenau im German, Mufeum (Nr, 260). Der alte Hans 
Schöpfer zeigt wie Müelich noch ganz die barte Art der Modellierung, die Steifheit 
der Haltung der Bildnismaler des fünfzehnten Jahrhunderts; und jelbit die Bildnifie 
jeines Sohnes, der doch bis in das jiebzehnte Jahrhundert hinein fchuf, find durd die 
gleichen Eigenſchaften charalteriſiert. 


* * 
* 


Sp war Bayern durch Altvorfer faſt ftärfer von der oberrbeinischen als von ber 
fränfiichen Schule beeinflußt worden. Selbjtändiger bielten fich die ſchwäbiſchen Schulen, 
two hervorragende Künſtlerperſönlichleiten Weg und Biel über das fünfzehnte Jahrhundert 
binaus bejtimmt batten. Wugsburg, wo ſich die glüdlichjten äußeren Bedingungen, 
Reichtum und künftleriiche Anregungen vom Süden ber zufammenfanden, behielt weiter 
die Stellung eines Vororts für ſchwäbiſche Malerei. Der alte Holbein hatte die Ent- 
wicklung aus dem fünfzehnten im das jechzehnte Jahrhundert binübergefübrt; bald war 
ihm als Vertreter fünftleriichen Fortichritts Hans Burgfmair zur Seite getreten. 
Hans Burgfmair gebörte einer Malerfamilie an; jein Vater war Toman Burgkmair. 


*, Vgl. M. Himmermann, Sense Müelich. München 185. 
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Er wurde geboren 1473. Die Lehrlingsjahre verbrachte er wohl in der Werfitatt 
feines Waters, doch noch als ganz junger Gebilfe wanderte er nach Colmar zu Schon» 
ganer. Eine Erinnerung an feine Beziehung zu Schongauer ift die (jpäter entftandene) 
ihöne Kopie von Schongauers Selbftbildnis in der Münchener Pinafothef (Nr. 220), 
eine Erinnerung an feinen Wufentbalt im Elſaß ift das von ihm 1490 gemalte 
Bildnis des Galler von Kaijersperg (in der Galerie in Schleißheim Nr. 141), 
allerdings eine echte Schülerarbeit; die Zeichnung ängftlid und hart, der ganz Fichte 
Fleiſchton mit bläufihen Schatten, ohne jeden Verſuch, die geijtige Yndividualität des 
großen Kanzelredners zu charakterifieren. Eine Inschrift auf der Rückſeite des Bildes 
lautet: „1490. Doctor Johannes gaieler von Cayſersperg predicant zu ftraßbürg. 
Geftorben auf Suntag Zetare 1510. jar. Bon Hans burgfmair Maler gelonterfetet, 
was 17 Jar alt. Dem Hern und bifchofen Friederichen gravfen, zu hochen Zolern ꝛc.“ 
Vom Jahre 1490 bis 1498 fehlt dann jede Kunde über den Künſtler. Bielleicht 
war er jchon damals die beliebte Wanderftraße nach Jtalien weiter gezogen. 1495 
erwarb Burgfmair die (Meifter-)Serechtigkeit in Augsburg, aus dem Jahre 1501 
ftammt das frübejte (befamnte) datierte Wert. Von da an entfaltete er eine raftloie 
Thätigfeit ald Maler und Zeichner für dem Holzſchnitt. Er war mit einer Augs— 
burgerin, Anna Allerhahn, verheiratet; geftorben ift er in feiner Heimatftadt 1531. 

Das Werk von 1501 zeigt Burgfmair neben dem älteren SHolbein für das 
Katharinenklofter tbätig (vgl. S. 269); es ftellt die Petersbafilifa dar, 1502 folgte 
die Lateranbafilifa und 1504 die Bafılifa Santa Eroce (Augsburg, Galerie Nr. 19, 
20—22, 24). Bei dem erften in Spitzbogen gejchloffenen Bilde zeigt der obere Teil 
Chriftus auf dem Öfberg, der untere Petrus in feiner Baſilika thronend zwijchen 
den vierzehn Notbelfern, welchen fi) Maria anſchließt. Das Lateranbild bringt im 
Tympanon die Geißelung Ehrifti, auf dem Mittelbilde die Bafilifa und auf den Seiten 
je drei Szenen aus der Legende des heiligen Johannes. Das Bafilifenbild von 
Santa Eroce führt im Tympanon die Kreuzigung, auf dem Mittelbild das Innere 
der Bafilifa, auf den Seiten das Martyrium der elftaufend Jungfrauen vor. Eine 
Nachwirkung des Einfluffes Schongauers ſucht man auf allen diefen Bildern vergeblich; 
begreiflih, denn ein Jahrzehnt, zum Teil auf der Wanderichaft, vielleicht auf ober- 
italienifchem Boden verbracht, liegt zwiſchen der Colmarer Gehilfenzeit und diejer erjten 
jelbjtändigen Schaffensperiode. Ja man möchte mit Beitimmtbeit eine Wanderzeit in 
Italien vorausjegen, da nicht bloß einzelne Züge auf feine Kenntnis ber oberitalienifchen, 
bejonders venezianischen Malerei binmweijen, jondern auch die von allem Schwanken 
freie Art, mit welcher er fich gleich anfangs auf den Boden der Kunſt des jechzebnten 
Jahrhunderts ftellte. Das gab ihm einen ſcheinbaren Vorſprung gegen den älteren 
Holbein, der ſchwer bepadt mit Erinnerungen und Angewohnbeiten den Weg in bie 
neue Zeit fich juchen mußte. Gleich jest jpricht bei Burgkmair der gemäfigte Realismus 
der Charakteriftit an; Männerköpfe von feinem italienischem Typus fehlen nicht, wie 
3. B. unter den vierzehn Notbelfern der des heiligen Chriſtophorus. Der Leib des 
gefreuzigten Ebhriftus auf dem Santa Croce-Bilde ift von weichen, edlen Formen; die 
Zerſtörung durch phyſiſchen Schmerz im Geficht iſt kaum angedeutet. Im Martyrium 
der elftaufend Jungfrauen begegnen uns Mädchentöpfe von bober Lieblichkeit. In der 
Gewandbehandlung liebt der Maler auf dem erften Bilde noch gewiſſe jpige, Scharfe Falten, 
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auf den folgenden dagegen find dieje ſchon weich und rund gebildet. In dem tiefbräuns 
lichen Ton der Farbe jchlieht ſich Burgkmair au Holbeins erjtes Bafilifabild von 1499 
(Santa Maria Maggiore) an; doc) iſt feine Farbe etwas ftumpf, bejonders im Fleiſche, wo 
er ftatt der graufichen Schatten Holbeins einen trübbraunen Ton bevorzugt. Dazu beſitzt 
er noch Vorliebe für Anwendung des Goldes: Kronen, Diademe, Mitren, Nimben, Borden 
der Gewänder find in Gold angegeben, was neben dem tiefen Gejamtton unharmoniſch 





9. Burglmair: Krönung Mariar. 
Augsburg, Bemäldegalerie. 


wirkt. Für die Landichaft zeigt jchon bier Burgfmair Sinn und Liebe; wohl ift die 
Vegetation noch jchwerfällig behandelt, aber indem er die Landſchaft meift in mildes 
Abendlicht taucht, weiß er eine wahrhaft poetiiche Wirkung zu erzielen; bejonders gilt 
dies vom Garten von Gethſemane und von der Inſel Patmos. Auf dem bier ein- 
geichlagenen Wege ging Burgkmair ohne Nüdjchritt weiter; feine Empfindung für 
Formenwohllaut verfeinerte fich immer mehr, doch bielt damit die Gründlichfeit des 
Naturjtudiums nicht gleihen Schritt. Dem Jahre 1505 gehören zwei Heiligenpaare 
— Sebajtian und ein Kaiſer, Chriftophorus und Vitus — im Germaniſchen Mufeum 
an (Nr. 157 und 159), kräftige edle Geftalten, doc; von noch etwas fantigen Formen; 
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die Färbung hat durch Über 
malung ihren urfprünglichen 
Charalter verloren.*) Bielleicht 
noch früher entjtand der Altar— 
flügel mit den Heiligen Libo- 
rins und Euftahius auf ber 
Vorderjeite und dem heiligen 
Rochus, dem ein Engel die 
Fußwunde pflegt, auf der Nüd- 
jeite in der Münchener Pinas 
fothet (Nr. 221), da bier noch 
gotiſche Architefturformen zur 
Anwendung fommen. Etwas 
weiter führt ein Altarwerk 
mit der Krönung Mariens auf 
dem Mittelbilde und je drei 
Scharen von Heiligen auf den 
Flügeln (Augsburg, Galerie 
Nr. 6— 8). Die Maria er- 
innert im Typus an das Marien» 
ideal, das Holbein in guten 
Stunden jchuf; das aufgenom- 
mene, in Scheiteln gelegte Haar 
geftaltet den Kopf moderner. 
Die weiblihen Heiligen ftehen 
nicht höher au Anmut, die 
männlichen nicht höher an 
Würde, ald man fie in Ent- 
wiürfen Holbeins aus jener Zeit 
findet (vgl. S. 273), nur bie 
mufizierenben Engelfnaben wett- 
eifern an Liebreiz mit jenen des 
Giovanni Bellini. Die Farbe 
ift auch bier von bräunlichem 
tiefem Ton, doch ohne die trüben 
undurchſichtigen Schatten der 
Bafilifabilder. Der Thronbau 
zeigt eine Mifhung von goti- 
ihen und NRenaifjanceformen, 


) Nah einer Vermutung 
Dr. Sceiblers ift die Landicaft 
auf Nr. 158 ganz moderne Authat; 
der Grund war wahrſcheinlich ur- 
iprünglich golden. 
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H. Burglmair: Flügel von dem Bilde der Arönung Mariae. 
Augsburg, Gemälbegalerie. 
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doch jo, daß die letzteren den Stilcharafter beftimmen. Aus dem nächiten Jabre it ein 
datiertes Werk nicht vorhanden, dagegen Holzichnitte, welche den Künftler im geiftigen 
Verkehr mit bumaniftiihen Entdedungsreifenden vorführen. In die Jahre 1509 und 
1510 fallen zwei Madonnenbilder, die als Meifterwerte gelten dürfen (beide im Ger: 
manischen Mufeum Nr. 159 und 160). Auf dem eriteren fipt Maria in einem Garten 
auf reich verzierter Steinbanf; das Kind, welches einen Granatapfel in der Hand hält, 
jtebt zu deren Füßen. Auf dem Tehteren Heineren Bilde figt Maria vor einem Baum— 
ftamm und reicht dem Kinde, das fie auf dem Schoß hält, eine Traube; über Die 
Thronlehne hinweg ſchweift der Blid in die Landſchaft. Hier ſteht der Künſtler ganz 
auf dem Boden freier italienischer Formenauffaffung. In dem edlen regelmäßigen 
Dval der beiden Madonnen ift feine Erinnerung mehr an den Naturalismus des 
fünfzehnten Jahrhunderts zu entdeden, Das Kind iſt bier und dort wohlgebildet, 
an das Modellftudium erinnert nur der etwas aufgetriebene Leib des Chriftusfindes 
auf dem Bildchen von 1510. Die Farbe ift von warm-bräunlichem, dabei durch— 
fichtigem Ton. Auf beiden Bildern trägt Maria ein kirſchrotes Unterfleid, darüber 
einen dunkelblauen, grüngefütterten Mantel. Auf dem größeren Bilde bededt ihr 
Haupt ein weißes Kopftuch, auf dem fleineren ein weißer Schleier. Die Landichaft 
ift auf dem Bilde von 1510 beionders liebevoll ausgeführt.*) Noch in dem Jahre 
1510 trat Burgkmair in Beziehungen zu Kaifer Marimilian, die wohl durch Konrad 
Peutinger angebahnt worden fein mochten. Sie nahmen durch acht Jahre den größeren 
Teil der Kraft des Künftlers in Anſpruch. Er begann mit der Genealogie (die 1511 
vollendet wurde), ging dann an die Jlluftration des Weißlunig und nahm bervors 
ragenden Anteil an der Heritellung des Niefenbolzichnittiwerfes „Der Triumpbzug“ und 
au der Folge der „Djterreichiichen Heiligen.“ Daneben führte er noch Meinere Aufträge 
für heimische Berlagsfirmen aus. Kein Wunder, daß die Zahl der Gemälde aus diejen 
Jahren eine ſehr geringe ift und erſt nach dem Tode Kaifer Marimilians (12. Januar 
1519) wieder fteigt. Aus dem Sabre 1511 ftammt die Fleine heilige Familie in der 
Berliner Galerie (Nr. 584), anbeimelnd durch die mit liebenswürdigen, naiven Zügen 
ausgejtattete Kompofition und die ſtimmungsvolle Landſchaft. Aus den folgenden 
Jahren find nur Mefte von Wandmalereien vorhanden. Sandrart erzählt: es bat 
diefer Burgfmair ein Edhaus der Graf Fuggeriihen Wohnungen zu Augsburg auf 
dem Weinmarft ſehr fünftlich gemalt wie auch gegenüber Sanct Anna Kirchen eine 
Bebaufung, woran er jehr fünftlich und finnreich auf der Mauer unterjchiedliche Artiften 
geitellt jo perfeft von Farben, daß, unangeſehen jelbiges dem Wind, Negen, Sonne 
und anderem Ungewitter völlig entgegen gejeht, es dennoch in fo viel Jahren mit am 
wenigiten verloren noch abgenommen bat.“ Bon den Malereien am Haufe am Wein- 
markt ift jede Spur verſchwunden; von den Malereien am Haufe der Annakirche 
gegenüber find in der Rejtauration von 1555 noch einige Reſte erbalten; verjdiedene 
Berufsarten, Bürger, Aderbauer, Krieger, Kaufleute werden in gut fomponierten Gruppen 
vorgeführt. Die Jabreszahl 1514 bezeichnet die Zeit der Entſtehung. Burgkmairs 
bedeutendite Leitung auf dem Gebiete der Wanddeloration war aber doch wohl der 


*, Die Inſchrift auf Nr. 159 Tautet: MDVIIII Johann Burgkmair Pingebat; auf Nr. 160: 
MDX Joannes Burgkmair Pingebat in Augusta Vindelicorum. 
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Damenhof im Fuggerhauſe, wo Architektur und Malerei zu einem köſtlichen Geſamt— 
eindrud zufammenwirften, Die gefchichtlihen Darjtellungen find der Feier Marimilians 





9. Burglmair: Heilige Familie. 
Berlin, Bemälbegalerie der Lönigl. Muſeen 


gewidmet und fließen fih an den Inhalt der Triumphe an, doch die Hauptjache 
ift jene fpielende Ornamentit, welche Bogenleibungen und Zwickel füllt und als 
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Feftons, Bänder, Frieſe die Wandielder ſchmückt. Die Grundſätze der italienischen 
Feſtdekoration, die Formenwelt italienischer Renaiffanceornamentif hatten fich damit an 
einem monumentalen Werft als fiegbaft erwieſen. Die Entftehungszeit iſt mit der 
einmal angebrachten Jahreszahl 1515 beitimmt.*) 

In das Jahr 1515 fällt dann auch noch Burgkmairs Anteil an der Ausftattung 
des Gebetbuches Kaiſers Marimilians, doc war derfelbe gering. Nur eine Zeichnung, 
eine Art Triumph der Liebe, zeigt feine fichere fünftlerifche Handichrift, während zwei 
Blätter ihm nur vermutungweiſe zugewiejen werden können. Auf dem einen hat ein 
Einfiedler, der in einer Hügellandichaft an einen Baumſtamm gelehnt ſitzt, die Erfcheinung 
des göttlichen Kindes (In terra deserta invia et inaquosa sit in sancto apparui 
tibi), auf dem anderen fieht man in der Landichaft einen Mann auf einem Elefanten 
und einen Nüngling, der einen Palmbaum emporflettert (ohne leicht auffindbaren 
Zujammenbang mit dem Terte: Deus misereatur nostri et benedicat nobis) — beide 
mit derben Strichen gezeichnet, aber allerdings von ficherfter Beberrfchung der Formen. **) 
Erjt vom dem Jahre 1518 an werden die Tafelbilder wieder zahlreicher. Gleich 
diefem Jahre gehören die beiden in auffallend faltem Ton gemalten Tafeln mit dem 
beiligen Johannes d. T. und dem beiligen Johannes d. E. in der Münchener Pina- 
fothef (Mr. 226 und 227), aber auch die herrliche Darftellung des Johannes auf 
Patmos (München, Pinakothek Nr. 222) an. Stimmungs- und Seelenmalerei halten ſich 
auf letzterem die Wage; der energiiche Kopf des figenden Jobannes verrät die ftärfite 
Erregung; das fanfte Licht, das von der himmlischen Ericheinung der Maria über 
den Wolfen ausftrömt, büllt die Abendlandichaft in ein zauberhaftes Helldunfel. Es 
folgt das große Altarwerf, das er im Jahre 1519 für das Katbarinenklofter in Augs— 
burg mälte (jet Augsburger Galerie Nr. 44—46, 52 und 53). Mittelbild und 
innere Seiten der Flügel zeigen die Kreuzigung Chrifti und der beiden Schächer; die 
äußeren Seiten der Flügel den heiligen Kaiſer Heinrich und den heiligen Georg. Die 
Kompofition ift einfach: Unter dem Kreuze Chrifti haben fi Maria und Johannes 
und die fnieende Magdalena, Mıter den Kreuzen der Schäher Martha und Lazarus 
verjammelt, Im Mittelgrunde ericheint Jerufalem, dann im Hintergrunde Berge mit 
Ichneebededten Kuppen. Eine dunkle Wolfe oberbalb des Kreuzes bejchattet jo ſehr das 
Haupt Chriſti, dab die Entftellung durch Leiden nicht fichtbar wird; im übrigen 
glänzt der Himmel in tiefem Blau. Ein Engel in Lichtglorie trägt die Seele des rechten 
Schächers empor. Wieder leuchten aus dem Helldunfel die tiefen, kräftigen Töne der 
Gewandfarben in gebämpfter Harmonie hervor. Der Leib Ehrifti ift von jehr mageren 
Formen und von ftarfen Spuren der überitandenen Marter überdedt. Auf den äußeren 
Flügelbildern fällt das Licht durch einen Kuppelbau ganz und voll auf die Geftalten, 
leuchtet auf dem Gefichte des heiligen Heinrich und gligert auf der Rüftung des heiligen 
Georg. Techniſch bedeutet es einen Fortichritt, daß nun Burgfmair ſelbſt den Glanz 
goldigen Gefchmeides durch Farbe wiedergiebt und er mur noch die Nimben mit Mufchel- 
gold malt. Aus dem Jahre 1520 ftammt eine Maria mit dem Rinde und Heiligen (im 


in Deutichland. Repertorium f. A. W. XI, © 240 ff. Hier auch zwei Lichtdrude mit der 
Anficht des Damenhofes. 


*) Eremplar Beſançon. Bal, Jahrbuch d. Kunſtſamml. des a. h. Kaiferhaufes III, Taf. I—Ill. 
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Provinzialmufeum in Hannover, aus der Sammlung Eulemann) ber, im Stile und in 
dem Farbenglanz der venezianischen Sacra Conversazione gemalt, Wiederum trat dann 
die Tafelmalerei zu gumften emfiger Arbeit für den Holzichnitt zurüd. Das nächjte 
datierte Bild gehört erjt dem Jahre 1528 an; es iſt die prächtig aufgebaute Kompofition 
des Empfangs der Eſther durch Ahasver (München, Pinatothet Nr. 225). Architektur 
und Inſchrift legen nabe, daß das Werk auf einem Ausflug nad) Venedig entftanden 
fei, wobei es nur merkwürdig ift, daß er wieder ganz in den tiefbraunen, in den 
Schatten trüben und undurchfichtigen Ton feiner Yugendbilder verfiel, während doch die 
ganze beflinesfe Richtung bei aller Tiefe und Sattbeit des Tons volle Leuchtkraft und 
Durchſichtigkeit in den Schatten bewahrt bat. Auch von Vittore Carpaccio, deſſen 
Einfluß man bier am frübeften vorausfegen möchte, gilt dies, 

Im fofgenben Jahre entitand die Schlaht bei Cannä (Augsburg, Galerie 
Nr. 1), ein Bild, das wohl in die Gruppe der von Altdorfer und Feſelen für Herzog 
Wilhelm IV. gemalten Schladtdarftellungen gehört. Burgfmairs in ſchwerem braunem 
Ton gemalte Schlacht bei Cannä jteht nicht höher als die Bilder des Feſelen; man 
möchte meinen, er babe mur die Zeichnung für einen erläuternden Holzichnitt her— 
jtellen wollen. Die blaue Luna und der in Lichtglorie auf feinem Viergeſpann er: 
icheinende Sol tragen nichts dazu bei, durch Licht» und Farbenftimmung dem nüchternen, 
lehrhaften Charakter des Bildes zu verbergen. Dem gleichen Jahre gehört auch das 
Doppelbildnis an, welches der Künftler von fich und feiner Frau malte (Wien, k.k. 
Galerie Nr. 1467). Seine Frau, in ſtark ausgefchnittenem Kleid, gelöften Flechten, 
berben aber nicht unſchönen Zügen, hält den Griff eines Spiegels, aus dem zwei 
Totenköpfe bliden; neben ihr fteht der Künftler; aus einem feinen Mugen Kopf, der 
etwas Mönchiiches bat, jehen forjchende Huge Augen. Über ihm lieft man den Spruch: 
Solcher Geftalt unfer baider was, ein fpiegel aber nix dan das, Der Grund ift dunkel, 
der Fleiſchton ift Hier Fühler als fonft bei Burgfmair. Burgfmair zählte damals 56, 
feine Frau 52 Jahre; nicht ganz zwei Jahre jpäter — 1531 — jtarb der Künſtler. 

Den Umfang der Geftaltungskraft des Künftlers, feine geiftige Beweglichkeit, 
feine liebenswürbige Art zu erzählen, der doch auch wieder dramatiiche Gewalt zu 
Gebote ftand (z. B. in dem Helldunfelblatt „Der Tod als Würger“ von 1510, B. 40) 
erfennt man nur aus dem reichen Holzſchnittwerk des Künftlers; immerbin ift feine 
Stellung aud) in der Entwidlungsgefchichte der deutjchen Malerei von großer Bes 
deutung. Er bat voll und ganz fich in die freie Formenwelt der Jtaliener eingelebt, 
ohne doch ein Nachahmer der einzelnen zu werden. Er war fein „Seelentündiger“ 
wie Dürer. Tiefe der Charakteriftit und auch Gründlichkeit der Zeichnung find nur 
in bejcheidenem Maße vorhanden, aber für Wohllaut der Form und für den Zauber 
der Farbe hatte er das feinſte Gefühl, und jo hat er neben dem älteren Holbein und 
über den älteren Holbein hinaus bewirkt, daß Augsburg der Vorort jener Richtung 
biieb, welche nicht durch Nachahmung, jondern nur im Geifte der Italiener den be— 
Ichränften Naturalismus de3 15. Jahrhunderts zu einer jtilvollen Naturauffaffung zu 
läutern juchte. *) 

*) Über H. Burglmair vgl. Muther in der Zeitichrift f. b. 8. XIX, ©. 3375. und 378ff., 
dann im Repertorium 5.8. W. IX, ©. 410. Die Jugendperiode Burgfmairs (bis 1512) wurde 
von 9. Schmid, Forichungen über 9. Burgfmair, München, 1358, behandelt. 
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Zu den Schülern des älteren Hans Burgfmair muß zunäcjt fein Sohn Hans 
Burgkmair d. 3. gerechnet werden; wenn er auch an Begabung dem Bater nicht eben- 
bürtig war, jo war doch Glück und Erfolg, wie es jcheint, noch geringer, als er ver— 
dient hatte, 1559 wandte fich der Rat der Stadt Augsburg an Ferdinand I. mit 
der Bitte, „dem alten Maler Hans Burgkmair jeiner vielen Kinder, blöden Gefichtes 
und zugejtandener Leibesihwachbeit zc. halber einen Heinen Dienft als Weinanftecher 
zu verleiben.“ Hans Burgkmair ftarb noch im gleihen Jahre, in einem Alter von 
ungefähr 60 Jahren.) Er war Jlluminijt, ſtach, ſchuf Vorlagen für Platner und 
malte Tafelbilder. Won jeinen Tafelbildern ift am bedeutenditen Chriſti Höllenfahrt 
von 1534 in der Annafirche in Augsburg. Die Kompofition unrubig, zerfahren, aber 
doc) ergreifend im Ausdrud der leidenſchaftlichen Sehnſucht, mit welcher die Schmad- 
tenden nach Ehriftus langen. Auch fonjt zeigt er fich minder anmutig als jein Vater, 
dafür ſchroffer, aber aud) perfönlicher. Die Art jeiner Charakterijtif, und das nervöfe 
Element in feinen Geftalten erinnert an Erivelli. Die Farbe ift von tiefem bräuns 
lihem Ton, in den Schatten etwas trübe. Bielleicht gebören dem jüngeren Burgk— 
mair aud; die Malereien auf den großen Orgelflügeln derjelben Kirche, Mariä 
Himmelfahrt und Chriſti Himmelfahrt, an; die Kompofition bier und dort ſehr 
lebendig, die Gewänder der Apoſtel in flatternder Bewegung, die Modellierung 
energiih, die Farbe von dem gleichen tiefbraunen Ton wie auf dem Worböllebild.**) 
Bon Werfen der Alluminierkunft ſei nur genannt das Turnierbuch der Bibliothek zu 
Sigmaringen (Handichr. Nr. 63), defien dritte Abteilung mit den Waffenjpielen, welche 
gelegentlich der Vermählung des Grafen Mundtfort mit der Katharina Fuggerin 1553 
auf dem Weinmarkt in Mugsburg gehalten wurden, von dem jungen Hans berrübrt, 
wäbrend an den beiden erjten Teilen noch der alte Burgkmair mitgearbeitet bat. ***) 

Ein anderer Augsburger Meijter, der den Einfluß Burgkmairs erfuhr, it Jörg 
Breu. Urkundlich ift er nachgewieſen von 1502 bis 1538, feinem Todesjahr. Wie 
Burgkmair zeichnete auch er viel für den Holzichnitt. Won feinen Gemälden befigt 
eine von Engeln gefrönte Madonna aus dem Jahre 1512 die Berliner Galerie 
(Nr. 597 A), die bejonders in ber Färbung den innigen Anſchluß au Burgkmair 
zeigt. An Formengefühl kommt er diefem freilich nicht gleich, ſondern weiſt derbere 
Züge auf. Dem Jahre 1518 gehört eine Anbetung der Könige in der Hojpitalfirche 
in Koblenz an. Mit dem gleihen Monogramm wie das Berliner und der Jahres- 
zahl 1523 ift eine Madonna in der k. Galerie in Wien (Belvedere-Depot) bezeichnet. 
Sein Hauptwerk ift die Schlaht bei Zama, zu dem von Herzog Wilhelm IV. in 
Auftrag gegebenen Eyllus gebörig (Münden, Pinakothek Nr. 228), Auch bier ſteht 


*, Vgl. Ed. v. Huber. Über die Malerfamile Burgfmair in Augsburg in d. Beitichrift 
d. hift. Vereins für Schwaben und Neuburg I (1874), ©. 319. 

*Ich möchte diefe Bilder nicht in die Heit des Baues ber Fuggerichen Grabfapelle 
weiſen (1509—1512). Einige Züge, welche „quattrocentiftiich” gemahnen, bedeuten in Deutich- 
fand für die Datierung nichts, Deutlich zeigt fich dies gegenüber dem unlengbaren Einfluß 
Erivellis auf das Vorhöllebild. Von anderer Seite wurde ald Maler des Orgelbildes ein Lucas 
Eromburger genannt, der nachweislich von der Familie Fugger beichäftigt worden ift. Vgl. 
Viſcher, Studien a. O. Bei. S. 595 ff. 

+) Die Handichrift wurde in farbigen Nachbildungen von 3. v. Hefner -Alteneck, Frank- 
furt a. M., 1853 veröffentlicht. 
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die tiefbraune Färbung im Zufammenbang mit Burgfmair, aber die viel derbere 
Charakteriftit, der berfümmliche Aufbau des Bergpanoramas im Hintergrund, der 
ftumpfe fahle Ton gegen den Horizont zu, beweijen auch bier wieder, dak Jörg Breu 
eine viel derbere Natur als Burgkmair gemwejen if. Möglicherweije ift er auch der 
Maler des früher als Burgkmair bezeichneten Urfula » Altars in der Dresdener Galerie 
(Nr. 1588) mit dem Martyrium der heiligen Urjula auf dem Mittelbild und den 
inneren Seiten der Flügel, und dem in Steinfarbe gemalten heiligen Georg und der 
beifigen Urjufa auf den äußeren Seiten, die für Burgkmair von zu derber Art find, 
doch aber in feinen künſtleriſchen Bannfreis gehören. *) 

Nicht als ein Mitglied der Schule Burgkmairs, doch aber als ein Künftler, der 
die Entwidlung der Augsburger Schule in Burgfmairs Geift fortgeführt, iſt Chriſtoph 
Amberger zu nennen, Er wird gegen Beginn des Jahrbunderts geboren fein; das 
Meifterreht in Augsburg erhielt er 1530 auf Grund feines durch Heirat erworbenen 
Anrechts. Geftorben ift er zwijchen November 1560 und Dftober 1561.**) Umbergers 
Geburtsort ijt ebenjo unbelannt, twie die Gefchichte jeiner erften Entwidlung. Sicher ijt 
nur, daß er die Wege der Augsburger Schule wandelte, dab der Süden, genauer gejagt 
Benedig, es ihm in noch höherem Grade als Burgkmair angetban hatte. Das beweiſen 
alle jeine Werke, allerdings feine religiöjen Bilder noch mehr als feine Bildniffe. 
Immerhin fteht er auch im Bildniffe den Venezianern viel näher als irgend ein 
anderer deutſcher Künftler jeiner Zeit. Won Wandmalereien Umbergers, die er auss 
geführt haben ſoll, ift nichts mehr erhalten, auch jeine religiöfen Bilder find nicht 
zablreih; er war eben vor allem ala Bildnismaler thätig. Unter feinen veligiöfen 
Darftellungen ift zuerſt, als ziemlich früh, zu erwähnen eine Maria, welche dem 
Ehriftusfinde die Bruft reicht, im der Augsburger Galerie (Nr. 694). Die weichen, 


*) Über Jörg Breu vgl. A. Roſenberg in der Beitichrift f. b. K., X. B. 352— 322. 
Im Klofter Herzogenbufch befinden ſich vier Tafeln, die zu einem Wanbelaltar gehörten, mit 
Darftellungen aus der Geſchichte Chriſti (vgl. Tſchiſchta, Kunſt und Altertum im öfterr. Kaifer- 
ftaat ©. 81). Sie führen die Bezeihnung: TORG - PREW. VON - AV (GSBVRC??) und bie 
Iahreszahl 1501 (die Null verwiſcht). Ach habe die Bilder in Herzogenbufc nicht geſehen. 
Mein Freund, Dr. Frimmel in Wien, ber fie auf meine Bitte prüfte, hält es nicht für wahr- 
ſcheinlich, daß fie und das Marienbildchen in der Belvedere-Salerie von einem Meifter jeien. Da 
nun aber das legtere mit bem zweifellos echten Monogramm des Künſtlers bezeichnet ift, jo will 
ich die Herzogenbufcher Bilder nur hier angeführt haben. Zeitlich ftände nichts entgegen, auch 
wenn das Datum, wie wahrſcheinlich, 1501 lautet, da 1502 der Künftler bereits feinen Bruder 
Elaus der Zunft ald Lehrling vorftellte. Dedenfall® wäre in Betracht zu ziehen, daß zwiſchen 
den Herzogenbuſcher Tafeln und der Madonna von 1523 ein Zeitunterjchied von 22 Jahren 


liegt. Die Bezeichnung des Madonnenbildes ift: 15523 

Das Künftlermonogramm entfpricht alfo auf das genauefte dem auf dem Ber- 
liner und auf dem Münchener Bilde. Über den Urfula» Altar vgl. L. Scheibler im Repertorium 
vB. X, S. 27. Ein Cohn dieſes Jörg Breu, der jüngere Jörg Breu, erhielt das Meifter- 
recht „jo er von feinem Bater hat“ 1534. Lehrfnaben ftellte er der Zunft 1539, 1540 und 
1543 vor. Er ftarb ſchon 1547. Diefer Jörg Breu hat, wie fhon erwähnt wurde (S. 267), 
die bemalte Holzdede der Zunftſtube des Weberhaufes in Augsburg Anno Dom. 1538 reftau« 
riert. Bon hervorragenden Holzſchnitten muß ihm der große mit der Geichichte der Sufanna 
($. 3) zugewiefen werben. 

* Bol. Viſcher, Studien, a. D. ©. 520 und €. v. Huber im Repertorium ſ. K.®, II, 
S. 234‘. 
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vollen Formen der Maria und des Kindes, der finnliche Reiz, welcher dem Geficht 
Marias eigen, meift ebenjo auf die Wenezianer bin, wie die Farbe. in Rofaton, 
wie er die Bilder des Paris Bordone fennzeichnet, herrſcht vor. Maria trägt einen 
dunfelblauen Mantel und ein Kleid, deſſen Rot im rofaroten und gelben, Lichtern 
ſchillert. Das Fleiſch hat einen lichten rötlichen Ton, die Schatten darin find warm» 
braun. Im Geichmad der Venezianer ift auch die Farbe des Haares: ein warmes 
Goldblond.*) Ambergers Meifterwert auf dem Gebiete religiöfer Malerei ift der 
große Altar im Chore des Domes von Augsburg, mit CA und der Jahreszahl 1554 
bezeichnet, es ift das reiffte Denkmal der Verbindung deutfcher und italieniſcher 
(venezianischer) Kunft. Auf dem Mittelbilde Maria mit dem Kinde und mufizierenden 
Engelu, im Tympanon die Dreieinigfeit, auf den Flügeln die Geftalten der Heiligen 
WUrih und Afra, auf der Staffel die Bruftbilder von fieben Heiligen. Die Maria 
ift von ganz freier italienischer Schönheit in den Formen; der Typus ift auf das 
innigfte der fogenannten Bella di Tiziano verwandt. Die beilige Afra wedt bie 
Erinnerung an Tizians Magdalena. Die männlichen Heiligen find gleichfall3 mächtige 
freie Charaktere, wie fie in den „heiligen Unterhaltungen* ber Benezianer angetroffen 
werden. Das Inkarnat ift bier von Teuchtendem Goldton, aljo Zizian näher als 
Bordone, die Farbe auch jonft kräftig, und noch im Schatten Har. Mit dem vollen 
Namen des Künftlers und der Jahreszahl 1560 bezeichnet ift die Darftellung von 
Ehriftus und den Hugen und thörichten Jungfrauen in der Annenkirche in Augsburg. 
Formen und Typen find wieder ganz im Stile der Venezianer, die Haltung ſehr welt 
lich, die thörichten Jungfrauen nicht obne koketten Zug. Chriftus ift von zwei Engeln 
begleitet. Prächtige Säulenarchiteftur hebt das Feſtliche der Kompofition, in der fich 
ſchon etwas von dem aufgebaufchten Pathos des Barocco antündigt. Die Farbe ift 
leuchtend und Fräftig, nur im Fleiſchton etwas kühler als auf dem Domaltar.**) Wahr: 
icheinlich ift auch die Verklärung in derjelben Kirche ein Werk aus Ambergers Spätzeit. 
Im religiöfen Bilde alſo fteht Amberger voll und ganz im Banne der Venezianer; in 
jeinen Bildniffen dagegen herrſcht das deutjche Element vor, doc merkt man es auch diefen 
an, daß er im Stubium der Jtaliener jeine Naturauffaffung und fein Farbengefühl 
geläutert bat. Dft werden feine Bildniffe mit denen des jungen Holbein verwechſelt. 
Holbein ift in der Formenbehandlung gründlicher, Amberger breiter, ebenfo fanıı bie 
Ausführung der Ambergerihen Bildniffe felten mit der des Holbein an Sorglichkeit 
wetteifern, bejonders in der Zeichnung der Hände ift ihm Holbein ſtets weit voraus, 
Packende Lebenswahrheit ift auch Ambergers Bildniffen eigen, doch Holbein ſchaut 
meift tiefer den Charakteren auf den Grund, feine Bildniffe wirkten deshalb 


Viſcher erflärte das Bild für tirofiih (Studien, a. ©. ©. 470), dagegen haben 
W. Schmidt und Scheibfer es Amberger zugewieſen (Mepertorium f. K. W. X, S. 293). Als 
dritten Gewährdmann nenne ich Woltmann, welcher der Photographie diefes Bildes im kunſt- 
geſch. Anftitut der Univerfität Straßburg den Künftlernamen Amberger beiſetzte. In der That 
dünft uns nicht ber leiſeſte Zweifel an dem Augsburger Urfprung dieſes Bildes möglih, und 
innerhalb diefer Richtung entfpricht e$ ganz der Art Ambergers. 

*) Von feinem Stubinm der venezianifchen Malerei zeugt auch die Nötelzeihmung eines 
- Gaftmahls im k. Kupferftichfabinett in München, die nah Stimmung und Formenbehandblung 
ganz im Geifte venezianifcher Malerei gehalten ift. Möglicherweife gehört ihm in ber gleichen 
Sammlung aud die prächtige Federzeichnung einer Küche Coquina) mit den hantierenden Köcen an. 





Don Ehriftoph Amberger. 


Bildnis des Sebaftian Münſter. 


Berlin, Königl, Mufeum, 
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nachhaltiger. In der Farbe ift Umberger tief und Fräftig, das Fleisch Hat einen bräun- 
fihen Ton, der auch in den Schatten von großer Klarheit if. Eine Gruppe von 
Bildniffen, die auf Amberger jchon hinweiſen, aber dann allerdings noch in jeiner 
Gehilfenzeit entjtanden fein müffen, zeigen ihn noch im Zufammenbang mit der her— 
fömmlichen deutſchen Bilbnismalerei: die Modellierung ift noch etwas ſpitz, die Be- 
handlung noch weniger breit, die Musführung von gleichmäßiger Glätte. Das gilt 
von dem Bildnis des Anton Weljer von 1527 (im Befit des Freih. Karl von Weljer 
auf Rambof), von den im Dreiviertelprofil genommenen Bildniffen eines Ehepaares 
in der £, f, Galerie in Wien (Nr. 1509 und 1510) von 1525, von dem Bilde bes 
Georg von Frundsberg, wohl gleich nach deſſen Tode (1528) gemalt, in der Berliner 
Galerie (Nr. 577) und von dem des Mori von Ellen von 1530 in der Galerie 
Harrach in Wien (Nr. 151). Es fpricht für den guten Ruf Ambergers als Bildniss 
mialer in feinen erften Meifterjahren, daß er jchon 1532 ein Bildnis Kaifer Karls V. 
malen durfte (Berlin, k. Galerie Nr. 556; eine alte nur wenig veränderte Kopie in ber 
Pinakothek in Siena). In dem Bildnis Karls V. find ſchon alle Vorzüge Ambergers 
vorhanden, die lebendige Auffaffung, die geihmadvolle Anordnung, die vornehme Farben» 
zufammenftellung (bellgrauer Grund, grünlich graues Sammetkleid, ſchwarze Schaube, die 
Dede des Tijches rot). Es folgen die Bildniffe des Wilhelm Mörz und feiner zweiten 
Gattin Afra Rehm von 1533 (Augsburg, Marimilianeum); Mörz mit einem milden refig- 
nierten Zug um den Mund und nachdenklichen Augen zieht durch Charakterlebendigkeit 
befonders an.*) Aus dem Jahre 1541 befigt die Braunfchweiger Galerie das Bildnis 
eines DOrdensgeiftlichen und das der Magdalena Wittig ald Gegenftüd dazu (Nr. 19 und 
20), aus dem gleichen Jahre ftammt das Bildnis eines Fugger bei Fürft Fugger-Baben⸗ 
haufen in Augsburg, aus dem Jahre 1542 das herrliche Bildnis des Hieronymus Sulczer 
in der Galerie zu Gotha und die urkundlich begfaubigten Bildniffe des Konrad Schwarz 
und feiner Hausfrau Barbara Mangoldt im Befig von Schubert» Ezermaf in Dresden, aus 
dem Jahre 1543 das Bildnis des Ehriftoph Baumgartner in der k. k. Galerie in Wien 
(Nr. 1439) und die Bildniffe Peutingerd und feiner Gemahlin Margarethe im Maris 
milianeum in Augsburg, leßtere von bejonders vornehmer Haltung und Farbe, und aus 
dem Fahre 1544 das Bild des Martin Weiß in der k. Sammlung in Wien. Dem 
Jahre 1452 gehört das prächtige Bild des Sebaftian Münfter in der Berliner Galerie 
an (Nr. 583), das als die größte Leitung Ambergers auf dem Gebiete der Bildnis— 
malerei bezeichnet werden farn, Der lebensvollen Charakteriftit ſchließt fich hier eine 
fehr eingehende Behandlung an, die hinter der Holbeins nicht zurüdfteht. Die Farbe 
fann an Klarheit und Kraft mit der venezianischer Bildniffe wetteifern, aber auch an 
einheitlicher Haltung, Der Grund des Bildes ift grün; Münfter trägt ein rotes 
Unterfleid, eine fchwarze, mit Tichtem Pelz beſetzte Schaube, ein ſchwarzes Barett. 
Manches Werk Ambergers wird fih noch unter fremdem Namen verbergen; er fteht 
mit Recht neben Holbein als der größte Vertreter nachdürerſcher Porträtierkunft, da 
fich in ihm eingehende ſcharfe Naturbeobadhtung, twie fie der deutichen Bildnismalerei 
ftetS eigen war, mit der freieren fFormenauffaffung und dem entwidelten Farbengefühl 


*) Eine Replik der Nira Rehm mit männlichem Gegenjtüd dazu, auch beide von 1533, 
in der Altertümerjammlung in Stuttgart. 
YJanitibet, Materei. 2, 
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der großen italienischen Bildnismaler verband. Den monumentalen Stil, welder 
römischen und venezianischen Bildniffen der erjten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts 
eigen ift, darf man allerdings nicht bei Amberger fuchen, aber auch nicht bei ben 
Meifterbilbniffen Dürers oder Holbeins; hier fpricht nicht mehr Fünftleriiche Unvoll- 
fommenbeit mit, jondern nur fünftleriicher Glaube. Der nordiiche Künftler will die 
Natur nur ergründen, nicht umformen, und doch bedeutet nur das leßtere — Stil 
im Sinne der antifen und italienischen Kunft.*) Bevor des jüngeren Hans Holbein, 
des größten NAugsburgers, gedacht werden fann, müffen noch bie übrigen bedeutenden 
ſchwäbiſchen Lofaljchulen berüdfichtigt werden, da ja Holbein die höchſte Entwidlungss 
ftufe der ſchwäbiſchen Malerei überhanpt darjtellt. 

Der Meijter, welcher in Ulm den erjten Schritt auf die neue Bahn machte, ift 
Martin Schaffner. 

Die Thätigkeit Schaffners ijt nachgewieien für die Jahre 1508 bis 1539; das 
Jahr jeiner Geburt ift unbekannt, gejtorben ift er wahrſcheinlich 1541. 

Es liegt nabe, feine erfte künſtleriſche Ausbildung mit der Werfftatt Zeitbloms 
in Beziebung zu fegen; ftiliftifche Gründe fprechen nicht dagegen. Freilich find es 
nur Äußerlichleiten feiner Formenſprache, welche auf Zeitblom binweifen. Der Ernft, 
die Würde, die eingebende Charakteriftit Zeitbloms fehlen ihm und ebenjo weicht auch 
feine kräftig bunte Färbung von dem vornehmen, etwas kühlen Kolorit Zeitbloms ab. 
Mit Ausnahme einiger weniger Bildniffe gebören feine Werte durchaus der religiöfen 
Malerei an. Ein großes Altarwerf in der Galerie in Sigmaringen (Nr. S1—$6) 
ftammt wohl aus feiner Jugendzeit. Auf den vier Flügeln ift die Kreuzichleppung, 
dann Verkündigung, Geburt Ehrifti, Anbetung der Könige und Beichneidung dar- 
geftellt. Die Kreuzſchleppung ift am derbſten gemalt. Ginflüffe Holbeins d. A. und 
Zeitbloms find nicht zu verfennen. Noch deutlicher tritt der Einfluß Zeitbloms auf 
den vier anderen Darftellungen bervor, doc fehlen auch nicht die charakteriftiichen 
Züge Schaffnerjcher Formengebung. Das Dval ber Frauen ift birnförmig, die Najen 
groß, bie und da die Suppe etwas aufgeftülpt, das Sinn ſpitz, das Haar gewellt. 
Die Gefichter von Männern und Frauen find jehr bager gebildet. Später entwidelte 
fih wohl der Schönbeitsfinn Schaffners, ohne daß doch der Fortichritt ftetig und 
gleihmäßig gewejen wäre. In den Gewändern ift die Farbe heiter und fräftig; der 
Fleiſchton ift bei Frauen rofa mit blänlichen Schatten, bei Männern bräunfich. **) 
Aus dem Jahre 1510 ſtammt die Herabfunft des heiligen Geiftes in der Altertümer- 
fammlung in Stuttgart, die wie das Sigmaringer Altarwerf nicht frei von ſehr 
berben Zügen ift. Und dieſe derbe Auffaffung ift auch noch bezeichnend für acht 


*, fiber Amberger vgl. Woltmann-Engelmann in 3. Meyers Künſtlerlexikon I. S. 60ff. 
In letzter Zeit hat befonders 2. Scheibler dem Künftler feine Aufmerffamteit zugewandt. Bgl. 
Repertorium 5, 8, W. X, ©. 27H. md S. 292F. 

**, Der Name des Hünftlers befindet fih auf dem Saume bes blauen Mantels Chrifti in 
der ſtreuzſchleppung; die Schriftcharaftere find verdächtig, doch möchte ich trogdem nicht an ber 
Urheberichaft Schaffners zweifeln. 2. Scheibler bradte fie in Zuſammenhang mit ben auf 
©. 255 beiprocdhenen Tafeln im Augsburger Dom (vgl. Lehners Verzeichnis der Gemälde des 
Mufeums in Sigmaringen, ©. 26); doch dem widerjpridt nicht bloß die größere Tüchtigfeit 
der Augsburger Tafeln, jondern au, daß dort Schongaueriher Einfluß, der bier vollftändig 
fehlt, nachweisbar ift. 
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Paſſionsſzenen, die von einem für das Slofter Weddenhauſen 1515 entitandenen 
Altarwerk herrühren (Schleißheimer Galerie Nr. 150 — 153, Augsburger Galerie 
Nr. 66—69). Die Auffaffung ift fehr weltlih: das Abendmahl z. B. ift eine 
lebhafte Wirtshausfzene; um einen vieredigen Tiih herum fiken die Jünger, ges 
drungene Gejtalten mit derben Köpfen, alle beftig gejtifulierend. Ein Diener fchenkt 
Wein ein, Eine fehr derbe Schönheit ift auch die Magd in der Verleugnung Petri. 
Am tüchtigften ift das Bildnis des Stifter in der Fußwaſchung. Auffallend ift die 
gute Perfpeftive der Innenräume und die plaftifche Herausarbeitung der Geftalten, 
auffallend für Schaffner auch der ftumpfe trübe Ton der Farbe, der nicht allein das 
Ergebnis ſtarken Nahdunfelns fein kann. Man wird annehmen müſſen, daß bei 
diefem Altarwert ſowohl, wie bei drei Tafeln im Stuttgarter NAltertümermufeunt 
(Ehrifti Geburt, Vorhölle, Auferftehung von 1516 und 1519) mehr Gehilfenarbeit, 
ald Arbeit des Meifters jelbit vorliegt. Eine Heine Anbetung der Könige, bezeichnet 
mit den Buchſtaben M. 8. M. z. U. (Martin Schaffner, Maler zu Ulm), im Ger- 
manifchen Mufeum (Nr. 184) muß gleichfall3 in die Zeit von 1515 oder 1516 ges 
hören. Die Architektur zeigt ſchon Renaiffanceformen, die Färbung ift leuchtend und 
kräftig, die Charakteriftif ijt aber noch von einer bei Schaffner feltenen Friſche, ja 
Naivität. Dem Jahre 1518 gehören dann die beiden breitgemalten charaktervollen 
Halbfigurenbilder des heiligen Petrus und heiligen Baulus in der Kunfthalle in Karls— 
ruhe an (Mr. 78, 79) Auf der Höhe feiner Kraft fteht Schaffner in zwei Werfen, 
die 1521 und 1524 entftanden. Das ältere find die Flügelbilder und die Predella 
(mit dem Abendmahl) des geichnigten Altar im Ulmer Dom, das jüngere die aus 
dem Klofter Webdenhaufen berrührenden Orgeltbürbilder in der Münchener Pinakothek 
(Nr. 214— 217). Die Flügelbilder des Ulmer Domaltars jtellen die heilige Sippe, 
dann zwei Heiligenpaare (Johannes d. T. und Erhard, Dieppold und Barbara) dar. 
Deutlicher al3 ein anderes Werk Schaffners weiſen dieſe Flügelbilder darauf hin, daß 
Schaffner feit Entjtehung der Paffionsizenen für Weddenhauſen von italienischer und 
zwar venezianischer Kunft beeinflußt worden ift. Schon die breiten, freien Formen 
der Einzelgeftalten erinnern an den älteren Palma, noch mehr aber giebt fich der 
venezianische Einfluß in der Farbe fund; nie wieder hat Schaffner die Farbe zu jo 
feuchtender Kraft und doch jo jtrenger Harmonie geftimmt, wie bier. Much die Pinjel- 
führung ift breit und ficher, ohne jede Ängftlichkeit, Kein Zweifel, die Ulmer Flügel 
find die größte Meifterleiftung Schaffners, die DOrgelthürenbilder aus Weddenhauſen 
ftehen zwar noch auf der gleichen Höhe technifchen Könnens, aber die Kompofition 
ftellt jchon Forderungen an den Künftler, welchen er nicht gewachſen iſt. Sie führen 
vor: die Verkündigung, die Darftellung des Kindes im Tempel, die Herabfunft des 
heiligen Geiftes, den Tod Mariens. Dramatifche Lebendigkeit der Erzählung, tiefere 
Seelenmalerei ift nicht Schaffners Sade. In der Herabfunft des beiligen Geiftes 
ift das Staunen über das Wunder nur dadurd ausgebrüdt, daß alle Jünger mit 
offenem Munde bafteben; im Tode Mariend hat der Künftler für den Ausdruck des 
Schmerzes feine anderen Behelfe, als weinerlich verzogene Mundwinkel. Sein Schön- 
heitsfinn bat ſich unter italieniichem Einfluß entwidelt, aber die Typik feiner früben 
Werte tritt doch jchon bier wieder ftarf hervor — befonders im Bergleih zu den 
Ulmer Domaltarflügeln —; die Gefichter zeigen wiederum die birnförmige nach unten 
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zugefpigte Form. Zuerſt beitricht allerdings eine gewiſſe Siebfichkeit bei Frauen und 
Ernit bei Männern, aber dann merft man doch, daß feinen Frauen die Seele, feinen 
Männern die padend jtarfe Natürlichkeit fehlt. Wie weit blieb er da binter Zeitblom 
zurüd! Dod wie gejagt, alle diefe Schwächen, welche auf einen Mangel wahrer 
künstlerischer Begabung zurüdfübren, werben zunächſt überjeben infolge der glanzvollen, 
prächtigen Ausführung. Wie B. Beham, Burgkmair, Altdorfer baut er Hallen und 
Rafäfte, die das Szenarium für feine Darftellungen abgeben, in prächtigem buntem 
Steinmaterial auf; für die Formenwelt der Renaiffance ift allerdings fein Verftändnis 
ein viel geringeres, als das der früber genannten Künftler. Säulen mit gotiſchen 
Knäufen, gotifches Lanbwerf gejellen ſich den Nenaiffanceformen, Bu ber farbigen 
Architeltur tritt die rauſchende Farbenpracht der Gewänder; mur im Fleiſche wendet er 
einen kühlen, graulichen Ton an. Bon nicht datierten Bildern gehört in dieſe Reife 
periode eine Maria ſelbdritt und Efifabetb in der Ulmer Altertümerſammlung. 
Schaffner bat auch Bildniffe gemalt, doch war bier feine Kraft eng umgrenzt. Ganz 
unbedentend ift das Bildnis des Grafen Wolfgang von Detting von 1508 in der 
Münchener Pinakothek (Nr, 219), freiere Auffaſſung und breitere Malweife bekundet 
das Bildnis des Nitters Ytel Beſſerer von 1516 im Ulmer Münfter und das an 
gleicher Stelle befindliche Bildnis eines vierzigjährigen Mannes bon 1530. Sehr 
tüchtig iſt auch noch die Votivtafel der Familie von Auwyl mit den jechs Inieenden 
Stiftern in der Stuttgarter Altertümerfammlung, wogegen das Votivbild der Familie 
Willing aus Stuttgart, von 1535 (früher im Belig von Hefner-Altened in Münden), 
wicht bloß leer und geiſtlos in der Charafteriftit der Stifter, jondern auch von fehr 
fübfer, faft fahler Farbe ift. Ju den Xabren 1538 und 1539 hatte Schaffner noch den 
Auftrag, das Bild eines Vorjtandes des Geheimenrats der Stadt Ulm zu malen; das iſt 
die letzte Nachricht über den Künſtler. M. Schaffner iſt faum mehr als ein gewandter 
Techniler; für das Einſchmeichelnde, Gefällige hat er Sinn und Neigung, aber er giebt 
zu wenig aus der Tiefe heraus, um dauernd feſſeln zu lönuen. Seine Bedeutung für 
die Entwiclungsgeihichte liegt darin, daß er die Ulmer Schule mit der modernen Ges 
ichmadajtrömung vertraut machte: allerdings nicht mit dem gleichen Geſchick, wie dies der 
ältere Holbein noch im jpäten Jahren und Hans Burgfmair für Augsburg getban batten.*) 

In die Nähe Schaffners gehört der Monogrammift C. W., von welchem ein 
Altarwerk aus dem Jahre 1516 die Stuttgarter Galerie (Nr. 433) beit. Auf dem 
Mittelbild figen Maria und Anna mit dem Chriftusfinde auf einer Nafenbanf, von 
fingenden und anbetenden Engeln umgeben, auf den Flügeln iſt die Verkündigung, 
die Geburt Chrifti, die Heimfuchung und die Krönung Marias dargeftell. In der 

*) jiber Schaffner vgl. Grüneijen und Mauch, Ums Kuntleben im Mittelalter, Ulm 
1854, S. 5dff. Hier werden aud vier Täfelhen mit Szenen aus ber Legende bes heifigen 
Antonius, dat. 1507 (die Jahreszahl lautet alfo nicht 1517) und verjehen mit dem Mono · 
gramm RK ala Werte Schaffners angeführt. Auch Kraus führt fie als ſolche an (Die Aunftdent- 
mäler des Großherzogtums Baden, I, Kreis Konftanz, ©. 508 fi,, hier auch die Abbildungen). 
Stil und Farbe haben aber mit Schaffner nichts zu thun; cher lichen Tupus und die Archi⸗ 
teftur an einen mit der Augsburger Malerei vertrauten Meijter jchliehen. Das Datum — 
vielleicht auch das Monogramm — find verdächtig. Die Verſuchung des heiligen Antonius ift 
nämlich eine auch in Einzelheiten getreue Stopie des Stiches des Lukas von Leyden von 1509 
wie fann dann dies Bild 1507 entitanden jein? 
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Formengebung ift italienischer Einfluß deutlich zu erkennen; die Maria in der Heim— 
fuhung gebt unmittelbar auf eine Erinnerung an Raphael zurüd. Auffallend ift die 
eingehende Behandlung der Landſchaft, obgleich Gold für den Luftton auf dem Mittel- 
bild und den inneren Flügeln verwendet wird, Das Geftein des Bodens ift jehr 
forgfältig charakterifiert, bei einem Baumftumpf find mit großer Genauigkeit die 
Jahresringe angegeben. Für die Gewandung find mit Vorliebe goldbrofatene dunkle 
Stoffe gewählt, die Baulichfeiten find im Menaiffanceftil gehalten. Die Farbe ift 
tief; berrichend iſt ein räftiger brauner Ton. 

Zur Schule von Ulm gehört auch noch ein anonymer Meifter, der nach ber 
Sammlung, in welcher er am bejten vertreten ift, ala Meifter von Sigmaringen 
angeführt wird. Obwohl jchon im 16. Jahrhundert jchaffend, jchließt er fich doch 
noch treu an die ältere Richtung, befonders an Zeitblom an, und zeigt hierin, wie 
in feiner ganzen künſtleriſchen Art, daß er in provinzieller Abgeſchiedenheit thätig 
gemwefen ift. Seine Männergeftalten find von rauber Derbheit, der Durchſchnittstypus 
feiner weiblihen Geſtalten bleibt noch erheblich hinter dem Zeitbloms zurüd. So 
gilt dies gleich) von feiner Maria; die Unterlippe vorgeſchoben, bie Naſe kurz, der 
Mund Hein, der Hals did. Die breiten Hände find nicht fchön, aber fie find gut 
modelliert. Won liebevoller Beobachtung des Naturlebens zeigen feine übrigens ein» 
fach aufgebauten Landihaften. In der Zeichnung und Färbung ift er immer gedie- 
gen; in der Behandlung des Stoffes jedoch kann er leicht aus dem Derbsfräftigen ins 
Rohe verfallen. Seine hervorragenditen Werke find die Fragmente der Altarflügel in 
der Galerie in Sigmaringen (Nr. 158— 164) mit fieben Darftellungen aus dem 
Leben Marias: Begegnung Joachims und Annas, Vermählung Marias, Geburt Ehrifti, 
Beichneidung, Anbetung der Könige, Darftellung Ehrifti im Tempel, Tod Marias, 
In der Begegnung Joahims und Annas ift die Landſchaft von intimem Reiz: faftige 
Matten, von Bufchwert umfäumt, im Hintergrunde aufragende Felszacken. Das Motiv 
der Beichneidung iſt zu derb behandelt. Die Darftellung des Todes der Maria geht 
vom ſchwäbiſchen Herfommen ab; Maria ftirbt nicht außer Bett, am Betpult knieend, 
jondern im Bett, in eine rot- und goldgejtidte Dede gehüllt. Andere Arbeiten dieſer 
Periode in Stuttgart und Karlsruhe. Einer früheren Entwidlungsftufe feiner Kunſt, 
in der jein Zufammenbang mit Zeitblom am erfichtlichften ift, gehören die Reſte eines 
großen Flügelaftars in der Galerie Donauefchingen (Nr. 22—33) mit der Verkün— 
digung und Heiligen an. 

Unter dem Einfluß der älteren Schule von Ulm entmwidelte ſich auch die Schule 
von Memmingen, vertreten durch die Malerfamilie Strigel.*) Ein Hans Strigel, 
Maler in Memmingen, ift jchon 1433 nachgewiefen. Er ift wahrſcheinlich identisch 
mit jenem Hans Strigel, welcher 1442 ein Altarwerf mit den recht handwerklich 
ausgeführten Gemälden der Anbetung des Kindes durch Maria und einiger Heiligen 
für die Kirche von Zell bei Stauffen ausführte. Ein Sohn diefes Hans Strigel war 
Ivo Strigel, deſſen Werke wunderlicher Weife bis vor furzem ausſchließlich in ber 


) Eine zweite Malerfamilie Strigel war in Augsburg jehhaft. Ein Klaus Wolf Strigef ift 
unter den vor 1495 verftorbenen Malern aufgeführt; deifen Sohn Hans Rolf Strigel erhielt 
1498 die Gerechtigkeit und ftarb 1547, Werke der Augsburger Malerfamilie Strigel find bis 
jet nicht nachgewieſen. 
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Einſamkeit des graubündnerifchen Hochgebirges aufgejucht werben mußten. Jetzt bat die 
mittelalterlihe Sammlung in Baſel einen mächtigen Schnigaltar, wohl das Haupt- 
wert des Meifters, aus St. Maria im Bal Calanca erworben. Die Nüdfeite ift mit 
Malereien bededt: vier männliche und vier weibliche Heilige in ganzer Figur, bie 
vier Evangeliften in Halbfigur und dann der Erzengel Michael, welcher ein Perga- 
mentblatt hält, auf dem fich Ivo Strigel als Meifter des Werkes und das Jahr 1512 
als Entjtebungszeit (er war damals 81 Jahre alt) nennt. Es ift ja wahrſcheinlich, 
daß an den Malereien jüngere Gehilfen hervorragenden Anteil batten, unter diejen 
vielleicht auch Klaus Strigel, von welchem die Frauenkirche in Münden zwei Flügel» 
bilder mit dem heiligen Urban und dem beiligen Achatius befigt, welche mit dem 
Namen des Künftlers und der Jahreszahl 1500 bezeichnet find. Hier wie dort ſehr 
Heine Köpfe, die Verhältniffe des Körpers eher gedrungen als ſchlank, die Gewandung 
etwas fnitteriger als bei Zeitblom, an den die Ruhe der Haltung ſowohl der Bilder 
in der Frauenkirche wie der Heiligengeftalten am Witar aus Santa Maria-Calanca 
erinnert. Die Gejtalt des heiligen Michael am letzteren ift fogar ganz künſtle— 
rifches Eigentum Beitbloms, und ebenfo zeigen bier die weiblichen Heiligen (Barbara, 
Katharina, Apollonia, Dorothea) die für Zeitblom darakteriftiihe Haarbehandlung. 
Auf eine andere Hand als die Heiligengeftalten weifen die eingehender individualifierten, 
aber auch etwas derber dharakterifierten Evangeliften. Much die kraftvolle harmoniſche 
Färbung läßt den Einfluß Zeitbloms vermuten.*) Der eigentliche Vertreter der Schule 
von Memmingen im fechzebnten Jahrhundert ift Bernhard Strigel, wahrfcheinlid ein 
Sohn des Ivo Strigel. 

Bernhard Strigel wurde in Memmingen 1460 oder 1461 geboren. Gegen 
1480 führte ihn feine Wanderjchaft nah Ulm, wo er wohl zweifellos längere Zeit 
in ber Werkſtatt Zeitbloms arbeitete, deſſen Einfluß er in feinen Werfen nicht 
verleugnet. Später fheint er in Augsburg durd Hans Burgkmair manche Anregung 
erfahren zu haben. In Memmingen ift er wieder jeit 1506 urkundlich nachweisbar, 
doch ftand er damals ſchon auf der Höhe feines Anſehens, gehörte er doch zu den 
von Kaifer Marimilian viel befchäftigten Meiftern. An deſſen Dienft unternahm er 
auch wiederholt Reifen nad Augsburg, Innsbrud, Wien. Auch die Vaterftadt über- 
trug ihm mannigfache Ehrenämter, Er ftarb bier zu Anfang des Frühlings 1528, 
Das Verzeichnis der Werfe Strigels ift jehr groß, auch dann noch, wenn Zweifelhaftes 
ansgejchieden wird. Er war mit gleicher Rübrigfeit fowohl auf dem Gebiete religiöfer 
Malerei wie auf dem der Bilbnismalerei thätig; und gerade auf dem Teßteren Gebiete 
bat er fein Beſtes gegeben. Doc fprechen feine religiöfen Bilder feine fünfte 
lerifhe Art am deutlichſten aus; feine Naturauffaffung ift die beichränfte abgelegener 
Provinzialichulen des 15. Jahrhunderts; wo er freier erfcheint, merkt man den Einfluß 
Beitbloms; ein ftarkes Farbengefühl beſaß er von Natur aus, das er dann an Zeit— 
blom und an den Wugsburgern noch weiter entwidelt haben mag. Die Probe 
auf jein Schönheitsgefühl giebt auch bei ihm der Frauentypus: die Stirne hoch, die 
Brauen boch binaufgezogen, die Backenknochen ziemlich ftark, wodurd das Dval breit 


*) Bergl. U. Burdhardt, Ivo Strigels Altarwerf von Santa Maria—Ealanca im 
Anzeiger für fchweizeriihe Altertumsfunde (XXI, 1889, &. 201 ff.). 
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wird, die Nafe groß, öfterd mit klobiger Kuppe; meiſt unſchön ijt die Mund— 
bildung mit der derben vorftehenden Unterlippe; das Kinn ift Heinlich; in der Haare 
behandlung jchließt er fi an Zeitblom an. Sein Durchſchnittstypus ift ganz aus 
dem Leben gegriffen, doch aber jedenfalls ſehr tief ftehend, Den Männern fehlt bei 
aller eingehender Charakteriftit der Ausdrud gefammelter Kraft, wie fie Beitblom 
feinen Geftalten verleiht, der ja auch nur die Durchſchnittsleiſtungen der Natur 
berüdfichtigte. Die Geftalten find von ſchlanken Berbältniffen, manchmal zu fchlauf 
für die kurzen Köpfe. In der Modellierung der Hände ijt Strigel fat immer nad) 
fäffig, felbft in feinen Bildniffen. In der Gewandbehandlung bevorzugt er ſtarke 
bewegte Linien, flatternde Bewegung ; wo er gezwungen ift, das Gewand in Ruhe dars 
zuftellen, zeigen die Falten einfachen großen Wurf, Seine Farbe ift tief und dabei 
feurig, von harmoniſcher Stimmung; im Fleiſche Tiebt er einen zarten Ton, dem ber 
dünne Auftrag entſpricht. Seine Bilder haben manchmal noch Goldgrund, öfters giebt 
er ftimmungsvoll ausgeführte Tandicaftlihe Gründe. Seine Entwidlung war feine 
in Sprüngen ſich bewegende; nur in feinen ſpäten Bildniffen ftellte er ſich voll und 
ganz auf den Boden der Kunſtanſchauung des fechzehnten Jahrhunderts, in den reli- 
giöfen Darftellungen fam er über die Naturauffaffung des fünfzehnten Jahrhunderts 
nie hinaus, Strigel malte mit der linfen Hand, Seine erjte Entwidlungäperiode 
vertritt ein doppelflügeliger Altarfchranf in der ftädtifchen Sammlung in Memmingen, 
Auf den äußeren Flügeln ift der feurige Buſch des Mofes, der Beſuch der Königin 
von Saba, die Anbetung der Hirten und die Anbetung der Könige dargeftellt, wäh- 
rend die fehr verdborbenen Malereien ber inneren Flügel die weitere Wusgeftaltung 
der Legende don der Fahrt der drei Könige zum Gegenjtande haben. Die Bilder 
auf den äußeren Flügeln find troden in der fFormengebung und die Farbe ift noch 
nicht jo leuchtend und fräftig, wie in feinen fpäteren Bildern. Den Hintergrund 
bilden Landſchaften mit goldenem Quftton, Seine reifjte Zeit wird am beiten 
durch vier Ultarflügel in der k. Berliner Galerie (Nr. 606B, 606C, 1197A, 
1197 B) von 1515 charakterifiert; auf zweien der Altarflügel Geburt, Tempelgang, 
Heimjuhung und Tob der Maria, auf zweien Chriſti Abjchied von Maria und Ent— 
Heidung Chriſti vor der Kreuzigung. Wie jehr es ihm an Schönbeitsgefühl mangelt, 
zeigt bier am beutlichften fein Chriftus mit gemulfteten Lippen und überjtarf ent 
widelter Nafe, der weit hinter deu Typen Holbeins und der Schongauerjchule zurüds 
bleibt. Nur die leuchtende Kraft der Farbe hebt diefe Bilder aus den Durchſchnitts— 
feiftungen der Zeit hervor. In der gleihen Sammlung befinden fich auch zwei Heiligens 
paare (Nr. 563 A— 563 B), unter welchen ein heiliger Petrus ganz zur Geftaltenfamilie 
Zeitbloms gehört; zwei dazu gehörige Heiligenpaare find in der Galerie in Kaſſel 
(Nr. 16— 17) ausgejtellt. Bon charakteriftiichen Werken feiner Hand ſei dann auch das 
Altarwerk mit der Sippe Ehrifti genannt, von welchem fich die wichtigſten Stüde in der 
Pinakothek in München (Nr. 184— 187) und im Germanifchen Mufeum (Nr. 174— 180) 
befinden. In der Darftellung der heiligen Familie (Germ. Muſeum Nr. 175) gab der 
Künftler in der Maria wohl das Befte, was er zu geben vermochte; der Kopf mit 
bem gewellten, auf die Schultern niederfließenden Haar ift wirklich nicht. ohne Anmut, 
dafür freilich bildet er das Kind mit eingefunfenem Brufttorb und aufgetriebenem 
Unterleib und Joſeph, mit negerartig getwulfteten Lippen, zeigt eine Phyfioguomie von 
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abjtoßender Häßlichkeit. Doch der Farbenafford — Gold, Rot und Teuchtendes Blan — 
ift ebenſo kraftvoll wie harmonisch; ebenfo harmonisch, aber noch reicher an Tönen 
ift die Färbung im Familienbild der heiligen Anna (Germanifches Muſeum Nr. 180). 
Sehr eng an diefe Sippenbilder, mit Wiederholung einzelner Motive, ſchließt ſich 
die Darftellung der heiligen Sippe auf der Rückſeite des Bildes der Familie bes 
Kaiſers Marimilian, das gleich zu beiprechen fein wird (Wien, £. f. Galerie Nr. 1709). 
Genannt fei dann noch eine heilige Sippe in der Sammlung des Scloffes Traberg, 
welche fi) durch leuchtende Farben auszeichnet, aber in der Charakteriftit ſehr ober: 
flächlich if. Sonft feien noch hervorgehoben ein befonders fein ausgeführtes Bildchen 
(30 ><23) mit zwei Heiligen und einem Mönd als Stifter in freundlicher Landſchaft 
in der fol. Galerie in Berlin, vier Flügel im Stuttgarter Mufeum mit der Geburt 
Marias, Marias Tempelgang, der Heimſuchung und Ehrifti Darftellung im Tempel; 
dann in der Kunſthalle in Karlsruhe eine Beweinung Chriſti und Ehrifti Verſpottung, 
eine Verkündigung und Fußwaihung (Nr. 59—62), eine jehr tüchtige Himmelfahrt 
Mariä in der Sammlung zu Sigmaringen (Nr. 175), ein auch in der Färbung ſehr 
beiteres Bild der Madonna mit Putten, welche ein rotes Tuch hinter ihr halten, im 
Beſitz von Prof. R. v. Kaufmann in Berlin umd dann zwei Flügel im National- 
mujeum in Münden mit der Taufe Chrifti und dem Kelchwunder Johannes d. E. 
Wie ſchon erwähnt, eine höhere Stellung nimmt Bernhard Strigel als Bildnis: 
maler ein, Hier zeigt er auch wirklich eine ftetige Entwidlung, die aus der befangenen 
Naturauffafjung des fünfzehnten Jahrhunderts zu dem freien Stil und der echt folos 
riftiichen Unordnung des fechzehnten führte. Seine Memminger Frübzeit vertritt das 
Bildnis eines Vöhlin (bei Freiberrn von Lupin zu Illerfeld), für die jpätere Zeit ift 
die Zahl der entitandenen Bildniffe erheblich groß. Als Hofmaler Marimilians bat er 
den Kaijer wiederholt fonterfeit, bald allein jugendlih (Wien, ka k. Galerie Nr. 1711 
und München, Binafothet Nr. 191) und in reiferen Jahren (Wien, k. k. Galerie Nr. 1710), 
bald im reife feiner Familie. So erfcheint er auf einem Bilde der k. k. Galerie in 
Wien mit feiner Gattin Maria von Burgund, Philipp dem Schönen, feinem Sohn, 
feinen Enfeln Ferdinand I. und Karl V. dann dem nachmaligen König von Ungarn, 
Ludwig II., einer anmutigen Snabengeftalt mit langem, auf die Schultern nieder— 
wallendem Haar. Die Gruppe ift günftig ‘geordnet, die Modellierung aber etwas hart 
und die vorftehende habsburgiſche Unterlippe bis zur Manier ftart hervorgehoben. 
Das Schwächſte am Bilde find die Hände, breit und did von Form und ganz nad 
läffig durchgearbeitet. Auf der Rückſeite diefes Familienbildes befindet fich die ſchon 
früher befprochene heilige Sippe. Bald darauf malte er Ludwig II. allein (Wien, 
£. £. Galerie Nr. 1712), im Jahre 1524 dann Ferdinand I. (Rovigo, Galerie Nr. 119) 
und denſelben Fürften 1525 (Florenz, Uffizienfammlung Nr. 895), ferner Mars: 
garethe, die Tochter Marimilians (Schwerin, Mufeum Nr. 994), in graublauem, mit 
ſchwarzem Sammet bejegten leide und einen Blumenkranz im goldfarbigen Haar. 
Ganz verwandt der. Kompofition des Gruppenbildes der Familie Marimilians ift die 
der Familie Eufpinians von 1520 in der k. Galerie in Berlin (Nr. 583 B), Wie 
Marimilian den Arm um Ferdinand I. Iegt, jo Eufpinian um feinen Sohn, nur ift 
er mehr in Worderficht genommen, während Marimilian feiner Gattin das Profil 
zumwendet, Die Formen des Berliner Bildes erfcheinen jetzt verblafen, die Farbe 
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ftumpf, beides infolge von Reinigung und Reſtauration. Strigels Meifterleiftungen 
auf dem Gebiete der Bildnismalerei find aber die lebensgroßen Bildniffe des Augs— 
burgiihen Patriziers Konrad Nelinger und jeiner acht Kinder von 1517 in ber 
Pinakothek in Münden (Nr. 188 und 189) und das Bildnis des Grafen Johanns II. 
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Bernd. Striegel: Familie Gufpinians. 
Berlin, ®&emäldegalerie der Lönigl. Mufeen. 


von Montfort in der Galerie in Donauefchingen (Mr. 72). Nelinger, in ſchwarzer 
Pelzihaube, mit einem fo feingefchnittenen Kopf, daß man ihn eher in einer Ber- 
ſammlung venezianifcher Patrizier als in Augsburg ſuchen möchte, ift von fo großer 
Auffaffung und freier FFormenbebandlung, daß man bier die Berührung mit venezia- 
niſcher Porträtkunft vorausfegen möchte. Nur die Kinder — vier Knaben und vier 
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Mädchen — weiſen im ihrer köſtlichen unbeholfenen Naivität und Friſche ganz auf 
den deutichen Meeifter hin. Und dazu die Farbe! Wie treffend ftimmt diefe gebämpfte 
Kraft zu der Würde und Strenge der edlen Männergeftalt. Ein dunfelroter Damaft- 
vorhang läht einen Blid in die Laudichaft frei, wo ein Engel in einer Wolkenglorie 
fihtbar wird. Das Inkarnat ift ein in das Dlivengelbe fpielendes Braun; bei den 
Kindern ift der Fleiſchton Tichtrötfich, die Farbenhaltung im übrigen auch bier ernit. 
Die vier Sinaben tragen grüne Röde, die Mädchen braune, mit rotem Sammet gezierte 
Kleivchen. In der Landichaft des Hintergrundes erfcheint bier Maria mit dem Kinde, 
auf dem Halbmond ftebend, von Engeln umgeben. Das Brujtbild des Grafen Johann 
von Montfort ijt eine nicht minder vornebme Leiftung, ſowohl in der Ichensvollen 
Auffaffung wie in der feingeftimmten Farbe; man begreift es, daß folange man 
Holbein allein die höchſten Leiftungen deutſcher Bildnismalerei zugetraute, folche Werte 
mit dem Namen diefes Künftlers bezeichnet wurden. Won tüchtigen undatierten Bild- 
niffen Strigel$ feien noch genaunt das Bildnis einer Frau und eines Mannes (Gegen- 
ftüde) in der LiechtenfteinsGalerie in Wien (Nr. 702 und 714 im Katalog „Zeitblom* 
benannt), dann das Bruftbild eines Herrn Haller in der Münchener Pinakothek (Nr. 190).*) 

So blübten in Schwaben zum wenigften drei Lokalſchulen, darunter die Augsburger, 
von bervorragendfter Bedeutung. Aus dieſer ging auch der Genius bervor, welcher der 
ſchwäbiſchen Kunſt alle provinzielle Beichränftbeit abjtreifte und in feinen Schöpfungen 
das Höchſte bot, was neben den Schöpfungen Dürers die deutiche Malerei auf der legten 
Stufe ihrer Entwidlung zu leiften vermochte: es ift dies Hans Holbein der Jüngere. 

Hans Holbein der Jüngere wurde als Sohn des Hans Holbein des Älteren 
1497 in Augsburg geboren. Seine Lehrjahre brachte er in der Werfitatt jeines 
Vaters zu. Schon 1515 taucht er in Baſel auf, wohin ihn feine Wanderung von 
Augsburg geführt haben mochte. Doc; fehlen nicht die Proben feines Talentes, Die 


*) R. Bilcher vermutet, daß Bernhard Strigel aud ala Wandmaler thätig geweſen fei; 
er nimmt für ihn von dem Wandgemäldechflus im Kreuzgang des Franzisfanerflofters in 
Schwaz in Tirol, als deſſen Meifter Bruder Wilhelm aus Schwaben (Frater Wilhelmus Suevus) 
gilt, fünf in Anſpruch: 1) Ehrijtus als Gärtner und Gang nah Emaus, 2) Ehriftus und 
Thomas in der Mitte der Apoftel, 3) Himmelfahrt, 4) Pfingiten, 5) Teilung der Apoftel. Etil« 
kritiſche Gründe fönnen meines Erachtens hier wenig entſprechen, da die Neftaurationen von 1652 
und 1687 Sehr eingehend waren. Wohl ſchlägt in mehreren Bildern die urjprüngliche Art durch 
die Übermalung dur, dann aber werden Züge merkbar, die mit Bernhard Strigel wenig zu thun 
haben. Der Maler diefer Wandbilder war zwar auch von derber Art in der Charakteriftif, aber 
dabei ein erfindungsreicher Künftler, deffen Kenntnis der Perſpektive und die Freude, diefer Kennt- 
nis Ausdruck zu geben, auf oberitalieniichen (aber nicht venezianifchen) Einfluß hinweiſt. Ebenjo 
führt die vorgeichrittene Nenaiflance in den Baulichkeiten über Bernhard Strigel hinaus. Die 
Ausführung der Wandbilder fand 1512—1526 ftatt; die größere Zahl der Bilder trägt das 
Datum 1521. Bol. Mitth. d. . € E VII, S. 108 und N. F. VII, S. CXIX. — Bern 
hard Strigeld Werte wurden, bis daß Bode Namen und Herkunft dei Künſtlers auf der Nüdieite 
des Cufpinianblildes in Berlin fand, nur als Werfe des „Meifters der Sammlung Hirſcher“ 
in der Kunftgefchichte verzeichnet. Die erſte Überficht über die Werke Bernhard Strigels boten 
Bode und Echeibler im Jahrb. d. k. preuf. Kunſtſammlung II, ©. 5i ff. Am eingehenditen 
mit Bernhard Strigel und deſſen Familie befchäftigte ih N, Viſcher. Bat. R. Viſcher: Neues 
über Bernhard Strigel im Jahrb. d. k. preuß. Kunſtſammlung VI, ©. 38 ff. und ©. 81 fi; 
dann: Über Ivo Strigel und die Seinen im Anzeiger f. jchweizeriiche Altertumsfunde XXI, 
S. 110 fi. 
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noch der Augsburger Zeit entftammen. So befitt feit kurzer Zeit die öffentliche 
Kunſtſammlung in Bafel ein Madonnenbildchen des Künftlers aus dem Jahre 1514, 
innerhalb eines Renaiffancerahmens. Maria in blauem Kleide und weißem Leibchen 
mit gepufften Ärmeln, eine Krone auf dem golbblonden Haar hält das Sind auf 
dem Schoße. Engel figen auf den Querbalfen des Rahmens und fpielen mit den 
Marterwerkzeugen: feitwärt® Engel mit Schriftbändern. Die noch ſehr Harte, auch 
nicht fichere Modellierung weift auf einen Anfänger; aber das Beiwerf ſowohl wie 
die vollen runden Formen von Mutter und Kind zeigen, daß der junge Künftler in 
der Werkſtatt feines Vaters mit der Formenmwelt des jechzehnten Jahrhunderts vertraut 
geworden war. Die Farbe des Fleiſches ift von gleihem Ton wie am Sebaftianaltar 
feine® Vaters und auch wie dort in mattem Braun abfchattiert. Auch noch in der 
Werkftatt des Vaters und, wie man annehmen muß, unter Beihilfe des Vaters ent» 
ftand im folgenden Jahre die Kreuzichleppung in der Kunfthalle in Karlsruhe (Nr. 64). 
Uberaus reich und lebendig ift die Kompofition; Chriftus inmitten der Kriegsleute; 
recht3 der Hauptmann zu Pferde und die heilige Veronika, links Maria und Jo— 
hannes, Simon von Kyrene und Joſeph von Arimathia; im Hintergrunde die Stadt 
und rechts von biefer das ferne Hochgebirge. Eine Reihe von Geftalten in diefem 
Bilde machen es begreiflich, daß es lange dem alten Holbein ausſchließlich zugewieſen 
wurde; Ehriftus und Maria fallen ganz in deffen Gejtaltenkreis, die derbe Charakteriſtik 
der Kriegsknechte ift ihm auch nicht fremd; aber daneben treten Figuren auf, die 
Eigengut des jüngeren Holbein find, jo der Hauptmann in der forgfältig ausgeführten 
Rüftung, das Pferd nur etwas hölzern, und dann eine Geftalt, die ganz und gar 
der neuen Zeit angehört, der Lanzknecht, welcher den niedergefunfenen Ehriftus mit 
beitigem Ruck emporreißt. Wohl hatte ſich der alte Holbein in die Formenwelt des 
fechzehnten Jahrhunderts bineingefunden, aber ſolche Geftalten wie der Lanzknecht find 
aus dem feden kühnen Geifte der neuen Zeit herausgewachſen, ber doch dem alten 
Holbein fremd geblieben war. Die Ausführung ift etwas deforativ; der Ton im 
ganzen tief, das ?leifch von derbem braunrotem Ton mit grauen Schatten und weißen 
Lichtern.*) Wie jchon erwähnt, tauchte Holbein noch im gleichen Jahre (1515) in 
Bajel auf. Die deutihen Maler jener Zeit konnten nicht viel auf Aufträge für 
Tafel» und Wandmalereien rechnen; um fo mehr wandten fie fich bei der immer 
fteigenden Buchverlagsthätigfeit der Bücherilluftration zu. Damals war Bajel zu 
einem Hauptherd deutfcher Berlagsthätigkeit geworden, im Zuſammenhang mit dem 
fräftigen Emporblüben der von Pius II. 1460 gegründeten Univerfität. Die Firmen 
des Johannes Froben und Kohannes Amerbad Hatten fich durch ihre Klaffilerausgaben 
Weltruf erworben. Dieje reiche Verlagsthätigfeit war es wohl, die Holbein nad Bafel 
zog, mit ihm feinen Bruder Ambrofius. Und beide fanden bier als Zeichner für 
den Holzichnitt vollauf Beſchäftigung. Für Holbeins ganze weitere Entwidlung war 
das von hervorragender Bedeutung. Neben Dürer war er der einzige deutiche Maler 
jener Zeit, welcher ſich nicht bloß mit der klaſſiſchen Stoffwelt bekannt gemacht, fondern 
auch etwas vom Geiſte des alten Schrifttums im ſich aufgenommen hatte. Sein 


) Das Bild ift bezeichnet H. H. 1515. W. Lüble hat erfchöpfend die Gründe dargelegt, 
welche für die Autorichaft des jüngeren H. Holbein fprechen. Vgl. Repertorium ſ. K. W. X. 
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Führer war bier Beatus Rhenanus aus Schlettftadt, der ſpäteſtens ſeit 1515 das Amt 
des gelehrten Korreftors in der Frobenſchen Druderei verſah. Für den regen Gedanken— 
austaufch zwiſchen beiden Teiftet die Thatſache genügendes Zeugnis, daß die jämtlichen 
in jener Zeit geichaffenen, dem Gebiete des Haffiichen Altertums angehörigen Feich- 
nungen für Werte des Frobenſchen Verlags, oder für die eigenen Arbeiten bes Beatus 
Nhenanus, oder für die von diefem Humaniften beforgten neuen Auflagen der Werte 
des Erasmus entjtanden. Die Gejchichte des Holzichnitts Hat dieſe Thätigfeit 
Holbeins eingehend zu jchildern, bier war fie nur zu erwähnen, weil fie die Schule 
war, durch welche Holbein in die Welt des klaſſiſchen Altertums eingeführt wurde. *) 
Vielleicht durch Frobens Vermittelung traten an den jungen Künſtler, der ja noch 
fein Meifterrecht erworben und deshalb in der Werkſtätte eines Basler Meifters, 
wahrjcheinlich des Hans Herbit aus Straßburg, als Gehilfe arbeitete, auch noch 
andere Aufträge heran. So entitand zunächſt eine bemalte Tijchplatte im Mufeum zu 
Zürich, die er, wie das Wappen zeigt, für das Ehepaar Bär gleich nach feiner 
Ankunft in Bafel, da der Auftraggeber noch im gleichen Jahre den Heldentod in 
der Schlaht von Marignano ftarb, ausführt, Auf dem Mande ber Tifchplatte 
find Jagd, Fiicherei, Turnier und Bogeljtellerei nicht ohne ſatiriſche Anspielung 
auf menjcliche Thorheiten dargeftellt; in der Mitte die Vollslegende vom Niemand, 
der für alles Unglüd in Haus und Hof, in Küche und Keller verantwortlich gemacht 
wird, und daneben die gleichfalls populäre Fabel vom Krämer, dem während feines 
Schlafes der Tragfaften mit allerlei weiblihem Schnidjhnad von Affen geplündert 
wird. Große Lebendigkeit ift der Kompofition eigen; die Figürchen find unbefangen 
in Haltung und Bewegung, die Formen kräftig und gebrungen, die Zeichnung nicht 
immer ganz ficher, aber doch von freiem Zug. Die künſtleriſche Wirkung der Tijch- 
platte wird durch den Mangel jedweder arditeftonifcher Dekoration und damit auch 
durch den Mangel entichiedener Gliederung und Abtrennung der einzelnen Szenen 
voneinander beeinträchtigt. Die Farbe ift im allgemeinen von didem Auftrag, mur 
an einzelnen Stellen war der Auftrag ein flüchtiger, fo daß der dunkle Grund 
durchgewachſen ift.**) Und mod ein Werk entitand im Jahre 1515 im Baſel: 
die Federzeichnungen, mit welchen Holbein ein im Befite des Myconius befindliches 
Eremplar der Moria des Erasmus jchmüdte (jet in der öffentlichen Kunſtſammlung 
in Bafel). Des Erasmus Moria ift das freiefte Buch des Zeitalter der Reformation 
und in feiner geiftigen Unabhängigkeit, in feiner Lächelnden Refignation gegenüber den 
Thorbeiten, die fcheinbar das Lebenseligir der Menjchheit find, ohne Nachfolge bis auf 
Voltaire. Die Moria — die Thorheit — erquidt Götter und Menfchen, fie gejellt 
fi der Tugend, der Wahrheit, der Schönheit, dem Glauben, der Wifjenfchaft, der 
Liebe, der Begeifterung; das Läuten ihrer Schellenfappe iſt die Mufit, welche das 
ganze irdiſche Drama begleitet und, wie es fcheint, auch im Himmel nicht fremd ift. 

Die Zeichnungen Holbeins begleiten mit aller Treue ben Verfaffer auf allen 


*) Bgl. die Hafjische Abhandlung S. Vögelins: Wer hat Holbein die Kenntnis des Maffischen 
Altertums vermittelt? Im Repertorium f. K. W. X, S. 345 fi. 

++, Die Tiſchplatte wurde durch Schellein in Wien ſorgfältig reſtauriert. Veröffentlicht 
wurde fie im fünf Stichen von Jasper mit Einleitung von S. Vögelin von der Geſellſchaft für 
vervielfältigende Kunſt. 
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feinen Gedankenwegen; fie deuten bald unmittelbar den Inhalt, bald aber, und 
bier ift die Weifung des Myconius wohl voranszufegen, beften fie fih an Nebens 
fahen, an bilbfiche Ausbrüde, an beftimmte Redewendungen. Auf dem erſten Blatte 
befteigt Moria, ein berbes Frauenzimmer, mit der Schellenfappe auf dem Haupt, den 
Lehrftuhl, um einer aus Narren und Philiftern zufammengelefenen Gejellichaft (aber 
die ernftejten Leute bergen fich unter dieſen beiden Kategorien) Vorträge zu halten, 
Glaube und Aberglaube, die Thorheiten der verichiedenen Stände werben im Geiſte 
des Tertes in ben verichiedenen Feberzeichnungen verhöhnt. Wie derb es hergeht, 
zeigt die BVerfpottung, welche dem Scotus zu teil wird, deſſen Seele in Gejtalt eines 
Kindes (mittelalterlihe Anjhauung) mit Mönchstonſur entfährt, das in der Angſt 
etwas noch derberes verrichtet, ald Membrandts entführter Ganymed. Die großen 
Kritifafter verfinnbildet ein Efel, der mit der Miene ftolzefter Überhebung einem 
lauteſchlagenden Füngling zuhorcht. Das Wort, da3 auf die Schmeichler gebt, 
mutuum muli scabunt, wirb wörtlich erläutert durch zwei Ejel, die ſich aneinander 
reiben. Die zahlreihen Anfpielungen auf Gegenftände der Haffishen Mythologie finden 
bevorzugte Berüdfihtigung, oft in traveftierendem Ton. So verwendet Jupiter feinen 
Donnerfeil als Prügel für den über das Knie gelegten ftraffälligen Amor; das Netz 
des Bulfans ift in eine fehr derbe zeitgenöffiihe Szene umgewandelt und die Geburt 
der Pallas aus dem Haupte de3 Yupiter, wobei Bulfan mit einer Riefenart als 
Helfer auftritt, ift ganz im Geifte Blumauers oder Offenbach gehalten, Mit nicht 
minder derber Komif wird das Schickſal der Niobe traveftier. Den Schluß der 
dreiundachtzig Federzeichnungen bildet die, worin die Moria vom Katheder herabfteigt 
und das aus den prächtigjten Karifaturen zujfammengefegte Publitum in tiefftem 
Staunen zurüdläßt. Die Feberzeihnungen fünnen nicht mit denen Dürerd im Gebet- 
buch Marimilians verglichen werden; das Ornamentale tritt ganz zurüd, nur einige 
Hauptgedanfen des Inhalts jollten dur die Zeichnungen eine fede Erläuterung finden, 
Aber auch Fünftleriich zeigen Dürerd Randzeichnungen die Fühnen Züge der Hand» 
fchrift eines Meifters, der die Höhe feiner Kraft erreicht Hat, die Federzeichnungen 
Holbeins aber die feden Handzüge eines Jünglings, der noch in den Anfängen feiner 
Entwidlung jtebt, während der Arbeit jelbjt wächſt und freier wird, Es giebt Feder— 
zeichnungen, welche in der Art eines derben Holzichnittes (z.B. gleich die erſte Zeich— 
nung, dann die Darftellung zur Voluptas Venandi auf BL. J. 3b u. a.) und wieder 
ſolche, welche außerordentlich fein und ſorgſam ausgeführt find, und jo jchwanft auch 
der Stil zwifchen der derben Charakteriftif, die dem fünfzehnten Jahrhundert vertraut 
war und dem freien Stil, nach welchem das jechzehnte Jahrhundert jtrebte, *) 

Dem Jahre 1516 entitammen die erften verbürgten Bildniffe Hans Holbeins: 
das bes Bürgermeifters Jakob Meyer, genannt zum Hafen und feiner Frau Dorothea, 
geb. Kannengieher aus Thann. Meyer war aus erjter Ehe ein Schwager jenes Hans 
Baer, für melden Holbein die Tifchplatte gemalt hatte. Das mag den Auftrag an 
den jungen Künftler erflären. Die beiden Bildnifje, von einem Rahmen umfcloffen, 
befinden fih in der Kunftfammlung in Bafel (Nr. 10), bier zugleich auch die Skizzen 

*), Sämtliche Federzeihnungen veröffentlicht u. a. in der Ausgabe Eloge de la Folie 


d’Erasme traduit par Develay. 3m* ed. Jouaust. Paris, Librairie des Bibliophiles 1876 
und bei Paul Mantz, Holbein (Paris, Quantin 1379), ©. 65 ff. 
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dazu in feiner Silberftiftzeihnung. Die Sicherheit der Hand, die Schärfe der Be- 
obachtung des erjt neunzebnjährigen Künftlers tritt erfichtlicher in den Skizzen als in 
den Bildern zu Tage. Hierin erweiſt er ſich als der wahre Nachfolger feines Vaters; 
mit ficheren Zügen ift der ganze Inhalt des Charakters des Mannes, Energie der 
That und kluge Überlegung, in dem Iebenftrogenden Geſicht zum Ausdruck gebracht; 
im Gegenfat dazu das bagere Geficht der Frau mit den janften ftillen Zügen, hinter 
denen fich doch ein gewiſſer finnlicher Reiz verbirgt. Der individuelle Zug um 
den Mund bei ihm und bei ihr genügt allein, um zu erfennen, daß bier ein Bildnis» 
maler auf den Plan tritt, deſſen Auge jcharf genug ijt, um nicht bloß die feinen 
individuellen Züge der pbyfiichen Form, fondern auch die des Charakters zu erfennen, 
Im ‚Gemälde — die Umgebung bildet Renaiſſancearchitektur — ift die feeliiche 
Lebendigkeit nicht ganz erhalten geblieben; die Gefichtszüge des Mannes find derber 
getvorben, die Frau erjcheint etwas ältlicher, ftrenger als auf der Skizze. Die malerische 
Technik erweift fih ibm noch etwas fpröde, er kann fie noch nicht ganz frei in 
den Dienft feiner geiftigen Abficht ſtellen. Und leicht bat er gleich bier die malerische 
Ausführung nicht genommen. Der leichten ijt bei ihm warmbräunlich, bei ihr 
etwas heller. Der Mann trägt ein ſchwarzes geöffnetes Wams, aus welchem das 
weiße Hemd hervorfieht, und ein rotes Barett, die Frau ein rotes, mit ſchwarzem 
Beſatz verjehenes Leibchen, welches den Saum bes weißen, mit Golbipige verſehenen 
Hemdes frei läßt. Dazu dann die Architektur fteingrau, mit roten Porphyrſäulchen, 
und durch die Bogenhallen hindurch das Blau des Himmels. Alſo ſchon bier eine 
jebr feine Empfindung für das Malerifch » Wirfjame im Bildniffe, das immer nur 
durch Herabftimmung, aber um jo bedadhtiamere Wahl der Mittel erzielt wird, Dem 
gleichen Jahre gehört noch ein anderes Bildnis an, das des Malers Hans Herbit, 
in deſſen Werfjtatt, wie vermutet wurde, Holbein arbeiten mochte. Das Bruftbild des 
Malers ericheint hinter einem Renaiffancerahmen (Fenfter), auf den Kapitellen ber 
Pilaſter desjelben figen Putten, welche die Enden einer Guirlande halten. Der 
Künftler trägt einen ftarfen Vollbart, der Kopf, mit langem berabwallendem Haar, ift 
mit einem Hütchen bededt. Die Modellierung iſt ſehr weich, die Zeichnung aber 
dabei fiher und eingebend.*) Mus dem gleichen Jahre ftammt auch das für einen 
Sculmeifter und deſſen Frau ausgeführte Ausbängeihild, (Bafel, Kunftiammlung 
Nr. 6 a. b.). Auf der einen Seite bringt der Schulmeifter einigen Knaben und bie 
Sculmeifterin einigen Mädchen das Leſen bei, auf der anderen verfucht der Schul- 
meijter zwei erwachſene Gejellen, die mit ihm am Tiſche figen, mit ber Kunſt des 
Schreibens vertraut zu maden. Die Kompofition ift frijch, dem Leben abgelaujcht, die 
Ausführung derb, wie es dem Zweck der Sache genügte. Zwei Studien, Adam und 
Eva, aus dem Jahre 1517 find nur Modellitudien; Adam mit jchnurrbärtigem 
bagerem Geficht, das Haupt mit reichem, braunem Saar bededt, Eva goldblond, 
mit jehr boher Stirn und Meinem Kinn Noch im Jahre 1517 verlieh Holbein 
Bajel und arbeitete zunächſt in Luzern, Der Anfang war ein günftiger; er batte 
das Haus des Schultheiß Jakob Hertenftein an der Scaufeite und im Innern mit 


*) Lichtdrud davon bei N. Gower. "The Great Historical Gallery of England (London, 
1531 ff.). Northbrook Gallery des Th. Baring. 
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Wandmalereien auszuftatten. Die Faffadenmalerei war ein bequemes Mittel, den 
Mangel an kräftiger arditeftonischer Gliederung zu verdecken; Dberitalien, beſonders 
Berona und Venedig, boten eine Fülle von Beifpielen; nicht ohne Anregung von dort 
wurde folder Schmud in ſüddeutſchen Städten, Augsburg voran, beliebt. Holbein 
batte die Wandmalereien Burgkmairs in Augsburg entitehen ſehen, und von bier mußte 
er auch gewiß manche Anregung mitgenommen haben. Er zeigte bei feiner erjten 
Arbeit diefer Art gleich jehr große Gefchiclichkeit in der Gliederung der Flächen, die 
bejonders durch die unvegelmäßige FFenfterftellung ſehr erichwert war. Die Malerei 
beginnt im erjten Stodwerf: zwei allegorifche Frauengeftalten in antifer Gewandung 
zur Seite der Fenfter, eine in der Mitte; über den Fenſtern zur Linken Renaiffance- 
ornament von Genien belebt, zur Rechten ein Fries mit fämpfenden Knaben. Im 
zweiten Stodwerf zunäcjt viermal das Wappen Hertenſteins, immer je eins mit 
dem Wappen einer feiner vier Gemahlinnen verbunden, darüber ein römiſcher 
Triumph mit ftarfer Anlehnung an den Triumph Gäfars von Mantegna.. Am 
legten Stodwerf fünf populäre Ereigniffe der alten Gejchichte, doch ganz in das 
Gewand der Zeit übertragen: der Schulmeifter von Falerii, Leäna (die Geliebte der 
Tyrannenmörder Harmodios und Ariftogeiton), Mucius Scävola, Lufrezia, Marcus 
Curtius. Als Hauptdarftellung dann in der Mitte des zweiten Gejchoffes die Geſchichte 
von den drei Königſöhnen, welche nad ber Leiche ihres Vaters ſchießen (Aus den 
Gesta Romanorum); bier hat Holbein zugleich eine rein architeftonische Wirkung erzielt, 
da die in eine Säulenftellung fich öffnende Kuppelhalle, in welcher der Vorgang fpielt, 
die große leere Wandfläche zerteilte und kräftig gliederte. Die ornamentalen Formen 
find von jeder mittelalterlihen Erinnerung frei, ebenfo zeigt fi) hier in der fyormen- 
ſprache feine Spur von dem befangenen Naturalismus des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Es Tiegt nahe, daß folche Freiheit des Stils Holbein am früheften da bewies, wo 
es ſich nicht um eingehende Charakteriftif, jondern um deforative Wirfung handelte, 
Das eingehende Studium der Kupferſtiche Mantegnas, das ſich bejonders in der 
Darjtellung des Triumphes zeigt (Einzelheiten find geradezu von SHolbein aus 
Mantegnas Triumph Cäſars kopiert) konnte nur dazu dienen, Holbein mit den wiſſen— 
ſchaftlichen Vorausſetzungen der Höhe italienischer Kunft vertraut zu machen. Im 
Innern des Haufes waren in verjchiedenen Räumen Jagd» und Kriegsizenen, ein 
Jungbrunnen, die vierzehn Notbelfer u. f. w. dargeitellt. *) 

Am Jahre 1519 war Holbein wieder in Bafel; es ift zu vermuten, daß er das 
Jahr 1518 zu einer Wanderung nad; Oberitalien benußt hatte. Wäre es doch ein 
Zeichen künſtleriſcher Gleichgültigfeit geweien, wenn SHolbein, jo nahe der Grenze 





*) Das Haus wurde 1824 abgebrochen. Flüchtige Kopien, die der Oberft May von Buren 
anfertigen ließ, befinden ih in der Luzerner Bürgerbibliothef, Diefelben wurden zum großen 
Teil in Lichtdrud veröffentlicht von K. v. Liebenau in: 5. Holbein d. J. Freslen am Herten- 
fteinihen Haufe in Luzern mit einer Gejchichte der Familie Hertenftein, Quzern 1838, Vgl. 
außerdem S. Bögelin, im Anzeiger für fchweizer. Altertumsfunde XVII. (1884), ©. 65#. und 
©. Hff. Erhalten ift nur die Originalſtizze (Federzeichnung) der Leäna in der Kunſtſammlung 
in Bafel Ar. 118 (Der Büttel hinter Yeina weift auf das gleiche Modell, das Holbein für den 
Adam benugt hat) und von den Malereien im Höflein hinter dem Knörrſchen Haufe (jegt Kredit. 
banf) in Luzern, ein ſehr ruiniertes Bruchftüd aus dem Pufreziabild, das einen Mann im Waffen- 
tod und mit Schwertgehänge barftellt, feitwärt® wird noch der Arm einer zweiten Figur fichtbar, 
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Italiens, nicht die Gelegenheit benußt hätte, die ita— 
lieniſchen Meifter, die er in ihren Stichen bewunderte, 
auch in ihren monumentalen Leiftungen kennen zu 
lernen, Stiliftifche Anzeichen aber ſprechen auch für 
diefe Reife. Seine Ornamentif zeigt von jet an einen 
engeren Anschluß an Oberitalien und in feiner Formen— 
gebung jtellen ſich Züge ein, welche die Befanntichaft 
mit der Schule Lionardos verraten, 

Als jetzt Holbein in Bajel wiederum eingetroffen 
war, machte er fich zunächſt jelbjtändig. Am 25. Sep- 
tember 1519 wurde er in die Zunft zum Himmel aufs 
genommen und jchon am 25. Juni folgenden Jahres 
wurde er zum Gtubenmeijter gemwäblt; acht Tage 
ipäter erwarb er das Bajeler Bürgerrecht. Um dieje 
Zeit vermäblte er ich mit der Witwe eines Gerbers, 
Namens Schmidt, die ihm einen Sohn aus erjter 
Ehe mitbrachte. Zunächſt gebrah es nicht an Aufs 
trägen mannigfachſter Art. Bon Faffadenmalereien, 
die er ausführt, haben fich allerdings nur Skizzen 
dazu von feiner Hand, oder Nachbildungen der Ori— 
ginalſtizzen erhalten, Der Fortſchritt gegen Luzern 
war ein ganz aufßerordentlicher. Nicht mehr um Ver— 
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bandelt es fih für ihn, fondern um Auflöfung und 
Gliederung derjelben zu einem arditeftonischen Pracht: 
organismus. Säulen und Pilafter, Bogenballen mit 
weiten Perjpektiven, Frieſe geben den Schein reichiten 
architeftonifchen Lebens. Aber wer wollte gegen dieſe 
Sceinardhiteftur eine Anklage erbeben ? Holbein machte 
nur aus der Not eine Tugend, er warf ein Pracht» 
gewand über die wenig und unregelmäßig gegliederte 
Faſſade des deutichen Bürgerhauſes. Cine Handzeich— 
nung im Louvre zeigt den Aufriß für ein jchmales 
Giebelhans mit Säulen und riefen und dazwiſchen 
luſtige Kämpfe zwiichen Männern und Weibern. Bon 
den Entwürfen in der Bajeler Runftiammlung ift die 
Durchzeichnung des Driginalentwuris für. das Haus 
zum Tanz (Handz. B. U. II. Nr. 6) einer der präd- 
tigften. Gleih im Erdgeſchoß ift das fchmale Spih- 
bogentbor und die breiten jpikbogigen Fenſter von 
guirlandengejhmüdten Säulen umrahmt; die oberen 
Geſchoſſe zeigen das vorhin angedeutete ardhitektonijche 
Pradhtgewand, Medaillons mit Büften, antikifierende 
Allegorien und PBerjonififationen, dann wieder auf 
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Scheinbaltonen und in Hallen Gruppen, die ganz dem Leben entlehnt find, wie 
der prächtige Bauerntanz (wovon das Haus den Namen erhielt), laffen gar nicht eine 
nergelnde Kritik auffommen.*) Ein anderer Entwurf, gleichfalls in der Kunſtſammlung 
in Bafel, für ein jchmales Giebelhaus, ſieht von allen biftorischen Darftellungen ab, giebt 
aber dafür eine geradezu überjtrömende Fülle ornamentafen Lebens, in welchen mittels 
alterliche Motive (z. B. die fich befämpfenden Geftalten oberhalb des mittleren Stod- 
werfes) die lauterſte Überfegung in die Formensprache der Nenaiffance gefunden haben **). 
Ein nicht günftigeres Schidjal hatten die Wandbilder, welche Holbein im Auftrage des 
Rates (der Vertrag wurde am 15. Juni 1521 abgeichloffen) im Ratsſaal malte; doch 
laffen Driginaljfizzen, Durchzeichnungen nad ſolchen Kopien immerhin noch ein Urteil 
über die umtergegangenen Malereien fällen. Wie in den Natsjälen flandrijcher Städte 
des fünfzebnten Jahrhunderts, führten dieſe Bilder Beifpiele unbeftechliher Rechtspflege 
vor. Die Stoffe waren der Beichichte des Altertums entnommen. So war bier Charondas 
dargeftellt, der ſich jelbjt den Tod giebt, weil er, gegen fein eigenes Geſetz, die Volks: 
verjammlung bewaffnet betreten hatte; dann Zaleukos von Lokri, der unbeugfam und 
doch voll Liebe zum Sohn, die Strafe der Blendung dem Geſetz entiprechend über 
feinen Sohn verhängt, fie aber zur Hälfte jelber trägt; Curius Dentatus, der in feiner 
Armut eigenhändig fein Rübengericht zubereitet und dabei die reichen Gejchenfe ber 
Samniter zurüdweiit; endlich König Sapor, der in der Überhebung des Siegers 
Kaiſer Balerians Schulter als Fußſchemel beim Auffteigen auf das Pferd benutzt. 
Die Kompofition der Wandbilder ift noch zu gedrängt, Klarheit gewinnt fie zumeiit 
durch die reiche Architektur, die im Stil der Nenaiffance gehalten ift; die Charakteriftit 
it derb, aber von jehr lebendiger Mienenſprache. Die Trennung der einzelnen 
Bilder geihab durch allegoriiche Einzelgeftalten, Als Holbein diefe Malereien auss 
geführt hatte, war noch eine Langwand frei, die ihren maleriichen Schmud erſt jpäter 
erbalten jollte. ***) 

Auch Aufträge für Tafelbilder fehlten Holbein nicht. Hier ift zumächft zu nennen 
eine Folge von acht Paffionsizenen von einem Rahmen umſchloſſen und eine wahr: 
ſcheinlich dazu gehörige Staffel von 1521 mit dem Chriſtus im Grabe (Bafel, Kunft- 
fammlung Nr. 14). Der Paſſionscyklus enthält den Olberg, die Gefangennahme, 
Chriſtus vor Kaiphas, die Geifelung, die Verſpottung Chriſti, die Kreuzichleppung, die 
Krenzigung und die Grablegung. Manche Züge führen nocd auf die Kreuzichleppung 
von 1515 zurüd; jo die derbe zufabrende Charakteriftif, aber die Formengebung bat 
das Beichränfte, mas dort bei einzelnen Figuren noch vorhanden, verloren, fie bat 


) Das Haus zum Tanz ftand in der Eifengaffe in Bajel, nabe der Rheinbrüde; es 
wurde Mitte des vorigen Jahrhundert abgebroden. Einen Teil des Originalentwurfs, die linte 
Seite, bejitt das K. Hupferjtichlabinett in Berlin. Neben anderen Entwürfen für Faſſaden - 
malerei wurde die Berliner Zeichnung von His in dem Prachtwerk publiziert: Dessins D’Orna- 
ment de Hans Holbein. Facsimile en Photogravure. Texte par Ed. His, Paris 1836, 
Architeltoniſche Zeihnungen finden jich bier auf Pt. 2. 18, 19, 20, 24 (Haus zum Tanz) 25. 

*) Über Holbeins Faffadenmalereien in Bafel vgl. ©. Vögelin im Anzeiger für ſchweizer. 
Altertumslunde XIII. (1380), S. Sof, 

**) Die Öffentliche Kunftfammlung in Baſel bejigt Aquarellfopien der Gemälde Eapor und 
Charondas (Nr. 136), Zaleukos und der Juſtitia (Nr. 137), ferner die Driginalffizze in fyeder- 
zeihnung zum Saporbilde (Nr, 116). 
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einen Zug echter Größe erbalten. Scharfe Naturbeobachtung und furchtloje Wiedergabe 
des Geſchauten iſt ſämtlichen Geftalten eigen, dazu eine Teidenfchaftliche Energie der 
Bewegung, welche auf eine echt dramatiiche Begabung hinweiſt. Ab und zu berührt 
fich fein Naturalismus mit dem Grünewalds; dab er deffen Werfe kannte, ift ja voraus» 
zufegen, da jein Vater in Iſenheim arbeitete, und daß ibn da die machtvolle ungeftüme 
Individualität Grüuewalds paden mußte, ift bei der Senfibilität feines echten Künſtler— 
naturells ſelbſtverſtändlich; aber auch nach anderer Richtung bin wird der Einfluß 
Grünewalds und Baldungs auf ihn offenbar: im der wirkungsvollen Beleuchtung, 
durch welche er die erareiiende Kraft einzelner Darftellungen erböbt. Das gilt gleich 
von dem Ebriftus auf dem Ölberg: Zwiſchen Wolfen die Erſcheinung des lichtſtrahlenden 
Engel3 mit dem Kreuz, von dem aus Reflere anf Chriſtus und die ſchlummernden 
Upoftel fallen. In der Gefangennahme und Chriſtus vor Kaiphas erleuchtet Fadel- 
glanz die Szene. Die Gefangennabme ift auch ein Probeftüd ftraffer und aus einem 
Mittelpunkt heraus bejeelter Kompofition: in Chriftus jpiegelt fich ebenfo die Wehmut 
über den Verrat des Judas, wie er zugleich durch einen Blid feiner Augen die zufchlagende 
Wildheit des Petrus, der jein Knie auf den Rüden des Malchus gejegt, zu bändigen fucht. 
In der Geißelung find die beiden Geiler, der eine wild zufpringend, voll Schwung 
der Bewegung, der audere eine prächtige römische Kriegerfigur, bervorzubeben; Chriftus ift 
voll milder Ergebung, fein Schmerzengzug entitellt den edlen Ausdrud feines Geſichts. 
In der Architeltur ift eine Erinnerung Holbeins an die Rundlirche von Otmarsbeim 
im Eljaß (eine Nahabmung des Münſters zu Aachen) verwertet. In der Krenz— 
ichleppung tft die Landichaft, ein Fluß zwiichen Hügeln im Mittelgrund, Schueeriefen 
im Hintergrund, bervorzubeben, In der Kreuzigung verfammeln ſich unter dem Kreuze 
eine Reihe von Charafterfiguren, die ganz der neuen Gejtaltenwelt des jechzehnten Jabrs 
bundert# angehören. Eine ergreifende Offenbarung des Künſtlers ift jene rau im 
Vordergrunde, mit leidvoll gejenftem Haupt, gefalteten Händen, in ſchroffem Gegenſatz 
zur Magdalena am Fuße des Kreuzes, die faſſungslos ihrem Schmerze ſich hingiebt. 
An der Grablegung iſt der Einfluß des Stiches von Mantegna erfichtlidh; in der 
Charakteriſtik ftellt fich bier Holbein auf den Standpunft eines Naturalismus, jo rüd- 
fichtslos wie nur bei Grünewald. Der ideale Schimmer ift verflogen; ein durch den 
Schmerz ganz entjtellter Männerfopf, mit geöffnetem Mund, niederbängenden geichwollenen 
Lidern, gefalteter Stirne, Haariträbnen, die vom Angſtſchweiß feucht, an das Haupt 
angeklebt find, jo ericheint hier Chriſtus. ntieglicher iſt die phyſiſche Zerftörung durch 
Leiden und Tod nur noch auf dem Staffelbild, Chriftus im Grabe, dargejtellt. Auch 
bier ift der Mund ftarf geöffnet, die Nafe ſpitzig, die Baden eingefallen, die Lider 
geihwollen, und das braune, weiche Haar fällt in fenchten Strähnen vom Haupte 
nieder. Der ſehr bagere Körper iſt durd) die Starre des Todes ftarf gejtredt, die 
Handrüden und der Rüft der Füße find infolge der Verwundung angeichwollen, die 
Finger und Zehen krampfhaft geſpreizt. Wan möchte meinen, Holbein babe mit aller 
Strenge jih an ein Modell des Leichenbaufes gebalten, von jo entjeglicher Natur- 
wahrheit zeugt das Ganze und Einzelne. Servorzubeben ift bei diefem Paſſionscytlus 
auch noch, daß Holbein bier nur wenig mebr die Zeittracht auwandte, daß er vor 
allem die Krieger und Büttel in die altrömiiche Tracht Keidete, wie er fie aus den 
Stihen Mantegnas kennen lernen fonnte. An Mantegua erinnert auch die tüchtige 


Baffionsfolgen. 


Perjpektive und das runde Herausarbeiten der Ges 
jtalten. Die Farbe ift kräftig, jetzt wirkt fie jogar 
etwas unruhig, doch war eben der Ton nad) dem 
gebämpften Licht der gotifchen Kirche geftimmt. Nicht 
als ein Fertiger, Abgellärter zeigt ſich Holbein in 
diefem Paſſionscyklus, aber im weſentlichen hat er doch 
auch auf diefem Darftellungsgebiete, wo die Übers 
lieferung am ſtärkſten nachwirkte, den ganz im Modell 
befangen bfeibenden Realismus des 15. Jahrhunderts 
überwunden, und er ſchwankt nur zwijchen dem fühnen 
Naturalismus Grünewalds und dem freien abgeflärten 
Realismus, wie ihn die italienische Kunft, Mantegna 
an der Spitze, lehrte. Er zeigt fich dabei als Dra- 
matifer erften Ranges, welcher auch, wo er ſtärlſtes 
Leben und Bewegung jchildert, die Gejchloffenbeit der 
Kompofition nicht außer acht läßt. Nur noch einige 
große Aufgaben, und feine künſtleriſche Perſönlichkeit 
wird zur vollen, freien Bethätigung ihrer Kraft 
gelangt fein. 

Un die gemalte Paſſionsfolge ſchließt fih un— 
mittelbar eine Paffionsfolge von zebn Tuſchzeich— 
nungen, die urſprünglich vielleicht al® Entwürfe 
für Glasmalerei bejtimmt waren; dies würde er— 
flären, warum jede einzelne Szene eine fräftige 
architektonische Umrahmung erhalten hat. Die Folge 
beginnt mit Chriftus vor Kaiphas und fie enthält 
außer den darauf folgenden Szenen des gemalten 
Cyklus noch die Händewafhung des Pilatus, Ecce 
homo, Chriſti Entkfeidung vor der Kreuzigung, und 
Ehrifti Anheftung an das Kreuz (Bafel. Kunft: 
lammlung Nr. 16; 92— 100). Noch einfacher, 
aber noch eindringlicher iſt bier die Kompofition. 
Wie bat er in der Händemwafchung den Pilatus in 
den Borbergrund bes Anterefies zu rüden gewußt, 
indem er den ganzen Geelenfampf auf feinem 
Antlitz zum Ausdruck brachte! Welcher gewaltige 
Gegenjag in der Eccehomodarftellung zwijchen ber 
haßtobenden Menge und der milden Ergebung Ebrifti, 
der an der Seite des Pilatus erſcheint! Die Ent: 
Heidungsizene und die Anbeftung an das Kreuz 
fteigern den farifierten Realismus früherer Paſſions— 
darjtellungen ins Monumentale; da ift nicht die 
burleste Art der Paſſionsſpiele, jondern bier waltet 
die Energie leidenjchaftlichiten Religions» und Rafjen- 
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haſſes.“) In diefe Zeit gebört auch ein zweiflügeliger Altar, der von Hans Oberriedt 
geſtiftet und von diefem gelegentlich feiner Auswanderung nad Freiburg i. B. (Dom, 
Seitenfapelle), gebracht wurde, mit der Geburt Chrifti und der Anbetung der Könige. 
Die Geburt Ehrifti ift beionders heiter und Tieblih in der Kompoſition und von 
jebr fein geitimmter Beleuchtung, die wohl fidher auf eine Erinnerung an Baldungs 
Domaltar in Freiburg zurüdgebt. Wie dort ift das göttlide Kind die Lichtquelle, 
von dem aus Strahlen auf Maria und die Umgebung fallen. Der nächtliche Himmel 
draußen wird durch die Erjcheinung des Engels erhellt. In der Anbetung der Könige 
liegt ftille gedämpftes Abendlicht über der Szene. Der berrichende Ton bei beiden 
Bildern ift kräftig» bräunfich. Hierher gehören auch die Kleinen fameenfarbigen Bildchen 
(mit blauem Luftton) des Schmerzensmanmnes und der Schmerzensmutter, in der Kunſt— 
fammlung in Bajel (Nr. 13). Aus dem Jahre 1522 jtammen zwei FFlügelbilder in 
der Kunftballe in Karlsruhe (Nr. 66 und 67) mit der heiligen Urjula und dem 
heiligen Georg, beide auch in der Farbe etwas bdeforativ behandelt, doch von aller« 
echtejter Prägung Holbeins. Dem gleichen Jahre gehört auch wieder ein Werk an, 
das auf voller künftleriicher Höhe ftebt, die Madonna mit den Heiligen Urjus und 
Martinus in der jtädtiichen Sammlung in Solothurn. Wahrſcheinlich entitand das 
Bild für das Urjusmünfter in Solothurn und dem Künftler war im voraus aufgetragen 
worden, auf die mittelalterliche Form des Gnadenbildes Nüdficht zu nehmen. Unter 
einem, von jeder Verzierung freien Thorbogen, durch welchen hindurch man in die 
freie Luft blickt, figt Maria, das nadte Kind auf dem Schoße baltend. Ein ultra— 
marinblauer Mantel, der die ganze Geftalt breit umfließt und auf den teppichbededten 
Stufen des Thrones aufliegt, läßt nur wenig von dem hellroten Unterffeid ſehen; 
man bedauert dieſe zFeierlichkeit der Gewandung, weil fie die Formen der Geitalt 
verbüllt; nicht ohne Gegenſatz dazu ift die friſche ſinnliche Schönheit des Gefichts, 
welche mit der mittelalterlichen Typik feine Erinnerung mehr verbindet. Ein Schleier, 
der Stimm und Haar durdjichimmern läßt, fließt von dem mit einem Diadem geſchmückten 
Haupte nieder. Der beilige Urfus mit mächtigem Schnurrbart, energiihem Kinn, ftebt, 
ganz in Stahlrüftung gebüllt, ftraff und frei da; Martinus in violetter, rot gefütterter 
Caſula, mit mildem Priefterfopf, bewahrt feierliche Würde. Das Kolorit ift ebenjo 
kraftvoll wie harmoniſch, die Ausführung gleihmähig gediegen. **) 

Ganz frei waltete Holbeins Geift in den für die Orgel des Münfters in Bajel 
braun in braun gemalten Flügeln (jegt in der Kunftiammlung in Bajel); auf dem 
einen Kaifer Heinrich umd feine Gemablin mit dem Münfterbau, auf dem anderen 
die Gnadenmutter und dazwiſchen ein Engelstonzert und der Biſchof Pantalus. Kunis 
gunde zeigt noch etwas von der ausgebogenen Haltung des 15. Jahrhunderts, bei 


*) Bei His, Dessins d’Ürnement, (pl. X—XIV) abgebildet: die Verfpottung, Hände- 
waſchung, Ecee homo, Kreuzicleppung und Anheftung an das Kreuz. 

**, Reſtauriert von Eigner in Augsburg 1867. Die Studie zu dem Bruftbild eines jungen 
Weibes, das Ähnlichkeit mit Holbeins Frau zeigt, im der Louvreſammlung fteht wohl in Ver— 
bindung mit der Madonna von Solothurn, Die reizende Studie eines faft im Profil ge- 
nommenen Kindes, unter deſſen Arm die Hand der Mutter jichtbar wird, in der unit 
fammlung in Bajel, ift irrtümlich mit dem Solothurner Bild in Zuſammenhang gebradt 
worden. Die Haltung ift cine ganz andere als dort. 
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Maria ift Lebendigkeit und Würde mit Schönheit und Größe der Formen im jeltener Weile 
verbunden; Heinrich jteht nachdenklich da, Pantalus folgt mit lebhafter Teilnahme dem 
Engelötonzert. Die jtatuarische Rundung der Gejtalten gemahnt wieder an Mantegna, 
an einen perjpeftiviichen Runftgriff Mantegnas auch die Art, die Geftalten von unten ber 
gejeben, verkürzt binzuftellen.*) In diefe Zeit fällt dann wohl auch das Abendmahl 
(Bafel, ö. Kunftiammlung Nr. 11); der Chriſtuskopf bier ift der edelſte, den Holbein 
geihaffen, die Jünger find von charaftervoller Bildung, nur Judas fchlägt in das 
Gebiet der Karikatur. Den Hintergrund bildet eine Pfeilerballe; das Stolorit iſt tief 
und leuchtend. Nun entitand aud das Hauptwerk diejer Epoche (1525 oder 1526), 
die jogenannte Madonna des Bürgermeifters Meyer, welche nad mannigfachem 
Beſitzwechſel jegt als Eigentum des Großherzogs von Heſſen im Darmjtädter Muſeum 
aufgeftellt ift. Meyer, der, wie erwähnt wurde, in Bajel zu den älteften Gönnern 
Holbeins gebörte, war, als er den Auftrag gab, nicht mehr Bürgermeifter, die vors 
ichreitende Reformation hatte ihn in das Parteilager der katholiſchen Minorität gedrängt; 
eine Art Glaubensbefenntnis iſt auch das von Holbein für ihn gemalte Bild, welches ibn 
ſelbſt und feine Familie unter dem Schuße der Maria vorführt. In einer Nifche mit Mufchel- 
abſchluß ſteht Maria, die Hüfte leicht ausgebogen, das etwas unrubige Kind mit milden, 
von einem Zug von Trauer verjchleierten Blick betrachtend. Maria trägt ein tiefblaues 
Unterffeid, darüber einen mattgrünen Mantel, der aber bier zurüdgeichlagen tft, jo daß 
die edlen Formen der Geftalt zur Geltung kommen; eine rote Sürtelichleife hängt loſe 
berab. Ihr zu Füßen niet auf der einen Seite der Stifter Jakob Meyer, in vor: 
nehmer Pelzichaube, vor ihm jein Sohn, ein fchöner halbwüchſiger Knabe in rotem 
Beinkleid und hellem Wams, der das jüngfte Kind, ein feiftes, prächtiges, ganz nadtes 
Knäbchen, zärtlih an die Schulter gefaßt hält; auf der andern Seite fnieen die beiden 
Frauen des Stifters, die verftorbene in tiefgrünem Mantel, die zweite Frau in ſchwarzem 
Pelz, dann die Tochter, ein ungefähr dreizehnjähriges Mädchen, ganz in Weiß gefleidet. 
Das war ein weiter Weg, der von der gebundenen fommetrifchen Kompofition des mittel: 
alterlichen Votivbildes bis hierher führte, wo die männliche Stiftergruppe den freieften 
und jchönften Aufbau zeigt, der nur in der italienischen Kunſt Analogien findet. Welche 
Verbindung dann von freier, großer Formengebung mit warm pulfierendem Leben! 
Gleich die Madonna, erhaben und doch anmutig, dann der prächtige Charafterfopf des 
Stifterd, der jo proßig auf dem mädjtigen Schultern fit, das Chriſtuskind aber, 
das Maria auf den Armen hält und das jüngfte Kind des Stifters von einem Reiz, 
der an die SKindergejtalten Correggios erinnert. Die Farbe ijt von emailartigem 
Schmelz; die Modellierung ift nur durch Verdunkeln oder Erbellen der Lofaltöne 
bewerkitelligt, die deshalb auch noch in den tiefjten Schatten ihren bejtimmten Charakter 
nicht verlieren; jcharfe Gegenſätze von Licht und Schatten fehlen, die Farben ericheinen, 
twie fie bei einer hellen und kühlen Beleuchtung in einem gejchloffenen Raum dem 
Auge ſich darbieten. Die Schatten im Fleiſche find in grau modelliert. Als Holbein 
diefes Werk ſchuf, war er faum dreißig Jahre alt; ſchon diefes jugendliche Alter weijt 
darauf bin, daß man die Darmitädter Madonna nicht als die höchſte Leitung von 


*) Die Gemälde find durch Übermalung ſehr verdorben. Doc) jind die Originafzeihnungen 
dazu vorhanden (Bafel, Kunſtſammlung, Hdz. Nr. 110). Die letzteren veröffentlicht bei His a. D. 
pl. VIII u. IX. 
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Holbeins Genie zu betrachten braucht; bei der Ungunft der Verhältniffe aber, welchen 
Hofbeins fernere Thätigfeit in der Heimat und in der fremde begegnete, ift doch Holbeins 
Madonna des Bürgermeifters Meyer nad) Dürers Apoftelbildern die bervorragendite 
Leiſtung deutſcher Tafelmalerci geblieben. *) 

An diefe großen religiöfen Darftellungen ſchließen fich die Bildniffe diefer Periode, 
An der Spite derjelben jteht das des Bonifazius Amerbach (geb. 3. April 1495), des 
Sohnes des Berlegers Hans Amerbach. Gelehriamfeit wird ibm ebenfo nachgerühmt, 
wie Beicheidenbeit und Milde; für den bejtridenden Zauber jeines Weſens iſt es wohl 
das beite Zeugnis, daß der jfeptijche und Fritiiche Erasmus bis zu feinem Ende in 
treuer Freundſchaft dem viel jüngeren Amerbach ergeben blieb, Holbein vollendete 
das Bild am 14, Oftober 1519. Nein Zug des Weſens Amerbachs dürfte darin 
verloren gegangen fein; eine große Zartheit bei aller Reife und allem Ernſt ſpricht 
aus diefen Zügen; die edle Bildung des Gefichts tritt bei der Profilftellung in 
aller Reinbeit hervor. Die Nafe ift fräftig und regelmäßig, der Mund fein, Kinn 
und Baden von kurzem, gefränfeltem, braunem Bart bededt; das braune Haar quillt reich 
unter dem Barett bervor. Man möchte jagen, das Bild jei mit dem Pinfel gezeichnet, 
jo fein und jcharf find die Formen durchgearbeitet; mad dieſer Richtung wurde die 
Ausführung Holbeins im Laufe der Zeit auch beim Bildnis breiter und freier, ohne 
daß die Bezeichnung der Formen an Bejtimmtbeit eingebüßt bätte. Cine gemifie 
Zartbeit der Modellierung, die nichtsdeftoweniger wirffam ijt, blieb Holbein immer 
eigen. Die Färbung ift Har, auch in den Schatten von emailartigem Schmelz. Im 
Fleifch find Braun und Not auf das zartejte verichmolzen und mit feinen weißen 
Lichtern geböbt.**) Mebr verborgen zu gunjten eines fräftigeren Gejamteindruds 


*) Au dem Kopfe Meyers, der Frau (Dorothea Kannengieher), und der Tochter, Anna 
Mener, befinden fich die Studien in der Kunftiammlung in Bafel (Rr. 79— 81). Was die Studie 
zum Kopf der Maria betrifft, erlitt jie im Bilde einige Veränderung. Bis zum Jahre 1873 galt 
die Madonna in der Dresdener Galerie (Nr. 1891) als das Originalwerk Holbein®. Bei der 
Holbein-Ausftellung jenes Jahres in Dresden wurde nad ſorgſamen Vergleichen zwiſchen dem 
Darmitädter und Dresdener Eremplar, nicht ohne heftigen Widerſpruch, die Originalität des 
Darmſtädter Bildes behauptet und die Dresdener Madonna als eine ausgezeichnet gemalte nieder- 
ländiiche Kopie des ſiebzehnten Jahrhunderts erfannt. Konnten noch irgend melde Zweiſel 
diefer Enticheidung begegnen, jo wurden fie gegenftandelos, nachdem das Darmftädter Bild in 
ausgezeichneter Weife in München reftanriert (1835) d. h. von feinem Firnis und von der 
Übermafung einzelner Stellen befreit worden war, Hervorgehoben muf; werden, daß jede einzelne 
Borausjegung, welche von den „Iheoretifern* im Gegenfag zu ben Malern, die mit SHeftigfeit 
für die Echtheit der Dresdener Madonna eingetreten waren, gemacht wurde, fich beftätigte. Heute 
ift niemand mehr zu finden, dem es einfiele, die Dresdener Madonna für das Werk Holbeins 
zu halten, wenngleich die Anmut und Glätte, welche der Kopift in jeiner meifterbhaften Arbeit dem 
Dresdener Bilde lieh, immer noch Berehrer mit ftillen Vorbehalten finden wird. Dean vgl. über 
den Holbeinftreit, A. v. Zahn: Die Ergebniffe der Holbein-Ausftellung zu Dresden (Zahns Jahrb. 
ſ. K. W. V, ©. 1478.) und 9. Bayersdorfer: Der Holbeinftreit. Münden, Brudmann, 1873. 

*) Bonifacins Amerbach, der Erbe des Nachlaſſes des Erasmus, war aud einer ber erften 
deutichen leidenichaftlichen Kunſtſammler. Seine Vorliebe galt auch Holbein. Der Sohn des 
Bonifacius Baſilius folgte in Ddiefer Neigung feinem Vater. Die Amerbachſche Kunfttammer 
wurde 1661 von der Stadt Baſel für 9000 Thaler erworben, Es befanden fih darin allein 
fünfzehn Gemälde des jungen Holbein, viele Handzeihnungen u. ſ. w. Die Sammlung ift jegt 
der foftbarite Teil der öffentlichen Kunſtſammlung in Bafel. 


Holbeins Erasmuesbildnifie, 455 


ift diefe eingehende Behandlung in den Erasmusbildniffen, welche 1523 entjtanden, 
Für einen Künftler von der ſcharfen feinfinnigen Naturbeobachtung Holbeins war 
allerdings der feine Gelebrtenfopf des Erasmus, auf deſſen beredtem Mund ein 
ſarkaſtiſches Lächeln jpielt, das den Voltaire des 16. Jahrhunderts verrät, ein überaus 
danfbarer Vorwurf. Holbein bat in feinen Bildniffen, wenn der heutige Eindrud 
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noch maßgebend ift, den Gelchrten und ronifer, wie er leibte und Iebte, gegeben; 
zum mindejten weiß man fic) den Erasmus, wie er in feinen Schriften und in Zeug— 
uiffen der Zeitgenoffen vorhanden ift, nicht anders vorzujtellen, als er in den Bild» 
niffen Holbeins erſcheint. Und das ift wohl der höchſte Triumph der Bildniskunſt. 
Bon ſolchen Erasmusbildniffen dieſer Zeit befindet fi eins zu Longford Caſtle bei 
Salisbury, ein zweites im Louvre, das dritte in der Kunſtſammlung in Bajel 
(Nr. 17). Das Bild in Longford Caſtle zeigt Erasmus in Pelzrod und Doktorhut, 


456 Deutihe Malerei. VIL Das Zeitalter Dürerd und Hoflbeins, 


das Haar ift Schon leicht ergraut, die blauen Augen feuchten in faltem Glanz. Hinter 
einem grünen Voͤrhang ift ein Bücherbrett und eine Waflerflafche fichtbar. Die fein 
modellierte Hand des Erasmus bäft ein rot gebundenes Bud, auf dem die Jahres» 
zabl 1523 geichrieben jtebt. Auf dem Bilde im Lonvre (Nr. 208), das aus der 
Sammlung Karls I. von England dabin kam, figt Erasmus jchreibend an einem Bult; 
auch bier bildet den Hintergrund ein dunkelgrüner, mit bellgrünen Löwen und weißen 
Blumen gemufterter Borbang. Auf dem Bajeler Bilde ericheint Erasmus in ganz 
gleiher Haltung wie auf dem Pariſer, der Hintergrumd iſt einfarbig grün.; dazu it 
das Bafeler Bild nad Art einer Studie auf Papier ftatt auf Holz gemalt. Was 
Jartheit der Ausführung betrifft, fteht das Pariſer Bild dem in Longford Caftle noch 
voraus,*) Don dem Bildnis des Verlegers Froben, das damals Holbein gleichfalls 
malte, find nur mebr Kopien befannt, darunter eine, wie es jcheint, niederländiſchen 
Urjprungs in der Bafeler Kunſtſammlung. Als Frauenmaler von einfchmeichelndem 
Neiz bat fid damals Holbein im zwei Bildniffen einer etwas Teichtfertigen Dame 
der Bafeler Geſellſchaft erwieſen; wie ſchon das Amerbachſche Juventar bemerkt, gehörte 
fie der Familie Offenburg an. Beide befinden fi in der Nunftiammlung im Baſel 
(Nr. 18 und 19). Auf dem einen jteht vor einer Marmorbrüftung, auf welcher die 
Inſchrift Lais Corinibiaca angebracht ift, eine junge Dame in purpurrotem, geſchlitztem 
Kleid mit gelbjeidenen Ärmeln; der berabgleirende blaue Mantel läßt den Hals und den 
Anſatz des Buiens frei, der mit einem goldenen Ketichen geſchmückt it. Das Haar dedt 
eine goldene Haube. Vor ihr liegt ein Haufen Goldmünzen und fie ftredt die Hand aus, 
als ob fie noch mehr begebre. Die gleiche Handbewegung macht fie auf dem anderen 
Bilde, mo fie als Venus dargeitellt ift. Sie trägt die gleiche Gewandung, nur die 
weiten Ärmel find emporgezogen und laffen den Unterarm frei, aus dem Leibchen 
ichimmern die jchönen Konturen des Bujens bervor; das Haupt ift mit einem ſchwarzen 
Häubchen gekrönt; die linke Hand legt fie einem kleinen rotbaarigen nadten Knäbchen 
auf den Kopf, das durch den Pfeil in der Hand als Amor gekennzeichnet iſt. Den 
Hintergrund bildet eine grüne Draperie. Das Geficht der „Lais“ iſt deutfcher im Typus, 
lebendiger im Ausdrud als das der „Venus“, welches durch eine Erinnerung an die 
Leonardofchule eine beftimmte Stilifierung erhalten bat, doch ift fein Zweifel, daß in 
beiden Bildniffen eine und diejelbe Frau dargeftellt if. Die Umriffe find im diefen 
beiden Bildniſſen weicher als 5. B. im Amerbac-Bildnis, die Farbe ift infolge von 
Anwendung von Lafuren bier leuchtender. An die beiden Baſeler Frauenbildniffe ſchließt 
fih an das Bildnis einer jungen Bürgersfrau in der Galerie des Haag in ſchwarzem 
Kleid und weißem Yeibchen, von lieblichen ernften Zügen; die jchönen Hände find mit 
entzüdender Feinheit bebandelt. Die prächtige Stiftzeihnung eines jungen Mannes 
(in der öffentlichen Kunſtſammluug in Bajel, Hd. Nr. 76) in einfadher grauer 
Schaube mit Sammerbefag und rotem Barett, das bartlofe Gefiht von mußbraunem 
Haar umrahmt, wird gern als das Selbjtbildnis des jungen Künſtlers betrachtet, 
obne daß die Züge mit den jpäteren verbürgten Selbjtbildniffen in Einklang 


*, Das Louvrebild it wohl jenes, deſſen Erasmus in einem feiner Wriefe als nah England 
geichicht erwähnt: Wal. Horamig im d. Zeitſchr. F. b. K. VIII, 5. 123. Das Baſeler Bild dürfte 
mit jenem identiich fein, das Erasmus, wie aus einem Briefe von 1524 hervorgeht, nad 
Frankreich ſandte, wo damals Amerbach weilte. 
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h. Holbein d. J.: 
Dorothea Offenburg als Venus. 
(Bafel, Muſenm.) 
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gebracht werden könnten. Hierher gebört aud die in farbiger Kreide -breit und 
ficher auögeführte lebensgroße Zeichnung eines Jünglings mit großem breitfrämpigem 
Hut; ein Geficht, deſſen edle und reine Formen, die durch einen ftrengen Zug um 
den Mund noch geboben werden, mit Modellen klaſſiſcher Kunſt metteifern Können, 
(Bafel, öffentliche Kunftfammlung). Die vorhandenen ausgeführten Gemälde umgrenzen 
nicht das Tagewerf des Künftlers während des damaligen Aufenthaltes, Für Glas— 
malereien entjtanden eine Neibe BVifierungen (Zeichnungen), mehrfach einzelne Gejtalten 
aus der heiligen Gefchichte, oder Lanzknechte als Wappenbalter von edler arditeftoniicher 
Umrahmung in Renagiſſancegeſchmack umgeben, dann fein oder breit und frei ausge» 
führte Zeichnungen, die als Entwürfe für Gemälde zu gelten baben. So jeien 
erwähnt die als Gegenftüde ausgeführten Zeichnungen (im Stil der Entwürfe für 
die Drgelflügel) des beil. Pantaleon und der jtebenden Maria mit dem finde in Re— 
naiffance-Umrabmung und mit dem Ausblid auf die Landichaft (Bajel, Kunſtſammlung, 
Hdz. 83. 84), ferner eine Maria im Strablenfranz (ebeuda 105), Anna mit dem 
Chrijtusfind und der balbwüchfigen Maria (ebenda S5), die mit Kreide gehöhte jchöne 
Zeichnung der Maria mit dem Kinde zwiichen zwei Säulen (ebenda 117), eine Maria 
mit dem Kinde und dem ritterlichen Stifter zu Fühen (ebenda 65), eine heilige 
Familie auf prächtig aufgebautem Renaiffancetbrone anf rotem Grund mit weißen 
Lichtern (Bafel, Knuſtſammlung Nr. 101 *), endlich eine braungetufchte Federzeihnung 
mit Chriſtus am Kreuze zwijchen Maria und Johannes, im arditeftoniicher Um: 
rahmung und Berglandichaft im Hintergrund, intereffant, weil fie in der Typik und 
Charakteriftif der Maria und des Johannes, daun aber auch in Einzelheiten, jo in 
den nach aufwärts gefrümmten Fingern das Studium Grünewalds darthut. Neben 
den biblischen und fegendarischen Geftalten ift es dann eine dem Leben der Zeit entlehnte 
populäre Figur, welche in Viſiernngen und Entwürfen bei Holbein eine Rolle jpielt: 
die des Lanzknechts. Schon in der renzichleppung von 1515 wurde dieje als zweifel: 
lojes Eigentum des jungen Holbein erfannt; die nur mit dem Tag rechnende übers 
ihäumende Lebensfreude des Lanzfnechts, fein fühnes Spiel mit Leben und Tod, 
jeine abenteuerliche, wahrhaft malerische Tracht, (gefchligte Beinkleider über Strumpfbofe, 
Wams mit gebaufchten, gejchligten Ärmeln, Barett mit webender Straußenfeder) mußten 
Phantafie und Auge des Malers feſſeln. Über Urs Graf, den eigentlichen Schilderer 
des Lanzknechtslebens, wird uoch zu jprechen fein, doch auch Holbein trat mit Sympathie 
diejer in ſchlimmem und gutem Sinn populärjten Gejtalt der Zeit entgegen. So erſcheinen 
auf einer Viſierung zwei Lanzknechte als Schildhalter, auf den Konſolen der Renaifjances 
umrahmung find Judith und Lukrezia dargeitellt (Berlin, königl. Kupferftichkabinett); 
ein anderes prächtiges Blatt bringt in Tuſch- und Federzeichnung einen Lanzknechts- 
fampf, worin fich Holbein als Meifter in der Behandlung figurenreicher Gruppen und 
kühn zufahrender Bewegung zeigt (Bafel, Kunftiammlung, Hdz. 104).**) Wahrjcheinlich 
in diefer Zeit entjtanden auch einige Bafeler Frauentrachtſtudien, zumeijt in der öffent» 
lien Kunſtſammlung in Bajel.***) 


*, Abbildung, bei P. Mank, a. D. S. 133, 
**) His, Dessins a. O., pl. VI, pl XV (das Berliner Blatt), pl. VII, XVI und XVII 
*) Sierher gehört auch die getujchte Federzeichnung in der h. Vibliothef zu Deſſau (Licht- 
drud im Jahrb. d. k. pr. Kunſtſammlungen II (1881), ©. 12. 
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Bis dahin hatte es Holbein an Aufträgen wicht gemamgelt; num aber trat auch 
in Bajel infolge der Neformationsfämpfe ein Umſchlag ein, der noch ftärfer war 
al8 der, worüber fich Dürer in Nürnberg zu beflagen hatte. Der puriftische Geift 
übte bereit3 jcharfe Polemif gegen den Bilderkultus; die Bürgerfchaft war in Par— 
teien, die fich beftig befehdeten, zerklüftet, ihr ganzes Jutereſſe galt dei politischen 
und religiöfen Kämpfen des Tages. Holbein ſchaute im die Ferne; durch Erasmus 
wurde feine Aufmerkſamkeit nach England gewendet; fchon 1524 hatte er Wander: 
pläne, nun aber, 1526, machte er jich auf den Weg. „Bier feiern die Künfte, er 
(Holbein) geht nad England, um ein paar ‚Engel‘ (Goldmünze von 10 Shilling) 
zuſammenzuſcharren,“ fchrieb Erasmus am 29. Auguft 1526 in einem Briefe an 
Peter Aegidius in Antwerpen, dem er den befreundeten Künftler empfabl, wobei er 
ihn zugleich bat, den Holbein zu Duinten Mafiys, damals dem größten Maler der 
Niederlande, zu bringen, oder ihn dabin führen zu laſſen. Diefer erſte Aufenthalt 
Holbeins in England dauerte faum zwei Jahre, immerhin aber find Zeugniffe ſehr 
umfangreicher Thätigkeit vorhanden. Wie es fcheint, war er in England Gajtfreund 
des Thomas Morus, der in der Londoner Vorſtadt Chelſea ein Landhaus beſaß. 
Beichäftigt wurde Holbein ausichließlich durch Bildnisaufträge. Bedentende eingeborene 
Künftler befaß England nicht, und die Fremden, bie fich bier niedergelafjen hatten, 
3. B. die Italiener Bartholommeo Benni, Antonio Toto, die niederländifche Künſtler— 
familie Horebout, waren gerade im Porträtfach nicht hervorragend. Für ein jcharfes 
Künftlerauge fehlte es dagegen nicht an dankbaren Modellen, da die ifolare Ab— 
geichloffenbeit das Individuelle noch ftärker entwidelt hatte, als es in Deutjchland 
der Fall war. Für den Umfang von Holbeins Thätigfeit in England jet und fpäter 
geben die in verichiedenfarbiger Kreide gemachten Studien deutlicher Zeugnis, als die 
ausgeführten Gemälde. Bon den erjteren beſitzt Windſor Caſtle in einer Sammlung 
von ſiebenundachtzig Blättern einen künſtleriſchen Schatz erjten Ranges.*) Hier 
wird die Schärfe des Blids, die Größe und Freiheit der Auffaffung, die Kühnheit der 
Zeichnung durch nichts in ihrer Wirkung beeinträchtigt; bier merft man auch am beſten, 
daß Holbein feine Größe als Bildnismaler nur der Mitgabe der Natur und der 
Lehre feines Vaters, der es auch verjtand, der Natur unbefangen ind Auge zu ſehen, 
zu danken hatte; nicht die Niederländer, nicht Duinten Maſſys haben in dieſer Be— 
ziehung auf ihn eingewirkt, nur feine gefteigerte Menſchenlenntnis und die wachſende 
Freiheit und Kübnbeit der Stiftführung bedingten den Fortſchritt feiner Entwidlung. 
Holbeins erjtes Bildnis in England war das feines Gajtfreundes Thomas Morus; 
es ift datiert 1527 (in engliichem Privatbefig, Henry Huth in London, Kopie davon 
in der Prado Gallerie in Madrid), Thomas Morus ift Iebensgroß in halber Figur 
dargeftellt. Er zeigt ein wohlproportioniertes, nachdenkliches Geficht mit feingefchnittenem 
Mund, kräftiger, ganz Teicht gefrümmter Naje, großen braunen, jcharf und ficher um 
fih blidenden Augen; das dichte, braune Haar ift mit einem Barett bededt. Die 
Hände ruben ineinander, die Rechte hält ein Papier. Er trägt einen dbunfelgrünen 
Oberrod mit Pelztragen, vom Unterfleide find die purpurroten Unterärmel fichtbar. 


*) Faſt vollftändig, aber freilich nur wenig genügend veröffentlicht in ben Facsimiles of 
Original Drawings by Hans Holbein publ. John Chamberlayne (nad Stichen Bartolozzis) 
1792 und neuaufgelegt London, Hamilton, Adams & Cie. 1834. 
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Eine Studie zu diefem Bilde befindet fich unter den Windforzeichnungen. Am 
gleihen Nabre malte Holbein die Bildniffe des Sir Henri Guildfort Windſor Caftle, 
ebenda der Entwurf dazu) und der Lady Guildfort (bei Mr. T. Frewen in London). 
Die machtvollſte Schöpfung aber, die damals entitand, iſt das Bildnis des Erz— 
biſchofs Warham von Canterbury (im Lambeth Houje in London, eine Wiederholung 
im Louvre Nr. 207, die Studie dazu in der Windjorfammlung). Der Studie gegen: 
über muß man jagen, daß niemals die Natur mit jchärferen Augen gejeben und 
niemals fie erfolgreicher bewältigt wurde. Nur Dürers Holzichuberbildnis lann von 
deutſchen Bildniffen zum Vergleich herangezogen werden. Die Ausführung allerdings 
iſt etwas zahmer. Warbam zäblte damals 71 Jahre; er ift in halber Figur dargeftellt; 
über dem weißen Chorfleid liegt ein großer Pelzkragen, am Halje wird ein Stüd des 
roten Unterffeides fichtbar. Die auf der Studie nicht fichtbaren Hände ruben im 
Bilde auf einem goldbrofatenen Kiffen. Die jchmalen Lippen find feſt geichloffen, die 
Augen, ichon etwas eingeſunken, bliden nachdenklich in die Weite, Falten durchziehen 
die Stirne und die chlaff gewordenen Wangen; Milde und Willenskraft zugleich prägt 
fich in dem großartigen Charafterfopf aus. Die Einfachheit der Mittel, mit welchen 
bier der Künſtler jeinen Erfolg erzielte, kann nicht überboten werden. Wielleicht 
gleichzeitig mit dem Bilde Warbams entjtand das Bildnis Kohn Fiſchers, Biſchofs 
von Roceiter, von welchem jich zwei Entwürfe, einer in der Windforfammlung, ein 
anderer im Britiſh Müſeum erhalten baben. Ein Jahr jpäter malte Holbein den Aſtro— 
nomen Nicolaus Krager, einen gebürtigen Münchner (im Louvre Nr. 206); er ijt lebens» 
groß, im halber Figur, von feinen aftronomijchen Inſtrumenten umgeben bargejtellt; 
der Kopf derb, echt bajuvariicher Schlag, aber nicht bloß die nachdenflihen Augen, 
vor allem ein bejtimmter Zug um den Mund, der bei Menichen, die viel abjtrafter 
Geiftesarbeit nachgeben, häufig angetroffen wird, verrät bier den Denker. In dieſes 
Jahr gebört auch das Doppelbildnis des Sir Thomas Godjalve und feines Sohnes 
John in der Dresdener Galerie (Nr. 1859), das den Eindrud rüdfichtslofeiter Natur- 
treue binterläft. Wabricheinlich gebören in dieje Zeit auch das Bildnis des Sir 
Bryan Tuke in der Münchener Pinakothek (Nr. 213, Heplit bei dem Marquis of Weit- 
minfter in London), das des Henry Wyat im Louvre, und das Bildnis eines ältlichen 
Mannes, der eine Papierrolle in der Hand hält, in der Prado- Galerie. Die wuchtige 
Charakteriſtik des leßteren fteht der des Warbambildes nahe; das Geficht iſt micht 
gerade ſympathiſch; Wangen und Kinn find mit grauen Haarjtoppeln bededt, die Naie 
ift krankhaft gejchtwollen, die Augen find Hein und heil; bei aller ausgejprochenen 
Häßlichkeit ift dem Kopfe aber ein Zug geiftiger Größe eigen, der mächtig fefjelt. *) 
Das umfangreicdite Wert malte Holbein am Schluſſe jeines erften engliſchen Aufents 
baltes (1525), das Gruppenbild der ganzen Morejchen Familie. Das Gemälde iſt 
leider verichollen, nur eine danad für Erasmus angefertigte Skizze iſt in der units 
jammlung in Bajel (Nr. 111) erhalten. Den Mittelpunkt der Gruppe bildet Thomas 
Morus, damals 50 Jahre alt; ibm zur Seite fein 76 jähriger Vater, dann bie 
übrigen Glieder des Haujes, jeine drei Töchter, Cäcilie, Elifabetb und Meargaretbe, 

*) Dr. Scheibler, dem ſich Juſti und Bode anſchließen, erflären diefes Bildnis für ein 


Wert des Meiiters des Todes der Maria; Waagen und Woltmann haben es Holbein zugewieſen, 
welchem Urteil ich beipflichte, 
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die treue Genoffin feiner Studien, fein Sohn und die Verlobte jeines Sohnes, feine 
zweite Frau, eine Verwandte und Ziebichweiter feiner Tochter, dann der luſtige Rat 
des Haufes, Henry Patinfon. Die Bajeler Skizze läßt mur über die Kompofition ein 
Urteil fällen, welcher bei lebendiger freier Bewegung im einzelnen Straffheit und 
Geſchloſſenheit nachgerühmt werden muß. *) 

Im Sommer 1525 war Holbein wieder in Bajel; gewiß nicht, weil er in England 
Mangel an Beihäftigung hatte, jondern weil ihn die Neigung nach der Heimat trieb, Er 
bradjte die von Erasmus verbeißenen „Engel“ mit, konnte er doc am 29. Auguft den 
Kauf eines Hauſes in Bajel abſchließen. Holbein war erjt wenige Monate in Bajel, als 
der Bilderjturm Losbrach, der wohl auch mandes Werk von ibm vertilgt haben mag.**) 
Das religiöfe Bedürfnis hatte bisher faſt ausſchließlich dem deutichen Maler Beichäftigung 
gegeben; was nun, nachdem dieje Quelle verfiegte? Der Rat der Stadt Bajel hatte 
guten Willen, aber die Gelbmittel waren beſchränkt. Zunächſt erbielt Holbein den Auf: 
trag, die malerische Ausihmüdung des Ratsjaales zu vollenden, wo ja noc eine Lang— 
wand frei war. Als Gegenftand waren zwei bibliiche Stoffe beftimmt und zwar die Worte 
Rehabeams an die Älteften des jüdiichen Volkes: Mein Vater bat euer Joch ſchwer 
gemacht, ich aber will es nocd mehr über euch machen; mein Vater bat euch mit 
Peitichen gezüchtigt, ich aber will euch mit Sforpionen züchtigen (Buch der Könige 1, 
12, 10ff.) und dann die drohende Vorberjagung Samuels an Saul: Meinft du, daß 
der Herr (mehr) Luft babe am Opfer und Brandopfer, als am Geborjam der Stimme 
des Herrn? Siebe, Gehorſam ijt beifer denn Opfer.... weil du nun des Herrn 
Wort verworfen haft, bat er dich auch verworfen, daß du nicht König ſeieſt (Sam. 1, 
15, 22, 23). Die Gemälde find zerftört, die Originalſtizzen aber — Federzeihnungen 
mit Tuſche — in der Kunſtſammlung in Bajel (Nr. 114, 115) erhalten. Auf der 
Rehabeamsſtizze beugt ſich der König in leidenichaftliher Wut, mit geballter Fauſt 
vom Throne vor, um feine Drohungen den verfammelten Ülteften entgegenzuſchleudern. 
Die Ortlichkeit bildet eine Nenaiffancehalle mit einer Baluftrade, binter welcher auf 
der einen Seite Abgejandte des Volfes, auf der anderen junge Ratgeber des Königs 
fihtbar werden, Links jchweift der Blid in die Landichaft binaus, wo im Mittels 
grunde Jerobeam von den abgefallenen Stämmen zum König gefrönt wird. Es ift ein 
Hiftorienbild großen und ftrengen Stils, mit einem berrichenden Mittelpunft und 
mächtiger gegen die Peripherie zu ſich abihtwächender Bewegung. Die Gliederung der 
Kompofition ift frei und doch wohl abgemefjen, die Charakteriftif jelbit im Entwurf von 
jenem ftilvollen Realismus, wie er dem Geichichtäbilde entjpricht. Der Stoff zu dem 
zweiten Bilde Tief fich micht in fo gefchloffener Weife geftalten, oder aber e3 mußte 
doch die Erzählung der Schrift eine Umformung erleiden, zu der fich zu entichließen 
Holbein es vielleicht nicht geftattet war. Auf der einen Seite Samuel, eine 
machtvolle Gejtalt, auf der anderen der prächtige Heereszug mit dem gefangenen 
Amalefiterfönig; an der Spige des Zuges Saul, mit erflärender, bejchwichtigender 
Handbewegung. So fehlt der Kompofition der berrichende Mittelpunkt in künstlerischer 
Beziehung, die geiftig dominierende Gejtalt Samuels wird erdrüdt durch die Fünjt- 





*) Die beite Kopie bet Bildes befindet ſich auf Charles Winns Landſitz Noſtell Priory 
in Yorkſhire. Die Studien zu fieben Nöpfen beiigt die Windſorſammlung. 
») Bergl. S. 244 n. * 
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leriſch dominierende 
Gruppe des Heeres» 
zuges mit Saul. 
Außer der Arbeit im 
Natbausjaal entſtan⸗ 
den nur noch einige 
wenige Bildniffe 

während biejes Ba⸗ 
jeler Aufenthaltes, 
Zunädft das auf 
Papier gemalte Bild 
feiner rau und ſei— 
ner beiden Kinder 
in der Kunſtſamm— 
fung in Baſel (Mr. 
20). Auch wenn die 
Gruppe ſorgſamer 
geordnet wäre, könnte 
fie nicht wirkſamer 
fein. Das Geficht 
der Frau iſt micht 
unſchön, aber derb, 
dabei iſt Die ganze 
Geſtalt durch die 
Empfindung ftarfer 
Mutterliebe in eine 
böbere Sphäre ge- 
boben; mit der einen 
Hand drückt die Frau 
das Töchterchen an 
fi, während fie die 
andere zärtlich) auf 
die Schulter des 
jchönen Knaben legt ; 
die ſtark geröteten 
Augenlider geben 
dem Geficht einen 
wohl nicht beabfich- 
tigten  weinerlichen 
Zug. Die Frau trägt 
ein blaues Kleid, ein 
gleichfarbiges Ger 
wand der Knabe, das 
Mädchen ein gelbes 
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Kleidchen.*) Eine zügige Meijterband bat die Natur bier obne Düfteln und Klaibeln, 
aber auch ohne Schmeicheln wiedergegeben, und dem entiprechend ift auch der Vortrag 
breit und frei. Im folgenden Jahre (1530) malte Holbein auch wieder das Bildnis 
des Erasmus, doc wohl nad älteren Studien, da ſich damals Erasmus nicht mehr 
in Bajel befand; das Driginal befigt die Galerie in Parma (gleichzeitige Kopien die 
Galerien in Turin und Rotterdam und die faiferl. Galerie in Wien Nr. 1583). Bu 
eben dieſer Zeit dürften auch das Feine Rundbild des Erasmus in der Kunſtſammlung 
in Bafel und das dem entiprechende des Melanchton in der königl. Galerie zu Hannover 
entftanden fein, beide bejonders durch einen fühlen Tom der Farbe bei zartefter 
Modellierung ausgezeichnet. 

Nach Vollendung der beiden Wandbilder im Rathausſaal mangelten neue Aufträge. 
Das Teichtlebige Bajel war ein Herd religiöjer Unduldſamkeit und theologiicher Zäntereien 
geworden, die Stimmung war feine künſtleriſche mehr, fondern eine friegeriihe. So 
mußte ſich Holbein der Fremde zuwenden; damit verlor Deutichland den größten 
Geſchichtsmaler, den e3 je bejeffen, ohne feine Kraft bemubt zu baben. Holbeins Weg 
führte wieder nach England; vielleicht blieb es auf das Neifeziel nicht ohne Einfluß, daß 
fein Gajtfreund Thomas Morus im Herbite 1529 dem Kardinal Wolſey im Staatsfanzlers 
amt gefolgt war; als Holbein Mitte 1532 in England anlangte, war Thomas Morus, 
der jein Gewiſſen der Willkür des Königs nicht opfern wollte, allerdings jchon wieder 
in die Stille des Privatlebens zurüdgetreten und fein Einfluß konnte deshalb den 
deutichen Künftler nicht mehr dem Hofe empfehlen. So war zumächit Holbein auf 
die Aufträge feiner deutichen Landsleute gewiejen und feine erfte Thätigfeit galt 
faft ausjchliehlih dem Stablhof, welcher das Quartier der Kauffente der deutſchen 
Hanja in London war, wo ibre Warenlager, ihre Wohnbäufer, die Gildballe, das 
Sommerhaus am Fluß mit freundlichem Garten fi befanden. Was von Holbein 
gefordert wurde, waren Bilduiffe: die Dargeftellten find in Halbfigur genommen, alles 
Beiwerf, das auf ihren Beruf weit, ift mit größter Sorgfalt durchgeführt; meiſt hält 
der Porträtierte einen Brief in der Hand, auf welden jein Namen und Alter und 
feine Lebensdevife gejchrieben ift. Sprechende Lebendigkeit des Ausdruds, Schlichtbeit 
der Auffaffung, außerordentlich forgfame Modellierung des Kopfes und der Hände 
find allen eigen und ebenjo zeigen fie durchaus Holbeins malerischen Stil auf ber 
Höhe feiner Entwidlung. Die Grundlagen desjelben hatten gegen früher feine 
Änderung erfahren; beftimmt im Umriß, plaftiich in der Modellierung, die in überaus 
zarten Übergängen vom Licht zum Schatten bewerfitelligt wird, bfeibt er wie früher, 
aber jeine foloriftiihe Empfindung bat fich noch verfeinert und diejer trägt er in ber 
fühl geitimmten Harmonie volle Rechnung. Für die Abtönung des Fleiſches zieht er 
jegt ein Violett dem früheren Braun oder Grau vor, im übrigen richtet fich fein 
Infarnat wie früher nad) der Hautfarbe des Modells. Der Auftrag der Farben ift von 
gleicher Sorgfalt und Sicherheit, dabei von verjchiedener Stärke der Dedfraft der Töne 
entiprechend; aber auch die Farbe an ſich bleibt ſtets von gleich jorgfältiger Zubereitung, 
fo daß noch heute die Holbeinfchen Bilder, joweit fie nicht gewaltſam verlegt worden, 


*) Die Gruppe iſt dem Umriß nachgehend ausgefchnitten und auf eine Holztafel geflebt. 
Die Jahreszahl 152, ift auf 1529 zu ergänzen, 
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wie die Bilder der altniederländiihen Meijter, wahre Wunder an Leuchtkraft und 
Friſche der Tons find. Die erjten Bildniffe, die Holbein in London malte, waren 
das des Goldichmied Hans von Antwerpen, mit dem Holbein in London in dauernder 
Verbindung jtand, in Windfor Caſtle, das Bildnis eines neunundzwanzigjährigen 





Hand Holbein d. I.: Bildnis des Georg Goſin. 
Berlin, Gemaldegalerie der Lönigl. Mufeen. 


Mannes in der Schönborn» Galerie in Wien, und das des Haufmanns Georg Gisze 
in der Berliner Galerie (Nr. 556), alle drei noch aus dem Jahre 1532. Die liebe- 
vollfte, aber auch meijterbaftefte Ausführung zeigt das letztere Bild; fein Niederländer 
bat das Beiwerf, darunter die Schreibgeräte und ein jchöngeformtes Glasgefäh mit einem 
Nellenſtrauß, feiner umd forgfältiger wiedergegeben, ala es bier der Fall ift, und dabei 
bat doch Holbein die ganze Aufmerkiamfeit auf die tüchtige, gewinnende Perſönlichkeit 
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jelbft zu leiten gewußt, in deren Wiedergabe ein frifcher, fiegesgewiffer Naturalismus, der 
nichts außer der Natur jucht, fich kundgiebt. Dem Jahre 1533 gehörten wieder einige 
Kaufmannsbildniffe an, jo das eines 32jährigen Mannes mit bartlofem fleischigem Geficht 
im Mufeum in Braunſchweig (Nr. 18), das des Dirt Tybis in der k. k. Galerie im 
Wien (Nr. 1576), das des Dirk Born in Windfor Eaftle (eine Heine Replif auf Papier 
in der Münchener Binafothef Nr. 212), ein Seitenjtüd zu dem Bildnis in der Galerie 
Schönborn in der Berliner Galerie (Nr, 586C) und endlich das auf Papier gemalte 
Selbjtbildnis des Künjtlerd in der Sammlung Lanna in Prag. Als der Stahlhof 
fih rüftete, an der rönungsfeitlichkeit der Anna Boleyn teil zu nehmen (31. Mai 
1533), wurde Holbein beauftragt, das Schaugerüft herzuftellen. Der erhaltene Ent: 
wurf dazu, eine getujchte Federzeichnung (in der Weigelichen Sammlung in Leipzig), 
zeigt ein prächtige Renaiffancetriumphthor, über defien Hauptbogen ein herrlicher Brunnen, 
aus dem Wein floß, und höher ein faubartiger Baldahin vom einföpfigen Reichsadler 
gekrönt, unter dem Apollo mit der Leyer fitt, fich erhebt; auf ber einen Seite, auf 
Stufen übereinander georbnet, hat eine Gruppe von vier Muſen, und, bei ihnen noch 
fauernd, Kalliope die Geige ftreihend Plak genommen; auf der anderen Seite erjcheinen 
die vier anderen Mufen mit vier mufifaliichen Inftrumenten, drei davon jtehend, die vierte 
als Gegenjtüd zu Kalliope fitend. Die Kompofition ift im ganzen ebenjo lebendig wie 
edel in den Linien und ald Entwurf für ein „lebendes Bild“ jehr glüdlich.*) 
Um diejelbe Zeit oder bald darnad erhielt Holbein den Auftrag, für den großen 
Saal der Goldhalle des Stahlhofes zwei Bilder, den Triumph des Reichtums und 
den Triumph der Armut, in Tempera auf Leinwand zu malen. Die Bilder find jeit 
dem lebten Drittel des 17. Jahrhunderts verjchollen, doch vom Triumph des Reich— 
tums befigt die Louvreſammlung die Originalſtizze und von beiden Gemälden find 
Stiche und Kopien vorhanden. Italien war die Heimat folder Triumphe; dort 
ericheinen fie nicht bloß in der Dichtung, in der Plajtil, in der Malerei, fie wurden 
auch bei feierlichen Anläffen als Lebende Bilder gejtellt. In der deutjchen Kunft 
hatte Dürer diefes Motiv heimisch gemacht. Den Mittelpunkt im Triumph des Reich— 
tums bildet der goldene, in antiken Formen gehaltene Wagen des Pluto, der als 
kahlköpfiger Greis oberhalb feiner Schäge thront; vor ihm ſitzt Fortuna, hinter ihm 
fliegt die Nemefis einher. Die Pferde werden geleitet von der Liberalitas, der Äqua- 
litas und der Ratio (diefe als alter Mann dargeftellt); die Zügel der Ratio find 
Voluntas ımd Notitia.- Neben dem eriten Pferdepaar, als Avaritia und Impostura 
bezeichnet, geht leitend die Bona Fides, neben dem zweiten, Usura und Contractus, 
die Justitia. Das Gefolge bilden geſchichtlich bekannte Liebhaber und Befiger von 
Gold und Schägen, jo Midas und Kleopatra. Die Armut (Penia) ſitzt auf einem 
Leiterwagen, begleitet von halbnadten, dur Hunger ausgemergelten Mißgejtalten, 
unter welchen fid) auch die Miseria und Mendieitas befinden. Der Wagen wird von 


*) Stow beichreibt das Schaugerüft (The Aunales of England till 1592. S. 953): 
„darauf war der Berg Parnaſſus mit der Quelle Hippofrene, welche von weißem Marmor war 
und aus der vier Strahlen eine Elle hoch emporftiegen, jih oben in einem Heinen Pokal 
treffend. ... Oben auf dem Berge ſaß Apollo und ihm zu Füßen ſaß Slalliope unb auf jeder 
Seite des Berges ſaßen vier Mufen, auf verfchieden großen Inftrumenten fpielend.“ Der 
Entwurf publiziert bei Hiß, Dessins a. O. pl. LXIL 
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zwei Ejeln (Stupiditas und Ignavia) und zwei Ochſen (Negligentia und Pigritia) 
gezogen. Die Zügel führt die Spes; Hinter ihr fiten die Industria, Arbeiterwerk⸗ 
zeuge an das Gefolge verteilend, wobei fie von der Memoria und dem Usus beraten 
wird; vier blühende Yrauengejtalten leiten das Geipann: Diligentia, Sollieitudo, Mode- 
ratio und Labor (als ländliche Arbeiterinnen dargeſtellt). So find dieſe Bilder dem 
Inhalte nach gefünftelte Allegorien, do hat Holbein den Stoff jo fünftlerifch zu 
meiftern gewußt, daß Schöpfungen von höchitem Formenwohllaut entitanden find und 
wie nur je ein Ftaliener, hat er hier der Empfindung und dem Formengefühl nach 
aus dem Geijte der Alten herausgeichaffen, wobei ihn jein ſtarker Naturfinn vor 
aller alademifchen Kühle bewahrte. *) 

Einige Bildniffe beweifen, dab jchon jeit 1533 Holbein auch mit den Hofkreiſen 
Fühlung zu erhalten begann. So malte er in dem genannten Jahre das Bild des 
königlichen Faltonier Robert Chejeman in der Galerie des Haag; Chejeman zeigt einen 
energiichen Kopf von herben Zügen; er trägt eine ſchwarze pelzbejepte Schaube über 
dem roten Wams, das ein wenig fichtbar wird, auf der linken Hand fitt der Falfe. 
Dem gleihen Jahr entftammt auch das prächtige Doppelbild (jetzt zu Longford Eajtle 
bei Earl of Rabnor), das den Namen „die Gefandten* führt. Der eine der beiden 
Dargejtellten ift zweifellos Sir Thomas Wyatt, als feiner Hofmann, tüchtiger Poli- 
titer, Gelehrter und Poet gleich angejehen, der andere ift vielleicht Kohn Leland, beide 
lebensgroß, ftehen vor einem mit einem orientalischen Teppich bededten Tifch, auf welchem 
aftronomijche Anitrumente ausgebreitet find; der Hintergrund ift mit einem grünen 
Vorhang abgeichloffen. Ganz unerheblich fpäter malte Holbein den Thomas Crom— 
well, von welchem ſich Replifen in engliichem Privatbefig befinden **) und in bie gleiche 
Zeit fällt das Bildnis des Reskyno aus Cornwall (in Hampton Court), zu welchem 
fih die befonders fein und ſorgſam ausgeführte Zeichnung in der Windforfammlung 
befindet. Thomas Wyat und Thomas Cromwell, beide damals hoch in der Gunit des 
Königs ftehend, fcheinen nun auch den deutichen Künſtler Heinrich VII. empfohlen 
zu haben, denn feit 1536 find Beziehungen zwiſchen Holbein und dem König vor: 
handen, dem bald die Einordnung Holbeins in eine fejte Hofitellung folgte; von 
1538 an bezog er ein Jahresgehalt von 30 Pfund Sterling in Vierteljahresraten 
zahlbar. Der König verwandte ihn zu wichtigen Geichäften; als Jane, die Gemahlin 
des Königs, im erften Wochenbett geftorben war (1537), wurbe Holbein nad Brüffel 
gefandt, um das Bildnis der Nichte Karls V., Chriftine von Dänemark, der jugend- 
fihen Witwe des Herzogs Sforza von Mailand, zu malen, um welche Heinrich warb, 
Als diefer Heiratsplan Heinrih VII. jcheiterte, ging Holbein 1539 mit dem gleichen 
Auftrag nah Kleve, um die Prinzeffin Anna von Kleve zu fonterfeien. In der 
Zwiſchenzeit (1538) war Holbein wegen „gewiller Geichäfte des Königs“ nah Hoch— 





*) Kopien nadı den Gemälden aus dem 17. Jahrhundert von Jan Biſhop im Britifh 
Mufeum. Andere Kopien verzeichnet bei A. Woltmann. Holbein und jeine Beit, 2%, A. 1], 
S. 382. Abbildungen find fehr verbreitet, 5. B. in Chr. v. Mechels Oeuvres de,Holbein (darnadı 
Lichtdrudausgabe von K. Wittwer in Stuttgart), bei Ch. Blanc, Histoire des peintres, ber 
Triumph des Meichtums bei P. Mank a. D. und der Armuth bei Förſter, Denkmale II. 

+) Woltmann fah eine Replil im Beſitz des Kapitän Rodgwan in London, eine andere bei 
der Counteſſe of Caledon zu Tittenhanger. : 
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burgund gejandt*); diefe Reiſe benußte Holbein, um noch einmal Bajel und bie 
Seinen zu bejudhen. Damals machte Bajel einen erniten Verſuch, den berühmten Mit: 
bürger zu gewinnen; die Stadt verjprady einen Jahresgehalt von 50 fl., Aufträge, 
und die Erlaubnis, mit feinen Kunſtwerken jährlich zwei oder dreimal nad) Frank: 
reich, England und Mailand zu reifen und dort Abjag zu juchen. Holbein ging ein, 
feiner rau wurde daraufhin ein Wartegeld von 40 fl. zugeiprocdhen; bald aber 
zeigte es fi, daß Holbein von England fich nicht mehr loslöſen konnte, da die Auf: 
träge immer zahlreicher wurden; auch die glänzende Stellung, die er in England ein- 
nahm, mochte es ihm nicht verlodend erſcheinen Laffen, in die Heinbürgerlichen und 
troß der Zufagen des Rats unficheren Verhältniſſe Baſels zurüdzufehren. Das her- 
vorragendite Werk, das Holbein für Heinrih VIII. malte, war ein Wandbild ober- 
halb des Kamins eines Saales im Schloß Whitehall; durch einen Brand wurde es 
1698 zerftört, doch ift, abgejehen von einer Heinen, von Remigius von Leemput 166% 
angejertigten Kopie, ein Stüd des Driginal-Kartons im Beſitz des Herzogs von 
Devonjhire auf Hardivid Hall erhalten. Das Gemälde ftellte Heinrich VIIL und feine 
Gemahlin Jane Seymour, dann den Vater Heinrihs VII. und deffen Gemahlin 
Elifabeth von Work dar. Auf dem Kartonfragment find Heinrih VII. und jein 
Bater Heinrich VII. erhalten. Breitgrätichig feſt auf beiden Beinen ruhend, die eine Hand 
an die Hüfte geftemmt, mit der anderen das Degengehent haltend, fo fteht Heinrich VII. 
da. Schultern und Naden find mächtig, wie die eines Laftträgers, der Hals kurz, das 
Geſicht breit — befonders die unteren Partien fräftig ausgebildet, die Augen dagegen 
ſehr Hein, doch von ſcharfem Blid; man merkt es, Holbein hat nicht gejchmeichelt, er 
gab den Mann, wie er ihn fand, eine Dejpotennatur voll brutaler Kraft und elemen- 
tarer Sinnlichkeit. Heinrih VIL, von ſchlanker, feiner Bildung, ftrömt nicht jene 
Wahrheit des Lebens aus; ein Zeugnis, wie Holbein nur durch das lebendige Modell 
angeregt wurde. Ein Miniaturbild Heinrichs VIIL befindet fi in Althorp beim Earl 
of Spencer; Heinrih trägt hier ein graues Wams und ein braunes goldverziertes 
Oberfleid; er ijt in Dreiviertelprofil genommen. Zu Holbeind Meifterwerten gehört 
das Bildnis der Jane Seymour (Wien, ka k. Galerie Nr. 1573), jener herzensflugen 
Frau, welche Heinrich VIII. eine edlere Neigung abzuzwingen wußte. Jane ift un- 
gefähr lebensgroß, in halber Figur dargejtellt. Das gemufterte Unterkleid ift von 
ESilberftoff, das DOberfleid von purpurrotem Sammet, Aus dem Unterfleid fchauen 
Manfcetten von fogenanntem „spanish work“, von jo feiner eingehender Zeichnung, 
daß Motive und Technik heute als „Holbein-Technik“ in der modernen Stiderei 
Nahahmung gefunden haben. Ketten aus großen Perlen und Edelfteinen ſchmücken 
den Gürtel und den vieredigen Ausjchnitt des Leibchens, umfchlingen den Hald und 
umranden die vieredige Haube. Das Geficht -ift trog aller Regelmäßigleit nicht 
eigentlich ſchön zu nennen; es ift ein echt engliſches Geficht; eine hohe ruhige Stirn, 
zarte blonde Augenbrauen, Mare Augen, aus welchen frauliche Milde ftrahlt, ein 

) Ein fünftlerifches Zeugnis diefer Neije find zwei Meiftiftzeihnungen (die Köpfe farbig, 
in der ſtunſtſammlung in Bajel), die D. Burdhardt als Skizzen von ben Grabdentmälern bes 
Herzogs und der Herzogin von Bern in der Hathebrale von Bourges erfannt hat. Auf dem 
Grabmal jelbit hat die Statue des Herzogs einen modernen Kopf erhalten; um fo koftbarer 
wird ſomit die Skizze Holbeins nach dem Original, 


20* 
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feiner Mund, für den ein Zug kühler Vernünftigkeit bezeichnend iſt. Holbein hat zu 
diefem jorgfältigen Charalterbild die Haltung der Farbe trefflich geftimmt: ein kühler 
Ton beherricht dasjelbe, der wunderbare Hare Fleiſchton ift in zarten grauen Schatten 
mobelliert; die Ausführung tft im einzelnen ebenjo liebevoll wie erfolgreich in feiner 
geichloffenen Gefamtwirkung.*) Auch den Sohn Heinrichs VII, deſſen Geburt Jane 
mit dem Tode bezahlte, Eduard Prinzen von Wales, malte Holbein und überreichte das 
Bild zu Neujahr 1539 dem König (jet E. Galerie in Hannover), Der faum fünf- 
zehn Monate alte Prinz (geb. am 12. Oktober 1537) ift Iebensgroß, in halber Figur 
dargeftellt, trägt einen roten Rod mit goldbrofatnen Ärmeln, ein rotes Hütchen; die 
rechte Hand hält eine Kinderflapper. Cs wurde jchon erwähnt, die Rolle, welche 
Holbein bei den Brautwerbungen des Königs ſpielte. Sowohl das Bild der jechzehn- 
jährigen Witwe des Sforza, Chriftine von Dänemark, als das der Anna von Kleve 
find erhalten, das erjtere zu Arundel Eaftle, das leptere im Louvre. Chriftine it in 
ganzer Geſtalt dargejtellt; fie trägt die Schwarze, ganz jchmudlofe Witwentradht. Die 
Formen find fein, jchlant, zart, aus dem Gefichte Schauen große Kinderaugen, um den 
Mund jpielt ein lebensunfundiges Lächeln. In den unvergleichlich ſchön modellierten 
Händen, die fie leicht übereinander legt, hält fie die Handſchuhe; der Ningfinger der 
rechten Hand ift mit einem Nubinring geihmüdt. Der Fleiſchton ift Har, von etwas 
rötlihem Schimmer; die Stoffe, Pelz und Atlas, find ausgezeichnet wiedergegeben. **) 
Das Bildnis der Anna von Kleve (Pergament auf Holz) ift weniger ſympathiſch; 
Schmeichelei wäre allerdings für Holbein hier von Gefahr geweien. Das Geſicht mit 
der ſtark entwidelten Naje hat etwas Starres, Geiftlojes, die Haltung it fteif, die 
Sewandung mit Goldſchmuck überladen. Die farbe ift hier von feitlicher Pracht, das 
feurige Rot des Sammetkteides, das Gold des Schmudes heben fich leuchtend von dem 
grünen Hintergrund ab. Nach der Scheidung von Anna von Kleve (12. Juli 1540) 
heiratete Heinrih am 8. Auguſt Lady Katharina Howard, die allerdings ſchon 
nad anderthalb Jahren den Tod durch Henkershand erlitt. Es fcheint, daß 
Holbein von diefer Gemahlin des Königs nur ein Miniaturbild (in der Windjor- 
jammfung) gemalt habe; dagegen ijt ein Meifterwerf Holbeins, das Porträt des 
Oheims der Königin, des Thomas Howard, Herzogs von Norfolt (Windjor Cajtle) — 
ein jcharfer GCharakterfopf mit gefrümmter Habichtsnafe, ſchmalen Lippen, jehr langem 
Kinn; dabei iſt auch das Beiwerf, das prächtige Pelzwerf der Schaube auf das ſorg— 
fältigfte behandelt.***) Das Bildnis des Sohnes diejes Thomas Howard, das Holbein 
gleichfalls malte, iſt verichollen, doch find zwei Skizzen dazu in der Windforfammlung 
vorhanden. Dieſe Bildniffe leiten zu der großen Gruppe von Bildniffen hinüber, 
welche Holbein von hervorragenden Hofwürdenträgern und Günftlingen des Königs 


*) Das Bildnis der Jane Seymour in der Galerie des Haag ift doch wohl eine Neplit 
(Boltmann und Scheibler erflären es für eine gute Schulfopie). Die Haltung ift genau diefelbe 
des Wiener Bildes. Der Goldſchmuck ift verändert, er ftimmt mehr mit der Heichnung im 
Windfor Caſtle ald mit dem Wiener Bild. Dasielbe gilt vom Unterkleid, das nicht den ge 
mufterten Stoff des Bildes, ſondern den einfacheren der Studie zeigt. Das „Spanish Work“ 
der Manſchetten ift einfacher gehalten. Die Modellierung der Hände ift nicht fo fein, die 
Behandlung des Gefichtes etwas flach im Vergleich zum Wiener Bild. 

**), Lichtdruck — doch nur in Halbfigur — bei R. Gower a. D. Wr. A. 
2) Gower, a. D. Nr. 17. 
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malte. In den Hoffreifen wird jenes Paar zu juchen fein, deſſen Kleine Bruftbild- 
niffe mit dem Datun 1534 die k. k. Galerie in Wien (Nr. 1577, 1578) bejigt. Größte 
Lebendigkeit des Ausdruds, feine kühle Farbenftimmung bei im ganzen dunflem Ton, 
miniaturartige Feinheit der Durchführung- zeichnen diefe Bilder aus. Dem Jahre 
1535 gehört das: Bruftbild des jungen Nicolas Poyns (einjt in der Sammlung 
Rofiere in Paris) an, zu welchem fich die Studie in der Windjorfammlung befindet. 
Aus dem Jahre 1536 ftammt das Bildnis des Sir Richard Southwell in den Uffi- 
zien in Florenz (Nr. 765, die dazu gehörige Studie in Windfor Caſtle), der ſich durch 
große Nachgiebigkeit gegenüber den Wünſchen des Königs Einfluß und Anjehen zu 
verfchaffen gewußt hatte. Sein bartlofes Geficht ift von klugem, aber auch faltem und 
hochfahrendem Ausdrud; er trägt einen violetten Sammetrod und ſchwarzes Barett. 
Um dieje Zeit entjtand aud das Bildnis des Sir Nicolaus Carew, Stallmeifters 
und Günftlings Heinrichs VIII. (enthauptet am 3. Juni 1539), im Beſitz des Herzogs 
von Buceleuch im Dalfeith Palace bei Edinburgh, wozu ſich die große in farbiger Kreide 
ausgeführte Studie in der Bajeler Sammlung befindet: fie zeigt einen feinen vornehmen 
Kopf von großer Ruhe im Ausdrud. Hierher gehören auch mehrere undatierte Bild— 
niffe. So das prächtige, durch feltene Leuchtkraft des Tons ausgezeichnete Bildnis 
eines vierundfünfzigjährigen Mannes in dunkler Schaube mit jchwarzem Sammetbeſatz 
und jchwarzem Barett (war 1871 im Beſitz des Malers Millais in London), das bes 
George of Cornwall im Städelichen Inſtitut in Frankfurt am Main (Nr. 71) von 
bewundernäwerter feinmalerei und das der Lady Elizabeth Baur (Hampton Court, 
Repfit im Rubolphinum in Prag); das Geficht der letzteren von vierediger Haube 
umrahmt, zeigt freumdliche, liebenswürdige Züge und wird noch durch ein leiſes Lächeln, 
das um den vollen anmutigen Mund jpielt, verfchönt; die Hände find, wie gewöhnlich bei 
Holbein, übereinander gelegt, die Linke hält eine voll erblühte Nelle.“) Das Heine Bild 
einer anderen vornehmen Dame der Gejellichaft in der LE. Galerie in Wien (Nr. 1572) 
gehört in Bezug auf Schärfe der Beobachtung und vornehme Farbengebung gleichfalls 
zu den Meifterwerken des Künſtlers. Die Bildnijfe des Leibarztes Heinrichs VIII., 
Sir William Butt und deffen Frau bei Mr. W. H. Pole Carew in London haben 
feider durch Übermalung gelitten. Cine der großartigften Leiftungen Holbeinjcher 
Bildnismalerei ift das Bildnis des Sieur Charles Solier de Morette in der Dred- 
dener Galerie (Nr. 1590), der mit Holbein zugleich am Hofe Heinrichs VII. ſchon 
1528, doch auch wieder nad 1534 weilte. Sieur de Morette, lebensgroß, in Halb» 
figure dargeftellt, trägt ein ſchwarzes Atlaswams mit weißgejchligten Ärmeln. Der 
Rod darüber ift aus gleihem Stoff mit reichem Zobelbeſatz, die linke Hand Hält die 
Handichuhe, die rechte den Dolh, der an foftbarer Fette herabhängt. Den Hals 
ſchmückt eine goldene Kette, Edelſteine das ſchwarze Barett. Ein rötlihblonder, an 
einzelnen Stellen ſchon filberig jhimmernder Bart umgiebt das regelmäßige Antlig, 
das kühle Vornehmheit und Würde darakterifiert. Ein grüner, in breiten Maffen 
angeordneter Vorhang ſchließt den Hintergrund ab. Auch in Bezug auf Kolorit ift 
das Bildnis ein Meifterwerf. Die Haupttöne find Schwarz und Grün, davon hebt 


*) Das Bild in Hampton Court bei Gower a. O. Die Zeichnung dazu, jowie zu einem 
Bildnis ihres Mannes, in der Windforfammlung. 
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fich die Helle Farbe des Fleiſches leuchtend ab, wobei zugleich die tadelloje Modellierung 
von Kopf und Händen auf das befte zur Wirkung kommt.*) Im die jpätere Zeit 
fällt endlich das Bildnis des achtundachtzigjährigen Doktor Kohn Ehambers in ber 
kak. Galerie in Wien (1574) ein Bild, deffen breiter fühner Naturalismus wieder an 
das Warham Bildnis erinnert. Won Miniaturbildniffen gehören hierher das der Lady 
Dudley und die zwei entzüdenden Kinderbildniffe des fünfjährigen Henri Brandon 
(1535) und des dreijährigen Charles Brandon (1541); Findliche Anmut und 
Naivität können nicht bejfer wiedergegeben werden, ald es auf dem Bildnis bes 
Henri Brandon geichehen **) if. Wie es jcheint, nur im den Windjorftudien find 
erhalten u. a. die Bilder der Lady Surry (ganz en face), das der Dutcheß of Suf- 
folt (in Dreiviertelprofil), dann der fchöne jugendliche, nach links gewandte Kopf der 
Lady Lifter und der echt engliiche Raſſekopf der Lady Mentas. Bon männlichen 
Bildniffen jeien aus diefen Studien hervorgehoben das des Kohn Poyns, ein vor: 
nchmes ftolzes Geficht mit nad) oben gewandtem Blid; dann das des Sir Charles 
Eliot und das des Kohn Godjalve, letzteres ganz in Dedfarben ausgeführt. Hierher 
gehören dann auch die zwei prächtigen Stiftzeichnungen — die Köpfe etwas angefärbt 
— eines engliihen Paars in der Kunſtſammlung in Baſel (Hdz. Nr. 65. 66). Boll- 
ftändig ausgeführt dagegen iſt das Aquarellbild im f. Berliner Kupferftichlabinett ; 
ein Mannesfopf mit fonnverbranntem Geficht, kurzem anliegendem Haar, dichtem 
dunklem Rollbart, nicht gerade anziehend, aber-kraftvoll und energiih. Der Typus 
ſpricht ebenfo für die Entftehung in England, wie die breite fichere Ausführung 
auf den zweiten Nufenthalt des Künftlers in England weift. Aus den legten 
Lebensjahren Holbeins feien noch angeführt das Bildnis eines vornehmen Mannes 
mit dunfelblondem Vollbart in der f. Berliner Galerie (Nr. 586 B), das dem 
Wappen nad) der holländiichen Familie Vos van Steenwijd angehörte, dann aus dem 
gleichen Jahre (1541) das eines bartlofen Mannes mit Furzgeichnittenem Haar 
in der Ef, Galerie in Wien, welches durch den braunen Fleiſchton, der auf eine 
ältere Periode Holbeins mweift, auffällt; aus dem Jahre 1542 das Bildnis eines 
bärtigen jungen Mannes, der einen Fallen trägt, in der Galerie des Haag (Mr. 240). 
Im Jahre 1541 hatte Holbein auch ein figurenreiches Repräfentationsbild für das 
Zunfthaus der vereinigten Barbier- und Chirurgengilde begonnen; es ftellte die Ver- 
leihung des Freibriefes durch Heinrich VII, an die Obmänner dieſer Gilde dar. Eine 
ihwache Kraft hat ed nad Holbeins Tode vollendet und fo offenbart das Bild nur 
in einigen Köpfen die Meifterichaft des Künftlers.***) In feinem Todesjahr hat Hol- 
bein auch noch einmal fich felbft gemalt; das Original ift verichtwunden, dod Kopien 
und Stihe (von W. Hollar und Vorfterman) darnad) find vorhanden. Der Künftler 


*) Die Driginalzeihnung dazu in Kreide mit leichter Farbenandentung befindet fich gleich 
falls in der Dresdener Galerie (Nr. 1891), Lichtdrud der Beichnung in den „Graphiſchen 
Künften“ VL ©. 81; ein Stich des Bildes von Eilers in den Veröffentlihungen der Bejellichaft 
f. vervielf, Kunf. Man fah früher in dem PDargeftellten einen engliihen Goldſchmied, Hubert 
Morret. Jeder Anlah zu dieier Deutung fehlt im Bilde. Vgl. Larpent, Sur le portrait de 
Morette dans la Galerie de Dresde, Chriſtiania 1531 und darnach Kunftchronit XVII, Wr. 7. 

**) Vichtdrud bei Gower, a. ©. II. Taf. 12. 
+) Eine Abbildung bei P. Mank a. O. p. 172. 
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erſcheint da mit kurzem krauſem Vollbart, in einfachem ſchwarzem Hauskleid, die 
rechte Hand hält den Griffel.“) 

Für die Abſchätzung der Größe Holbeind als Künftler genügen feine Gemälde 
und Studien, doh um den Umfang feines Geiftes abmeifen zu fünnen, müſſen auch 
bei ihm die Holzichnitte herangezogen werden. Seine Belanntichaft mit der Geftalten- 
welt der Antife und mit dem Volksleben feiner Zeit, jeine Stellung zu den refigiöjen 
Kämpfen, fein tiefer Ernſt der Lebensanfhauung hat nur dort erjchöpfenden Ausdruck 
gefunden. Wie er fi in den Inhalt alter Autoren bineinfand (vielleicht unter Führung 
des Beatus Ahenanus) und wie er eine tote, weit ausgeſponnene Allegorie in eine lebens— 
volle Kompofition umzufegen wußte, zeigt am beften feine Jlluftration der Kebes-Tafel.“) 
Wie er das Volksleben, Lanzfnechtäleben und Bauerntreiben zu beobachten und mit 
derber Laune zu jchildern wußte, befunden jchon feine Entwürfe und Bifierungen ; 
dazu treten ergänzend von Holzichnittjerien das Alphabet mit der Bauernfirmes und 
das Kinderalphabet. Holbeins Stellung auf Seite der Neformation ift ſchon verbürgt 
durch den regen Anteil, den er an der Bibelilluftration nahm; jeine Darftellungen zum 
Alten Tejtament (94) find ausgezeichnet durch ſchlichte Auffaffung, Hare Kompofition 
und inniges Berjenten in den naiv-heroifhen Ton der bibliichen Erzählung; für bie 
Illuſtration des Neuen Teftaments ſchuf er zur Apolalypfe einundzwanzig Blätter, 
die nicht außer aller Verbindung mit Dürers Blättern find, dieſen aber an Groß— 
artigfeit und Erhabenheit des Entwurfs nachſtehen. Der jtreitbare Geift der Nefor- 
mation ift ſchon in Holbeins Holzihnitten „der Ablaßkrämer“ und „Chriſtus das wahre 
Licht“ (beide wohl als Kopfleiften zu fliegenden Blättern erjchienen) zum Ausdrud 
gefommen, in ſchärfſter Weife aber dann in feiner in England entjtandenen jatirifchen 
Paſſion, in welder Mönche und Geiftliche jtatt der Juben und Heiden die Stelle von 
Chriſti Widerfacher und Henker übernommen haben. ***) Die ganze Tiefe und den 
Ernſt von Holbeins Lebens- und Weltanfhauung, bei deren Darlegung zugleich feine 
volle dramatische Kraft zur Geltung fommt, lernt man aber aus feinen Totentanz- 
Darftellungen kennen. Zunächſt iſt es eine ſehr forgfältig ausgeführte Zeichnung für 
eine Doldicheide, in der Kunftfammlung in Bajel, in welcher der Künftler einen 
eigentlichen Totentanz vorführt: ſechs Paare, der eine der Tänzer ift immer der 
Tod, bewegen ſich hier in bejchleunigtem Tempo; den König, den Lanzknecht, die 


*) Das Selbftbildnis Holbeins in den Uffizien in Florenz (Sammlung ber Malerbildnifie) 
ift wohl die echte Studie zu dem Selbitporträt, aber leider ganz überarbeitet. 

**) Die Slebes- Tafel giebt ein allgemeines Bild des menjchlichen Lebens. Kebes war ein 
Schüler des Sokrates; der wahre Verfaffer der Schrift jcheint ein jpäter Stoifer, vielleicht gleichen 
Namens, gewefen zu fein. Schon 1521 hat Holbein die Alluftration der Kebes-Tafel für den 
Metallichnitt gezeichnet (fie erihien in Frobens Ausgabe des Tertullian), während feines zweiten 
Aufenthaltes in Bafel, 1523—1532, überarbeitete er die Zeichnung für den Holzichnitt; die Über- 
arbeitung war würdig feiner vorgejchrittenen Entwicklung; fie erichien zuerft in Cnrio’s Cornu- 
copiae bei ffroben 1532. Über die Kebes-Tafel ſ. Bögelin im Repertorium f. K. W. V, S. 179 ff. 

"+, Die einundzmwanzig Blätter zur Apokalypſe in den Baſeler Nachdrucken ber Wittenberger 
Bibel von Adam Petri (1522) und Thomas Wolff (1522). Die Mluftrationen zum Alten Tefta- 
ment, mit deren Schnitt Schon 152% begonnen worden war, erjchienen erft in der Lyoner Bibel 
von 1538, Bol. Bögelin, im Mepertorium f. RW. IL, 162 5. 3125, Die Zeichnungen der 
ſatyriſchen Paſſion find verichollen, erhalten danach ift nur bie Folge von dreizehn Kupferftichen 
von Wenzel Hollar. 
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Dirne, die reipeftable Frau, den Mönch und das Kind reift der Tod in den ver— 
nichtenden Wirbel. Die große Holzichnittfolge (45 Blätter) ift fein eigentlicher Toten- 
tanz, fondern es find Todesbilder, „„Imagines mortis‘‘ (erichienen zuerft in yon 1538, 
doch entitanden jchon gegen 1526), welche das Walten des Todes in aller feiner 
Unerbittlichkeit in einer Fülle von Szenen vorführt. Gröffnet wird die Folge mit 
einem Triumphfonzert des Herrichers Tod, dann folgen die Tobesbilder, immer voll 
mächtiger dramatiicher Spanntraft, da der Künſtler den Tod in der Regel dem hödhiten 
Triumph des Lebens und der Dafeinsfreude entgegenftellt; den Tod haffen alle, auch 
der Bettler und der Kirüppel. Erhöht wird das Pathos durch einen ftarten joziali« 
ftiihen Bug, welchen der Künftler in die Darftellungen getragen hat. Der Tod iſt 
gefeiert als der große Gleichmacher; den ungerehten Richter, der den Armen zu 
gunften der Reichen völlig auf den Bettelftab bringt, padt der Tod im Augenblid 
des Rechtsſpruches und zerbricht jeinen Stab; dem Ratsherrn, der dem Bornehmen 
zuhorcht, aber den Armen überfieht, ftellt er fich als der Mächtigere in den Weg; 
mit dem Bauernfittel befleidet, verfolgt er den alten Grafen und jchlägt ihn mit dem 
eigenen Wappenſchild nieder; dem Kaijer, der den Armen nicht hören mag, reißt er 
die Krone vom Haupte; er fiht neben dem habjüchtigen Reichen, als der wahre 
Eigentümer feiner Schäße; nur den hilflojen Greis führt er mit freundlicher Gebärbe 
unter Zitherfpiel fort. Die Kompofition ift trefflich abgerundet, der phyfiognomijche 
Ausdrud lebendig, die Bewegung energiich, jelbit leidenschaftlich; jede einzelne Szene 
zeigt den hervorragenden Dramatiter. Den Tod hat Holbein ſtets als Gerippe dar- 
geftellt, wobei er freilich der anatomischen Aufgabe nicht ganz gerecht geworden ült. 
Ein Alphabet des Todes behandelt den gleichen Stoff in einfacherer Darftellung. *) 

Holbein ftarb plößlich, wahricheinlih an der Reit, zwijchen dem 7. Oftober und 
29, November 1543. 

Dürer und Holbein find die Gipfel der deutſchen Malerei, fie beide find über- 
haupt die mächtigſten Rünftlerperjönlichkeiten, welche deutſchem Boden entiprofien find. 
Holbein ift jünger ald Dürer; als er zu fchaffen begann, war die deutſche Kunſt 
bereits auf Wegen, welche zu einer jtrengeren Zucht der Phantafie und zu einer 
größeren Unbefangenheit gegenüber der Natur leiteten. Sein Vater jelbjt gehörte 
hier zu dem Pfabfindern.: Dabei griff ſtärker und jtärfer der Glaube um ſich, Jtalien 
fei die Heimat des neuen äjthetiichen Ideale. Wie Burgkmair war auch Holbein nicht 
ganz frei von diefem Glauben, aber zum Glüd war fein Naturfinn zu mächtig, als 
dat ihm diefer Glaube hätte gefährlich werden fünnen, wie er es Nachfolgern ge- 
worden ift, die gleiche Wege wandelten. Wenn er fidh ſelbſt im Bildnis nicht ſtlaviſch 
an das Modell bindet, jondern wie Raphael vom Modell einen Abſtand ſucht, 
jo fommt dies auch bei ihm der echten Porträtkunſt zu gute, deren Aufgabe es ift, 
aus dem Aufälligen das Charakteriftiiche, aus dem Vorübergehenden dad, was den 
geijtigen Kern der Perjünlichkeit macht, auszuſondern. Das brauchte Holbein nicht 
den Jtalienern abzulernen, aber in der That hat ihn diejer naid geübte oder im Nach— 


*) Die Würdigung der zahlreichen Zeichnungen Holbeins für funftgewerblice Gegenftände, 
beſonders aus der englüchen Beit, gehört nicht hierher. Kurz handelt darüber Falke in der 
Geſchichte des deutichen Kunſtgewerbes ©. 121 ff. 


Dürer und Holbein. 473 


denken ergrübelte Grundſatz den großen italienifhen Bildnismalern jo nahe gebradit, 
ald dies einem deutichen Künftler überhaupt möglid; war. Ganz deutlich kann man 
den Weg, den er nahm, aus den Entwürfen und Studien zu Hiftorienbildern fennen 
fernen. Zuerſt erjcheint es ihm, ala ob die realiftiiche Formenfprache des fünfzehnten 
Jahrhunderts au in der Monumentalmalerei anwendbar jei; jo fand die farifierende 
Schilderung des Bauernlebens auf dem Wandbilde Unterkunft; aber dann jtrebte er 
auch in der Eharakteriftif nach größerer Einfachheit, d. h. er beſchränkte die phyfiiche 
Detailmalerei zu gunſten jtärferen geijtigen Ausdruds, er ftilifierte noch nicht eigentlich, 
aber er charakterifierte fnapper und er ging auf jtärfere Konzentration geiftigen 
Lebens aus; das Belegftüd für dieſe Entwidlungsitufe ift die Nehabeam-Feichnung. 
An der Zeit des zweiten engliichen Aufenthaltes weiſen die dürftigen Spuren hiſto— 
riiher Kompofitionen (die Louvrezeihnung für den Triumph des Reichtums, die 
getufchte Silberftiftzeihnung mit dem Bejuche der Königin von Saba bei Salomon 
in der Windforfammlung) darauf Hin, daß Holbein ſich einer Formensprache voll 
Charakter und Formenadel, aljo dem Stil im Sinne der großen Ftaliener, wie er 
der Monumentalmalerei entſprach, *genähert hatte. Hier ijt er an formaler Schönheit 
Dürer voraus, deſſen Auge ſich im jede Naturericheinung zu feit einfog, um den für 
ihre Idealiſierung nötigen Abftand von ihr gewinnen zu können. Doc ijt es falich 
zu jagen, Holbein habe da eingejeßt, wo Dürer aufhörte, er ſei der erjte geweſen, 
der die Formenanjhauung des Mittelalters in Wahrheit überwunden und eine neue 
Zeit eröffnet habe. Die neue Epoche hatte jhon Dürer mit feinem Adam und Eva 
von 1506 eingeleitet. Nur juchte Dürer die reformatorische Arbeit ganz aus eigener 
Kraft, d. h. aus der tiefgründigen Erfenntnis der Natur zu leiften, während Holbein 
auch jchon ber fertigen äjthetiichen Theorie der Ftaliener zugänglich war. Sicher über- 
traf Dürer an Reichtum der Phantafie Holbein weitaus. Es ift bezeichnend, daß Hol- 
bein fich herbeilich, in jeinen Bibelilluftrationen an Vorhandenes anzufnüpfen, es umzu— 
arbeiten, während Dürer, wohin immer er fich wandte, zum Kleinften oder zum Größten, 
eine neue Geftaltenwelt emporfeimen ließ. Dürer war in Wahrheit innerlich voll von 
Figur. Und auch mächtiger als Holbein ift Dürer gewejen; er hat Gejtalten geichaffen, 
deren Bruft die Fülle inneren Lebens zu ſprengen jcheint, eine Schöpfung wie Dürers 
fogenannte Apoſtel lag nicht im Holbeins Gewalt. Als Dramatiker im eigentlichen 
Sinn iſt Holbein dagegen viel größer al® Dürer; man möchte jagen, Dürer ſei 
phyſiognomiſcher Dramatiter, aber Holbein wußte der Kompofition das Pathos des 
echten Gejchicht&bildes zu geben. Ebenſo fteht Holbein als Kolorift über Dürer. Schon 
Holbeins Bilder der Frühzeit find in der Farbe von gefchloffener Haltung, die malerische 
Ericheinung der Formen entipricht mit aller Folgerichtigkeit einer bejtimmten Beleuchtung 
(meift dem hellen fühlen Licht eines gefchlofjenen Raums); Dürer dagegen machte fich 
erjt in feinen leßten Werfen von dem Drud der Erbſchaft des Fünfzehnten Jahrhunderts, 
welchem die Farbe nicht viel mehr ala Anfärbung der Formen war, völlig frei. So 
fann man im menſchlichen wie im künſtleriſchen Sinne jagen: Holbein war die aus: 
geglichenere, Dürer die tiefere Natur. Die Zeit der Reife zeigte bei Holbein fein 
Ringen mehr, jondern ein harmonijches Verhältnis zwiſchen Wollen und Können. 
Dürer blieb immer cin Werdender und jelbit jeinen höchſten und letzten Leiftungen 
ift noch etwas eigen, was einer Fingerſpur gleicht, die auf Höheres mweift. Es wird 
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gelten bleiben, daß Holbein der größere Maler ift, aber auch daß die fünftleriiche 
Wirkung Dürers tiefer gebt, bis zu den Wurzeln unjeres Volkstums, zu deren ſtärkſten 
Nährquellen die Schöpfungen Dürers wie die Goethes dauernd gehören werden. *) 
Der jüngere Hans Holbein konnte ſchon jeiner ftetigen Wanderjchaft wegen in 
Deutſchland feine Schule gründen, und in England, wo er fajt ausichliehlid als Bildnis- 
maler thätig war, hätte die Einrichtung einer Werfitatt feinen Sinn gehabt. So hat 
Holbein feine Schüler bejeffen. Nur feines Bruders Ambrofius ift deshalb im engiten 
Anschluß an ihm zu gedenken. Ambroſius war zu Anfang der neunziger Jahre 
des fünfzehnten Jahrhunderts in Augsburg geboren; wie Hans wird er die fünit- 
ferifche Erziehung in der Werkſtatt des Waters erhalten haben. 1516 war aud er 
ihon in Bajel, wo er am 24. Februar 1517 in die Zunft zum Himmel aufgenommen 
wurde Am 6. Juni 1518 erwarb er das Bürgerredt. Er icheint früh gejtorben zu 
fein, da gejicherte Werte von ihm über das Nahr 1519 hinaus nicht vorfommen. Wie 
Hans war er zumäcjit in hervorragender Weile als Zeichner für den Holzichnitt thätig 
und hier wetteiferte er mit dem Bruder an Reichtum der Erfindung und an geichmad: 
voller Formengebung. Bon beglaubigten Bildern " befigt die Bajeler Kunſtſammlung 
(Nr. 22) von ihm eine merfwürdige Eccehomo :» Darftellung. Chrijtus, genau in 
der Haltung von Dürers Schmerzensmann auf dem Titelblatt der Holzichnittpaifion, 
fit auf dem Regenbogen, die Füße auf die Erdfugel gejtügt; in Lichtglorie erjcheint 
Gott Vater und die Taube des heiligen Geiftes, aus den rofig angehauchten Wolten 
drängen Engel mit den Marterwerfzeugen. Der Ton der Malerei ift etwas jchwer. 
Ebenda befinden jich zwei Anabenbildniffe von ihm — urfprünglich wohl ein Diptychon 
— (Nr. 23, 24) in Renaiſſanceumrahmung; die Zeihnung ift trefflich, der Ausdrud 
ſehr Iebendig, und auch die Ausführung steht dem jungen Hans nahe.** Viel— 
leicht gehört ihm auch das Bildnis des Yandsmannes und Freundes des Ambrofius, 
des Goldichmieds Georg Schweiger, in der Bajeler Nunftfammlung an (Nr. 26) das 
aber, abgeichen von einzelnen übermalten Stellen, im ganzen eine weit härtere 
Modellierung zeigt, als fie in den Sinabenbildnifien wahrnehmbar it. Ebenſo möchte 
man ihm das 1518 datierte Bildnis eines jungen Mannes mit einem Terraſſen— 
bau im Hintergrund in der Gremitage in Petersburg zuweilen; die Architeftur ent— 
ipricht feinen in den Holzichnitten angebrachten Baulichkeiten, und was wichtiger ift, 
die künſtleriſchen Eigenſchaften des Bildniſſes jelbit weiſen mehr auf Ambrofius als 
auf Hans Holbein. Der Ausdrud ift lebendig, aber die Zeichnung bei aller Sicher: 
beit nicht von jener Feinheit und Zartheit, wie fie damals dem Hans eigen war, 
ebenjo hat die Färbung nicht den Maren Ton der Bildniffe des Hans. Einzelne 
tüchtige Bildniffe des Umbrofius finden fih unter feinen Zeichnungen in der Baſeler 
Kunſtſammlung; jo eine mit dem Monogramm Ai und dem Datum 1517 bezeid)- 
nete Silberftiftzeichnung eines jungen Mannes (der Dargeſtellte ijt nicht identiſch mit 


) Die Hauptwerfe über Holbein find: A. Woltmann, Holbein und feine Zeit, 2. Aufl. 
Leipzig 1874-1876. — R. W. Wornum, Some account of the life and work of Hulbein. 
London 1867. — Paul Wang, Hans Holbein. Paris 1879, — Ed. His, Holbein — in der 
Tentichen Biographie. Bd. XII, ©. 715 fi. 

*) Die Silberftiftzeihnung zu dem Bildnis des einen Knaben in der Wibertina 
in Wien, 
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dem im Petersburger Bild von 1515), dann zwei Silberftiftzeihnungen von Frauen 
füpfen, ebenda; manche andere Viſierung für Glasgemälde und mande Studie mag 
fih in dem Werke des Hans Holbein verbergen. *) 

Holbein hat, wie oben bemerft wurde, auch in Bafel feine Schüler gezogen, 
doch fehlt e8 nicht an Spuren jeines Einfluffes auf die Bafeler Maler und die 
übrigen Lofaljchulen der Schweiz. Bedentend find dieje Spuren allerdings nicht. 
Und fie mijchen fich außerdem mit den fräftigeren Dürers und in vereinzelten Fällen 
mit jenen Grünewalds. Im ganzen blieb den einheimischen Meijtern der lofale Charakter 
anhaften: etwas Derbes und Sprödes in ber Formengebung, etwas Buntes in der 
Färbung, dem ſich dann bei höher begabten Naturen eine friihe Stimmung und 
Kedheit der Naturauffaffung eint, die Herz und Auge erfriücht. 

Schon im Zufammenhang mit Holbein wurde Hans Herbit (er) genannt; er ent- 
jtammte einer wohlhabenden Straßburger Kaufmannsfamilie (geb. 1469), doch war 
er jchon jeit 1492 in Bajel anfällig. Im Jahre 1512 zug er mit gegen PBavia; 
die Reformation fand an ihm einen leidenjchaftlihen Parteigänger. Das ging jo 
weit, daß er den Pinſel vollitändig ruhen ließ, um nicht ben babylonifchen Götzen— 
dienst zu fördern. Dabei jpintifierte er viel auf eigene Fauft; jo gehörte er neben 
Holbein zu jenen, weldhe 1530 zur „hriftlihen Mufterung“ gezogen wurden, weil 
fie „fi mit des Herren nachtmal wie wird haltenn nit verglichenn.“ Auch da er- 
wies er fich nicht jo nachgiebig wie Holbein, der nur verlangte, daf ihm das Abend- 
mal „baß ußgelegt“ werde und fich dann zufrieden gab, jondern er erging fich in 
Schmähreden, die ihn ins Gefängnis bradten, bis daß er Wbbitte und Widerruf 
feiftete. Hans Herbiter ftarb, 82 Jahre alt, im Jahre 1550. Beglaubigte Arbeiten 
des Künftlers fehlen. Der Schnigaltar in der Kirche St. Maria Magdalena in der 
Steinenvorftadbt von 1518, welcher Malereien feiner Hand an den Flügeln und an 
der Staffel beſaß, ift nicht mehr vorhanden; zwei Bildniffe in der Bafeler Kunſt— 
ſammlung (Nr. 92 und 93), das eine von 1511, das andere von 1515, ein angeb» 
liches Selbjtbildnis bei D. Stadelberg in Bajel weiſen in der harten Modellierung 
und in der derben Malweiſe allerdings auf einen Künſtler, der noch ganz dem 
fünfzehnten Jahrhundert angehört.**) Aus Zürich ftammte Hans Dyg, der 1503 in 
die Bajeler Zunft zum Himmel aufgenommen wurde. Er malte 1519 und 1520 an 
der Hofwand oberhalb der Freitreppe im Rathaus in Bajel ein Jüngjtes Gericht; die 
Reitaurationen von 1610, 1710, 1760 und 1825 haben den urfprünglichen Charakter 


*) Fünf Pafjionsfzenen: Abendmahl, Ölberg, Verrat, Häudewaſchung und Geifelung in 
der Bafeler Kunſtſammlung (Nr. 1—5), welche mit der Werfftatt der beiden jungen Holbeins in 
Berbindung gebracht werden, vereinen Züge, welche dem Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts 
angehören (derbe Charafteriftif, harte Modellierung) mit ſolchen, welche der Mitte des jechzehnten 
Jahrhunderts nicht fremd find, jo befonders die derbe aber wirkungsvolle malerische Behandlung. 
Am beften ift das in einer Renaiffancekalle wirkungsvoll angeordnete Abendmahl. Mir fcheinen 
die Mafereien nichts mit den Holbeins zu thun zu haben. 

**) Ein Enlel Hans Herbits, Theodor Zwinger, hat jein Leben befchrieben im Theatrum 
Vitae Humanae Lib. II, pag. 205. Außerdem D. Burdhardt, a. O. ©. 115 ff. Das angeb- 
lihe Selbſtbildnis Herbfters, von welchem man bei der weiteren Zuweiſung von Werfen an 
Herbfter ausging, zeigt nicht die geringite Ähnlichkeit mit dem authentifchen von H. Holbein 
gemalten Bildnis des Malers, 
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des Bildes volljtändig getilgt; faum wird man noch die Kompofition ald Dygs Eigen- 
tum betrachten fünnen. Nachrichten üßer ihn reichen bis 1527. 

Die hervorragendite Künftlerperjönlichfeit, die neben dem jüngeren Holbein in 
Bajel wirkte, war Urs Graf. Geboren in Solothurn zwiichen 1485 und 1490, 
dann als Gehilfe in Zürih thätig, fam er noch jung nad Bafel, und kaufte fich 
1512 in die Zunft „zu Hausgenoſſen“ welche Wechsler, Goldſchmiede, Gloden- und 
Nannengieher umfahte, ein. Im gleichen Nahre erwarb er das Bürgerredt, nachdem 
er fih jchon ein Jahr vorher mit Sibylla, der Tochter des Gerberd Hans von 
Brumm, verheiratet hatte. Die Ehe zügelte allerdings weder jein Temperament, noch 
feinen Hang nach Abenteuern. 1515 gehörte er dem fchweizeriichen Deere an, das 
gegen Franz 1. zog; 1522 wurde er bejtraft, weil er wider der Herren Gebot in 
den Krieg gezogen war. Lebte er daheim, fo, befand er fich ſtets mit den Gerichten 
in Kampf, da er das ungezügelte Lanzknechtsleben im Felde auch in der Stadt fort- 
jegen wollte. 1536 wird er als verjtorben und jeine Witwe als jchon wieder verheiratet 
erwähnt. Urs Graf war eigentlich Goldicdmied und Münz- und Stempelichneider, 
daneben hat er auch viel für den Holzichnitt gezeichnet. Won Gemälden ift nur eins, 
durch Amerbachs Inventar beglaubigt, in der Bajeler Kunjtiammlung erhalten. Das 
Bildchen, (ca. em 16 >< 9) giebt eine allegorisch realijtiiche Darftellung der Schreden 
des Krieges; in der Höhe zwiichen Wolfen Mars und Bellona, die feuer auf die Erde 
giehen, unten auf der einen Seite Schilderung des Kampfes, auf der anderen Seite 
des Schickſals der gefangenen Landsknechte, die gehängt, gerädert, in den Bod geipannt 
werden. Die Farbe hat ſehr gelitten; die Zeichnung der Heinen kräftig bewegten 
Figürchen ift ficher, die Charakterijtif dreift aber wirkiam.*) Voll und ganz lebt ſich der 
Charakter des Urs Graf in den Handzeichnungen aus, die in großer Zahl bejonders in 
der Kunftiammlung in Bajel erhalten find. Am öftejten holt er jeine Stoffe aus dem 
Lanzknechtsleben, das er genügend kannte, um deſſen klaſſiſcher Schilderer werden 
zu können. Fröhlich bis zur Ausgelaſſenheit, fed bis zur Derbheit find die Szenen, die 
er vorführt; die Zeichnung, jo flott und frei fie ift, bleibt ficher und von feiter Strich: 
führung, jorgiamer Durcharbeitung, wie es der Hand des Goldichmiedes eigen iſt. 
So erſcheint der Lanzknecht allein, breitgrätichig auf beiden Füßen ftehend (Odz. d. 
Urs Graf BL. 496, 516, 52) oder marjchierend mit der Devife Al mein Gelt verfpilt 
(BI. 6995); nad jo unglüdlihem Spiel ift er freilich wieder auf Raub und Diebitahl 
angewiejen, fein Wunder dab er zum firnpellofen Langfinger wird, wie ihn Bl. 107 
und 70 zeigen, Neben dem Spiel ift die Dirne die Luft des Lanzfnechtes, und jo jehen 
wir ihn kareſſierend 5. B. auf Bl. 77b und 74. Ein ganzes Fähnlein von Lanzknechten 
bringt Bi. 53a; daß Urs Graf nicht die Selbiterfenntnis fehlte, bewies er auf BL. 71, wo 
den Lanzknecht der Tenfel am Gängelbande hält. Auch anderes fahrendes Volk hat in 
Urs Graf den Schilderer gefunden, jo die prächtige Gauflergruppe auf BI. 108, oder ber 
Bettelmöncd auf BL. 39, nach dem der Teufel ebenfo wie nach dem Lanzknecht die Hand 
ausitredt; und bejonders Frauenzimmer, die den Eindrud nicht großer Sprödigfeit 
machen z. B. Bl. 52 „Daneli ich will gern“, und BL. 67 mit derberer Devije. Doch 


*) Im Amerbachſchen Inventar: Ein nadender Mann und frau jampt wüten herr von 
urs graf, 
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fehlen auch nicht bibliſche und legendariſche Motive, wenngleich hier der Künftler nur 
ſchwer den richtigen Ausdrud findet. So zeigt fein Michael der Seelenwäger (von 
1516 Bl. 68) eine wahre Zeufelsphufiognomie; zwei Darjtellungen der Enthauptung 
der heil. Katharina (Bl. 36 von 1512, Bl. 90 von 1521) find derbe Hinrichtungs- 
ſzenen ohne jede Spur von religiöjer Weihe. In einer heiligen Familie von 1521 
Bl. 56) ift Maria von großer Unmut, aber Joſef dafür eine häfliche Karikatur. 
Eine heilige Barbara mit Kelh und Thurm von 1515 it dagegen eine Geftalt 
von großem Formenadel. Auf feine Hand geht wohl auch noch ein heiliger Georg 
von 1533 aus der Sammlung in Defjau zurüd. Auch reine Landſchaften hat Urs 
Graf gezeichnet, jo ein Dorf am See — der Hintergrund durch angedeutete Bergriejen 
abgeichloffen (BL. 62) und eine Burg auf einem am Rande eines Sees emporragenden 
Felſen (BL. 65), beide aus dem Jahre 1514. Im Holzſchnitt hat Urs Graf an friſcher, 
feicht Hlüffiger Erfindungsgabe mit Hans Holbein gemwetteifert; doch blieb er immer derber, 
dabei aber and urwüchſiger als diefer. Seine phrajenlofe Wiederjpiegelung eines 
beſtimmten Ausſchnittes des Lebens feiner Zeit ftellt feine fulturgefchichtliche Bedeutung 
noch höher als feine kunſtgeſchichtliche, immerhin ift auch dieſe infolge feiner frischen 
Eigenart eine hervorragende. *) 

Aus Freiburg in der Schweiz ftammte Hans Fries, ungefähr 1465 geboren; 
er jcheint in Bern bei Meifter Heinrich Bechler gelernt zu haben. Seine Wanderſchaft 
führte ihn ficher über die Grenzen der Schweiz hinaus, zum mindejten bis nach Augs— 
burg. 1487—1488 hielt fih Fries in Bajel auf, dann machte er ſich in jeiner 
Heimat jehhaft. Die Nachrichten über ihn reichen bi8 zum Jahre 1518, ‘ 

Fries ift ein derbes Naturell, der troß der vorgeichrittenen Beit feines Schaffens 
nie ganz und voll den Schritt in das 16. Jahrhundert machte. Dürer und die 
Augsburger haben Einfluß auf ihn gewonnen, leßterer äußert fich befonders in dem 
bräunlichen Ton der Färbung, dem fich in vereinzelten Fällen eine glutvolle Kraft 
eint. Hans Fries iſt ſehr ungleihmäßig, er hat Stunden, wo er aud in der Formen- 
gebung höher geftellten Anforderungen genügt, aber viel öfter verlegt er durch die 
bäurifch-derbe Modellierung und den ſtumpfen Ausdrud feiner Köpfe. Am eheiten 
genügen feine Männerföpfe, die bei aller Derbheit etwas Charaftervolles haben. 
Hände und Fühe find groß und plump; der Faltenwurf feiner Gewänder baujchig und 
ihwerfällig. Klare Anordnung, gute Gruppierung lafjen die meiften jeiner Bilder ver: 
miſſen. Die älteften erhaltenen Werte des Hans Fried aus den Jahren 1501 und 1503 
zeigen ganz dieſen bäuriichen Charakter, jo aus dem erjteren Jahre eine Maria mit dem 
Kinde und einem verehrenden Abt, dann eine Stigmatiation des heiligen Franciscus, 
Anna jelbdritt und das Martyrium des Sebajtian im Germaniihen Mujeum (Nr. 169 
171) und aus dem letzteren Jahre vier einzelne Heilige im Stantonal- Mujeum in Frei- 
burg in der Schweiz (Mr. 23-—26); bei allen ift die Färbung von bräunlihem Ton. 
Tüchtiger find feine nächſten erhaltenen Arbeiten, die dem Jahre 1506 angehören: 
die große Predigt des heiligen Antonius im Franzisfanerflofter in Freiburg und die 
Darftellung der Erlöfung im dortigen Muſeum (Nr. 27). Die Predigt des heiligen 


*) fiber Urs Graf vgl. Ed. His in Fahns Jahrb. f. KW. V (1873) ©. 257 ff. und VI 
(1874) ©, 145 fi 
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Antonius legt immerhin die Vermutung nahe, daß Fries einige Erinnerungen an die 
Predigt des heiligen Paulus von dem älteren Hans Holbein verwertet habe. Fries 
ift bier gediegener in der Charalteriſtik, reiher an Bügen, welche dem Leben entlehnt 
find als jonft: jo in der Predigt, wo er die verjchiedenen Grade der Aufmerkfamteit der 
einzelnen Zuhörer trefflih amdeutet und dann in der lebenswahren Schilderung der 
ichrederfüllten Verwandten, welche der Prophezeihung des heiligen Antonius entiprechend 
das bfutende Herz des verftorbenen Verwandten inmitten der aufgehäuften Schäße in der 
Schatzkammer finden. Die Darjtellung der Erlöjung zeigt Chriftus am Kreuze zwiichen 
der Ekkleſia und Synagoge (diefe fit auf einem verendenden Ejel) mit der Hand auf 
einen Altartiich weiſend, vor dem ein Priefter mit der Hoftie in der Hand fteht, 
dann weiter unten Chriftus in den Limbus hinabfteigend; aljo, Chriftus hat durch 
jeinen Opfertod die Herrichaft des alten Bundes (des Geſetzes) gebrochen, und die 
Herrihaft der Gnade durch das unblutige Opfer des Prieſters dauernd hergeftellt 
und jo die Pforten der Hölle geöffnet. Das Befte, was Hans Fries geleitet hat, 
entftammt den fahren 1512 und 1514. Aus dem Jahre 1512 rührt eine Folge 
von acht Darjtellungen aus dem Leben Mariens (davon ſechs in der Kunſtſammlung 
in Bajel Nr. 47—52, zwei im Germanifchen Mujeum Nr. 172 und 173). Die 
Kompofition ift gedrängt wie ſonſt, der Faltenwurf nitterig, aber die Verhältniſſe der 
Figuren find fchlanfer, und neben derben Typen erfreuen einige anmutige Frauenköpfe 
(3. B. in Mariä Vermählung im Germanifhen Mufeum Nr. 173) und überrafchen 
einige Züge feinerer Seelenmalerei (3. B: in dem Bilde der goldenen Pforte Bafel, 
Nr. 47 die til beobachtende Magd). Die Farbe ift wie gewöhnlich von bräunlichem 
Grundton (auch im Fleiſche) aus dem bejonders ein faftiges Grün und ein feuriges 
Rot Hervorleuchten. Dem Jahre 1514 entjtammen die Bilder aus der Legende bes 
heiligen Johannes in der öffentlichen Kunftfammlung in Bajel (Mr. 52—54; ur- 
jprünglih in der Johanniter Komturei in Freiburg i. Sch.). Bier befennt fich Fries 
offen als Schuldner Dürerd; in dem Martyrium des Johannes ift der Prätor dem 
Holzihnitt in Dürerd Apofalypfe entnommen und ebenjo der Büttel (doch umgejtellt), 
der fiedendes Öl auf das Haupt des Johannes gießt. Im übrigen gilt die Cha- 
rakteriſtil des Mariencyflus auh von den Kohannisdarjtellungen. *) 

In Bern fehlte am Anfang des 16. Jahrhunderts ein einheimiſcher Meilter 
von der Bedeutung des Hans Fried, denn jener Künftler, der um diefe Beit dort 
thätig war, fteht mindeſtens jeiner Fünftleriihen Art nach auf anderem Boden, 
zeigt fi ala einen Abkömmling Schongauers und Zeitbloms. Cs ift dies ber 
fogenannte Meifter mit der Nelfe Wie Zeitblom ift er am tüchtigiten in 
der Darjtellung ruhiger Situationen, gereifter männlicher Charaktere; unbeholfen 
wird er, wenn er kräftige Bewegung, leidenſchaftliches Zufahren ichildern joll. Seine 
Figuren find von jchlanfen Verhältniffen, der Typus der rauen ift ein längliches 

*, Über Hans Fries vgl. His in Zahns Jahrb. f. KW. IT (1869) ©. 51 ff. und 
D. Burdhardt a. ©. ©. 121 fi. Ein mit H F bezeichneten und 1524 datiertes Bildnis 
eines 34jährigen Mannes in der Sammlung der Afademie in Wien hat mit Hans Fries nichts 
zu thun, fondern gehört einem dem jungen Holbein nacdeifernden Maler an. Die Renaiffance 


architetur im Hintergrund ift der auf dem Bildnis in der Peteröburger Eremitage von 1518. 
das dem Ambrojins Holbein zugeeignet wurde, verwandt. 
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Dval, mit flachem, dabei etwas eingedrüdtem Kinn, fräftigen Lippen, langer, regel- 
mäßiger, nur an der Kuppe ein wenig breiter Nafe, Augen, die etwas geſchlitzt er: 
ſcheinen, nicht hochitehenden Brauen. Die Männer find eingehend indivibualifiert ; 
gemeinfam find ihnen höchſtens die gemuljteten Lippen, und bie ein wenig gefrümmten 
Najen. Die Hände find von guter Form, mit jchlanfen Fingern, aber ohne eingehende 
Modellierung. In der Färbung ift er kräftig; er hat Worliebe für ein helles Rot, 
Grün, Blau; feine Behandlung weißer Stoffe erinnert an Zeitblom. Die Fleiſchfarbe 
it rötlich mit grauen Schatten, Für die Mujterung der Brofatjtoffe wendet er 
wirkliches Gold an. Wo Zeitfoftüm getragen wird, zeigt diejes den Geihmadf vom -. 
Beginn des 16. Jahrhunderts. Die ſehr fnitterige Gewandbehandlung weit auf 
Scongauer hin. Sein hervorragendites Werk find die Bilder einer Folge aus der 
Hohanneslegende im Mujeum zu Ben (Nr. 42—45; fie ftammen aus dem Bincenzs 
münjter in Bern): Zadarias erhält die Verheigung, die Namensgebung des Johannes, 
die Taufe Chrifti, die Predigt des Kohannes vor Herodes. Am bedeutenditen ijt die 
Predigt des Johannes; Scham, Zorn, Hohn jpiegeln fi lebhaft auf den Gefichtern 
der zuhörenden Höflinge. Schwach ift das Landichaftlihe; die Berge fteif, die Vege— 
tation fchematisch, jehr fauber dagegen und von guter Perſpeltive die in gotiichen 
Formen gehaltenen Baulichfeiten. Bon Werfen dieſes Meifters jeien noch genannt 
die Verkündigung, ebenfalls in der Galerie in Bern (Nr. 57 und 58), dann eine Neihe 
von Tafeln in der Sammlung der Waſſerkirche in Zürich (Berjpottung Chriſti, Kreuz— 
ichleppung, Krönung Mariens und Marter der Zehntaujend), wie es fcheint älter, als 
die Berner Tafeln und jedenfalls ſchwächer und ebenjo bier der heilige Eligius, 
Antonius und Sebaftian und der heilige Hieronymus zwiſchen Barbara und Agnes; 
das gleiche Zeichen der Nelfe findet ſich auch auf einem Altarflügel in der Galerie 
in Donauejdingen (Nr. 14 und 15) mit der Marter der Zehntaufend und Chrifti 
Abſchied von feiner Mutter. *) 

Die neue Zeit dagegen vertritt in Bern ein Künftler, welcher als der tüchtigfte 
gelten darf, den der Schweizer Boden überhaupt hervorgebracht hat, das ift Nikolaus 
Manuel Deutſch. Hocbegabt, aber Autodidakt in jeiner Bildung, von Anfang an mit 
lebendigſtem Intereffe der Bewegung der Zeit folgend, um dann von ihr ganz fort: 
gezogen zu werden, iſt der Künftler in ihm nie ganz zur Neife gefommen und 
hat ſpäter dem Politiker vollftändig weichen müſſen. Er war als Architelt thätig, er 
bat für den Holzjchnitt gezeichnet, er hat ſich in den verjchiedenften malerischen Techniken 
verfucht. Nikolaus Manuel wurde gegen 1454 als uneheliches Kind geboren; fein 
Vater war wahrſcheinlich ein Apotheker piemontefifcher Herkunft, Emanuel de Alamannia, 
woher jein Name Nikolaus Emanuel Aleman, wel letzteren Namen er ſpäter in 
„Deutſch“ überſetzte. Bis zum Jahre 1509 fehlt jede Kunde über Werfe feiner Hand. 
Das erjte Zeugnis feiner künſtleriſchen Thätigfeit ift eine Zeichnung von 1511 — 
wahricheinlih die Skizze für ein Glasfenjter. Es jtellt Anna jelbdritt vor mit der 
Stifterin im geiftlihen Gewand. Die Heilige Anna bat ein derbes Matronengeficht, 


*) Eine Abbildung der Ärönung Mariens in der Sammlung der Wafferfirhe in dem 
Neujahrsblatt der Stadtbibliothek in Zürich 1873; das Wunder des Heiligen Eligius ebenda 
1784; über den Meifter vgl. D. Burdhardt a. ©, S. 132 fi. 
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bie beiden Kinder find von ziemlich blödem Ausdrud, der Mund bei Beiden iſt ver- 
zeichnet, die Gewandung fällt in überhäuftem fnitterigem Faltenwurf nieder; nur die 
Stifterin ift von ſorgſamer und tüchtiger Durchführung; im ganzen zeigt diejes Blatt 
den Künftler bei ziemlic, reifen Jahren noch ganz dilettantifch-unficher. Dann tritt 
wieder eine Pauſe ein, erjt aus dem Jahre 1513 ift eine batierte Handzeichnung 
vorhanden (Bajel, Kunftiammlung Nr. 44) und aus dem gleichen Jahre ftammt auch 
die Nachricht von einigen für die Stadt ausgeführten Aufträgen; möglich, da Manuel 
ſchon damals in Stalien gewefen ift, da jeine nächften Arbeiten die volle Bekanntſchaft 
mit den Formen der oberitalienifchen Renaiffance verraten. Das gilt glei von den 
beiden Bildern eines Altarflügel3 in der Galerie in Bern (Nr. 53) — das eine davon 
mit dem Monogramm des Künſtlers — welche Lukas als Marienmaler und die Geburt 
der Maria darftellen. Die Werkftatt des heiligen Qufas zeigt den fpielenden Reichtum 
oberitalieniicher Renaiffanceornamentit; auf reich profilierten Tragfteinen befinden fich 
Putten mufizierend oder Inichriftstäfelchen haltend; über den Raum find Laubgewinde 
geichlungen. Maria mit dem Chriftusfnaben auf dem Arm fteht vor dem heiligen 
Lufas, der im jcharfem Profil genommen fich auf einem mit grünen Kiffen bededten 
Sig niedergelaffen hat, im Hintergrund wird in guter Verkürzung ein Farbenreiber 
fihtbar. Aus dem enter blift man auf ein von Bergen umfäumtes Seegelände. 
Die Landichaft ift das Schwächſte am Bilde; die Bergformen find fteif, zwiſchen dem 
Blau der Ferne und dem Braun des Vordergrumbdes fehlt jeder Übergang. Tüchtig 
dagegen iſt hier das Figürliche und Dekorative und beides weift deutlich auf den Ein- 
fluß der Schule von Padua hin. Die Farbe iſt friich, kräftig und harmonijch, was nicht 
gerade oft bei Manuel der Fall ift. Im Gegenjah zu diefem Bilde ijt die Wochen: 
ftube von nachläffiger Zeichnung und bunter Färbung. Ausnehmend forgfältig gemalt ift 
ein Kleines Bildchen der Enthauptung Johannis des Täufers (Bafel, Kunſtſammlung 
Nr. 41); das Haupt des Heiligen reicht der Henker der Herodias hin, jeitwärt3 ver- 
ſchwindet ein Büttel mit dem Rumpf desfelben. Herodias und die Dienerin find fein 
bewegte anmutige Gejtalten in elegantem buntem Zeitkoſtüm, der Henker ift unficher 
in der Bewegung. Über der Landſchaft Gewitterftimmung. Wenn bier bie Farbe 
von miniaturartiger Feinheit und emailartigem Glanz ift, fo fteht dazu im jchroffen 
Gegenjaß ein Gnadenbild mit der heiligen Anna jelbdritt, den Peitpatronen und den 
Stiftern (Bajel, Kunſtſammlung Nr. 44), das in Tempera gemalt, einen jtumpfen, 
trodenen und unharmonischen Ton zeigt. Die Anordnung des Bildes ift ganz die 
des mittelalterlihen Gnadenbildes; dagegen find die Stifterbildniffe Leiftungen eines 
friichen tüchtigen Naturaliften und die Landſchaft mit fernen Schneebergen, grünen 
Hügeln, einer Ortichaft und ftehendem Wafjer im Vordergrund, ift hier von echt poeti— 
ſchem Reiz. Zufagender waren dem Weltfinn Manueld populäre Stoffe aus der 
Hafjiichen Mythologie oder Geſchichte, die er allerdings ganz in die Gefühlsweife der 
Seit übertrug. Das beweift gleich das köftlihe Temperabild: das Urteil des Paris 
in der Bafeler Kunſtſammlung (Nr. 40). Paris ift ein flotter Lanzknecht, Venus 
eine liebenswürdige Dirne und vergnügt über ihren Erfolg, Juno fcheint noch Hoff: 
nung zu hegen, Minerva macht ein ärgerfiches Geficht. Noch mehr im Stil der 
Traveftie ift das hart gemalte Temperabild von Pyramus und Thisbe (ebenda) gehalten ; 
Pyramus, wieder ein Lanzknecht, ſchläft jo tief, daß man meint, ihm fchnarchen zu hören; 
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Thisbe, nur mit einem Hemd beffeidet, jtöht fih ein gewaltiges Schwert in Die 
Bruft. Die phantaftiihe Beleuchtung der Landſchaft ſtimmt gut zu der parodiſtiſch— 
romantischen Auffaſſung des Stoffes, ine Lukrezia und eine Bathſeba {cbenda 
Nr. 42 und 43), ragen durch jorgfältige Ausführung und eigenartige Technik hervor. 
Die Zeichnung ift ſchwarz, die Färbung braun mit weißen Gichtern Die Lufrezia 
— datiert 1517 — trägt die Modetracht der Zeit, wie denn auf dem Bathiebabilde 
David in reichjter Stußergewandung erjcheint. Nm Lufreziabilde zeigt die Umrah— 
mung die üppigiten Renaiffanceformen, im Bathiebabilde ijt der Brunnen in prunt: 
vollem Renaiffanceftil aufgebaut. Auch einzelne Bildniffe Manuels find erhalten; vor 
allem des Künftlers Selbjtbildnis in der Berner Stadtbibliothef und im Berner 
Mufeum (Nr. 55); auf legterem wendet er uns ein blaſſes, etwas fränfliches Geficht 
zu mit ftark enttwidelter Nafe, feingeichnittenem Mund blauen Augen, deren Blid etwas 
Müdes bat, und ipärlichem 
Bartwuchs. Der Farbe fehlt 
die Leuchtkraft, der Mobel- 
lterung bie Weichheit. An— 
dere Bildniffe von ihm bes 
finden fich in Privatbefiß, fo 
zwei von 1520 im Beſitz 
der Familie Manuel in Bern. 
Auch als Wandmaler war 
Manuel thätig, doch geben 
da von jeinen Werfen nur 
dürftige Kopien Hunde. So 
malte er 1518 die Faſſade 
Nikolaus Manuel Deutfh: Tetentanz. Silberftiftzeihnung (feg. des Edhauſes beim Mofis- 
Efisvontut). Baiel, Muteum. brunnen; der Gegenitand 

| der Darftellung war die 

Verführung des greiien Salomo durd Freunde und Weiber zum Gößenbdienft. *) 
Das umfafjendite und berporragendite Werk Manuels auf dem Gebiete der Wand- 
malerei war der große Totentanz, den er zwiihen 1517 und 1522 im Berner 
Dominikanerkiofter malte. Es war eine Folge von 46 Bildern. Der Künftler hielt 
dabei an der mittelalterlichen Auffaffung des Totentanzes fe. Zunächſt gab er als 
Einleitung die Darjtellung des Sündenfalls, der den Tod in die Welt brachte. Dann 
führte er die Vertreter der verfchiedenen Stände, und zwar in zwei Neiben Kleriker 
und die Laien gelondert, vor; den Schluß bildete die Todespredigt. Ein jtarker 
polemischer Zug ift beſonders den Klerikerdarſtellungen eigen; fo ijt 3. B. auf der 
Sänite, in welcher der Papſt getragen wird, die Vertreibung der Wechsler aus dem 
Tempel und die Ehebrecherin vor Ehrijtus abgebildet. Den Mönchen tritt der Tod 
mit einer Anrede entgegen, in der fie „rißend wölf in eim ſchafskleid“ genannt werben. 





*) Tie Malerei wurde 1758 befeitigt. Kopien in Berner Privatbeiig und im Mufeum 
in Bern. Über Manuel! Faffadenmalereien in Bern, val. Bögelin im Anzeiger für ſchweiz. 
Altertumstunde 1831 (XIV) ©. 112 ff. 
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Jede Gruppe war von einer Arkade umſchloſſen, durch welche fi ein Ausblick in 
die Landſchaft üffnete. *) 

Zu diefen Gemälden treten, die Individualität des Meifters ergänzend, die zahl: 
reichen Handzeichnungen, viele in Silberftiit, einzelne mit der Feder oder mit dem 
Bleiftift hergeſtellt — manche mit bejonderer Sorgfalt auf farbiger Grundierung 
(gelbrot) mit aufgehöhten weißen Lichtern ausgeführt. Die Stoffe find zum Teile 
dem zeitgenöffifchen 
Leben, zum Teile der 
Bibel und Legende ent: 
nommen, auch reine 

Landichaften fehlen 
nit. Die religiöfen 
Stoffe find ganz in das 
Gewand und die Em» 
pfindung ber Beit über- 
tragen, jo 3. B. bie 
Maria mit dem Kinde, 
am Fuße einer Säule 
ſitzend, im k. Kupfer— 
ſtichlabinett in Berlin 
Federzeichnung weiß 
gehöht, auf rötlich grun⸗ 
diertem Papier) dann 
ganz beſonders ſeine 
Mugen und thörichten 
Jungfrauen (eine der 
thörichten, als Lande 
mädchen gefleidet und 
von derber Schönheit, 
mit der Erläuterung: 
Es iſt verſchüt“. Nieman 
fand’ Aus — Wyſſen“ 
Baſel, Kunſtſammlung 
Odz. U. 10, Bl. 26) . Nitelans Manuel Deutih: Aampf- und Lagetſzenen. Silberſtiftzeichnung 
ferner das Knieſtück der (feg. Stizzenbuchj. Baſel, Muſeum. 

Herodias in Zeittracht 

(ebenda Bl. 3). Sehr anmutig iſt die Zeichnung eines ganz im Profil genommenen 
lieblichen jungen „Töchterli“ (ebenda, Bl. 27); auch das beliebte Motiv des Liebegierigen 
Alten mit der Dirne ift auf zwei Blättern behandelt (U. 10, BI. 4 und Hdz. Nr. 46). . 
Bon allegoriihen Darftellungen ſeien genannt die der Zeit und der Gerechtigkeit 
(U. 10, 8.5 md BL. 30. Wie Urs Graf hatte auch Manuel viel Freude an 











*) Der Totentanz bes Dominifanerflofters wurde fchon 1660 gelegentlich einer Strafen» 
erweiterung mit bem Sireuzgang zerftört. Eine im Jahre 1640 angefertigte Manarellfopie, 
Eigentum der Familie Manuel, ift im Hiftor, Muſeum der Stadt Bern ausgeſtellt. 


un” 
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Stoffen, die dem Kriegs: und Lagerleben des Lanzfnehtes entnommen waren, Zwei 
beionders jorgfältig ausgeführte Einzelblätter mit Lanzfnechtsdarjtellungen find in der 
Bajeler Kunſtſammlung, Hdz. Nr. 49 und Nr. 50. Einen ſehr großen Raum nehmen 
Szenen aus dem Lanzfnechtleben auch in dem fogenannten Skizzenbuch des Künſtlers 
ein. Es find das zwölf Holztäfelhen, auf deren beiden Seiten die Zeichnung mit 
Silberftift entweder aus weißem Grund oder aber hell aus dem fchwarzen Grunde 
herausgearbeitet iſt. Es fcheint, dab diefe Zeichnungen als Borlagen für Gold» 
ichmiedearbeiten gedadht waren, zumal in einzelnen (fo 3. B. Hdz. Nr. 47) ein wahres 
Schwelgen in den Nenaiffanceformen vorhanden ift. Entwürfe für Glasfenfter mögen 
dagegen die prächtigen Wappenbalter in architeltoniicher Umrahmung und mit weiten 
Ausblid in die Landichaft geweſen fein (Hdz. Nr. 55 von 1529 und Nr. 51). Die 
legten Lebensjahre widmete Manuel faft ausschließlih den Angelegenheiten jeiner 
Vaterftadt als einer der energiichjten, thatkräftigiten Wortführer und Sadhwalter der 
Reformation. Dieje aufreibende Thätigkeit hat feinem Leben ein frühes Ziel geſetzt; 
er ftarb am 20. April 1530. Nilolaus Manuels Begabung war größer als feine 
fünftleriiche Ausbildung ; daher ift auch befonders in feinen Gemälden die Erfindung, 
die Anlage des Ganzen bedeutender als die Ausführung im einzelnen, wo Pro: 
portionsfehler und Fehler der Perſpeltive, Verzeichnungen nicht jelten find; auch jein 
Farbengefühl war ein unficheres. Überdies war feine Thätigkeit als Maler nur ein 
fleiner Ausjchnitt jeines Wirkens; wie jchon erwähnt, jcheint er früher als Architekt 
thätig gewejen zu fein denn als Maler; und dazu trat feine Wirffamteit als volfs- 
tümlicher Dichter und als noch volfstümlicherer Bolitifer. Diefe Vereinigung fo vieler 
Fähigkeiten mit Thatkraft, die Friſche feiner Natur mit fo viel Ernft der Gefinnung, 
fordert eine noch höhere Bewunderung für den Menfchen als für den Künſtler 
heraus, wobei man allerdings das Verlegende, was der Partei-Pasquillant hat, dur 
die Vertilderung, in welche die religiöje Polemik der Zeit überhaupt geraten war, 
entichuldigen muß.* Manuel hinterließ einen Sohn, Hans Rudolph, der 1544 bei 
Wißheck in Baſel als Gehilfe arbeitete; ſpäter zeichnete er fich gleich jeinem Vater 
als Dichter und Maler aus. Erhalten von ihm find einige Holzichnitte und einige 
Handzeichnungen, in welch lepteren er ſich ganz als Nachfolger feines Vaters zeigt; 
es jeien erwähnt ein Entwurf für ein Glasfenſter, auf rotem Grund in Sepia mit 
weißen Lichtern, mit einer Szene aus dem Lanzfmechtleben von 1543 (Bajel, U. 1, 
Bl. 65), ein Lanzknecht mit einem Mädchen (ebenda, BI. 67), dann zwei Lanzknechte 
als Wappenhalter (ebenda, Hdz. Nr. 143). 

In Zürich vertritt den Übergang aus dem 15. in das 16. Jahrhundert 
Dans Leu; er fiel 1531 in der Schladht bei Kappel, ungefähr 60 Jahre alt. 
Zwei Künstler Haben auf Hans Lew beitimmend gewirkt: Dürer und Grünewald. 
Dürers Einfluß, durch Holzichnitte und Stiche vermittelt, giebt fih in der Zeichnung, 
in ber Charafterijtit fund, von Grünewald muß er mindejtens deſſen Altarwerk in 
Iſenheim fennen gelernt haben, dem er nun darin naceifert, durch wirkungsvolle 





) Vgl. E, Grüneifen, Nifolaus Manuel, Stuttgart, Cotta 1837. ©. Bögelin in Bau- 
tolds Ausgabe von Manuels poetiichen Werten (Bibl. Älterer Schriften d. deutſchen Schweiz II. 
Frauenfeld, Huber 1878) und Rahn im Mepertorium f. KW. II. ©. 1 ff. mit dem Lichtdrud 
der Handzeichnung von 1511, 
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Lichtphänomene eine ftarfe malerische Wirkung zu erzielen. So erfolgreich that er 
dies, daß ein jo feiner Kenner, wie es der Verfaſſer des Amerbachſchen Inventars 
war, bei Werfen Zeus in der Namengebung zwiſchen Grünewald und Hans Leu 
ſchwankte. Das wie es fcheint ältefte erhaltene Werk Leus find zwei monogrammierte 
Altarflügel in der antiquariihen Sammlung in Züri: Margarethe und Nikolaus, 
DOnophrius und Martin, dann an den Aufßenfeiten die Marter der Zehntauſend und 
die thebaiſche Legion. Hier zeigt fi der Künftler noch ganz frei von Grünewalds 
Einfluß; die Heiligengeftalten find tüchtige Durchſchnittsarbeiten mit charaftervollen, 
porträtartigen Köpfen; die hiftorifchen Darftellungen dagegen in der Kompofition zer 
fahren und in der Ausführung handwerfsmäßig, Das Kolorit ift von warmem 
bräunfihem Ton. Borgefchrittener ift eine aus dem Kloſter Rheinau jtammende 
monogrammierte Kreuzichleppung (bei dem brit. Konful H. Angſt in Zürih). Die 
Auffaſſung des Hergangs ift eine fehr derbe: ein geharnijchter Kriegsknecht reißt mit 
der Linken den niebergefunfenen Ehriftus an den Haaren empor, während er mit ber 
Rechten zum Schlag mit einer Holzfeule ausholt. Aber die Lanbichaft weit fchon 
auf eine entwideltere malerifche Empfindung Hin; zumächit bebufchtes Hügelland, dann 
Schneeberge, die in den bunfelblauen, weißbewöllten Himmel hineinragen. Die Farbe 
des Bildes ift fräftig und im ganzen harmonisch geftimmt. Unverfennbar waltet der 
Einfluß Grünewalds in dem Hieronymusbild in der Bajeler Kunftfammlung (Nr. 38). 
Der Mnieende Hieronymus ift von derbem Schlag aber tüchtig harakterifiert, der Löwe 
etwas unbeholfen und ſteif. Das Wichtigfte ift die Landichaft, deren Mittel- und 
Vordergrund auch in den Motiven an Grünewalds „Heilige Nacht” erinnert. Auch die 
Behandlung des Baumfchlags hat hier Leu Grünewald abgejehen. Im Mittelgrumd 
Felfen mit Burgen und Wald. Den Hintergrund ſchließen Bergwände ab, auf welchen 
das blafrötlice Licht der Dämmerung liegt. Auch mythologifche Bilder hat Hans 
Leu gemalt, jo Kephalus und Profris in phantaftiicher, ganz in weißes Licht ge- 
tauchter Landſchaft (Bafel, Kunftfammlung, Nr. 39) und Orpheus, die Tiere durch die 
Macht der Mufif bezwingend, die fih alle um ihn ſammeln, monogrammiert und 
datiert 1519, (Bajel, Runftiammlung, im Direktionszimmer), ein Bild, das wieder im 
Bau der Landſchaft und in der Beleuchtung derjelben unmittelbar an den Jienheimer 
Altar gemahnt. Einzelne Zeichnungen des Künftlers, gleichfalls in der Kunftiammlung 
in Bajel, zeigen bald einen innigern Anſchluß an Grünewald, bald an Dürer, während 
in den Holzjchnitten Zeus der Einfluß Dürerd maßgebend blieb. *) 

In die vorgefchrittenere Zeit des Jahrhunderts gehört die Thätigfeit des Hans 
Aſper, der 1499 in Zürich geboren ward und ebendort 1571 ſtarb. Er war 
Stabtmaler; als folcher hatte er die Bemalung der Schilde und Fahnen, die Wappen 
auf Türmen und Thoren zu beforgen. Bon folchen Arbeiten find noch die Löwen 
mit Schild und Panier am Schloßthor der Siyburg von 1556 erhalten. Er malte 
auch Schlachtenbilder, wie das der Schlacht von Dornach für Solothurn und gleichfalls 
für diefe Stadt das Bild von Solothurn aus der Vogelperſpeltive. Wenn man hört, 
wie gründliche Vermeſſungen er bei Herjtellung des legteren Bildes vornahm, und wie 


) Ban; in Dürers Art z. B. die Ruhe auf der Flucht (Bafel, Kunſtſammlung, Hdz. 
Nr. 42), ganz in Grünewalds Art ift dagegen eine Landſchaftsſtizze (ebenda U. 6, BI. 21). 
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forgiam er das Schladhtbild in Bezug auf ftoffliche Treue vorbereitete, jo befommt 
man Achtung vor feiner Grünblichkeit, aber man vermutet auch, dab ihm die eigent- 
lich ichöpferiiche Kraft und der Schwung der Phantafie mangelte. Das beftätigen 
auch die Bildniffe, auf welche das Urteil über den Künſtler heute ausichliehlich ge— 
wieſen ift.*) Am befannteften wurde fein Bild Zwinglis, das er allerdings erft nad) 
dem Tode des Reformators malte (Bürih, Stabtbibliothef); aus dem Jahre 1549 
ſtammt das Bild der Tochter Zwinglis, der Regula Gmwalter mit ihrem fiebenjährigen 
Töchterchen (ebenda); aus dem Jahre 153% befist das KHünftlergütli in Zürich die 
Bildniffe des Herrn Eicher, des Landvogts Holzbalb und der Frau des Holzhalb, 
die Hund und Katze auf dem Schoß hält. Dem Jahre 1549 entitammt das lebens— 
große Bild des Feldhauptmanns Fröhlih und dann deijen Brujtbild als Gegenitüd 
zu dem feiner Frau (in Solothurn); aus dem Jahre 1560 rührt das Bildnis des 
Peter Martyr Bermigli ber, der feit 1556 Brofeffor der Theologie in Zürich war 
(South Kenfington Mufeum, Nat. Borträt Gallery). Bon nicht bezeichneten Bildniffen, 
die mit mehr oder minderem Recht Aſper zugewielen werden, fei hier abgejehen. 
Die Auffaffung des Hans Ajper erinnert troß der vorgeichrittenen Zeit an die Bild- 
nismaler des 15. Jahrhunderts. Er zeichnet bejtimmt und forgfältig, aber feine Um— 
riffe find hart und bei eingehender Modellierung fehlt jeinen Formen doch die Run— 
dung. Mehr Nuben bat er von dem malerischen Fortichritt des 16. Jahrhunderts 
gezogen; öftere Unmwendung von Laſuren giebt feinem Kolorit, das im ganzen einen 
lihten Ton zeigt, etwas Transparentes, Leuchtendes. Seine beiden Söhne Hans und 
Rudolph waren gleichfalls als Bildnismaler thätig, und manches Werk, das die Über- 
lieferung mit dem Namen des Water? verband, mag diejen angehören. **) 

Wie die Schweiz haben auch die öfterreichiichen Alpenländer feine Meifter im 
jechzehnten Jahrhundert hervorgebradjt, welche kräftige Spuren in der Entwidlungs- 
geichichte der deutihen Malerei hinterlaffen hätten. Tirol ging auch jegt wieder 
voran, aber ein Meifter von der Gewalt des Michael Bacher fehlte dem jechzehnten 
Jahrhundert. Am übrigen blieb die fünftleriiche Richtung — bejonders bei der 
Bufterthaler Schule — in Kraft, welche von Pacher ihren Ausgang genommen hatte: 


*, Ein großes Altarbild mit der Anbetung der Könige im Münfter in Konftanz wurde 
vor furzem auf Grund des Monogramms für Hans Aiper in Aniprich genommen Kunſichronik 


XXIII, 1858, Sp. 673). HP 


Die Kompofition ift jehr gedrängt, die Verhältnifje der Figuren find eher gedrungen alt ſchlank. 
Die Männer find breitnadig, furzhaljig; auch Maria it von jehr fräftigen vollen Formen, 
Die breiten Siöpfe find fehr fein modelliert. Den Hintergrund bildet Trümmerwerf, aus welchem 
eine Baumfrone emporragt. Üben Engelsglorie. Das Kolorit ift fehr vorgejcritten, im ganzen 
von tiefer Haltung; das fräftige Helldunfel ift nur nicht Mar genug für Die Deutlichfeit der 
Formen. Die Fleiſchfarbe ift braun mit violetten Schatten. Ein Fünftleriiher Aufammenhang 
zwiſchen dieſem Bilde und den Bildniffen Aipers ift nicht vorhanden. Wenn der Maler des 
Konftanzer Bildes dem Hans Niper an Feinheit des Formenjinns nicht voraus war, jo war er 
ihm doch weit in der weichen Modellierung, in der maleriihen Behandlung voraus; man 
möchte eher auch hier an einen Augsburger oder an einen Künſtler der Bodenjreichule denlen. 

**) Über Hans Niver vgl. Woltmanns und Vögelins Artifel in Meyers Künftlerferifon 
11, S. 331 ff. 
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runde plaſtiſche Herausarbeitung der Geftalten, durch tüchtige Kenntnis der Per— 
ſpeltive unterftüht, und dazu nicht ohne Gegenſatz wahrhaft maleriiche Behandlung des 
Landichaftlichen, defien Wirkung hauptſächlich darin gejucht wird, die jcharf beobach— 
teten Beleuchtungsphänomene der Hochgebirgswelt in allem Zauber des Lichtes und 
ber Farbe wiederzugeben. Die Innthaler Schule hat ihren bedeutenditen Vertreter 
im Innsbrucker Sebajtian Scheel. Sein Hauptwerk, ein WUltarblatt mit der 
heiligen Sippe im Ferdinandeum in Innsbruck (Nr. 77), ift vom Jahre 1517. Den 
Mittelpunkt der Kompofition bilden Maria, Unna und das Jeſuskind; um fie grup- 
pieren fich die Frauen und Männer der Verwandtihaft mit den Kindern. Frauen 
und Männer haben bildnisartig individualifierte Köpfe, nicht jchön aber von lebend 
vollem Ausdrud. Der Typus ift breit, furz, die Kinnladen etwas vorgefchoben. Das 
Arditektonifche ift in Renaiſſanceſtil gehalten; die Landichaft zeigt das alte Innsbrud 
im Hintergrund. Die Farbe ift von leuchtendem Schmelz; Scillerfarben von Grün, 
Rofa, Gelb find mit Vorliebe angewendet; die Mufterung der Damaftgewänder iſt 
mit Gold angegeben. Der Fleiſchton iſt graurötlich mit aufgefehten weißen Lichtern. 
Der Himmel ftrahlt in lichtem Blau, gegen den Sorizont zu jäumen ihn weiße 
Mölfhen. Diejelbe Sammlung befigt eine zweite Darftellung der heiligen Sippe 
(Nr. 76) von Sebajtian Scheel, in welcher nur die Unordnung von der in dem früheren 
Bilde etwas abweicht; Unna hält hier Maria, diefe das Chriftusfind auf dem Schoße; 
um fie herum gruppieren fich die heiligen Frauen, Hinter diefen ftehen die Männer 
im Halbkreis geordnet, im Vordergrund fpielen die Kinder. Die foloriftiichen Eigen— 
heiten find die gleichen wie am vorgenannten Bilde. Cine dritte Darjtellung der 
heiligen Sippe, welche ebenfalls die Handzüge des Meifters zeigt, befindet ſich in der 
Galerie in Augsburg (WVorzimmer).*) Der Spätzeit des Meifters gehört eine mit 
SB. S. 1544 bezeichnete Auferwedung des Lazarus im Ferdinandeum in Annsbrud an. 
Der Meijter mag damals hoch an Jahren geweſen fein, denn in Kolorit und Zeichnung 
zeigt fich ein Nachlaß an Kraft. Die Köpfe find typiicher, die Bewegungen lahm, _ 
das Kolorit von kühlem Ton. Ein anderer Innsbruder Meifter, Baul Dar, geboren 
1503, gejtorben 1561, hat jeinen Ruf hauptjächlich durch feine Glasgemälde für die 
Hoffirche zu Innsbrud gewonnen. In feiner jpäteren Zeit wandte er fi) ganz der 
Baukunſt zu. Ein Studienblatt im f. Rupferjtichfabinett in München (mit einzelnen 
Heiligen), zeigt ihn ſtark unter Dürerfchem Einfluß. Sein Selbftbildnis — als 
Lanzfneht — im Ferdinandeum in Innsbruck dagegen ſtrebt venezianifcher Fär— 
bung nad. 

Stärfer treten die für die Tiroler Malerei als charakteriftiich bezeichneten Eigen- 
heiten wieder bei der Bufterthaler Schule hervor. Nicht der hervorragendfte, aber 
doch ein tüchtiger Vertreter diefer Schule ift jener Andre Haller, von dem ſich aus 
dem Jahre 1522 ein Altar — in der Mitte zwei heilige Biſchöfe, auf den Flügeln der 
heilige Rochus und der heilige Sebaftian — im Ferdinandeum in Innsbrnd befindet 


*) Wenn, wie H. Semper annimmt, auch die Darjtellung der heiligen Sippe in Schloß 
Zragberg in Tirol auf Scheel zurüdführt, jo würde dieſe eine Berührung des Künſtlers mit der 
Ulmer Schule — beionders der Art Scaffners vermuten laſſen. Bal. 9. Semper, Die Gemälde- 
fammlung des Ferdinandeums in Innsbruck im Boten für Tirol und Vorarlberg, 1885, bei. 
Nr. 133 und 137. j 
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(Nr. 35). In der Auffaffung und Stilifierung, aber au in Äußerlichkeiten, 3. B. 
den Blattguirlanden, giebt ſich der mittelbar fortwirtende Einfluß der paduaniſchen 
Schule zu erfennen. Zwei Flügel von einem anonymen Meiſter in der Sammlung 
des Seminars zu freifing, mit dem heiligen Oswald und Martinus, dem heiligen 
Nikolaus und Virgil, die ſchon in den dargeftellten Heiligen auf Süd-Tirol als Urs 
ſprung weifen, ftimmen in Stil und Behandlung mit den Tafeln Haller überein ; 
aber jtatt des Goldgrundes erjcheint hier eine magiſch beleuchtete Gletſcherlandſchaft, 
Eisriefen, die fih in dem tiefen und doch fo leuchtenden Blau des Himmels verlieren. 
Bwei kleinere Flügel mit dem heiligen Florian und dem heiligen Georg, dann zwei 
heiligen Biſchöfen im bderjelben Sammlung gehören dem gleichen Meifter an und 
zeichnen ſich durch die gleiche ftimmungsvolle Behandlung des Lanbichaftlichen Hinter- 
grundes aus. Gleichfalls ein Vertreter der Pujterthaler Schule ift der Monogrammijt 
M. R., von welhem die Sammlung in Schleigheim (Nr. 100 und 101) eine Wochen— 
ftube und eine Heimſuchung Mariens befigt. In der Wochenftube fefjelt zunächſt die 
Lauterleit und Naivität der Empfindung; es iſt ein liebenswürdiges Motiv, wie Anna 
den Kopf des neugebornen Kindes in die Hände faßt und ihm prüfend in die Augen 
ihaut; mit den Borzügen der Schule hängt zufammen die plaftiihe Rundung der 
Geſtalten, die treffliche Perſpeltive des geichloffenen Raumes, die meiiterhafte Behandlung 
des Helldunfels; in der Heimjuchung ift dann wieder die Landſchaft von hohem Neiz 
der Stimmung. Sollte der Monogrammift M. R. identiich fein mit jenem Martin 
Reichlich, der 1508 die von Fritz Lebenbacher begonnene Rejtauration der Wandgemälde 
auf Schloß Runtelftein (S. ©. 199) zum Abſchluß brachte, jo würde dies nur erhärten, 
daß Martin Reichlich trotz Innsbruder Abftammung doch ganz in die Richtung der 
Puſterthaler Schule geriet, wie denn auch die Schleiiheimer Bilder aus Neuftift bei 
Briren ftammen. *) 

Für Salzburg fehlt e8 auch im diefem Zeitraum nicht an Malernamen, nur 
fehlen die Werke, die fi) mit dieſen zuverläffig in Beziehung ſetzen lafjen. Gewi aber 
ſchuf in diefer Zeit in Salzburg fein Meifter, deffen Werke an die Bedeutung jener 
des Meifters von Großgmain herangereicht haben.**) Wien war damals noch nicht 
der Mittelpunkt gelehrten oder fkünftleriichen Lebens des Reiches; unter den Künftlern, 
welche Marimilian befchäftigte, war Augsburg, Nürnberg, Memmingen, Straßburg 
vertreten, aber nicht Wien. So ift im fechzehnten Jahrhundert noch weniger von einer 
Wiener Schule zu ſprechen als im fünfzehnten. Immerhin beſaß Wien in Jakob 
Seifenegger einen tüchtigen Bildnismaler. Seijenegger ift 1505 geboren; feit 1503 
war er Hofmaler Ferdinands, in deſſen Dienjten er auch verblieb, als ihn Karl V. 
in die feinen mit 200 Goldgulden Jahresgehalt ziehen wollte. An feinem Alter hat 
er mit Sorgen zu lämpfen gehabt; er ftarb in Linz; 1567. Er muß außerordentlich 
fleißig geweſen fein, zählt er doch 28 Bilder auf, die er allein von 1530 bis 1535 
für feinen Herm ausgeführt hätte. Seine frühen Bildnifie, die erjt gemach wieder 
an das Tageslicht treten, find von Iebendigem Ausdrud, richtiger, bie und da etwas 
harter Zeichnung, eingehender Modellierung, in der Farbe fühl und ar; jpäter 

*) Bgl. Jahrb. d. Kunſtſamml. d. a. h. Kaiferhaufes I, pg. 187 und II, ©. XXXI, 


n. 2615. 
**) Bol. Sighart in den Mitteil. d. k. k. öft. Zentral -Kommiſſion 1866 (XD ©. 65 fi. 
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ſuchte er die Breite der Auffaſſung venezianiſcher Meiſter zu erreichen, wurde aber dabei 
flau in der Formengebung, unbeſtimmt in der Modellierung und flüchtig in der Be— 
handlung. Von Bildniſſen Seiſeneggers ſeien die Kaiſer Ferdinands J. und ſeiner 
Gemahlin Anna mit ihren zwei Heinen Söhnen in der Ambraſer Sammlung (Porträt: 
faal Nr. 7 und 8) in Wien hervorgehoben; das Bildnis eines Grafen Chrijtoph 
Magnus von .... burg mit des Künſtlers Monogramm bezeichnet befindet ſich im 
Mufeum in Weimar (Nr. 24), andere Bildniffe in der Wiener Hofburg. *) 

Der Nordosten Deutichlands blieb wie im 15 Jahrhundert jo aud im 16. 
auf die Entwidlung der Malerei ohne Einfluß; felbjt auf ſächſiſchem Boden, wo die 
Plaftit am Ende des fünfzehnten und in den erjten Jahrzehnten des ſechzehnten Jahr- 
hundert® Schöpfungen eigenartigen Charakter® und unbedingten fünjtleriichen Wertes 
hervorbrachte, fehlten die eingebornen Maler, welche fi; über bloß handwerlsmäßigen 
Betrieb ihrer Kunft erhoben hätten. E3 war ein eingewanderter fränkiſcher Künſtler, 
welder allein hier jchulbildend auftrat und in den bejten feiner Werke mit den im 
Süden Deutjchlands ſchaffenden Meiftern in Wettbewerb treten konnte. Diejer Rünftler 
war Lukas Eranad d.%. Sein Name ift jo populär geworden wie der Dürers 
und Holbeins, welchen ihn doch weder jeine Begabung, noch, man möchte jagen, die 
fünftlerifche Sittlichkeit gleichitellt. Dabei iſt es micht leicht, ihm gerecht zu werben; 
für den Künftler, der ſchon in feinen kräftigiten Jahren Hinter fich ſelbſt zurüdblieb 
und zum Fabrifanten wurde, der, während noch alle Quellen jchöpferiichen Lebens in 
ihm fprangen, fich jelbft wiederholte und der Manier diente, tritt der Menſch und 
der bürgerliche Eharafter ein, der mutige Mit: und Vorfämpfer der Reformation und 
der treue opferfähige Freund der Neformatoren. 

Lulas Müller — das ift der Familienname — wurde zu Cronach in Ober: 
franfen 1472 geboren.**) Schon 1504 wurde er als Hofmaler des Kurfürjten Friedrichs 
des Weiſen nad) Wittenberg berufen. Vier Jahre jpäter erhielt er den Wappenbrief 
in Unerfennung feiner Kunft, aber auch jeiner Nedlichkeit und der angenehmen und 
gefälligen Dienfte, die er dem Kurfürftlihen Haufe oftmals williglich gethan.***) 





*) Über Seifenegger dal. Birk in den Mitteilungen d. C. €. 1864 (IX) S. 70 ff. und 
E. v. Engerth in der Beitichrift für bildende Kunſt X (1875) ©. 153 ff. Am Gebetbucd 
Kaiſer Ferdinands in der Ambrajer Sammlung (Mf. Nr. 23) findet fich das Miniaturbildnis 
der Kaiferin Anna, monogrammiert und mit dem Datum 1544 verfehen, eingeflebt. Diejes 
Bruftbild im Gebetbuch entipricht dem oberen Stüd der ganzen Figur auf dem großen Ölgemälde 
Nr. 7 im Porträtfaal (im Gegenfinne) und fcheint fo auf die Benennung der beiden Ölbilder 
mit von Einfluß geweſen zu fein, die im übrigen, wie mir die Herren Dr. Ilg und Dr. Frimmel 
mitteilen, nicht ohne Vorbehalt geſchehen ift. 

*) Für dem früher angenommenen Familiennamen Sunder iſt in nenejter Zeit 
wiederum Lindau eingetreten. Vgl. M. B. Lindau, Lukas Cranach. Ein Lebensbild aus dem 
Beitalter der Reformation. Leipzig, Veit & Co. 1883. Die noch immer befte und volljtändigfte 
Monographie über Cranach ift: Chr. Shuhardt, Lukas Cranach d. Ü. Leben und Werke. 
3 Bde. Leipzig, Brodhaus 1851—1871. 

**) In dem Wappen durfte er führen, ein jchwark Schlangen, in der myth ziveen ſchwartz 
Fledermaus: Flügel, auf dem Heubt ein rote Eron umd in dem Mund ein golden Ringlein, 
darinnen ein Nubynfteinfein. Bgl. den Wappenbrief bei Lindau, a. O. ©. 43 ff. Mit der 
geflügelten Schlange zeichnete der Künftler feine Bilder auch ſchon vor 1508; nad) 1537 wird 
die Schlange meist mit liegenden Flügeln gezeichnet, früher trägt jie aufgerichtete Flügel. 
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Ariedrich der Weile war ein eifriger Bauherr, Freund jeglicher Kunſt und von echter 
Neligiofität. In Wittenberg war fein Werk die Stiftsfirde, für die er den groß— 
artigen Reliquienfcha (Heiltum) zufammenbrachte, aber: auch die Univerfität, an 
welcher Luther fein Reformationswerf begann. Am Sommer 1509 ging Cranadı 
als Abgeiandter des Hurfüriten nach den Niederlanden, um dort den Huldigungsfeierlich- 
feiten, die für den Enfel Marimilians, Karl, vorbereitet wurden, beizumohnen. Schon 
bevor Cranach in Wittenberg ſich ſeßhaft machte, hatte er ſich in Gotha verheiratet 
und zwar mit der Tochter eines dortigen Patrizierd, Barbara Brengbier. Im Jahre 
1513 erwarb er in Wittenberg das ftattlihe Haus an der Ede des Elbgäßchens und 
des Marktes, und dazu 1520 die von dem eriten Rektor der Univerfität Dr. Martin 
Rolli gegründete Apotheke; Ichliehlih steigerte er feine Erwerbsfähigfeit noch durch 
die Einrichtung einer Buch: und Papierhandlung. Er wurde wohlhabend, die Stadt 
betrachtete ihm als einen ihrer angejcheniten Bürger. Zeugnis dafür, dab er 1519 
zum Nämmerer des Rates, 1537 dann zum erjtenmale und 1540 zum zweiten— 
male zum WBürgermeifter der Stadt gewählt wurde. Feſt und tapfer jtand Cranach 
von Anfang an zur Sache Luthers, deifen volles Vertrauen er ſchon vor der Reiſe 
nah Worms genof. Much perjönlich verband fie eine allen Wechſelfällen des Lebens 
Stand haltende Freundſchaft. Cranach gehörte zu den Trauzengen Luthers, Luther hatte 
bei einem Kinde Cranachs Batenitelle vertreten. Als Cranachs Lieblingsjohn Johannes 
Lufas, welchen der Vater zur Nollendung der fünftleriihen Ausbildung nad Italien 
geichidt hatte, in Bologna 1536 plöglich ftarb, da hatte Luther vor allen die Gewalt 
zu fprechen: Lieber Meifter Lukas, halt jtile! — Gefinnungsfeftigkeit und Treue find 
die hervoritechenden Charafterzüge Cranachs; jo hat er auch tapfer zu jeinen Gönnern 
und Herren gehalten. Als das Kriegsglüd gegen den Kurfürſten Nohann Friedrich 
enticied (1547), wandte ſich Cranach fürbittend an Karl V. und folgte diefem dann 
(1550) in die Gefangenichaft nah Augsburg und Innsbrud, nachdem er fein Haus 
in Wittenberg beitellt, bei dem er num bis zu deſſen Freilaſſung verblieb. Mit dem 
freigelaffenen Kurfürften zog er am 26. April 1552 in Weimar ein und bier jtarb 
er am 16. Oktober 1553, einundadhtzig Jahre alt. Seit 1541 war Cranach verwitwet. 
Er hinterließ drei Töchter und einen Sohn, der die Werkftätte des Vaters fortführte 
und aud deſſen Nachfolger in der Gunft der Mitbürger und des Hofes wurbe, 

In dem an Cranach gerichteten Briefe, welchen Scheurl der Veröffentlichung 
jeiner akademischen Feitrede — gehalten am 11. November 1508 in der Stiftskirche 
zu Wittenberg — voriehte, heißt es u. a.: Das aber fann ich nicht unerwähnt laſſen, 
daß du von allen wegen der bewunderungswürdigen Schnelligkeit gelobt wirft, womit du 
maljt und womit du nicht bloß den Nicomachus und den Marcia, fondern alle Maler über- 
triffit, und welche Schnelligkeit du dir, wie ich glaube, durch unabhängiges Studium umd 
angejtrengten Fleiß angeeignet haft... So viel ich jebe, biſt du auch, ich will nicht jagen 
feinen Tag, nein vielmehr nicht eine einzige Stunde müßig, immer iſt der Binjel zur Hand.“ 
Die Schnelligkeit der Hand „rühmt” alfo Scheurl jchon dem jugendlichen Cranach 
nah, immerhin aber zeugen feine Werfe fajt bis gegen 1520 neben technischer 
Vollendung noch von ſtarkem, perjönlihem Charakter und find nicht ohme einen Zug von 
Größe. Die Jugendentwidlung Cranachs liegt im Duntel; jenſeits des Jahres 
1504 iſt Fein Wert des Künſtlers befannt, und doc zählte Granad damals bereits 
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32 Jahre und zeigte er fi in der That in jener Zeit bereits voll entwidelt und 
auf der Höhe feiner Kraft. Dürerſche Büge fehlen nicht ganz den früheften der von 
ihm befannten Werke, dazu bie und da in der Charafterijtit und in der Behandlung 
der Vegetation ein Anklang an Grünewald, mit welchen beiden Künſtlern er ja aber 
gleichaltrig gemweien it. Wahricheinlih war fein Vater felbit fein eriter Lehrer und 
dann hat die MWanderjchaft ihn mit den Hervorragenden fränkischen, vielleicht auch 
oberrheinijchen Werkjtätten befannt gemacht. 

Das frühefte bezeichnete Bild Cranachs ift, wie ſchon erwähnt, von 1504 — 
es ftellt die Ruhe auf der Flucht vor (im Befig von Dr. Fiedler in Münden). Sein 
Werk zeigt den Künftler fenriger und frischer als diejes. Gleich in der Charalteriſtik. 
Wohl hat der Typus der Maria jchon den für Cranach bezeichnenden Frauentypus: 
das Heine Kinn, die etwas breite Nafe, die etwas vorgewölbte überhohe Stirne, aber 
die Augen bliden lebendig, der Mund ohne grimaffierendes Lächeln ſcheint fprechen 
zu wollen, und jtatt fofetter Hübjchheit Tiegt jener Reiz über dem Geficht, welchen 
die Seele verleiht. Joſeph hat echt Cranachſches Gepräge; eine eher gedrungene als 
ſchlanke Sejtalt, mit kurzem Kopf, der Schädel dabei jtarf ausgewölbt und dem kurzen, 
am Kinn auseinander geteilten Badenbart. Die jpielenden und mufizierenden Engel- 
fnäbchen find jo föftliche Kerlchens, wie fie nur je die Jtaliener geichaffen haben. Die 
Farbe ift leuchtend, ja glühend — doch fehlt ihr der ladartige Glanz der Werfe der 
jpäteren Zeit. Ein jo frifches, jugenbliches Leben durchſtrömt diefes Werk, jo viel 
künſtleriſchen Ernſt zeigt feine Ausführung, daß es den Durchſchnittswerken Cranachs 
fat fremd gegenüberfteht und erjt allmählich befannte Züge der Künftlerhandichrift 
deutlich werden. So jchrieb auch Friedrich Preller: Ach babe es (das Bild) wiederholt 
geiehen und obgleich man jtellenweife an Lukas Cranach erinnert wird, kann ich es 
doch nicht dafür erflären, weil die Charaftere durchaus anders find, und eine bei ihm 
nicht geichene Schönheit das Ganze durchſtrömt. Später habe ich mid; immer nfehr 
überzeugt, daß es wirklich Cranach iſt.) Für die nächſten Jahre find Holzichnitte 
befjere Zeugen feiner Entwidlung, als zweifelhafte Gemälde, die ihm zugeeignet 
werden. Nur Wichtigſtes fei hier erwähnt. Dem Jahre 1506 gehören u. a. Michael 
der Scelenwäger (B. 75), der heilige Georg (B. 67), Maria Magdalena (B. 72), 
die Verſuchung des heiligen Antonius (B. 56) und Venus mit Amor (B. 113) an; 
dem Jahre 1508 das Parisurteil (B. 114), dem Jahre 1509 ein heiliger Hieronymus 
in der Landichaft (B. 63) und die figende Abigail (B. 122), bald darnad) muß 
auch die Apoftelfolge und Chriftus und Paulus entitanden jein (B. 23—36). **) 
Alle diefe Blätter zeigen einen freien, großen Formenſinn; nichts Weichliches, Ge— 
ziertes, ein emergijcher, doch gezügelter Naturalismus zeichnet feine männlichen und 
meift auch feine weiblichen Geftalten aus. Wie ftrad und feſt ſteht der heilige Georg 
da, und von wie großem Zug find die Apojtel mit den darakteriftiihen Köpfen, der 
fhwungvollen Gewandbehandlung und der forgfältigen eingehenden Modellierung des 
Nadten (Hände und Füße von breiter Form). Hier findet fich aud) vereinzelt ein Anklang 
an Grünewald, jo in der Gejtalt des Johannes in der Apoftelfolge. Auch die Frauen 


*) Bol. Ehr. Shudardt, III, ©. 190. 
++) edenfalld vor 1516. Bgl. Schuchardt a. O. II, ©. 218. 
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find feſt und Fräftig geformt, die Büſte voll, das Dval etwas gerundeter als fpäter, 
doch mit dem cdharakteriftiichen Heinen, ein wenig vorgejchobenen Kinn und dem vollen 
runden Mund. An der Verſuchung des Antonius giebt fich eine Phantaſtik Fund, 
welche der Grünewalds nicht ferne fteht. Won datierten Bildern ift zumächft die mit 
L. ©. und dem Schlänglein bezeichnete große Venus mit Amor von 1509 in der 
Gremitage in Petersburg zu nennen, ein Bild, das in dem frifchen Naturalismus der 
Auffaffung, der Plaſtik, der Modellierung, der Fräftigen Färbung der „Ruhe auf der 
Flucht“ von 1504 noch jehr nahe fteht. Daran jchlieht fich feit 1512 eine Reihe von 
Madonnen, die alle noch etwas von dem freien, breiten Stil der Holzſchnitte diefer Zeit 
an fich haben.*) So vor allem die Maria mit dem Kinde von 1512 in der Münchener 
Finatothet (Nr. 270), genannt die Madonna mit der Traube; der anmutige, Fräftige 
Kopf ift von dem niederflutenden goldenen Haar umgeben; fie trägt ein rotes Kleid 
und blauen Mantel — den Hintergrund fchlieht eine purpurfarbene Draperie ab, die 
zwei Engel halten. Diefer Madonna verwandt ift die Madonna am Weinfpalier in 
der Eremitage in Petersburg, wogegen eine etwas fpätere Madonna unter dem Apfel- 
baum in poetifch ausgeführter Yandichaft in der gleihen Sammlung einen viel feiner 
und dabei individuell durchgeführten Typus zeigt, der fonft bei Cranach nicht wiederkehrt. 
Dann folgt das herrlichſte von allen Madonnenbildern, das in der Pfarrkirche in 
Innsbruck, wahriheinlih von 1517; das Dval Marias zugeipigter, ald das der Ma: 
donna mit der Traube, aber das Geficht belebt von der zärtlichen Empfindung, welche 
das entzüdend lebendige Kind in ihr hervorruft. Maria trägt hier ein blaues Kleid 
und einen roten Mantel; die Flut des goldenen Haares dedt zum Teil ein ganz 
dünner durdhfichtiger Schleier. **) Nahe dem Annsbruder Bilde ftehen die Madonnen- 
bilder im Muſeum in Darmftadt (befonders das Nr. 243, etwas fpäter Nr. 249) und 
in der Kunſthalle zu Karlöruhe (Nr. 108), beide haben als Hintergrund Landſchaft; 
im Karlsruher Bild verbindet ſich damit reichere Architeltur (eine Stadt am Waſſer, 
eine Burg auf einem Feljen), die an die Art Altdorfers erinnert. Unter einem Baum 
in hübjcher Landichaft figt auch die Madonna von 1518 (im Beſitz des Großherzogs 
von Weimar), deren feines Geficht, mit einem foletten, Tiebenswürdigen Lächeln auf den 
Lippen, etwas befremdend anmutet. Zum mindeften ein Werfjtattbild diefer Zeit ift 
die Maria mit dem Kinde, vor einem grünen, von zwei Engeln gehaltenen Vorhang 
im Städelfchen Inftitut in Frankfurt a. M. (Nr. 86). Borgreifend fei endlich auch 
bier gleich das Heine Rundbild einer Madonna von 1525 in der Münchener Pina- 


*) Die große Tafel mit den vierzehn Nothelfern von 1505 in der Sammlung ber Marien- 
firche zu Torgau, die Cranach zugeeignet wird (auch 2. Sceibler hält fie für echt), kenne ich 
nur nad) einer Photographie und wage darnach nicht ein beftimmtes Urteil zu fällen. Bemerlen 
möchte ich höchſtens, daf fie zwar grofizügig ift, mir aber für Cranach zu derb erſchien. Ein 
Jüngſtes Gericht in der Johanneskirche zu Neuftadt an der Orla, gemalt von 1511 auf 1512, 
fol zwar nach einer gleichzeitigen Urkunde von Cranach felbjt gemalt fein, ift aber nach 2. Scheiblers 
eingehender Prüfung in der That nur ein ganz untergeorbnetes Werfftattbild. 

*) Das Bild am als Gefchent des Aurfüriten Johann Georg I. von Sadjjen an Erzherzog 
Leopold von Öfterreich, fein Sohn Erzherzog Ferdinand Karl ſchenkte es 1650 der Stadtgemeinde 
von Innsbruck. Es ift das populärfte Bild Cranachs geworben, da es in Hunderten von Kopien 
in Tirol und den angrenzenden Alpenländern verbreitet if. Als Ginadenbild von wunder- 
wirfender Kraft wird es auch noch heute verehrt. 





Madonna mit der Traube. Don £ufas Cranach d. U. 
Mäncen, Pinaforbef, 
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fothef (Nr. 272) genannt; im Motiv dem Innsbruder Bilde nahe jtehend, von zarter 
“ Durchführung. Dem Jahre 1515 gehört das Doppelbilb des heiligen Hieronymus 
und de3 Heiligen Leopold von Dfterreih in der f. k. Galerie in Wien (Nr. 1476) 
an, dem folgenden Jahre die ſehr ſchön und weich gemalte Vermählung der heiligen 
Katharina im gotischen Haufe zu Wörlif und dem Jahre 1518 das Bildnis der 
Sterbeizene im Leipziger Mujeum, das als Epitaph des Urztes Valentin Schmid: 
burg (F 1490) von deffen Sohn, dem Kanzler Dr. Heinrih Schmidburg, geitiftet 
wurde. Die Kompofition der Sterbeizene lehnt fih an die entjprechende Darftellung 
der Ars moriendi. Der Inhalt ift der herkömmliche: der Kampf der böjen mit 
der guten Macht, dur Engel und Teufel iymbolifiert, die ihre Beſitzanſprüche auf 
die guten Werke und die Sünden des Verftorbenen gründen. Dazu tritt dann die 
realiftiiche Schilderung der Hergänge, welche den Tod im bürgerlichen Leben begleiten 
und ihm nachſolgen: aljo Teſtament, geijtlihe Tröftung, Sterbegebete, Aufnahme der 
hinterlaffenen Habe u. ſ. w. Der geiftige Gehalt, die Kompofition find ganz im 
mittelalterlichen Geifte gehalten; die Charafteriftit dagegen entipricht der neuen Zeit. 
Der Arzt, der die Urinflaſche emporhält, der Priefter, der dem Sterbenden das Kruzifir 
vorhäft, der Notar, der das Tejtament aufjegt, beweifen dies. Die fürbittenden Heiligen 
zu beiden Seiten der Trinität find ſchon von einer Typif, welche jpäteren Werfen 
Cranachs eigen, die Frau des Sterbenden dagegen in vornehmer Zeittracht an der 
Geldtruhe ftehend, ift eine reife, Fräftige Geftalt, die den frühen Madonnen und ben 
heiligen Frauen auf dem Wörliger Bilde verwandt ift.*) Bon undatierten refigiöjen 
Darjtellungen find dem Stile nad) zu fließen noch in die Zeit vor 1520 zu ver- 
weifen: Die Anbetung der Könige in der Galerie zu Gotha (Nr. 376) von fchöner 
friiher Färbung, weicher Behandlung, feinem, liebenswürdigem Ausdrud; die Anbetung 
der Könige in ber Wenzelirche in Naumburg und der Altar mit der Beweinung 
Ehrifti auf dem Mittelbilde und mit dem Bartholomäus und der Anna jelbdritt 
auf den Flügeln in der Nifolaitirhe in Jüterbog. Ebenſo gehört hierher Chriſti 
Abichied von den heiligen Frauen (Wien, ka k. Galerie Nr. 1475); der Kopf Chrijti 
edel und von tiefer Empfindung, die Frauen noch frei in der Individualiſierung, nur 
Magdalena zeigt Schon ganz den Typus der jpäteren Zeit; am meiften weilt auf bie 
frühe Entjtehung die ſorgſam ausgeführte Landihaft und die Behandlung des Baum— 
ichlags. Eine fpätere Replik diefes Bildes, von ſchon oberflächlicherer Eharatteriftik, 
befindet fich in der Dresdener Galerie (Nr. 1907). Schon gegen den Ausgang biejer 
Periode mag die Darjtellung der heiligen Anna jelbdritt in der f. Galerie in Berlin 
(Nr. 544 A, das Gegenftüd ein ſegnender Ehriftus in der Schloßkicche zu Zei) und das 
Heine Bildchen desfelben Gegenstandes (bei Dr. Lampe in Leipzig) entjtanden fein. Auch die 
ichöne Doppeldarftellung von Ehrifti Hinabfteigen in die Vorhölle und feiner Auferftehung 
in der Stiftskirche zu Aichaffenburg, in der zwar jchon feine entwidelte Typif zu Tage tritt, 
die Modellierung aber noch weicher, die Färbung wärmer als in jpäteren Darftellungen 
wird, dürfte ein Werk Cranachs jelbjt aus dem Anfang der zwanziger Jahre fein. **) 





* Bgl. G. Wuſt mann, Cranachs Sterbender im Leipziger Mufeum in dem Buche: Aus 
Leipzigd Vergangenheit (Leipzig, Grunow, 1885), S. 102 ff. 

**) Die Vermählung der heil, Katharina in der Kunfthalle in Karlsruhe (Rr. 107) und die 
Enthauptung der heil. Katharina im Germaniihen Mufeum (Nr. 132) feinen nur Werkitatt- 
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Von Bildnifien fallen in dieje Zeit das des Scheurl von 1509 (früher im Ger- 
maniichen Muſeum als Nr. 226 ausgejtellt, jegt von den Beſitzern zurüdgezogen), bie 
lebensgroßen Bildniffe des Herzogs Heinrich des Frommen und deſſen Gemahlin 
Katharina von Medlenburg von 1514 im Hiftoriichen Mufeum in Dresden und zwei 
Heine Fürftenbildniife von 1516 im Mufeum in Weimar, 

Es wurde ſchon gelagt, dab auch Cranach zur Illuſtration des Gebetbuches des 
Kaiſers Marimilian im Jahre 1515 herangezogen worden ijt. Acht Blätter haben ihren 
Schmud von Cranad erhalten (Münchener Eremplar fol. 57ab, 58, 59, 60, 6lab, 62). 
Es wird ſich noch jpäter zeigen, einen wie großen Ruf Granad als Maler der heimiſchen 
Waldtiere genoffen hat; jchon in Scheurls Brief ift die Nede davon; vielleicht war es 
diefe „Spezialität“ Cranachs, welche Marimilian bejtimmte, ihn zur Illuſtration feines 
Gebetbuchs heranzuziehen. An der That find Cranachs Zeichnungen vorwiegend den 
deutichen Waldtieren gewidmet, So ficht man auf BL. 57a u.b, auf Bf. 55 und 59 
Hirſche, Rehe, Hafen — welchen fid allerdings Affen (BI. 57 a) und Reiher (Bl. 57 b) 
zugeiellen; auch auf BI. 60 find das Hauptmotiv zwei mit den Geweihen aufeinander 
ftoßende Hirfche, jeitwärts3 dann der Schmerzensmann und darüber eine Engeläglorie. 
Auf Bl. 61 b iſt ein Reiher dargeftellt, der Tauernd vor einem Sumpfe ſteht. Nur 
auf BI. 62 findet ſich eine große religiös-ymbolische Darjtelung. Am unteren Rand 
des Blattes der Wagen der Kirche von den vier „Tieren“ der Evangeliften gezogen 
und innerhalb des Wagens vier Vertreter der fatholiichen Hierardie. An der Seite 
des Blattes dann die Krönung der Jungfrau, die von einer Engeläglorie umdrängt 
wird. Die vier Vertreter der Hierarchie gehören zu dem Großartigjten, was Cranachs 
Charakteriſtik geichaffen, nur in den frühen Solzichnitten findet fich gleichtwertiges. 
Marias Geficht ift von eigentlih Cranachſchem Typus, doch Tieblicher Kindlichkeit im 
Ausdrud, Gott Water dagegen wieder von machtvollen Formen; man fieht es dieſen 
Zeichnungen an, daß Cranach es wohl wußte, wie er bier neben den größten künſtle— 
riihen Beitgenofjen, neben einem Dürer und Baldung, feinen Mann zu ftellen habe. 


wiederholungen nach Cranachs Originalen aus der Frühzeit zu fein. Die mit dem geflügelten 
Schlänglein bezeichnete Heine Kreuzigung im Städelihen Anftitut in Frankfurt a. M, (Nr, 87) 
möchte ich nur als ein gutes Werkftattbild diefer Seit gelten lafien. Der Chriſtusleib ohne Adel, 
auffallend mager, beionders Schenfel und Arme, die Charakteriftif der frauen und Männer 
derber, aber auch eingehender als gewöhnlich bei Cranach. Die farbe wie bei den fpäteren 
Werfen Cranachs ematlartig, glatt und glänzend, dabei aber den frühen Werfen entiprechend 
jehr warm; der Fleiſchton braun mit bläulichen Schatten, das Haar mit eingeftrichelten Lichtern 
modelliert, Ein anderes Werf, das diefer Heit zugewiejen wurde, eine Beweinung Ehrifti in 
der Sammlung der Wiener Akademie, bat nichts von Cranach an fich, ſondern ift von einem 
unter Dürers Einfluß ftehenden Künſtler zweiten Nanges gemalt worden. Auf die Schule 
Cranachs dieſer Zeit weist auch das Roſenkranzbild in Bamberg mit dem knieenden Papſt 
und Kaiſer Marimilian an der Spike des weltlichen und geiftlichen Standes und der Olav— 
Altar in der Marienfirce zu Kübel mit der Kreuzabnahme und vier Heiligen hin. Es ift un— 
möglich, mit Th. Gäderk (der St, Olap-Altar in der Marienkirche zu Lübeck im 7. Jahresheit 
des Vereins der Kunſtfreunde zu Lübeck 1838) eine Eintragung im Nechnungsbuche der Bergen- 
fahrer von 1473 anf diejen Altar zu beziehen, Ein Blick genügt, um in ihm ein Werk det 
eriten Jahrzehnts des 16. Jahrhunderts zu erkennen. Von Grünewald kann feine Rede fein. 
Einige andere Werfe dieſer Rrühperiode Cranachs werden noch gelegentlich ſpäterer eigenhändiger 
Werkſtattwiederholungen genannt werden. 
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Die Zeichnungen find in rötlich-brauner Tinte ausgeführt; die Strihführung ift derber 
als bei Dürer, aber doch frei und ficher.*) Dieſe Zeichnungen beweijen ebenjo wie 
die Holzichnitte, dab auch in diefer frühen Periode Cranachſchen Schaffens Kraft und 
Blutwärme der Charakteriſtik, ausgereifter großer Stil, in den meijten Gemälden 
nicht ohne Trübung zur Erſcheinung gefommen find, daß die ſchnelle Ausführung dem 
mit künſtleriſchem Feuer gemachten Entwurf nicht ganz gerecht wurde; immerhin bleibt 
hier noch der Eindrud bejtehen, daß der Künſtler das Befte, was in jeiner Gewalt 
als Maler lag, in diefen Bildern gegeben, und daß er vor allem ihnen noch den 
Charakter jeiner Perjönlichkeit aufgedrüdt habe. Schon in den letzten Jahren vor 
1520 (man jehe 3. B. den Holzichnitt von 1516, Predigt des Johannes, BL. 60) 
fündigte fich jelbit in den Zeichnungen für den Holzſchnitt der Beginn der Herrichaft 
einer Manier an. Man wird an Pietro Perugino erinnert, welcher die Eingebung 
eines göttlichen Augenblids in den Dienft der Mode jtellte, einen Typus, der einmal 
echte Schöpfung war, in ftercotyper Wiederholung ohne inneren Anteil, zum Modewert 
berabjegte. Bei Cranach allerdings wird der Menſch entlaftet, indem man wohl an- 
nehmen darf, daß feine energiihe Parteinahme für das Reformwerk Luthers, fein 
Eintritt in die Verwaltung der Stadt (1519), aber auch die Erweiterung feiner 
Erwerbsthätigfeit (Nauf der Apothefe 1520) ihn zwangen, feine perjönliche künftleriiche 
Thätigkeit zu gunften gut organifierter eigentlicher Werkjtattarbeit zu befchränfen. Dem 
Künftler wird dabei freilich der Vorwurf nicht erjpart bleiben, daß er fein Pfund 
vergraben habe. So find Spuren weiterer Entwidlung über 1520 hinaus bei 
Cranach nicht mehr zu merken; die Produktion ging in die Breite, nicht in die Tiefe, 
aber gerade die zahlreichen von 1525—1550 aus feiner Werkſtatt hervorgegangenen 
Werte haben fein Bild im Urteil der Nachwelt bejtimmt. Welches find die Züge 
diefes Cranah? Eine umfangreiche, frifche, aber feichte Phantafie ift die Nährſtätte 
der zahlreichen Leiftungen; weder vermag fie den religiöien Gedankenkreis der Refor— 
matoren, an defjen Gejtaltung fie jih abmüht, auf künftlerifche Höhe zu heben, noch 
zu den Stoffen der antifen Mythologie und der Vollsſage eine andere Stellung, als 
fie ungefähr Hans Sachs dazu einnahm, zu gewinnen, Die tendenziös-religiöfen Dar- 
jtellungen find jpibfindig, und die antiken Stoffe find fpießbürgerlich aufgefaßt, nur wo 
ſich Cranach der Volksſage und dem Volfsleben zumendet, ſchlägt ein Zug frischer guter 
Laune und echter Naivität dur. Bon dem Ausbau eines Geſchichtsbildes religiöfen 
oder profanen Anhaltes im Sinne des jungen Holbein iſt feine Spur zu finden, er 
nimmt, als wäre er ein Künſtler des fünfzehnten Jahrhunderts, noch ganz den Stand» 
punft des naiven Erzählers zu dem Stoffe ein; jo ift er auch nur Har, wenn es ſich 
um die Gruppierung weniger Figuren handelt. Diefer Mangel an entwideltem Linien: 
gefühl, den die Kompofition zeigt, macht fich auch in feinem Verhältnis der Natur 
gegenüber fühlbar; hier ift ein ftarfer Rüdjchritt gegenüber der Vergangenheit merfbar. 
Bejonders gilt dies von feinen Franengeftalten: Überlange Beine, kurzer Oberkörper, 
fräftig ausladende Hüften, aber eine wie dur den Schnürleib verdorbene Taille, 
eingezogener Bruftforb, Feine Brüſtchen, abfallende Schultern, das iſt der weibliche 
Kanon Cranachs. In jo verdorbener Leibesblüte ſtellte er die Eva und die Judith, 


) Abbildung nach Hirts Ausgabe der Münchener Zeichnungen a. O. 
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die Lufrezia, die ehrbaren und die leichtfertigen Freundinnen feiner berzoglichen 
Herren dar. Ter frühere Topus der Köpfe wird empfindungslos wiederholt, nur 
mit einer jtärferen Wendung zu zierlicher, fofetter Anmut, melde an die Ideale 
höfiſcher Aſthetik der Minnelänger erinnert. Die Stirme ift überhod, was ſchon mit dem 
itarten vieredigen Schädelbau zufammenhängt, die Augen nicht groß und meiit etwas 
schief geitellt, die Naje an der Kuppe ein wenig jtumpf, der Mund klein und voll, 
das Kinn Hein, mit einem Grübchen verjehen. Biel tüchtiger und kräftiger find die 
Männer dargeitellt; der furze, man möchte jagen vieredige Kopf bleibt beitimmend 
für feinen Typus, aber er charakterifiert diefen in jchlichter Weife und vermag öfters 
Lebenswahrheit und wirfliche Würde glüdlih zu verbinden. Sein Chriſtustypus iſt 
von edler, wenn auch weicher Schönheit; nur die Ausprägung des tieferen Gehalts 
der Perſönlichkeit Fehlt ihm, weshalb auch das energiiche Jdeal, das Dürer in feinem 
Ehriftustupus geihaften, in der deutichen Kunſt Sieger blieb. In der Charakteriſtik 
des Böfen, alfo der Büttel, der Widerjacher Ehrifti, bleibt der Künftler gleichfalls in 
der piuchologiichen Beiangenheit des fünfzehnten Jahrhunderts jtehen, und wiederholt 
die Ktarifaturen der Paſſionsſchauſpielbühne. Tüchtiges leijtet er im Bildnis; wohl 
darf er auch hier nicht mit Dürer oder Holbein verglichen werden, da jein Auge 
weder den Tieiblid Dürers noch die malerische Empfänglichkeit Holbeins hatte, aber 
feine ſchlichte Auffaffung, feine fichere Hand waren recht dazu angetban, einfache um- 
gebrochene Naturen in echter Treue wiederzugeben. Die Farbe der Bilder überraicht 
zuerft durch Glanz und Straft, aber bald ficht man, dab diefe Kraft Schein ift, daß 
ihr nicht bloß die lodernde Energie Grünewalds, fondern auch die jatte Harmonie der 
Augsburgiichen Zeitgenoſſen mangelte. Gin leuchtendes, tiefes Grün, ein fräjtiges, 
dem Purpur zuneigendes Not, bleiben vor allem im Auge haften; aber hell und 
troden, trog aller Anwendung von Lafuren, jtehen diefe Farben im Bilde; der Glanz 
ift Iadartig, es fehlt der fräftige Gegenjag von Licht und Schatten und es ijt be= 
zeichnend für das gering entwidelte Gefühl Cranachs, daß er vom Helldunfel feine 
Ahnung bat. Damit hängt es zufammen, daß den Umriſſen feiner Figuren die 
BWeichheit fehlt, und daß man meint, feine Gejtalten ftänden in einem Iuftleeren Raume. 
Nur in der Haarbehandlung ift er öfters — doch nicht immer — weicher als andere 
Beitgenofien außerhalb der Schule Grünewaldd. Im Landichaftlihen ift Cranach 
ihwanfend. Die Tiefe der Naturempfindung, wie fie in manden feiner Jugendwerke 
durchbrach, äußert ſich jebt jelten mehr, und aud) da, wo er anmutige landicaftliche 
Gründe mit Waffer und Bergen, traulichen Waldwinfeln und lieblihen Auen anbringt, 
blieb ihm doc die Poeſie atmoſphäriſcher Stimmung volljtändig verichloffen, faum 
dab er den Anforderungen der Luftperipeftive gerecht wird. Der Hinweis auf die 
hervorragenditen Werke diefer Periode mag diele Charakteriftit begründen. 

Auc nad der entjcheidenden That Luthers fehlen nicht einzelne Bilder, welche 
innerhalb der fatholiichen Gedankenkreiſe ich bewegen. Der Heinen Madonna von 
1525 wurde jchon gedacht; aus dem gleichen Jahre jtammt die heilige Magdalena 
im Kölner Muſeum (Nr. 534), in welder das Beiwerk, deutihe Waldtiere, Hiriche, 
Rebe, am beiten durchgeführt find. Dazu treten zahlreiche Darftellungen aus dem 
Alten und Neuen Teftamente, welchen gegenüber alter und neuer Glaube ſich nod am 
früheiten einigten. Am zahlreichiten find die Darftellungen des erften Elternpaares. 
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Es jeien hier genannt eine große Darftellung in Wien, dem Stil nad aus dem 
Anfang der zwanziger Jahre (f. k. Galerie Nr. 1472), eine von 1528 in den Uffizien 
in Florenz, zwei in Dresden, die eine davon von 1531, die andere undatiert (Galerie 
Nr. 1910— 1912), gleichfalls aus dem Jahre 1531 eine Feine Darftellung in der 
f. Berliner Galerie (Nr. 566) und ebenda (Nr. 567) eine von 1533, dann zwei ums’ 
datierte Darftellungen, die eine frühere im Braunfchweiger Mufeum (Nr. 27), die 
andere im der Ef. f. Galerie in Wien (Nr. 1473). Eine jehr ausführliche Geſchichte 
des erjten Elternpaares, in naiver, aber auch unbeholfener Weife, am Faden der Genefis 
erzählt, gehört dem Jahre 1530 an (Wien, ka k. Galerie Nr. 1471). Im Vordergrunde 
die Ermahnung Gottes an das erfte Elternpaar, dann die übrigen Szenen in Mittel 
und Hintergrund zerftreut. Ein Pferd im Vordergrund macht dem Tiermaler Cranad) 
feine Ehre. Sehr zahlreich find die Judithbilder, meilt Judith allein mit dem 
. Haupte des Holophernes, jeltener ala Mittelpunkt einer eigentlich erzählenden Dar: 
ftellung. Bon ber letzteren Art befinden fich au& dem Jahre 1531 zwei Bilder in 
der Galerie zu Gotha: Judith mit Holophernes bei Tijche, und Judith nad) vollzogener 
That. In den Einzeldarftellungen ericheint Judith bald in der vornehmen Modetracht 
der Zeit (z. B. Wien, k. E Galerie, Nr. 1478; Wachen, Galerie, von 1531; 
Schweriner Muſeum Nr. 163; Kafjel, Galerie Nr. 7 u. ſ. w.), bald nadt in ganzer 
Geftalt, nur von einem bdurchlichtigen Schleier bededt, jo als Gegenftüd zu einer 
Lufrezia in ber k. Galerie in Dresden (Nr. 1909). Die Hauptjache war immer, 
ein Weib von einfchmeichelndem Formenreiz darzuftellen, bei welchem die Augen des 
Betellers zu ihrem Recht famen, und der chriftliche Anftand durch den biblischen 
Namen gewahrt blieb. Bon der leidenjchaftlihen jüdiſchen Virago hat feine diejer 
Judithgeſtalten etwas an fi; ihre Anmut ift puppenhaft, ihr Lächeln das verlegen: 
grimaffierende eines Mädchens, das den erjten Ball beſucht. Eine Darjtellung von 
Simjon und Delila mit hübſcher Landihaft aus dem Jahre 1529 befindet fich im 
großen Saal des Rathaufes in Augsburg. In das neue Teftament hinüber führen 
die den Jubithbilbern verwandten Bilder der Tochter der Herodias (zwei z. B. in 
ber Nationalgalerie in Peſt Nr. 172 und 177). Bon neuteftamentlihen Motiven 
fteht im Vordergrund das der Ehebrecherin vor Chriſtus. Won den zahlreichen Dar- 
jtellungen dieſes Gegenftandes befindet ſich die bejte in der Münchener Pinakothek 
(Nr. 278); Ehriftus von edler Weichheit, die Apoſtelköpfe charaftervoll, die Phariſäer 
aber zu jehr in das Gebiet der Karikatur hinüberftreifend, auch wenn man den 
Phariſäer, welcher den Klemmer auf die Nafe jegt, und der ſchon durch feine Geftalt 
die Kompofition ftört, als eine jpätere Zuthat gelten Täßt;*) andere Darjtellungen des- 
jelben Gegenjtandes in der Nationalgalerie in Pet (Nr. 171), in der katholiſchen 
Kirche in Kaſſel (wahriceinlich früher als die Münchener) u. a. D. Ein anderer von 
Cranach gleich oft behandelter Stoff iſt: Chrijtus läßt die Kleinen zu fich kommen, 
‚Für den Kurfürjten Johann Friedrich hat Cranach diejes Motiv dreimal behandelt, 
1539, 1543, 1550, ohne daß dieſe Eremplare bejtimmt nachweisbar wären. Das 
gegen befindet fich eine jchöne Behandlung diejes Gegenftandes von 1529 in der 
Stadtlirde zu Naumburg, eine andere in der Paulinerkirche in Leipzig, eine gute 


*) Bgl. den Statalog der Gemäldefammlung d. f. ä. Pinafothet in Münden, 3. W., ©. 59. 
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Werkitattreplit von 1538 in der k. Galerie in Dresden (Nr. 1924), eine fpäte, in 
der Farbe ftumpfe in der Kirche St. Anna in Augsburg, eine in der Northbroof 
Gallery in London* u. f. w. Magdalena, im Haufe des Phariſäers Chrifto bie 
Füße trodnend, ift nur in einer in der k. Galerie in Berlin befindlihen Darſtellung 
befannt (Nr. 5695). Dagegen ijt das Bild des Schmerzendmannes, bald als Kniejtüd, 
bald jtehend, in ganzer Figur, in vielen Wiederholungen erhalten, am jchönften wohl 
in der von 1534, welche der Dom in Meihen befigt. Eine Folge von Paſſions— 
darjtellungen in Berlin (drei in der f. Galerie, 579—581, ſechs im Alten Schloß) 
aus den Jahren 1537 und 1538 find beſſere Werfitattbilder. 

Eine befondere Klaſſe der religiöfen Bilder Cranachs find die, in welchen er der 
dogmatiichen Anſchauung der Reformation künjtleriihen Ausdruck geben wollte. Die 
Gegemüberftellung von Geſetz und Evangelium war feit dem frühen Mittelalter in Kreu— 
ziqungsdarftellungen gebräuchlich; die lutheriſche Dogmatif hatte gerade die Feititellung 
diefer Begriffe zu ihrem Mittelpunfte gemacht. So fucht denn äuch die Malerei ihnen 
nahe zu treten und es fann fein Zweifel darüber fein, daß Luther jelbit auf Geftaltung 
und Kompofition jolcher Bilder unmittelbaren Einfluß nahm. Die ausführlichite Dar- 
ftellung des Motivs giebt das Altarwerk der Stadtkirche zu Schneeberg. Auf dem 
Mittelbild: Chriftus am Kreuze zwiſchen den Schädern, unter dem Kreuze die 
trauernden Frauen, Krieger und Volk, und die um den Nod Chriſti mwürfelnden 
Knechte; auf der Staffel das Abendmahl, auf den acht Bildern der beiden Doppel: 
flügel aber (feit lange vom Mittelbild getrennt) außer den Stiftern folgende Dar: 
jtelungen: Adam von Tod und Teufel in die Hölle gejagt, Mojes und die vier 
Propheten, Johannes zeigt Adam den Gefreuzigten, Chriftus triumphiert über Tod 
und Teufel; Loth mit feinen Töchtern und die Sündflut an der äußeren Seite der 
Außenflügel beichloffen den Enfflus. Die Ausführung diefes umfangreihen Wertes 
war wohl ausſchließlich Sache der Gehilfen. Den gleichen Inhalt wie jene vier 
Flügelbilder zeigt ein Bild im Mufeum in Weimar (Nr. 12). Auf der linken Seite 
treiben Tod und Teufel den fündigen Menſchen (Adam) in die Hölle, in der Nähe 
ſtehen Mojes und die Propheten als die Vertreter des Alten Bundes; auf der rechten 
Seite Chriftus am Kreuz, daneben Johannes der Täufer, welcher dem Menjchen 
(Adam) die That der Erlöjung erläutert, deren er durch den Blutjtrahl, der aus 
Ehrifti Seitenwunde quillt, teilhaftig wird. Repliken davon aus dem Jahre 1529 
befigt die Galerie in Gotha und das Rudolphinum in Prag, dann in zwei Dar: 
ftellungen getrennt — Sündenfall und Erlöfung — das Germaniihe Mufeum in 
Nürnberg (Nr. 241 und 242). Die reifjte fünftlerifche Ausgeftaltung erhielt das Motiv 
in dem Altarbilde der Stadtpfarrfiche in Weimar, dem Werle des letzten Lebensjahres 
des Kiünftlers, das durch den Sohn vollendet wurde. In der Mitte Ehriftus am 
Kreuze, am Fuße desielben das Lamm; rechts vom Kreuze Chriftus als Überwinder 
des Todes und des Teufels, linfs Johannes, das Erlöjungsopfer deutend, neben ihm 
der Künftler, die Stelle des Menſchen an fi (Adam) einnehmend, auf deifen Haupt 
der Blutftrahl der Seitenwunde Ehrifti ſich ergießt, dann Luther, auf die Worte 
der Verheißung hinweiſend: Das Blut Jeſu Ehrifti reinigt uns von allen Sünden 


*) Bon lepterem Bilde Lichtbrud bei Gower a. D. 
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u. f. w. Im Mittelgrund, ald Epifode behandelt, die Herrichaft des Alten Bundes, 
der von Tod und Teufel gejagte Adam und Moſes und die Propheten; im 
Hintergrumbe weitere ſymboliſche Ereigniffe, die Anbetung der goldenen Schlange und 
die Verkündigung der Erlöfung an die Hirten. Alles in reicher Landichaft. Auf 
den inneren Seiten der Flügel ift der Kurfürſt Johann Friedrich mit feiner Fa— 
milie, auf der äußeren die Taufe Chrifti und die Himmelfahrt dargejtell. Das 
Mittelbild gehört in der Hauptfache dem älteren Cranach jelbit nod an; Johannes, der 
Meifter felbit und Luther find die lebensvolliten Geitalten, die Cranach feit langem ge- 
ſchaffen; Luther, wenngleid nur aus der Erinnerung heraus, das beſte Bildnis, das 
Cranach uns von ihm binterlafjen hat. Gleichfalls aus dem lutheriſchen Gedanken— 
freis hervor ging das Altarwerf in der Stadtkirche in Wittenberg, das wiederum 
weniger durch feine künſtleriſchen Vorzüge — es ift im weſentlichen Werkitattarbeit 
— als dur feinen Inhalt von Intereſſe ift. Auf dem Mittelbild das Abendmahl, 
auf den Flügeln die Beichte (mit Bugenhagen, der die Abfolution erteilt) und die 
Taufe (Melanchthon ala Taufpriejter), auf der Staffel Chriftus am Kreuz und Luther 
als Prediger. 

An Zahl werden die religiöfen Darftellungen in dieſer Zeit noch durch die pro: 
fanen übertroffen; den Vorrang nehmen dabei die mythologischen ein. Das Untife 
an diefen Bildern iſt allerdings bloß der Name und die Nadtheit, und ein Bug 
beichränfter Naivität giebt ihnen allen eine leife Wendung zur Parodie. Apollo und 
Diana find auf einem Bilde von 1530 in der Berliner Galerie (Nr. 564) vereinigt; 
Apollo mit kurzem Baden: und Schnurrbart jtehend, mit dem Bogen in ber Hand, 
Diana auf einem Hirsch ſitzend; ohne den Bogen Apollos würde man dieje dürftigen, 
in die Landichaft geftellten Akte aud für Adam und Eva mit gleihem Fug erflären 
können. Sehr zahlreid find die Darftellungen der Venus. Zunächſt allein, nur mit 
einem roten Hütchen und leichtem Gazeſchleier befleidet, in hübſcher Landſchaft ftchend 
im Louvre (Nr. 98, datiert 1529). In dem fein ausgeführten Bilde von 1531 in 
der Galerie Borghefe in Rom ift Venus gleichfalls im einen durdfichtigen Schleier 
gehüllt, auf dem Kopfe trägt fie ein rotes Barett, um den Hals eine Goldfette, aljo 
einige Gewandftüde, die micht befleiden, jondern nur die Nadtheit laut ausrufen; 
neben ihr der bienenzerftohene Amor (nah Theofrit Idyll XIX). Freie Wieder- 
holungen diejes Motivs in verichiedenen Größen befinden ſich in Berlin (f, Galerie 
Nr.-1190), Schwerin (Mujeum Nr. 160, übermalt), Weimar (von 1530, Mufeum Nr. 7), 
Wien (Lichtenftein, Galerie Nr. 1069), Stodholm (von 1530, bei Graf Bjornitjerna). 
Das liebenswürdigjte mythologiiche Bild, das Cranach malte und in welchem er den 
Stoff in die Sphäre eines mittelalterlihen Fabliau zu ziehen wußte, it das Urteil 
der Paris von 1528 (bei Prof. Schäfer in Darmſtadt). Die Urteilftätte ift eine 
Felsſchlucht, doc jo, daß der Blid durch das Felienthor in eine wieder durch aufs 
ragende Berge abgeichloffene Landichaft, in welcher ſich eine vieltürmige Stadt erhebt, 
fieht. Paris, Hier ein Ritter in ftählerner Rüftung, umd mit nicht gerade klugem 
Geſichtsausdruck, figt auf einem Felsjtüd unter einem Baum, Rat bringend jteht 
neben ihm Hermes, grauhaarig in goldener Rüſtung. Die Sache will freilich über- 
legt fein; drei Nungfräulein find zu richten, alle gleich zierlich, gleich ftraffen, feinen 
Sliederbaus, und alle gleich dürftig mit Goldfetten und Schleierſtückchen bekleidet. Die 
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erjte der Damen kehrt ſich gegen den Preisrichter, die zweite, mit einem roten Hut 
auf dem Kopfe, kehrt voll den hier wirflih ſchön und eingehend modellierten Rüden 
dem Beichauer zu, die dritte weiß mit gejchidter Hauptbewegung die Straffheit des 
Buſens in befonders günftiges Licht zu stellen. Das Fleiſch ift warmen Tons und 
mit feinen grauen Schatten modelliert; die Färbung im ganzen von feiner Stimmung.*) 
Zwei Jahre fpäter entjtand die Darjtellung desjelben Gegenitandes in der Kunſthalle 
in Karlsruhe (Nr. 109). Sie wiederholt das Bild von 1528, nur die drei Mädchen: 
geitalten haben eine etwas andere Stellung erhalten; die erfte wendet ſich bier nach 
ihren beiden Gefährtinnen zurüd, die zweite ftredt die Bruft hervor, indem fie die 
Arme nah rüdwärts jtemmt, das Fräulein mit dem Hut, hier die dritte, wendet 
ftatt der Kehrſeite hier dem Beſchauer die volle Vorderjeite zu. Die Ausführung 
it auch bier ſehr tüchtig, ſteht aber an Feinheit doch nicht dem Bilde von 1528 
gleih. Andere ſchwächere Behandlungen desjelben Gegenſtandes in der Galerie zu 
Gotha umd im gotiſchen Haufe zu Wörlig. Auf ein Original des älteren Cranach 
gehen auch die Darjtellungen der Diana, an einem Quell rubend, zurüd, welche 
gewöhnlih mit den Worten erläutert find: Fontis Nympha sacri Somnum Ne Rumpe 
quieseo. Ein eigenhändiges Eremplar befindet ſich im f. Schloß in Berlin (59><82), 
ein anderes von gleicher Größe und datiert 1515 kam aus der Frieſenſchen Samm- 
lung in bie von Dr. Schubert-Ezermaf in Dresden. Werkitattwiederholungen befigt 
das Mufeum in Darmftadt (Nr. 247) und eine beffere, welche als Arbeit des jüngeren 
Cranach beglaubigt ift, die Galerie in Kaſſel (Nr. 14). Eine Tiebenswürdige poetifche 
Stimmung ſpricht aus der Landſchaft, ein feines Naturgefühl aus der Modellierung 
der nadten Geftalt. Herkules bei Omphale iſt auf einem großen Bilde von 1537 
im Braunſchweiger Muſeum (Nr. 25) dargeftellt, doch dürfte auch die Ausführung 
diejes Bildes nicht von der Hand des Meifters herrühren. Gin frisches, ftimmungs- 
volles und gut gemaltes Bild ift die Faunenfamilie in Donaueihingen (Nr. 97). 
In dichter Waldlandichaft figt der Mann auf einem Steinblod, eine Keule in der 
Rechten, mit der er foeben einen Löwen erichlug, ihm gegenüber fteht fein junges 
Weib, nackt wie ihr Mann, mit zwei Kindern, von welchen fie das Meine auf dem 
Arm trägt, während fie das größere an der Hand hält. Hinter dem Wald ragt 
auf ferner Höhe eine Burg empor, den Horizont ſchließt Hochgebirge ab. Der 
bibliihen Judith machte von den klaſſiſchen Stoffen die Lufrezia den Nang bei 
ſchauluſtigen Lebemännern ftreitig; dort genoß man die Nadtheit unter dem Schutze 
der Bibel, hier unter dem einer heroiſchen Ethil. So erjchien in dem Dresdener 
Bilde (Nr. 1909) Lukrezia als Gegenftüd lebensgroß, in ganzer Gejtalt, wie Judith 
nur von einem Schleiertucdh umflattert und mit einer großen goldenen Kette geſchmückt, 
gleichfalls ftehend, Tebensgroß, aus dem Jahre 1524 befigt fie die Münchener Pina- 
fothef; eine trefjliche Heine Darjtellung von 1532 bewahrt die Sammlung der Alademie 
in Wien. In reiche Modetradht gefleidet, den Dolch in die entblößte Bruft jtoßend, 
ericheint jie auf einem Bild im Staffeler Mufeum (Nr. 6a, Anieftüd, vielleicht nod vor 
1520), im Schweriner Mufeum (Nr. 167, Werkſtattbild), in der Galerie in Schleißheim 
(Nr. 191) u. ſ. w. An der Grenze zwiſchen Mythologie und Allegorie ftehen die Eifer- 


*) Zur Zeit Shuharbdts im Beſitz des Neg.-Nats Martinengo a. a. ©. I, ©. 158. 
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fuchtsbilder, weldhe in der Art des befannten Dürerftichd den Gegenftand behandeln. 
Ein jolches bezeichnetes und 1530 batiertes Bild beſaß Schuchardt, von wo es in Die 
Lippmannjhe Sammlung in Wien fam; ein anderes ungefähr aus gleicher Zeit ſtam— 
mendes befindet ſich in der Habichſchen Sammlung in Kaffel, Bon Cranachs Allegorien 
ift die befanntefte die vom Jungbrunnen (jehr reftauriert, Berlin, k. Galerie Nr. 593) 
aus dem Jahre 1546, in welcher er einen dem ganzen Mittelalter jehr vertrauten Stoff 
nicht ohne Wi und Behagen behandelte. In der Mitte der parkähnlichen Landichaft 
nah rückwärts von Felſen überragt, mit lauſchigen Baumgängen das große Baffin, 
das von dem Jungbrunnen gefpeift wird, als deſſen Patronin Frau Venus mit Amor 
erscheint. Da kommen nun die Weiber herangezogen, alt, häßlich, früppelhaft, zu Fuß, 
aber noch mehr auf Karren, Yeiterwagen, in Sänften oder wohl gar als Hudepad, nicht 
eilig genug können fie fi) entffeiden, um in das wunderwirfende Wafler zu fteigen; 
und in der That, jobald fie deſſen Kraft gejpürt, enteilen fie auf der anderen 
Seite dem Baffin jung, Schön, friſch, und nachdem fie in den Zelten Toilette gemacht, 
wenden fie fi) wieder den Freuden der Jugend und der Gefundheit zu: dem Tanz, 
der Liebe, dem Schmaus. Und das alles iſt jo maid erzählt, daß man am die 
Wahrheit des Märchens glauben möchte, Spröde zeigte jih Cranach nicht; die vers 
welften Reize der Alten und die derben, frijchen der wieder jung Gemwordenen jchreden 
und loden in den verſchiedenſten Haltungen und Stellungen das Nuge; rückwärts, 
auf der unterjten Stufe des Baſſins, iſt das Motiv der Diana am Brunnen, an 
einer bereits verjüngten Frauengeſtalt mit größter Treue noch in allen Einzelheiten 
fopiert, Eine große Allegorie der Caritas (eine nadte fiende rau mit drei Kindern) 
befigt das Mufeum in Weimar (Nr. 18), eine andere dieſes Gegenitandes (datiert 
1534) befindet fich in ſchwediſchem Privatbejig (bei Efman in Finfpang).*) Von 
Genremotiven, die Cranach behandelte, kommt befonders eins in zahlreihen Wieder- 
holungen vor: der Alte, der ſich die „Liebe“ des jungen Mädchens um Gelb zu ver: 
ſchaffen ſucht; es ſeien erwähnt die ſehr tüchtigen Darftellungen diefes Motivs im ber 
Galerie der Wiener Akademie, in der Galerie zu Scleißheim (Nr. 187 von 1528), 
im Germanifhen Mujeum (Nr. 236) und im Rudolphinum in Prag; ftärfer ausgeprägt 
iſt der Werkitattcharakter in den Exemplaren in der ka k. Galerie in Wien (Nr. 1484), 
in der Galerie in Schleißheim (Nr. 192), in der Peiter Nationalgalerie (Nr. 174 und 
176). Ein eigentliches „Sittenbild“ ift die jehr frei angeordnete Tanzbeluftigung von 
Cranachs fürftlihen Gönnern mit ihren Freundinnen in Privatbefig (Herrn Architekt 
Haffelmann in Münden), das wohl von Cranach eigenhändig ausgeführt wurde. **) Es 
wurde fchon gelegentlich der Handzeichnungen zum Gebetbuch des Kaiſers Marimilian 
bemerkt, daß Cranach als Jagdmaler einen großen Ruf genoß. So rühmte Scheurl 
bereit3 in dem angeführten Briefe von 1508 dem Künftler nah: In Coburg haft du 
einen Hirsch gemalt, welchen fremde Hunde, fo oft fie ihm anbliden, anbellen. Was aber 
fol ich von jenem Eber jagen, welchen unfer großmütiger Fürft dem Kaiſer zum 
Geſchenk ſchickte, welchen du gleich jenem, der auf Wittenbergs Revier von ungewöhn- 





*) Ral. Olof Granberg, Sveregis Privata Tafvelsamlingar. Stodholm 1885. 

**, Ähnliche Stoffe hatte Cranach öfters für feine „Herren“ auszuführen; „zwo taffeln. 
daruff zwo bulichaften gemalt, jind in der Spiegelftub zu Thorgam. — heißt e8 in einer furfürft- 
lichen Rechnung von 1540." — Vergl. Shudhardt, a. a. ©. 1, S. 125. 
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licher Größe erlegt worden war, jo funftreich, wie es dir eigen it, dargejtellt haft, 
dab ein Jagdhund bei deſſen Anblick mit fih fträubendem Haar zuerjt ein lautes 
Gebell anhob, bald aber die Flucht ergriff... In Torgau haft du an der Wand 
hängende Hajen, Faſanen, Pfauen, Rebhühner, Enten, Wachteln, Droijeln, wilde 
Tauben und anderes derartiges Geflügel gemalt, die einftmals der Graf Schwarz: 
burg, als er jie erblidte, herauszubringen befahl, damit fie nicht übel röchen u. j. w. 
Sicher von dem alten Cranach ift die Hirfchjagb von 1529 auf der Prager Burg, 
während zwei Jagdbilder aus dem Jahre 1544 in der Prabogalerie in Madrid 
(Nr. 1006 und 1020), von welchen das eine eine Hirihjagd auf dem rechten Elbufer, 
das andere eine Hirſch- und Eberhepe auf dem linken Elbufer in der Nähe von 
Torgau vorführt, wahricheinliher nur der Werkſtatt Cranachs angehören, und jedenfalls 
unter jtarfer Beihilfe des Sohnes Cranachs entitanden find. Das Gleiche gilt von dem 
auch aus dem Jahre 1544 ftammenden Fagdbild in der FE. Galerie in Wien (Nr. 1481), 
auf welchem Kaifer Karl V. als Jagdgaſt teilnimmt. 

Und num die Bildniffe. Vor allen find es die Fürften, deren Hofmaler Cranach 
war, Friedrich der Weile, Johann 1. der Beftändige, Johann Friedrih der Groß: 
mütige, mit den Angehörigen ber Familie, die er malte, darnach Fürſten ber 
verwandten ſächſiſchen und brandenburgijchen Käufer. Zu der Gruppe der Fürften- 
bildniffe tritt die der NReformatorenbildniffe, mit Luther an der Spibe, durch welche 
Cranach jchon in der eigenen Beit, aber auch in der Zukunft den Ruf feines Namens 
am meijten begründet hat. Die Bilder Friedrichs des Meilen find zahlreih und 
überall verbreitet; fein Bild eines Fürften ift jo populär geworden wie dieſes. Auf 
einem plumpen jchwerfälligen Naden fit der breite furze Kopf; das mit kurzem 
Baden» und Schnurrbart bebedte Geficht mit der niedrigen Stime und den Heinen 
Augen, dem gutmütigen Ausdrud, verrät, daß die Weisheit viel mehr dem Herzen als 
dem Kopfe angehörte (Gute Eremplare z. B. Wien, k. k. Galerie Nr. 1482 und 
Petersburg, Ermitage). Ein gutes Bildnis Johanns des Beftändigen im Muſeum 
in Weimar (Nr. 9), ein Bildnis von Johann Friedrih dem Großmütigen von 1526 
ald Bräutigam in Weimar (Muſeum Nr. 10), als Gegenftüd feine Braut Sibylle 
von Cleve (ebenda Nr. 11), und von 1532 im Louvre (Nr. 99), dann in Berlin 
(Nr. 590).*) Erwähnt feien dann noch von Fürjtenbildniffen des ſächſiſchen Haufes 
das Heinrichs des Frommen, Markgrafen von Meißen von 1537 in der Dresdener 
Galerie (Nr. 1915) und das Herzogs Ernft des Bekenners von Braunfchweig, von 
1528 im Mufeum in Braunfchweig (Nr. 22), dann das ſchöne Bild einer jungen 
Prinzejfin in der Eremitage. Zwei andere weibliche Bildniffe von Angehörigen des 
fächfiichen Hofes find das der Chriftiana Eulenau von 1534 und der Margaretha 
von Ponidau von 1536 (beide in der Galerie in Dresden Nr. 1913 und 1914). 
Aus dem Haufe Brandenburg war es der Kardinal Albredht II., den Cranach wieder— 
holt malte, wie denn feine Beziehungen zu dieſem verſöhnlichen Kirchenfürſten bis 


) Fürſtenbildniſſe wurden von Cranach in feiner Werkitatt fabritmäßig und maſſenweiſe 
angefertigt; die Bezahlung allerdings war danach. So erhielt er 1533 für „60 var teffelein, 
baruff gemalt fein die bede churfürſten jelige und Löblich gebechtnus“ 109 fl. 14 fr. Solde 
„teffelein“ wurden an Befreundete und Bedienſtete des Hofes verſchenkt und jie haben fich auch 
in großer Zahl erhalten. Bergl. Lindau, a. O., ©. 272, 





Lucas Cranach d. A,: Kardinal Albreht von Brandenburg als heil. Hieronumus. 
Berlin, Gemäldegalerie der tönigl. Mufeen. 
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gegen 1527 gedauert zu haben jcheinen. So malte er den Kardinal 1525 als 
heiligen Hieronymus in feiner Stube (Darmitadt, Mufeum Nr. 244), ein Bildchen 
von außerorbentliher Feinheit und Delifateffe der Pinfelführung und einer Detail- 
behandlung (Bücher, Gefäße, Walleruhr), die von feinem Niederländer übertroffen 
werden konnte. Auch die Farbenjtimmung ift bier für Cranach ungewöhnlich fein: 
Rot als herrichender Ton (Albrecht trägt die rote Kardinalstradht), daneben nur neu— 
trale Töne; der Boden, die Wand des Zimmers grau, die Dede, der Tiſch holzfarben. 
Zwei Jahre jpäter malte Cranach den Kardinal wieder als Hieronymus, aber in der 
Wildnis, umgeben von wilden Tieren und jchreibend auf einem auf Baumjtümpfen 
hergerichteten Tiih, ein Bild, das gleichfalle von großer Sorgfalt in der Aus» 
führung ift (Berlin, k. Galerie Nr. 589). Ein undatiertes Bild zeigt den Kardinal 
in Halbfigur mit nach rechts gewendetem Geficht (Berlin, f. Galerie Nr. 559). Zu 
den Reformatorenbildnifjen leiten die der Eltern Luthers von 1527 auf der Wartburg; 
dann kommen die zahlreihen von Luther jelbjt und jeiner Frau Katharina von Bora, 
die Cranach gleich ald Neuvermählte oder doch jpäteftens 1526 zum erftenmale malte. *) 
Das madtvollite Bildnis Luthers, des Reformators, ift aber doch das poſthume, welches 
Cranach auf dem Ultarbilde in Weimar malte. Zu den Bildniffen Luthers und feiner 
Frau gejellen fich die der anderen Neformatoren, gemalt als eigentliche Bildniffe, oder 
wie jchon angedeutet wurde, auf feinen lutheriſch-konfeſſionellen Kirchenbildern angebracht. 
Sein Selbitbildnis ift auch mehrfach erhalten; es fei hier nur an das in der Sammlung 
der Malerbildnifje befindliche in den Uffizien in Florenz (1550) erinnert, das an Be- 
deutung dem, welches Cranad im Weimarer Altarbild anbradte, nahe fommt. Auch für 
den Holzichnitt zeichnete Cranach jegt wie früher, wie denn gleich am Anfang der. zweiten 
Periode die polemifche Passio Christi et Antichristi (1521) fteht. Doc das Charalter- 
bild Cranachs erhält weder durch die Holzſchnitte noch durch die Handzeichnungen, 
von welchen einzelne mit beſonderer Feinheit und Zartheit durchgeführt find, neue 
Züge. In der Haft der Arbeit find auch die Vorlagen für den Holzſchnitt ober- 
flächlich geworden, und die frifcheften und reizvolliten Zeichnungen zeigen uns Anmut, 
aber feine Größe des Stils. Lukas Cranach iſt der Hans Sachs der Malerei genannt 
worden; der Vergleich ſtimmt in mannigfadher Beziehung, nur die äfthetifche Unbildung 
der Zeit tritt bei Hans Sachs noch deutlicher als bei Cranach hervor. Doch an 
fünftlerifcher Fruchtbarkeit wetteifert Cranach mit Hans Sachs, und beide wetteifern 
an behaglicher, an der Oberfläche haftender Schilderung ; bei beiden horcht man aber 
auc) vergeblich nad) einem tieferen Atemzug der jchöpferiichen Natur. 

Von den Söhnen Cranachs ftarb Johannes, wie erwähnt ward, ſchon 1536 in 
Bologna; die poetifchen Freunde feines Vaters haben ihn al3 hervorragenden Künſtler 
gefeiert; es fehlen alle Anhaltspunfte, die Worte des Dichters auf ihre geichichtliche 
Wahrheit hin zu prüfen. Der regfte Vertreter der Schule des alten Cranach wurbe 
defien zweiter Sohn Lukas (1515—1586), der, wie auch ſchon erwähnt ward, dem 
Bater in Würden und Gunft bei den Mitbürgern und den Fürften folgte. Bis zum 


* Bon 1526 die Heinen Bildniffe in der Bibliothek in Wolfenbüttel, dann im Muſeum 
in Schwerin (Nr, 157 und 158). Darauf dann zahlreiche Wiederholungen aus der Werkſtatt 
Cranachs. Ebenſo zahlreiche ſpatere Bildniffe. Vergl. C. Nufand, Katalog: Die Luther» Nus- 
ftellung des großberzogl. Muſeums zu Weimar (Weimar 1353). 
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Tode feines Vaters ging er wohl zu großem Teile in der Werkitattpraris auf, und 
es geben deshalb nur feine ficheren, nach 1553 entitandenen Bilder einige Fingerzeige 
zur Beftimmung einiger noch zu Lebzeiten des alten Cranach entftandener jelbjtändiger 
Werke. Seine Zeichnung ift minder flott und ficher als die feines Vaters, aber in 
der Färbung ift er weicher, in der Pinfelführung flüffiger; fie das Fleiſch wendet 
er einen helleren rojafarbigen Ton an. Wie weit er in ber Erfindung von feinem 
Vater abhängig, läßt ſich nicht beftimmen, ba der zu des älteren Cranach Lebzeiten 
in der Werfitatt vorhandene Motivenihag durch ihn fpäter nicht mehr bereichert wurde. 
Nach den gegebenen Kriterien laſſen fih ihm u. a. aus der früheren Periode fol: 
gende Werke zuweilen: jchon aus dem Jahre 1538 die Gefangennahme Ehrifti, in 
Wien (k. k. Galerie Nr. 1474), aus dem Jahre 1545 Elias und die Baalspriefter, 
aus dem folgenden Jahre eine Kreuzigung, beide in der Dresdener Galerie (Nr. 1941 
und 1942), dann ein Hauptbild, aus dem Jahre 1549, die Predigt des Johannes, 
im Braunschweiger Mufeum (Nr. 291). Johannes hat einen Baumftumpf zur Kanzel 
gemacht, gegen ihn drängt die Menge der Zuhörer, Krieger und Bürger, unter welchen 
fi) gewiß zahlreiche Bildniffe von Zeitgenoffen befinden; im Hintergrund erheben ſich 
Feljen mit einer Burg. Es ift hier vornehmlich das Kolorit, das auf den jungen 
Eranad) hinweiſt, Kompofition und Typen fünnten ebenfo gut dem alten Cranach ge— 
hören, wie dieſes Thema ja auch bereits in der Werkftatt des alten Cranach behandelt 
worden war (Dresden, Galerie Nr. 1925 vom Jahre 1543). Des Anteild des jungen 
Cranach an dem großen Altarbilde in der Stadtpfarrfirche in Weimar wurde jchon 
gedadht. Aus dem Jahre 1573 befindet fich eine Kreuzigung in der Dresdener Galerie. 
Auch konfeffionell-futherifche Kirchenbilder malte er im Sinn und Geifte feines Vaters, 
fo 1569 für die Stabtfirhe zu Wittenberg (jet in ber Kapelle neben ber Kirche, 
wohin auch die meijten feiner anderen für die Stabtfirche gemalten Bilder gefommen 
find) den Weinberg bes Herrn; auf der einen Seite die Zerftörung desſelben durch 
die katholiſche Geiftlichkeit, auf der anderen die Neubepflanzung desfelben durch die 
Iutheriiche; die unduldfame Polemik, welche rechts und linf3 den wahren Geift des 
Ehriftentums verleugnete, drang eben auch in die Kunſt ein, ein Zeugnis, daß bie 
ihöpferifche Kraft im Erlöfhen war. Andere Kirchenbilder von ihm befigt die 
Blafinskirhe in Norbhaufen, das Mufeum zu Leipzig u. ſ. w. Auch einige liebens- 
würdige mythologiihe Bildchen hat er gemalt; die Formen ericheinen bei den 
Frauen etwas derber, die Köpfe mit dem furzen aufwärts gebogenen Näschen geben 
dem Gefichte einen jchnippiichen Zug. So ericheint er auf dem bereits genannten 
Kafleler Bildchen: Diana an der Quelle. Einen Märcenftoff behandeln zwei Bilder 
der Galerie in Dresden (Nr. 1943 und 1944), „Der fchlafende Waldriefe und die 
Zwerge“ und „Der erwachte Waldriefe und die Zwerge“. Das Beſte hat der junge 
Cranach auf dem Gebiet der Bildnismalerei geleiftet. So gehen gleich auf ihm einige 
prächtige Lutherbilder zurüd; eines in lebensgroßer ganzer Geſtalt aus dem Jahre 
1546 im Muſeum in Schwerin (Nr. 169), aus dem gleichen Jahre eines, das Luther 
in Halbfigur darjtellt, im Muſeum in Weimar (Nr. 14). Melanchthon hat er auf dem 
Sterbebette gemalt; e3 ift ein Bild von ergreifender Todeswahrheit (Dresden, Galerie 
Nr. 1952): die Augen find gejchloffen wie die eines Schlafenden, um den Mund liegt 
ein lächelnder Zug, wie es dem mildeiten Geifte im Kreiſe der Reformatoren entipricht. 
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Hervorgehoben jet das aud im Kolorit vornehme Bildnis des fächliihen Juriften Leon— 
hard Badehorn in der Berliner Galerie (Nr. 614), und von Fürftenbildniffen das Doppel- 
bildnis des Kurfürſten Morig von Sachen und feiner Gemahlin Agnes aus dem 
Jahre 1559 (Dresden, Galerie Nr. 1945), dann die Einzelbildniffe des Aurfürjten 
Morig und des Kurfürften Auguſt (beide in der Dresdener Galerie Nr. 1947 und 1948).*) 

Ein anderer Vertreter der Richtung des alten Cranach ift Wolfgang Krodel 
(er zeichnet feine Bilder mit W. K.). Er ift in feinen jelbjtändigen Bildern nur 
berber in der Form und matter in der Farbe als Cranach, wiederholt aber im 
übrigen ganz defien Typen und verwendet deſſen Kanon der menſchlichen Geſtalt. 
So befigt die ka k. Galerie in Wien von ihm zwei bezeichnete Bilder, David und 
Bathieba und Loth mit feinen Töchtern aus dem Jahre 1528 (Nr. 1458 und 1489), 
aus gleichem Jahre die Sammlung in Deſſau ein Jüngites Gericht; eine Judith im 
Lager des Holophernes aus dem Jahre 1555 — auch ganz im Cranachſchen Werkitatt- 
ſtil — befindet fih im Muſeum in Darmftadt (Nr. 254). Ein anderer Vertreter der 
Richtung Cranachs, Peter Roddelſtadt aus Gothland, gen. Peter Gothland, ift 
1553 als Hofmaler in Weimar nachgewieſen. Als Maler bringt er den Cranachſchen 
Stil in äußerſter Derbheit zur Anfhauung, Beweis dafür find feine nicht jeltenen 
Altarbilder und Epitaphien, von welchen 5. B. die Stabtlirhe in Jena ein von 
Profeffor Stoffel geftiitetes Epitaph und dann das Epitaph des Erhard Schnepfius, 
ferner ein Altarbild, Chriftus im Sturm auf dem Meere, befigt. Anſprechender ala 
feine Gemälde find feine Stiche. Ein mit H. K. bezeichneter Chrijtus auf dem 
Olberg, in der Domlirde in Königsberg, rührt wahrſcheinlich von Heinrich 
Königswiefer ber, der ald Schügling des Herzogs Albrecht von Preußen 1552 
in die Werfitatt des jungen Cranach trat.**) Bon Franz Tymmermann aus 
Hamburg, der vom Rate feiner Vaterſtadt 1538-1540 in die Werfftatt Cranachs 
zu feiner fünftleriichen Ausbildung geſchickt wurde, find noch feine Werte nachgemwiejen.***) 
In die fünftleriiche Gefolgichaft Eranahs trat auh Hans Brofamer aus Fulda 
(geboren gegen 1480), der zulegt in Erfurt arbeitete, wo er 1554 ftarb. Er war 
vornehmlich Für den Holzihnitt und Kupferſtich thätig, doch find auch einige Ge— 
mälde, und zwar zumeift Bildniffe von ihm vorhanden. Er zeigt darin charaftervolle, 
aber doc hausbadene Auffafiung, aber auch eine harte Zeichnung und die Farbe ift 
von troden bräunlihem Ton. Ein Bildnis von 1520 mit des Künſtlers Monogramm 


*, Dem jungen Cranach gehört auch das fogenannte Stammbudh in der k. Bibliothek in 
Berlin mit zehn Bildniffen in Aquarell auf blauem Grund; fehs davon tragen das Datum 
1543 (Chriftus, die Rechte zum Segnen erhoben, Johann Friedrich der Großmütige, Luther, 
Melandtbon, Bugenhagen, Juſtus Jonas). Ein Blatt trägt das Datum 1546, ein anderes 
aber falſch bezeichnetes Bildnis 1520 — mas alio eine Kopie nah dem Bilde von 1520 fein 
fünnte; zwei (Chriftus am Kreuz und das Bildnis Spalatins) haben fein Datum. Rubliziert wurde 
das Stammbuch (ohne den Erucifirus) von Mechel, Berlin 1814, 

”) Andere mit H K bezeichnete Bilder eines Cranachſchülers find: Segnender Chriftus 
mit dem Stifterpaar von 1557 im Prov. Mujeum in Hannover; Chriſtus und die Ehebrecherin 
von 1530 in der Sammlung Nieſewand (jept wohl aufgelöft) in Mühlheim a. NH. Mitt. L. Scheibfers, 

***) ber die Schüler und Nachfolger Cranachs vergl, Schuchardt, a. ©. IIL, ©. 87 ff. 
Über Tommermann, Lappenberg, Beiträge zur älteren Kunſtgeſchichte Hamburgs in der Seit 
ſchrift d. Vereins f. hamb. Geſchichte. V. (1866), bei. ©. 254. 
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befigt die £. k. Galerie in Wien (Nr. 1462), zwei Bildnifje, und zwar das des Wolfgang 
Eijen von 1523 und das einer Frau in braunem Kleid und weißer hoher Haube, 
die Kunjthalle in Karlsruhe (Nr. 128 und 129).*) 

Außer der Schule von Wittenberg ift auf ſächſiſchem Boden feine andere empor: 
geblüht; in Leipzig war auch jet, wie im 15. Jahrhundert (vergl. S. 315), ein 
jehr eifriger Betrieb, es fehlen auch nicht die zahlreichen Künftlernamen, z. B. muß 
Heinrih Schmidt, nachweisbar 1501—1541, der zahlreichen Aufträgen von feiten 
des Stadtrates zu genügen hatte, ein gewiſſes Anjehen befeffen haben**), doch ift nur 
ein einziger davon mit einigem Klang auf die Nachwelt gelommen, das ift der des 
Hans Krell, der den Beinamen „Der Fürftenmaler von Leipzig“ führt. Urkundlich 
nachweisbar in Leipzig ift Hans Krell jeit 1531; von dem vierziger Jahren an 
fehlen nicht die Zeugniffe, daß Krell ſich ſchon eines ausgebreiteten Rufes ald „Konter- 
feier“ erfreute. Krell ftarb Anfang November 1565. Es folgte ihm fein Sohn, der 
jüngere Hand Krell, als Leiter der Werfitatt. Der ältere Hans Krell hat auch für den 
Holzichnitt gezeichnet und als Dekorateur gewirkt, doch haben ihm nur feine Bildniffe 
Ruf und Anjehen erworben. Freilich, nach dem Urteil von heute, war fein Ruf 
größer als feine Kunſt. Seine Bildniffe verleugnen nicht den Einfluß der Schule 
Wittenbergs, aber es fehlt ihnen die ſchlichte Auffaflung des alten Cranach und aud 
wieder der gediegene Ernſt, der jelbit einen Zug von Größe hat, welcher den Bild: 
niffen des jungen Granadh eigen if. Möglich, daß die Zeitgenoffen die Naturtreue 
der Bilder ſchätzten, das moderne Auge fieht in Zeichnung und Färbung nur Dußend- 
feiftungen handwerksmäßiger Herftellung. Es jeien hier genannt die Bildniffe der 
Kurfürften Auguft von Sachſen und feiner Gemahlin Anna in der Dresdener Galerie 
(Nr. 1956 und 1957), beide Iebensgroß und in ganzer Geftalt und die Bilbniffe 
des Kurfürften Johann Friedrih und feiner Gattin Sibylla aus dem Jahre 1534 
in der Leipziger Stabtbibliothef.***) 

Einen Maler von größerer Bedeutung, ald ihn Leipzig hatte, befaß in den erften 
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts die Heine Stadt Eimbed. Es war dies Johann 
NRapshon, der zum Domdechant des Aleranderjtifts in Eimbed im Jahre 1507 er: 
nannt wurde (do, wie es jcheint, von dieſer Stellung bald zurüdtrat) und dort 
1528 ftarb. Die Werke, die von ihm vorhanden, zeigen, daß feine Begabung nicht 
zur vollen Entwidlung gefommen ift; es gebricht ihm weder an gejtaltender Kraft, 
noch an einer ftarfen, den Geftalten ſich mitteilenden Annerlichfeit; feine Formen 





*) Über Brofamer, R. Vergau in Lützows Zeitſchrift f. b. Kunſt. Bd. XIII. (1878). 
B, Ep. 494—496 und Eifenmann in der Algen. d. Biographie. Bd. IIL, ©. 363 ff. 

*2) Es fehlen auch einzelne Werke nicht, die einer einheimiihen, von Cranach gar nicht 
oder nur zu geringem Teil beeinflußten Schule angehören, fo 3. B. zwei Bilder mit der Lazarus- 
geichichte im Mufenum in Leipzig, auf welchen nur einzelne Köpfe den Einfluß Cranachs verraten; 
eine Krönung Mariens mit Katharina, Bartholomäus und dem Stifter ebenda und eine fireu- 
zigung in der Sammlung des hiftoriichen Vereins in Leipzig weifen auf einen am eheiten von 
Nürnberg beeinflußten Meiſter. Eine Kreuzigung von 1522, von der Familie Schmidburg 
geftiftet, erinnert bei forgiamer Ausführung an die Phantaftif Grünewalds. Mitt. L. Scheiblers. 

“re, Über die Leipziger Maler diefer Zeit, vergl. Wuftmann, a. O., bei. S. 8 ff. Über 
Hans Krell im befonderen Wuſtmanns Auffag: Hans Krell, der Fürftenmaler in dem Buche: 
Aus Peipzigs Vergangenheit (Leipzig 1855), ©. 120 fi. 
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haben vielfach etwas Großes, in der Schilderung giebt fih ein entwidelter Naturfinn 
fund. Uber feine Kompofition ift wegen der Überfüllung mit Figuren unflar, jeine 
Gewandbehandfung unruhig, die runden, oft in feltfamen Kurven verlaufenden Falten 
bejonders an den auf dem Boden aufliegenden Säumen gehäuft, und in ihrer Form 
unbegründet. Die malerische Technit hat etwas Unficheres, Altertümliches; der Auftrag 
der Farben ift nicht breit, ſondern geſchieht mit fpigem Pinfel; die Umriffe erjcheinen 
deshalb jcharf gezogen, die Modellierung hart. Der Ton der Bilder ift in ben 
Gewändern ein heller, frifcher, im Fleiſche dagegen ſchwer, in den Lichtern falt, die 
goldenen Heiligenſcheine find von maſſiver Bildung. Im ganzen erinnert die kolori— 
ftifche Haltung an die Werke der weitfälifchen Malerei vom Ende des 15. Jahr: 
hunderts, von der Rap-hon auch fonft fich beeinflußt zeigt. Wäre Rap-hon ein Laie 
geweien, dem die Wanderſchaft in den Werkjtätten hervorragender Zeitgenoſſen 
die Fortichritte deuticher Malerei erſchloſſen hätte, er würde feiner Begabung ent- 
jprechend für die Entwidlung der Malerei im Norden Deutſchlands wohl her: 
vorragende Bedeutung gewonnen haben. Die von ihm befannten Werke find: zwei 
Heine Flügel eines Marienaltard mit Heiligengeftalten aus dem Jahre 1503, einſt in 
der Sammlung Hausmann in Hannover, aus dem Jahre 1506 eine Kreuzigung im 
Prov. Mufeum in Hannover und ein großes Altarwerf mit der Verfündigung auf der 
Außenfeite der Flügel, der Maria Immaculata, der Berfpottung Ehrifti, und ber 
Meſſe von Bolfena bei geöffneten Flügeln im Mufeum in Braunfchweig (Nr. 33 aus 
dem dortigen Dom), endlih das Hauptwerk des Meifters, fein Altar im Dom zu 
Halberſtadt von 1508 und 1509. Auf dem Mittelbild ift Hier eine ſehr figuren: 
reiche, in der Kompofition gebrängte Kreuzigung, auf den Innenfeiten der Flügel 
Verkündigung, Geburt Chrifti, Anbetung der Könige und Beichneidung, auf ben 
äußeren Seiten — von ſchwächerer Hand — adıt heilige Frauen und die Jünger 
Chriſti dargeftellt. Ein großes Altarwerf des Künitlerd, das fih in Walkenried 
befand, iſt verichollen. *) 

Im füdlihen Sachſen, in den reihen Städten des Erzgebirges, fehlt es nicht 
an Werfen der Malerei, auch ſolchen nicht, die ſich über Durchichnittsleiftungen 
erheben, wie 3. B. die hHerrlihen Tafeln der heil. Katharina mit ber knieenden 
Familie des Stifters Nicolaus Pflugk (F 1549) und der von Engeln gefrönten Maria 
mit dem Kinde in der alten Sakriftei der Annakirche zu Annaberg, aber gerade für 
die hervorragenden Leiftungen fehlen noch genügende Zeugniffe, um fie als Leiftungen 
einheimifher Maler in Anfpruch nehmen zu dürfen.**) 


) Über Rap⸗ hon vergl. Lucanus, Der Dom zu Halberftabt (Halberſtadt 1837) ©. 10 
und dazu der Umrißſtich des Halberftädter Altar, Tafel VII, dann Kugler, Kleine Schriften. 
I, ©. 139 ff. mit zwei Holzichnitten. 

**) Lichtdruck der beiden hier genannten Zafeln in den Monumenten des Mittelalters und 
der Nenaiffance aus dem fächfischen Erzgebirge (Dresden, Gilbert 1875). Nr. 24. Das benad)- 
barte Buchholz befikt zwei Altäre, die ber gleichen Richtung angehören, vielleicht geringere Werte 
des Meifters der Tafeln in der Annakirche find. Der eine, in der Katharinenfirche, zeigt auf 
dem Dedelbilde die Maria Immaculata und zwei Heilige, der andere, in der Spitalfirche, auf 
dem Mittelbilde St. Wolfgang, auf den Flügeln die Maria Immaculata und die heil. Katharina. 
Ein verwandter Altar befindet fi im Kölner Mufeum mit der Maria Ammacnlata und der 
heil. Katharina und Barbara auf dem Mittelbilde, zwei Heiligen auf den Flügeln (Nr. 540— 542). 
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In Schleſien blieb Breslau der Mittelpunkt der fünftleriichen Thätigfeit, doch 
wenn auch jegt ebenfowenig wie im 15. Jahrhundert die Meifternamen fehlen, jo 
fehlen doch die Leitungen zum mindeften von dem Range, wie fie noch, wenn auch 
in fpärlicher Zahl, das 15. Jahrhundert entſtehen ſah (vergl. S. 312 ff). Neben 
Jalkob Beinhart jcheint jegt befonders ein Jeronimus Hecht (urkundlich erwähnt 1513 
bis 1529) eine hervorragendere Thätigfeit entwidelt zu haben. Werke von ihm find 
nicht nachweisbar. Dagegen find einige anonyme Denkmäler vorhanden, welche zum 
mindeſten ſchätzbares Mittelgut find, jo eine jehr anmutig komponierte heilige Familie 
mit mufizierenden Engeln und den beiden Stiftern in der Safriftei der St. Adalberts- 
firhe aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, dann im Muſeum ſchleſiſcher Ulter- 
tümer ein Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes und den Heiligen Wenzel 
und Stanislaus aus dem Nahre 1510. Ein heil, Hieronymus, ebenda, vollzieht 
feine Kafteiung in ſehr ſchöner Landihaft. Eine Paffionsfolge aus dem Jahre 1520 
an gleicher Stelle ift nur intereffant, weil fie den ftarfen Einfluß des ſlawiſchen 
Elementes in der Charafteriftif deutlich zeigt. Im übrigen find es Arbeiten ohne jede 
fünftleriihe Bedeutung. *) 

Seht wie früher blieb die Malerei am deutichen Niederrhein troß gleichen 
Breitengrades außer jedem Zufammenhang mit der Malerei in Nordbeutichland. Köln 
war noch immer der Mittelpunkt fünftlerifchen Lebens, aber an der Spitze der Ent- 
widlung ftand die Kölnische Schule eigentlich feit ungefähr 1450 nicht mehr. Es 
lag dies nicht an den veränderten Berhältniffen, denn hatte aud Köln am Beginn 
des 16. Jahrhunderts den Höhepunkt feiner Blüte und politiichen Macht jchon über: 
ſchritten, jo ließ dies doch die materielle Kultur unberührt, das Behagen an Glanz 
und Wohlleben war geblieben. E3 würde auch faum zu behaupten fein, dab bie 
geringere geiftige Regſamkeit, welche thatlählih am Ausgang des 15. Jahrhunderts 
wahrnehmbar ift, der ſchwächere Pulsihlag echt religiöjen Lebens, auf die Malerei 
eingewirft habe;**) e3 war die mächtig aufgeblühte Kunft der benachbarten ftammver: 
wandten Niederlande, welche naturgemäß fich die kölniſche Kunft tributpflichtig machte. 
Seit den van Eydd war dies merfbar. Stephan Lochener jchuf nicht mehr ganz 
frei, jondern jchon unter dem Eindrude des enter Altar, und in dem Meilter bes 
Münchener Marienlebend und dem Meifter von St. Severin waren ſchon die Künftler 
aufgetreten, welche ihre Wege parallel neben jenen der Nachfolger der van Eycks 
gehen wollten. Dieſe Bahn wurde nicht mehr verlaflen, am Beginn bes 16. Jahr— 
hunderts ift e3 jo weit, daß es nicht mehr leicht wird, da, wo Urkunden im Stiche 
laffen, die Nationalität der Meifter zu bejtimmen. Heute ift e8 nachgewiejen, daß 
Hand Memling ein Mainzer war (und jet wird man vielleicht auch einige Spuren 
Lochenerſchen Einfluffes in manchen feiner Gemälde entdeden), aber dennoch wird ihn 
die Auffindung der Tagebuchitelle, welche dieſe Kunde bringt, zu feinem beutfchen 


Mitteilung 2. Scheiblers. 2. Scheibler ift auch geneigt, dieſe Arbeiten einem einheimiichen 
Meifter zuzumeifen. Waagens Klaffifizierung der Gemälde im ſächſiſchen Erzgebirge bedarf 
einer gründlichen Mevifion. 

*) Bergl. U. Schulg, a. a. D. ©. 148 fi. 

**) Bergl. P. Norrenberg, Kölniſches Litteraturleben im erften Viertel bes 16. Jahr- 
hunderts. Bierien 1873. 
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Meiſter machen, folange man eben der Anficht ift, dab micht der Geburtsichein, 
fondern der Stil der wahre Heimatsausweis eines Künftlers ijt.*) So fann man 
denn aud gerade bei den Hauptmeijtern, welche in der erjten Hälfte des 16. Jahr— 
hunderts in Köln geihaffen haben, jolange nicht Urkunden jprechen, die deutiche Her- 
funft nur ſchwer behaupten, doch ihre Werke, auf deutichem Boden entitanden, fordern 
aud hier volle Berüdfichtigung. 

Zunächſt nun aber fei eines Künſtlers gedacht, der zwar fchon in feinen Jüng— 
lingsjahren mit feinen Eltern nah Köln fam, der aber doch fchon damals in feiner 
Entwidlung fertig war, das ift Anton Woenfam von Worms, Sohn des 
Malers Jaſper Woeniam von Worms. Jaſper, der feinen Sohn überlebte, muß 
ald Maler eines großen Rufs fich erfreut haben, da er alle Ehrenämter, welche die 
Malerzunit zu vergeben hatte, in Köln nacheinander befleidete. Gemälde jeiner 
Hand Find jedoch nicht erhalten. Auch die Gemälde feines Sohnes Anton, der, wenn 
auch noch jung an Jahren, doch bereits 1518 in jelbjtändiger Thätigfeit in Köln 
nachgewiejen ijt, find nicht zahlreih; um jo zahlreicher allerdings jeine Zeichnungen 
für den Holzjchnitt; fein Biograph vermag allein 323 Nummern von Büchern auf: 
zuzäblen, in welchen Holzichnitte Antons vorfommen, ganz abgeichen von den zahl- 
reihen Einzelblättern und Holzichnittfolgen. Anton Woenjam ftarb in Köln 1541.**) 
Es wurde bemerkt, daß Woenjam troß feiner Jugend jchon als Fertiger nah Köln 
fam. So erflärt es fich, dab in feinen Werfen der niederländiiche Einfluß völlig 
mangelt, dagegen der fränkische Einfluß und bejonders der Wolgemuths und Diürers 
deutlich fich bemerkbar madt. Er darakterifiert eingehend, doc feine Eharafterijtif 
it troden, nüchtern; feine Zeichnung ift beftimmt bis zur Härte, jeine Modellierung 
ſcharf, mit reliefartiger Herausarbeitung der Formen. Seine Geftalten find von ſehr 
ichlanfem, hagerem Bau, die Köpfe im Berhältnis dazu etwas Hein. Sein Durch— 
ſchnittstypus mit der niedrigen Stirne, den ſtark entwidelten Badenknochen, dem Heinen 
zurüdgeichobenen Kinn iſt nicht liebenswürdig, aber doch durch den Ausdrud einer 
gewiſſen herben Energie anziehend. Die Gewandbehandlung ift tüchtig; die Falten 
find den ſchweren Stoffen entiprechend rund, überhäuftes Gefältel an den Säumen 
vermeidet er. Seine Farbe jticht ſcharf ab von dem hellen Ton der eingeborenen 
Kölner und Niederländer; er liebt einen tiefen bräunlichen Gefamtton, aus dem ein 
faltes Rot, das er mit Vorliebe als Gewandfarbe anwendet, bervortritt. In feinen 
landſchaftlichen Dintergründen haben die Fernen einen jchweren, graugrünen Ton. 
Bon feinen Bildern jeien genannt aus dem Jahre 1520 ein Altar, deffen Mittelftüd 
mit Chriftus am Kreuze und den Heiligen Konjtantin und Selena im Klerikerſeminar 
in Freiſing, und deſſen Flügel mit je einem Seiligenpaar in der Pinakothek in 
Münden (Nr. 66, 67) ſich befinden; aus dem Jahre 1529 befigt das Muſeum in 
Köln eine Gefangennahme Chriſti (Nr. 355). Eine Flügelaltar mit der heiligen Sippe 
in der Sammlung Clavé von Bouhaben in Köln zeichnet ſich durch ausnahmsweiſe 


*), Bergl. Füboms Aunit-Chronit, XXIV (1889) S. 301, 
J. J. Merlo, Unton Woenſam von Worms, Maler und Xylograph zu Köln. Leipzig 
1364 und Nachträge dazu 1854. — In den Nachträgen auch der Nachweis für das Todesjahr 
des Künſtlers. 
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leuchtende durchſichtige Färbung aus. Eine thronende Madonna zwiſchen Heiligen und 
Stiftern von 1530 befindet fich im Pfarrhaufe von St. Severin in Köln, eine andere 
fleine Madonna im Muſeum in Darmftadt (Nr. 257). Das für den Meifter aber am 
meisten charakterijtiiche Bild ift der Chriſtus am Kreuze im Kölner Mufeum (Nr. 354) 
von 1535. Um Fuße des Kreuzes haben fi außer Maria und Johannes aud) 
Petrus und die Heiligen des SKartäuferordend (Bruno, Hugo von Grenoble und 
Hugo von Lincoln) zufammengefunden, dazu der Stifter des Bildes, der Prior der 
Kölner Kartaufe Petrus Blomevenna von Leyden und feine Verwandten. Die 
Bildniffe des Stifter und feiner Verwandten laſſen auf jcharfe und in diefem Falle 
rüdfichtslofe Naturbeachtung jchliehen. 

Un der Wende des Jahrhunderts jchufen in Köln zwei — aller Wahrſchein— 
ſcheinlichkeit nach einheimische — Meifter, deren Namen noch unbefannt find, die 
deshalb nah ihren Hauptwerfen als der Meifter der heiligen Sippe und als der 
Meifter des Bartholomäusaltars (oder auch Thomasaltars) bezeichnet werden. Beide 
Künftler weifen noch Züge auf, welche ihren Zufammenhang mit der einheimijchen 
Malerſchule fichern, wenngleich auch fie, wie es ja mahe liegt, den Niederländern nicht 
ferner ftehen, al3 der Meifter des Münchener Marienlebens oder der Meijter von 
St. Severin. Die Thätigfeit des Meifterd der heiligen Sippe reiht von 
ungefähr 1456 bis gegen 1520. Das frühefte Werk, das dem Meifter zugejchrieben 
wird, ift die Mefje des heil. Gregor von 1486. im erzbifchöflihen Mujeum im 
Utrecht; fein Hauptwerk jedoch, das aus der Hausfapelle der Familie Hadenay in 
Köln ftammende Altarwerk im Kölner Mufeum (Nr. 199) mit der Darftellung der 
heiligen Sippe auf dem Mittelbild und zwei Heiligenpaaren auf den Flügeln entitand 
erjt gegen 1518. Zu biejen Werfen gejellen ſich dann noch eine erhebliche Anzahl 
von Bildern in den Galerien von Köln, München, Nürnberg, von welchen nur der 
Altar in der Münchener Pinakothek (Nr. 43—45) mit der Befchneidung auf dem 
Mittelbilde und je drei Heiligen auf den beiden Flügeln, dann eine Anbetung der 
Könige in derfelben Sammlung (Nr. 47) und ein Flügelbild im Germanijchen Muſeum 
(Nr. 37) mit der Heil. Urſula und ihren Jungfrauen und der heil. Columba und 
heil. Agnes hervorgehoben jei. Man kann den Künftler in die Nähe des Meiiters 
des Münchener Marienlebens ftellen, wie er ja auch nur unerheblich jünger als 
diefer if. Die Frauen in feinen Bildern find von der jchlanfen, feinen Art wie 
bei jenem Meifter; aucd der Typus des Meijterd — ein zugefpigtes Oval, hohe 
Stirne, gerade, feine Nafe, jehr Meines Kinn — ijt ähnlich, doch hier jchon von 
größerem Liebreiz. Die Köpfe der Männer find, wie dort, jehr eingehend individualifiert. 

Bon ungewöhnlicher Lieblichkeit find im Sippenbilde die Kinder. Er ift lebendig, 
aber nicht haftig, ausdrudsvoll, aber ohne Geziertheit in der Bewegung. In ber 
Gewandbehandlung fteht er hinter dem Meifter des Münchener Marienlebens zurüd; 
eine Überfülle von wenig oder gar nicht motivierten Quer- und Längsfalten zerlegt 
die diden Stoffe und läßt die Körperformen darunter nicht zur Geltung kommen. 
Die Färbung ift nur in feinen früheften Bildern von etwas jchtwerem Ton, in feinen 
Hauptwerfen ift fie von der Helligkeit und Klarheit, welche den Bildern der nieder- 
ländiſchen Meifter eigen ift. Das Inkarnat ift zart rötlih. In der Gewandung 
zeigt er Vorliebe für gemufterte Stoffe. Wo der Hintergrund ein Tandichaftlicher 
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(z. B. im Sippenbilde), iſt dieſer mit großer Zartheit und Genauigkeit ausgeführt; 
der Himmel iſt nicht mehr in Gold, ſondern im Naturton angegeben. *) 

In fünjtleriihem Zufammenhang mit dem Meifter der heiligen Sippe find 
der Meiiter des Bartholomäusaltars, doch wird diefer nicht aus einem 
Lehrverhältnis zu erflären fein, da ja beide Künſtler ungefähr gleichaltrig waren. 
Der Meifter des Bartholomäusaltars hat ſich nicht bloß aus der kölniſchen Rich— 
tung heraus entwidelt, fondern außerdem auch oberrheiniichen Einfluß, wohl ſicher 
nur durd die Stiche Schongauers vermittelt, auf fi wirken laffen. Sein Zweifel, 
dab er hochbegabt war, er befindet fich auch im Belige völliger Herrichaft über die 
Technik, aber fein Geſchmack ift merkwürdig verbildet, in feinen Heiligengeftalten ift 
die religiöfe Hingenommenheit, die myſtiſche Verzückung, die feufche Grazie der alt- 
kölniſchen Schule zum fofetten und auch wieder byiterifch erregten Frommthun vor: 
nehmer Betbrüder und Betjchweitern geworden. Wie unangenehm iſt glei jein 
Frauentypus! Der Schädel ijt fehr ſtark entwidelt, dementiprechend die leicht- 
gewölbte Stirne überhoch und breit, die Augenlider jchwer, die Naje gerade und 
ichmalrüdig, der Mund zierlich, die Oberlippe voll, und noch wie von einem Lächeln 
leicht gefräufelt; bezeichnend für den Meiſter ift der übergroße Zwiſchenraum zwijchen 
Mund und Nafe, das Kinn Hat ein flaches Grübchen. Die Hände find ſchlank, die 
Finger ſehr lang, an der Spitze klobig verbreitert. Das leife Lächeln der frauen 
auf altfölnischen Bildern, hier in der That das Erglänzgen einer in himmlische Träume 
verlorenen Seele, it bei den frauen des Meiiters des Bartholomänsaltars ein geziert 
vershämtes Lächeln geworden und dieje Geziertheit unreifer, aber ganz weltlicher 
Naturen ijt auch den Bewegungen eigen. Die Männer find eingehender charafterifiert, 
doch fehlt auch ihnen der Ausdruck gefammelter innerer Kraft, und in ihrer befangenen 
Urt, ihrer fofetten Sentimentalität erinnern fie vielfah an Peruginos verweichlichte 
und dabei oft recht leere Männergeftalten. Die Formen feiner Figuren find Ichlanf, 
bei den Frauen etwas ſchwächlich. Die Frauen find durhaus in die elegantejten 
Koftüme vom Beginn des 16. Jahrhunderts gefleidet. Die Gewandbehandlung iſt 
bei ihm etwas beffer als beim Meifter der heiligen Sippe; die Falten find nicht jo 
gehäuft wie dort, von rundem, doch etwas Icharfem Bug, wie es der Struftur der 
jchweren Woll- und Damaftitoffe entipriht. Die Iandichaftlihen Hintergründe find 
in Anbetracht der Zeit auffallend gut entwidelt, und felbjt der Quftperfpeltive wurde 
von dem Künſtler Rechnung getragen. Bollendet ift die Technik des Künſtlers. Die 
Farben find emailartig verichmolzen und wirfen auch noch heute mit ungejchmälerter 
Kraft: Gold, Noja, Grün, Blau vereinigen ſich, bei im ganzen Fühler Stimmung, 
zu einem heiteren Akkord. Das Fleiſch ijt in einem matt=gelblihen Ton mit grauen 
Schatten und hellen Lichtern modelliert, wozu noch zarte Laſuren treten. Diefe ſorg— 
fältige virtuofe Behandlung des Fleiſches läßt ihn jene Weichheit erzielen, welche die 
Italiener „morbidezza“ nennen. Die Thätigfeit des Künſtlers fällt in den Anfang 
des 16, Jahrhunderts; zahlreich find die vorhandenen Werke nicht, da nun aber die 
verfönliche Art des Meifters jehr leicht zu erkennen ift, jo darf man vorausjegen, 
daß ein früher Tod fein Tagewerk bejchränfte, 


*) Abbildung des Altars der heiligen Sippe bei Förfter, Denkmale XII. — Über den 
Meiſter der heiligen Sippe Scheibler im Nepertorium für K. W. VII, S. 57—58, 
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Zu den ältejten Werfen des Künftlers gehört wohl der Thomasaltar im Muſeum 
in Köln (Nr. 265) von ungefähr 1501; hier zeigt fich der Meifter noch am wenigiten 
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Unbelannter Meiſter: Tbomasaltar. Köln, Mufeum. 


in Manier befangen; der forſchende Blid des Thomas auf ChHriitus, die Bewegung 
feiner Hand, von Chriſtus geleitet, find noch Züge unbefangener Seelenihilderung. 


Janlsibet, Mater. 3a 
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Ebenjo ift die Charafteriftit des heil. Umbrofius und heil. Hieronymus noch tiefer 
gehend als im den anderen Arbeiten. Auf den inneren Seiten der Flügel iſt die 
Maria mit dem Kinde und der heil. Johannes, dann der heil, Hippolyt und Die 
heil. Afra, auf den äußeren Seiten grau in grau die heil. Symphoroja und Die Beil. 
Felicitas, jede mit ihren fieben Märtyrerjöhnen, dargeftell. Der Altar ftammt aus 
der Kartaufe in Köln. Aus derjelben Kirche kommt auch der Kreuzaltar im Mufeum 
in Köln (Nr. 206). Hier jtört am meiften der Mangel an ftarter und von feinem 
Seitenblid auf die Welt geftörter Empfindung; von den unter dem Kreuze Ver— 
fammelten hat am eheften noch Hieronymus etwas vom Pathos echten Mitleidens; 
Maria, Johannes, Magdalena gleichen bezahlten Leidtragenden, bei welchen die 
Heftigfeit äußerer Gebärde mit der inneren Teilnahmsloſigkeit im Kampf jteht. 
Schwächlich ift die Modellierung des Chriftusförpers; die Formen find hager, ber 
Brufttorb übermäßig herausgetrieben, das Geficht von derben Zügen und Ausdrud. 
Auf den inneren Flügeln find je ein Heiligenpaar, auf den äußeren — grau in grau 
— bie beiden Wpoftelfürjten und die Verkündigung bdargeftellt. In volltommener 
Weife zeigt den entwidelten Stil des Meifters der Bartholomäusaltar in der Münchener 
Pinakothel (Nr. 48—50); auf dem Mittelbild der heil. Bartholomäus zwiichen der 
heil. Agnes und der heil. Cäcilia; auf den Flügeln Johannes der Evangelift und bie 
heil. Magaretha, der heil. Jakobus Minor und die heil. Chriſtina.) Zu dieſen 
Hauptwerten fommen dann noch einige andere von geringerer Bedeutung; fo eine 
Tafel (Flügel) mit dem heil. Andreas und der heil. Urfula in Mainz (Mufeum 
Nr. 322), eine andere mit Petrus und Dorothea in der Nationalgalerie in London, 
eine Madonna im Roſenhag im Mufeum in Darmftadt und eine Maria mit dem 
Finde im Mufeum in Köln (2068), letztere durch bejonders weiche Behandlung bes 
Fleifches und leuchtende Färbung ausgezeichnet. **) 

In den Werken des Meifters des Bartholomtfiusaltars ließ ſich noch die deutſche 
Abkunft erfennen; die Maler, welche nun in Köln und in den anderen deutjchen Gegenden 
des Niederrheins thätig waren, wurden entweder ſchon als Niederländer nachgewieſen 
oder aber ihre Werke find doch, wie fchon erwähnt wurde, von ganz niederländijcher 
Art. Zunächſt zerftob der [ofalpatriotiihe Traum von einer Malerihule in Calcar, 
deren Mittelpunkt Jan Joeſt geweſen fein follte. Jan Joeſt war ein Niederländer 
und zwar aus Harlem; von 1505 bis 1508 hielt er ſich in Calcar auf, um die vier 
Flügel des Hochaltars der Nicolaipfarrfirche mit Malereien zu jchmüden. Gleich 


*) Lithographiert von Strirner. 

*) Eine ſchon von Waagen für den Meifter des Bartholomäusaltars in Anſpruch 
genommene große Areuzabnahme im Louvre weift auch noch die lebte Ausgabe bes offiziellen 
Katalogs (1857) dem Quinten Maſſys zu. Eine andere Kreuzabnahme, der gleichfalld gute Kom- 
pofition und Tiefe der Empfindung nachgerühmt wird, befindet fich bei Mrs. Meynell Ingram in 
London. — Uber den Meifter des Bartholomäusaltars vergl. 2. Scheibler im Nepertorium für 
KW. VII, 831 ff; A. dv. Wurzbachs Verfuch, diefen Meifter mit Schongauer zu identifizieren, 
iſt allieitig zurüdgewielen worden (Martin Schongauer, Eine kritifche Unterfuhung. Wien 1880), 
doch hatte Wurzbachs Arbeit jedenfalls den Ertrag, daß der Einfluß der Stiche Schongauers 
auf den Meifter erfannt wurde, Die fogenannte Dormagenihe Madonna im Mufeum in Köln 
(fie fam als Vermächtnis Dormagens dabin), wurde von H. Thode in ber Zeitſchrift für 
chriſtliche Kunſt I (1888), ©. 373 ff. im Pichtdrud publiziert, 
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nah Vollendung des Werkes kehrte er nah Harlem zurüd, wo er im Jahre 1515 
als thätig nachgewieſen ift; er ftarb dort 1519, Der urkundliche Nachweis jeiner 
Heimat wird dur den fünftleriichen Stil jeiner Gemälde beftätigt. Un dem oberen 
(Heinen) Flügelpaar, welches das Schnitzwerk Chriſtus am Kreuze bededt, malte er 
außen die Verfündigung und die Geburt Ehrifti, innen das Opfer Abrahams und 
die Erhöhung der Schlange, an dem großen unteren Flügelpaar die wichtigjten 
Ereigniffe des Lebens Chrifti bis zur Herabiendung des heiligen Geiſtes und dem 
Tode der Maria in ſechzehn Darftellungen. Es find durchaus die Eigenheiten der 
alt⸗ niederländiſchen Meifter, welche diefen Werfen anhaften: die Gemeffenheit der 
Erzählung, der maßvolle Naturaliamus der Charakteriftif, die ſaubere Ausgeftaltung 
der Details, die ſorgſame Zeichnung, die milde leuchtende Färbung, der dünne ſorg— 
fame Auftrag der Farbe, die gediegene, noch in der Überlieferung der Eydichen 
Schule wurzelnde Tehnif. Die Liebevoll behandelte Landichaft hat in Form und 
Staffage echt niederländifches Gepräge, nur in den Baulichfeiten tritt die Belannt: 
ſchaft mit italienischen Renaifjanceformen hervor. *) 

In Köln war zu diefer Zeit ein Meijter thätig, der vielfah Jan Joeſt verwandt 
fi zeigt, und wenn er nicht deflen Schüler geweſen ift, jo doch jtarfe Anregungen von 
ihm erhalten hat, e3 it dies ber Meifter des Todes der Maria, wie er nad 
feinem Hauptwerf bezeichnet wird, da jein Name noch verborgen ift. Daß die Heimat 
feiner Kunft die Niederlande gewejen find, daran ift nicht zu zweifeln; fo erffärt es fich, 
daß er einige Zeit mit Jan Scorel und einige Beit mit Jan Joeſt für identiſch 
gehalten werben konnte. Möglich ift ed, daß er auch von Geburt aus Niederländer 
war und nur fpäter in Köln feine Werfftatt aufſchlug. Später folgte auch er 
der Wanderrichtung feiner Landsleute und ging nad) Stalien. Seine Thätigkeit iſt 
von 1515 bis ungefähr 1530 zu verfolgen. Die Abgrenzung feines Werkes ijt 
noh Schwankungen unterworfen, und jo mögen hier auch nur jeine wichtigften Bilder, 
welche zur Gharakteriftif des Künſtlers ausreichen, genannt werden. Das ältefte 
befannte Werk des Künftlers ift der für die Hausfapelle der Familie Hadeney in 
Köln gegen 1515 gemalte Tod Mariens im Kölner Mufeum (Nr. 207); ungefähr 
vier Jahre jpäter malte der Künftler eine freie Wiederholung des Bildes auf Koſten 
der Familien Hadeney, Salm, Merle und Hardenrath für die Kirche St. Maria auf 
dem Kapitol (jet in der Münchener Pinakothef Nr. 55—57). Auf dem Mittelbilde 
Maria auf dem Bette mit der Sterbeferze in der Hand (dad Bett hat im Kölner 
Bild Profilftellung, im Münchener Bild iſt es vom Fußende aus fihtbar), um das 
Bett herum die Apoſtel, bei welchen die herfümmlichen genrehaften Motive wieder: 
fehren. Die Flügelbilder haben auf dem Münchener und Kölner Altar die gleiche 
Anordnung: die Stifter knieen mit ihren Schußbeiligen in jchöner Landſchaft. Die 
Kompofition des Todes der Maria zeigt bejonders auf dem Münchener Bilde ftarfe 
Berwandtihaft mit der entiprechenden Darftellung Ian Joeſts auf dem Calcarer 
Alter. Ebenfo ift auch die Charakteriftit in ihrer fräftigen und doch maßvollen 


*) Über Jan Zoeft vergl. A. Wolff, Die St. Nieofaipfarrfirhe zu Calcar, ihre Kunft- 
benfmäler und Künftler. alcar 1880 (mit 92 Photographien), dann 2. Scheibler, Maler 
und Bilbfchniger der fogen. Schule von Calcar in der Reitichrift für bildende Kunſt XVII 
(1883), S. 38 fi. u. S.59 ff. 
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Münden, Pinalothek. 





Unbefannter Meifter: Bartbolomäudaltar. 
Wänden, Binaforbet. 
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Urt der des Jan Joeſt verwandt. Die Zeichnung tft ſehr beftimmt und ſicher, der 
Farbenauftrag ftellenweife jehr zart und dünn, für Gewänder paftos. Seine Farbe 
iſt Har und warm, im Fleiſche blühend rötlich; der etwas jchreiend bunte Ton des 
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Jan Joeſt von Galcar: Tod Mariens, 
Hauptaltar ber ftirche in Galcar. 


Münchener Bildes fommt doch wohl auf Rechnung jpäterer ungeſchickt aufgeſetzter 
Lafuren. Für feine Geichidlichkeit und Zartheit des Auftrags ift ein Beleg die 
Gemwandung der heil. Magdalena (auf dem Flügel des Münchener Bildes), wo der milde 
Purpur des Unterfleids durch das zarte Gewebe des Überwurfs ſchimmert. Unmittelbar 
an den Tod Mariens im Kölner Mufeum jchließt fich eine 1516 datierte Anbetung 
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Werte der Frühzeit des Meifters des Todes der Maria. 


des Kindes als Nacht⸗ 
ftüd in der Sammlung 
Clavé von Bouhaben 
in Köln an. In diefer 
Frühzeit muß dann 
auch das -feine Altär- 
chen in der k. Galerie 
in Berlin (Nr. 578) 
mit der Anbetung der 
Könige aufdem Mittel: 
ftüf und der heil. 
Katharina und heil. 
Barbara auf den 
inneren Seiten ber 
Flügel (auf den äuße— 
ren Seiten die Heili- 
gen Ehriftophorus 
und Sebaftian grau 
in grau) entjtanden 
fein. In enger Ber: 
wandtichaft damit teht 
die Kompoſition ber 
Anbetung der Kö— 
nige auf dem Wltar 
im Rubolphinum in 
Prag, die Haltung der 
Könige ift die gleiche 
bier und dort, ebenjo 
der Typus. Auf den 
Flügeln des Prager 
Altars iſt die Stifter: 
familie, der Vater mit 
drei Söhnen, die Mut: 
ter mit drei Töchtern 
dargejtelt. Gegen 
1519 entitand Die 
ſchon beſprochene Re: 
plil des Todes der 
Maria in der Mün— 
chener Pinakothek, die 
in der größeren 
Breite der Charalte: 
riſtik und dem freieren 
Vortrag bezeugt, daß 





* 
Jan Joeſt von Galcar: Verlundigung. Hauptaltat der Kirche in Calcar. 
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jie einige Jahre nach dem Kölner Bilde entitanden ift.*) Daran reihen ſich mehrere 
Werke, die in italienischen Sammlungen und Kirchen fich nod) befinden oder aus jolchen 
herſtammen. Zunäcft ein Altar in San Donato in Genua mit der Anbetung der Könige 
auf dem Mittelbilde, zwei weiblichen Heiligen auf den Flügeln und einem Chriftus am 
Kreuz in der Lünette, dann ein Altar mit der Kreuzigung auf dem Mittelbild und 
den Stiftern mit deren Patronen auf den Flügeln im Muſeo Nazionale in Neapel, ferner 
eine Anbetung des Kindes und eine große Madonna im Palazzo Balbi Senarega in 
Genua, eine Maria und Anna in der Galerie zu Modena (Mr. 315), und die Halb» 
figur eines fißenden Hieronymus im Zimmer in der Sammlung Gereda = Rovelli in 
Mailand. Hierher gehört dann auch die Feine Anbetung der Könige in der Dresdener 
Galerie (Nr. 1962), ferner der jchöne Flügelaltar in der k. k. Galerie in Wien 
(Nr. 1001) mit der in einer herrlichen Renaiſſancehalle haujenden heiligen Familie 
(dem göttlichen Kinde reicht ein im Fluge in die Halle faufender Engel einen Teller 
mit Kirſchen dar; auf den Flügeln ericheint das Stifterpaar mit ihren Schuß- 
heiligen, dem heil. Georg und der heil. Katharina), und endlih zwei Madonnen 
in der ka £ Galerie in Wien (Nr. 1002 und 1003), wovon die eine die ver- 
Heinerte Wiederholung der Madonna im Palazzo Balbi Senarega if. Am Aus— 
gang dieſer Periode fteht der Altar mit der Beweinung Ghrifti auf dem Mittelbilde, 
mit der heil. Veronifa und dem heil. Joſeph von Arimatia auf den Flügeln (außen 
die Verkündigung), von dem Senator Jobelino Schmitgen in die Lisfirdhe in Köln 
1524 geftiftet (Frankfurt, Städeliches Inftitut Nr. 93). An allen den letztgenannten 
Werfen tritt das Nenaifjanceelement in der Ornamentif ftärfer hervor als früher; 
prächtige Renaifjanccardhitelturen geben das Gehäufe für die Kompofition ab und 
beiondere Vorliebe hat der Maler für nadte Rutten, die auf den Gefimjen, wo immer 
eine Stelle frei, mufizierend oder nach Kinderart fpielend, angebracht find. j 
Wahrſcheinlich waren die feßtgenannten Arbeiten in Genua ſelbſt entitanden, 
wohin den Künftler der lebhafte Handelsverfehr mit den nordiſchen Hanjaftädten, der 
Mangel einheimischer Kräfte und der Reichtum des genuefiichen Patriziats leicht locken 
fonnten. Seinen fünjtleriichen Charakter hatte die Wanderung zunächſt, wie es fich 
. zeigte, mur wenig ‚beeinflußt. Erſt jpäter — nad 1524 — man darf annehmen 
während einer zweiten Neife nach Jtalien, trat ein’ folder Einfluß ftärfer zu Tage 
und bewirkte eine Änderung feines Stils. Die Färbung erhielt nun einen kühleren 
Ton bejonders im Fleiſche, die Modellierung wurde weicher, die Haltung ruhiger, 
felbjt in die Stilifierung der Formen mijchten fich italienische Erinnerungen. Es iſt 
nur eine Meine Zahl von Werfen, welche dieje Änderung des Stilharafters aufweiſen. 
Hierher gehört zunächſt eine große Anbetung der Könige aus San Luca d'Erba bei 
Genua in der f. Galerie in Dresden (Nr. 1963). Der Typus der Maria ijt hier jo 
ſehr dem auf Bildern Mabuſes verwandt, daß diefer Künftler ſchon als Urheber des 
Werkes genannt wurde; doc läht der Aufbau der Kompofition, die Haltung der Farbe, 
die Einzelheiten der Dekoration feinen Zweifel, da der Meifter des Todes der Maria 
auc der Maler diejes Werkes jei. Eine andere Anbetung der Könige diefer Spatzeit 


*, 2, Scheibler ift geneigt, in dem Prager Ultar ein Jugendwerk Bartel Bruyns zu ſehen. 
Tie Münchener Daritellung des Todes der Maria mit den Flügeln, lithograpbiert von Strigner. 
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befigt das Mufeo Nazionale in Neapel. Eine Krenzigung in der Sammlung des . 
Konjuls Weber in Hamburg, eine Madonna bei Profeſſor R. v. Naufmann in Berlin 
find von gleihem Stilcharakter. Der mittlere Teil eines Altarwerkes aus der Kirche 
Sta. Maria della Pace zu Genua (jet im Louvre Nr, 601) mit der Beweinung 
Ehrifti auf dem Hauptbilde, der Stigmatifation des heil. Franzisfus in der Qunette 
und dem Abendmahl auf der Staffel, zeigt auch in der Stilifierung und in der An- 
ordnung einzelner Motive ein ftärferes Hervortreten italienischen Einfluffes. Außer 
ben religiöjen Darjtellungen führt auf den Künftler auch eine Reihe von Bildniffen 
zurüd. Als das Selbftbildnis des Künftlers gilt das jchöne Porträt eines Mannes 
im mittleren Alter mit einer Nele in der Hand in Privatbefig (R. Kaufmann) in 
Berlin.*) Daran reihen fich einige Bildniffe, welche bis vor furzem meijt unter dem 
Namen Holbeind gingen, obgleich fie fih von den Leiftungen diejes Künſtlers ſchon 
durch den fräftig:rötlichen Ton des Fleiſches unterfcheiden, abgejehen von der Ver: 
fchiedenheit der Auffaſſung. Es fei bier genannt das Bildnis eines Mannes in 
ichwarzer Gewandung und jchwarzem Barett in der Kaffeler Galerie (Nr. 10), bie 
Bildniffe eines jungen Mannes und einer mädchenhaften Frau von 1520. in den 
Uffizien in Florenz (Nr. 237 und 316), die Bildniffe eines Ehepaar in der Galerie 
- Liechtenftein in Wien (Nr. 1077 und 1079), endlich die Bildniffe eines Ehepaard von 
1525 und 1526 in der Galerie in Kaffel (Nr. 11 und 12) von verhältnismäßig 
breiter Behandlung und fehr feiner maleriſcher Durchführung. **) 

Der Meifter des Todes der Maria hat auf die kölniſche Malerei ftarfen Einfluß 
geübt, ***) ſchon deshalb gebührt ihm ein Play in der Gejchichte der deutfchen Malerei. 


) Berge. Bode im Mepertorium f. K.W. XII (1889, S 72 ff. mit dem Lichtdrud bes 
Bilder. 
®*) Die Jdentifizierung des Meifters des Todes der Maria mit Jan Ecorel, die jchon 
von den Boiſſerées verſucht worden und jetzt in A. v. Wurzbach, Hans Semper, 9. Toman neue 
Verteidiger gefunden hat, fcheitert jhon an äußeren Gründen. Es ift unmöglich zu denten, 
dab fich die Kölner Ratrizier mit ihren Aufträgen an einen achtzehnjährigen, ganz unbefannten 
Künftler, der in einer fremden Stadt lebte und noch gar feine jelbjtändige Werfftatt hatte 
(1515 arbeitete Scorel noch in der Werfftatt des Jakob von Amiterdam in Antwerpen), 
getvendet hätten, und ebenjo undenfbar, daß man auch während der Wanderung dem jungen 
Sefellen mit folhen Aufträgen verfolgte, Scorel war ungefähr 1518 auf die Wanderſchaft 
gegangen. 1520 malte er das Altarwerf in Obervellady in Kärnten, darauf nahm er den Weg 
nach Venedig. Über den Meifter des Todes der Maria und fein Verhältnis zu Scorel vergl. 
bejonderd Sceibler im Repertorium für K.W. VII, ©.59 ff. und Bode im Nepertorium 
für K.W. XII a. a. O. Auch für. meine Darftellung des Werkes des Meifters des Todes der 
Maria famen mir handichriftliche Mitteilungen L. Scheiblers zu Hılfe. 

+) Von einem anonymen Maler, der mit dem Meifter des Todes der Maria zufammen- 
hängt, rührt eine Bilderfolge ber, von welcher acht Tafeln im Kölner Mufeum (Nr, 546550, 
317 und zwei aus der Sammlung Dormagen), eine im Germaniſchen Muſeum (Nr, 52), zwei 
in der Galerie in Schleißheim (Nr. 9 und 10) — meift mit Ezenen aus dem Leben Ehriftii — 
fih befinden. Verwandte Werle find die vielbilderigen Flügel von Schnigaltären in der Kirche 
zu Pinnich und ein Altar mit der Beweinung Chriſti und der Stifterfamilie in der Wiener 
Akademie. Diele Bilder und die vielen ſchwächeren derjelben Art zeigen ſich befonders in der 
Färbung und der weichen Behandlung vom Meiſter des Todes der Maria abhängig, während 
in der Zeichnung der Einfluß der niederländifhen Nomaniften in der Art von Bles’ Frübftils 
merkbar ift. Mitteilung 2, Scheiblers. 
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Ein Künitler, der diefen Einfluß erfahren hat, ift gleih Barthel Bruyn, geboren 
in Köln 1793. Im Laufe feiner Entwidlung hat Bruyn allerdings dieſen Einfluß 
abgeftreift, doch nicht zu feinen Gunften; er unterlag eben auch den romaniftiichen 
Neigungen, welchen die Niederländer felbjt mehr und mehr erlagen. Damit wurde er 
in Deutichland einer der eriten Vertreter einer Kunſtanſchauung, welche nicht in der 
Natur, ſondern in der Manier eines oder mehrerer italieniiher Meifter den Kanon 
fünftleriihen Schaffens ſah. Von ben italieniihen Meiftern aber war es Michel» 
angelo, defien redenhafte Kraft die nordiſchen Künftler am meiften padte. Wenn 
nun jhon auf italienishem Boden Michelangelo grandioje Formenwelt von jeinen 
Schülern und Nahahmern nicht mit Leben ausgefüllt wurde, wie erſt auf nieder- 
ländiſchem und deutichem Boden, wo jelbit das äjthetiiche Verſtändnis für dieſe 
Formen mangelte. Überdies war Bruyns Kenntnis der römiihen Schule feine 
unmittelbare, fie ging nur auf Vermittler, wie es ungefähr die Heemäferf, Coninrloo 
oder Scorel waren, zurüd. Barthel Bruyn nahm in Köln eine hervorragende Stellung 
ein; ſchon 1519 erjcheint er unter den von der Malerzunft gewählten Bierundvierzigern ; 
1550 und 1553 war er Natäherr, er jtarb 1557. Sein Jugendftil fteht, wie jchon 
erwähnt, unter dem Einfluß des Meifters des Todes der Maria. Die Kompofition ift 
etwas zeritreut, die Bewegungen maßvoll, die Köpfe bildnismäßig, das Einzelne mit 
liebevoller Sorgfalt durchgeführt; mit dem Meifter des Todes der Maria hat er auch 
die kräftige helle, mit einem Stih ins Bunte gehende Färbung, und ganz bejonders 
den gleihmäßig fräftigroten Fleiſchton gemeinfam. Bon Werten des Künjtlers aus 
dieſer Zeit ſeien genannt eine jehr tüchtige Krönung Mariens, datiert 1515 bei Herrn 
Har in Köln (früher Merlo, dann Raderichatt) und der Kreuzaltar in der Münchener 
Pinakothek (Nr. 68— 72) mit Chriftus am Kreuze, vier Heiligen und den Stiftern auf 
dem Mittelbilde und Heiligen auf den Flügeln.) In derielben Sammlung befinden 
fih auch zwei Flügelbilder aus der gleichen Zeit mit dem heil. Johannes dem Täufer 
und der heil. Agnes (Nr. 73 und 74). Hierher gehört dann eine Auferftehung Chriſti 
in der Hunibertfirhe in Köln, die heil. Urfula im Mufeum in Köln (Nr. 358), ein 
Altarflügel mit der heil. Katharina und den Stiftern im Germaniihen Mujeum 
(Nr. 53), dann eine Madonna auf der Mondfichel und eine Madonna mit dem heil. 
Georg und dem Donator in der Weberjchen Sammlung in Hamburg. Eine zweite Gruppe 
von Altarwerken, welche der mittleren Zeit des Künftlers angehört, läßt zwar ſchon 
das Eindringen italienischer Elemente erkennen, doch nicht in viel höherem Mae, als 

dies in den nach 1524 entitandenen Bildern des Meijterd des Todes der Maria . 
ber Fall ift. Meiftens ift bei Bruyn in der Charakteriſtik jchon ein jtärferes Streben 
nah Stilifierung vorhanden und vereinzelt bliden aus den Bildern Köpfe, welche 
ihre Herkunft aus den Bildern italienischer Meifter nicht verleugnen. Das Kolorit 
dagegen ift noch ganz das der erjten Periode. Ein Hauptwerk diefer Zeit ift ein 
aus St. Kunibert in Köln ftammender Altar in der Pinakothek in München (Nr. 75 
bis 79) mit der Beweinung Chrifti auf dem Mittelbilde und den Heiligen Stephan, 


*) Die Krönung Martens hat L. Scheibler als fiheres Jugendwert Bruyns erlannt. Die 
beil. Agnes, die heil. Helena, Johannes der Täufer und der heil. Heinrich vom Kreuzaltar 
find von Strixner lithographiert. 
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Gereon, Kunibert und Swibertus auf den Flügeln.*) In der Beweinung Ehrifti 
dat der Kopf der Magdalena, die neben dem Kreuz Hinter einem Felsſtück niet, 
ganz raphaeliſches Gepräge. Andere Werke biefer Zeit find ein Altar aus ber 
Plarrfiche von St. Johann Baptifta in Köln, von welchem das Mittelbild mit 
der Streuzichleppung fih im Germanishen Muſeum (Nr, 56), die Flügel in ber 
Pinafothet in München fich befinden (Nr. 84 und 85), eine Anbetung der Könige 
im Kölner Mufeum (Nr. 357) und eine Maria mit dem Finde und dem Stifter 
in der f. Galerie in Berlin (Nr. 639). Als Unfang und Ende begrenzen. endlich 
biefe Periode — und find zugleich die Hauptthaten derjelben — die Flügelbilder 
des Altars der Stiftöfirche in Eſſen (von 1522—1527) mit der Geburt Chrifti 
und der Anbetung der Könige, und die großen Doppelflügel des Hocaltard im 
Dom zu Xanten (beftellt 1529, vollendet 1536), welche Ecce homo und Chriſti Auf: 
erftehung, ferner Szenen aus der Legende der heil. Helena und des heil. Viktor, und 
endlich auf den Außenfeiten die mächtigen lebensgroßen Geftalten des heil. Konftantin, 
Helena, Silvefter, Gereon, Maria und Viktor vorführen. **) Die legte Schaffensperiode 
des Künſtlers mündet, wie jchon erwähnt wurde, ganz in den Manierismus der nieder- 
ländiſchen „Romaniften” ein; auch Bruyn wollte nun an kühnen Poſen, an aufdringlicher 
Ausarbeitung einer ftarf angeipannten Muskulatur mit den Schülern und fremdländifchen 
Nahahmern Michelangelos wetteifern; feine Formengebung wurde "darüber unficher, 
verblajen, feine Farbe befam etwas Kaltes, Fahles, die Behandlung wurde flüchtig. 
Die Bilder diefer Periode find fehr zahlreich, doc) genügt es, auf einige wenige hin— 
gewiejen zu haben, jo auf den „Ungläubigen Thomas” in der k. Galerie in Berlin 
(Nr. 654), auf bie „Kreuzigung“ in der Andreastirche in Köln und auf das „Abend- 
mahl“ in der dortigen Severinuslirchk. Von einem umfafienden Werke, das Barthel 
Bruyn 1547 mit feinem Sohn im Karmeliterflofter in Köln ausführte — es beſtand 
in einem Bildercyflus, welcher das ganze Neue Tejtament vorführte — ift nur der 
Bericht eines Beitgenoffen darüber erhalten.***) 

Größere Gleihmäßigfeit als in feinen Altarbildern bewahrte Barthel Bruyn in 
feinen Bildniffen. Hier zwang die Aufgabe zum Anschluß an die Natur, und jo 
trifft man denn auch erſt in den legten Bildniffen Bruyns eine etwas flaue Formen- 
gebung, und eine ins Fahle gehende Färbung an. Das Schwanfen des Urteils, ob 
einzelne Bildniffe ihm oder dem Meifter des Todes der Maria oder gar Holbein 
zugehören, ift fein unrühmliches Zeugnis dafür, wie tüchtig er als Porträtift in der 
weitaus längften Zeit feiner Thätigteit blieb. Doch kann man jagen, daß Bruyn 
feine Bildniffe etwas breiter ausführt, daß er die Einzelformen nicht fo eingehend 
behandelte, wie es der etwas ältere Meijter des Todes der Maria that. Was Holbein 





*) Das Mittelbild und die inneren Flügelbilder find fithonraphiert von Strizner, 

*+) Vergl. Beißel, St., Geſchichte der Ausſtattung der Kirche des heil. Viktor zu Kanten. 
Freiburg i. Br. 1587, 

**) Jede Tafel zu Sieben Thaler; die einzelnen Tafeln waren don „Ehure und Fürjten, 
Biſchöffen, Prelaten, Graven, Nittern, Doctorn, Burgern“ geichentt, d. h. geftiftet worden. 
Der Provinzial Eberhard Billid hatte das Werk in Anregung gebracht. Bergl. Das Buch 
Weinsberg (Hermann von Weinsberg), herausg. von Konft. Höhlbaum (Leipzig 1836/87) I 
©. 377. 
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betrifft, jo fommt er diefem in beſonders guten Stunden mindeftens in der Auffaſſung, 
bie und da aber auch in der Klarheit, Kraft und harmonischen Stimmung der Farbe 
ziemlich nahe. Zu den ſchönſten Bildniffen Bruyns gehört das des Bürgermeifters 
Johannes von Ryht aus dem Jahre 1525 in der Berliner Galerie (Mr. 558), deſſen 
präcdtiger Charakterkopf mit nachdenklichen Augen und einem Zug von ſtarker Willens: 
energie um ben feitgeichloffenen Mund mächtig anzieht. Ryht trägt ein dunfelbraunes 
Unterffeid, eine rot und jchwarze pelzgefütterte Schaube und ein ihwarzes Barett. Der 
Grund des Bildes ijt dunkelgrün. Am Kölner Mufeum befinden fih u. a. das treff- 
liche Bildnis des Bürgermeifterd Arnold von Browiller von 1535 (Nr. 356), das 
Medaillonporträt des Peter de Glapis von 1537 (Nr. 535a), das Bildnis einer fünf- 
undvierzigjährigen Frau von 1538 (Nr. 359). Von undatierten Bildniffen, die ber 
beiten Zeit des Meifters angehören, feien die eines Ehepaars im Städeljchen Anftitut 
in Frankfurt genannt, dann die ausgezeichneten febensvollen Bildniffe eines Mannes 
mit drei Knaben und einer Frau mit einem Mädchen (Gegenftüde) in ber Eremitage 
in Petersburg. Bon Bildniffen der Spätzeit des Künftlers feien angeführt das eines 
fiebenundzwanzigjährigen Mannes und einer zweiundfünfzigjährigen Frau aus der 
Familie Salzburg, beide von 1549, im Mufeum in Köln (Nr. 362 und 363) und das 
- Diptychon des Bürgermeifters Pilgram und feiner Frau von ca. 1551 (Nr. 363a) in 
derielben Sammlung. Es ift nicht ohne Intereſſe zu hören, dab im jener Zeit 
Barthel Bruyn fih mit einer Sigung deſſen, welchen er porträtierte, begnügte, das 
war mindeftens der Fall, ald er Hermann von Weinsberg, deſſen Mutter umd 
deſſen Frau malte.*) 

Bei Beitimmung des Werkes des alten Barthel Bruyn ift immer im Auge zu 
halten, daß neben ihm und mit ihm feine beiden Söhne Arnt Bruyn und der junge 
Barthel Bruyn thätig waren. Schon 1543 bemerkt Hermann von Weinsberg, daß 
der alte Barthel der erfte Meifter der Stadt jei, „nad im fin ſone.“ Beide Söhne 
folgten dem verftorbenen Vater in den Ehrenftellen, und zwar erjcheint Arnt Bruyn 
in jedem dritten Jahr von 1565 (damals dürfte der alte Barthel Bruyn ſchon 
frank geweſen fein) bis 1577 als Ratsherr, von der nädjten Wahlperiode an 
(1560) folgt ihm fein Bruder, der junge Barthel Bruyn, in diefer Würde, da zwiſchen 
1577 und 1580 der Tod des Arnt Bruyn erfolgt war. Der.junge Barthel Bruyn 
erfcheint 1607 zum leßtenmale gewählt. Die Werfe beider Künftler müſſen zahlreich 
fein, doch find diefe aus dem großen Schulgut noch nicht ausgeſondert. Das Bildnis 
des Bürgermeifter® Gerhard von Pilgram, nad) 1571 gemalt, bejaß einft 3. X. Merlo 
in Köln, dann Lippmann (wo jett?); von dem jüngeren Barthel wie von Amt dürften 
gewiß zahlreiche Bildniffe herrühren, die unter dem Namen des Vaters gehen. Er- 
wähnt jei ein Auftrag des Hermann von Weinsberg an den jüngeren Barthel Bruyn 
(der ihn ſchon 1563 porträtiert hatte): er beftellte einen Altar, auf deſſen Mittelſtück 


*) Bergl. Das Bud Weinäberg, a.D. I, ©. 356. Die Sitzungen find angemerkt für den 
16. und 17. April und den 30. Mai 1551. Auch den Vater des Hermann von Weindberg 
malte Brunn, doc erit nad deilen Tode nach einer Vorlage. Hermann von Weinsberg war 
mit dem Bildnis zufrieden, nur tadelt er, daß Bruyn das Haar nicht ſchwarz genug, ſondern 
zu braun gemalt habe. U. O. 1, ©. 339. 
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Barthel Bruyn d. Ü.: Bildnid des Johannes von Ryhl. 
Berlin, Gemäldegalerie der Tönigl. Mufeen. 


der Kalvarienberg und auf deſſen Flügeln die Erhöhung der Schlange und das 
Opfer Abrahams zu malen war — in dem Vertrag war nun ausdrücklich bedungen, 
daß mit alleiniger Ausnahme Chrifti jämtliche Figuren, Maria eingeichloffen, 
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Bildniffe der Familie Hermanns, feiner Verwandten und jeiner Freunde jein 
mußten.*) 

Bon einem anderen kölniſchen Künstler, einem Meifter Hildegard, find nur 
zwei Flügel eines großen Altarwerfs von 1523 in der fatholiichen Kirche in Dort: 
mund erhalten; es find darauf vier Szenen aus dem Marienfeben dargeftellt (der 
ganze Altar führte die ficben Freuden und die ficben Schmerzen Marias vor). Kurze 
Gejftalten, derbe — doc vereinzelt auch ſehr feine Köpfe (4. B. der Marias in 
der heil. Sippe), fnitterige Gewandung, bezeugen, daß der Maler mehr von äußeren 
Anregungen als von eigener jchöpferifcher Kraft lebte; im übrigen fteht feine Kunſt— 
weiſe ganz auf niederländijchem Boden. 

Nicht beifer fteht es mit der Kenntnis des Werkes des Kölner Hans von 
Melem (Melem, ein Ort in der Nähe von Bonn, aus welchem wohl jein Water 
ftammte). Mit Sicherheit ift von ihm nur das bezeichnete Selbitbildnis des Künftlers, 
das ihn fiebenunddreigigjährig in Pelzrock und jchwarzer Mütze darjtellt, in der 
Münchener Pinakothek (Nr. 91) nachgewieien.**) Sein Schaffen gehört dem erften 
Drittel des 16. Jahrhunderts an; nach feinem Selbjtbildnis zu urteilen, blieb er 
an Begabung und jcharfem Blick nicht hinter Barthel Bruyn zurüd. Der Kölner 
Jakob Bink Hat feine kunftgefchichtliche Bedeutung durch feine Stiche gewonnen. 
In der zweiten Hälfte feines Lebens ftand er in Dienften des Königs Chriftian II. 
von Dänemark und des Herzogs Albreht von Preußen. Er war bier ald Bau- 
meifter, Bildhauer und Maler thätig, Als Bildniffe feiner Hand — von anderen 
Gemälden iſt nichts befannt — werden die des Königs Chrijtian III. und feiner 
Gemahlin in der k. Kunſtlammer in Kopenhagen und die des Herzogs Albrecht und 
feiner erften Gemahlin in Königsberg anerlannt. Jakob Bink jtarb in Königsberg 
gegen 1569, ungefähr fiebzig Jahre alt. Nach feinen Stichen zu jchließen war er 
ein Künftler, der, von Dürer beeinflußt, in der Art der Behams und Penz nad dem 
Stil der Jtaliener ftrebte, ohne doch deutiche Gefühlsweiſe preiszugeben. 

Im Anschluß an die niederrheinischen Meifter hatte fih auch ein Künftler ge- 
bildet, der im den eriten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts vornehmlich in Frank— 
furt a. M. thätig war, Die Überlieferung identifizierte ihm mit Konrad Fyol; das 
iſt chronologiſch unmöglich (j. S. 243), man fünnte höchitens an Hans Fyol denfen. 


*) Vergl. Das Buch Weinsberg, a. ©. I, ©. 91. Sollte auf einen der jungen Vruyns 
jene Gruppe von Bildniffen zurüdzuführen fein, arf welche Dr. Scheibler im Katalog der Berliner 
Balerie 2A, ©. 317 aufmerffam gemacht hat? Die Daten der Bildniffe reihen von 1547 bis 
1581. Unter den Porträtierten befinden ſich auch Glieder der familie Weinsberg, mit welden 
die jungen Bruyns gleich ihrem Water in regem Berfehr ftanden (Gottihalf von Weinsberg und 
deſſen Frau in der f. Verliner Galerie Nr. 624a—b). Dr. Sceibler rechnet zu dieſer Gruppe 
im Wufeum in Köln Nr. 370, 371a, 338, 410, 411, 415, 418, 425, 434, 435, 436, in den 
Galerien zu Aichaffenburg Nr. 265, Gotha Nr. 331, Hamburg bei Konſul Weber zwei Tafeln 
mit der Etifterfamilie. Der Meijter diefer Gruppe geht jedenfalls von Bruyn aus, ift aber 
glatter und hat eine ihm ſehr fennzeichnende blaffe, fühle Fleiſchfarbe, die Auffaffung ift einfach 
und wahr, Durchführung und Technik find forgfältig und fein. — Zwei bezeichnete Werte des 
jungen Bartel Brunn befanden fih in den dreifiger Jahren bei Leutnant Veder in Münſter. 
Vergl. Merlo, a. ©. 1, ©. 74, II, S. 165; dann Kugler? Muſeum 1836, S. 399. 

**) Pithograpbiert von Strirner. 
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Bahrjcheinlih aber war auch ber „Meifter von Frankfurt“ ein Kölner, jedenfalls 
weift feine künſtleriſche Art auf den Niederrhein, befonders auf Mafiys hin; von 
oberdeutichem Einfluß find faum merfbare Spuren vorhanden, höchſtens daß auf 
feinen Bildern die Typen der Männer und frauen an die derbere Art fräntijcher 
und ſchwäbiſcher Meifter erinnern. Möglich, dab Wandereindrüde in diefer Beziehung 
auf den Künftler einwirkten, möglich aber aud, daß eine niedere Begabung ihn 
binderte, den niederrheiniichen Genoffen auf ganzem Wege zu folgen. Das hervor: 
ragendite Werk des „Meifters von Frankfurt“ ift der große Frlügelaltar 
im Städelſchen Inftitut (Nr. 81) mit Chriftus am Kreuze auf dem Mittelbilde 
und der Stifterfamilie (der PBatrizierfamilie Humbracht aus Frankfurt) mit ihren 
Patronen auf den Flügeln. Männer und Frauen find von fräftigen Formen, bie 
Köpfe der Männer, wie jchon erwähnt, derb, aber forgfältig modelliert, die der 
Frauen zwar von echt niederrheiniichem Typus, aber doch gleichfalld von derberem 
Schnitt, bejonders im Vergleiche zum Meifter des Todes der Maria. Die Magdalena 
unter dem Kreuze ift eigentlich häßlich, die Patronin des weiblichen Teiles ber 
Stifterfamilie ift von ftumpfem, faſt blödem Ausdrud, nur der Kopf Marias ift nicht 
ohne Adel; am tüchtigften find die Stifterbilbniffe ausgeführt. Die Modellierung 
der Hände mit ſpitzen Fingern ift dürftig; die Bewegung ift unbeholfen, wie befonders 
die ganz häßliche Kurve der das Kreuz umklammernden Magdalena beweiſt. Die 
Gewandbehandlung ift verhältnismäßig gut, ohne überflüffige Bäuſche und Falten, 
Die Färbung ift von kühler Stimmung, das Inkarnat von mildem, bräunlichem Ton. 
Die Landfchaft, ſehr reich entwidelt und durch Bauten belebt, ift in der Farbe durch 
zwei Töne, Grün und Blau, ohne zarten Übergang beftimmt. Un diefen Altar reiht 
fih ein anderer aus dem Kartäuferflofter zu Köln ftammender in der Münchener 
Pinakothek (Nr. 60—62) mit der Beweinung Ehrifti auf dem Mittelbild und dem 
Stifterpaar unb deren Patronen, dem heil. Hugo und der heil. Katharina auf ben 
Flügeln.“) Auch Hier ift nur Maria edel in den Formen und in ber Haltung; 
Magdalena und Johannes daneben in Haltung und Wusdrud unmwahr und geziert, 
etwas an den Meifter des Bartholomäusaltard erinnernd. Der Fleiſchton ift Fräftiger 
ald auf dem Frankfurter Bilde Ein großer Altar im Städtiſchen Mufeum in 
Frankfurt (Nr. 260—264) mit der heil. Sippe auf dem Mittelbild, der Geburt 
und dem Tode der Maria auf den inneren Seiten und je zwei Heiligen (grau in 
grau, das Anfarnat naturfarbig) auf den äußeren Seiten der Flügel, fteht nicht 
einmal auf der Höhe ber früher genannten Werke. Bejonders gilt dies von ben 
Flügelbildern. Die Modellierung iſt ab und zu jehr dürftig, die Eharafteriftif noch 
derber, der Faltenwurf überladen, das Inkarnat trüber (rötlich mit trüb bräunlichen 
Schatten), die Färbung im ganzen, infolge der Vorliebe für reich gemufterte Gewänder, 
bunt in der Wirkung. Troß alledem ift der Meifter der beiden früher genannten 
Ultäre auch hier ſowohl in den FFlügelbildern als auch im Mittelbilde nicht zu ver» 
fennen. Liebenswürbigere Werte find die Familie der heil. Anna im Städelfchen 
Snftitut in Frankfurt (Nr. 52) und ber Flügelaltar in der f. Galerie in Berlin 
(Nr. 575—575B) mit der heil. Anna, der heil. Maria und dem Ehrijtusfinde als 


*) Litbographiert von Strigner. 
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Hauptdarjtellung. Einen großen Altar mit der Anbetung der Könige befigt von dem 
Meiiter das Mufeum in Antwerpen. 

In Weftfalen tritt im Wergleihe zu Köln der niederländbiihe Einfluß jtarf 
zurüd; daß er nicht ganz fehlt, ift jelbitverftändlich, da ja auch hier die realiſtiſche 
Nichtung des 15, Jahrhunderts gleih im Anfang einen innigen Anſchluß an die 
nieberländiiche Kunſtweiſe gezeigt hatte. Immerhin bleibt man bis zu einem beftimmten 
Grade jelbftändig, wobei freilich auch eine Neihe provinzieller Züge bewahrt wurden. 
Die Charakteriftit hat etwas Breitipuriges, Derbes, die Färbung iſt kräftig, aber 
bunt, der Auftrag bejonders für Schmud und Zierrat paſtos. Meifter erjten Ranges 
fehlen auch jet in Weftfalen, und vielfach mußten die fünftlerischen Bedürfniffe von 
auswärts aus befriedigt werden. In den erjten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 
war Dortmund in den Vordergrund getreten; es jcheint damals an Stelle Müniters 
der Mittelpunkt der naturaliftiihen Richtung geweſen zu fein. Hier nämlich malten 
die Brüder Heinrih und Viktor Dünmwegge 1521 das große Triptychon für 
die Dominikanerkirche (jet katholiſche Pfarrkirche), nicht das befte, aber doch tem- 
peramentvollite Wert, welches in jener Zeit in Weſtfalen entjtand. Auf dem Mittelbild 
ift die Kreuzigung dargeftellt, auf den inneren Seiten der Flügel die heil. Sippe 
und die Anbetung der Könige, auf deren Außenſeiten acht Dominifanerheilige, vor 
einem Teppich jtehend, hinter welchem eine ſpätgotiſche Bogenhalle den Durchblid 
in die Landichaft des Hintergrumdes freiläßt. Die Künftler zeigen deutlich, daß fie 
unmittelbar aus der Richtung, wie fie ungefähr Koerbede im 15. Jahrhundert vertrat, 
emporgewacjen waren. Die Kompofition ift überladen, die Gruppierung ohne Klarheit, 
die Charakteriftif derb, bei den Frauen erjcheint oft ein Typus, der dem auf Bildern 
Wolgemuths ſehr ähnlich ift: das Geficht nämlich zeigt ein nad unten zugejpigtes 
Oval mit hoher Stirne, Augenbrauen, die jeitwärts etwas herabgezogen find, einer, 
aber mit etwas geblähten Nüjtern verjehener Naje; der Mund mit vorgewölbter 
Unterlippe ift leicht geöffnet, was dem Gefichte einen Zug anmutiger Sinnlichkeit giebt, 
das kräftige Kinn zeigt ein großes flaches Grübchen. Hände und Beine find mager, die 
Bewegungen ungelent. Die Färbung it kräftig; ein tiefes Blau, ein fräftiges Grün, 
ein gedämpftes Not machen ſich bejonders bemerkbar; in der Gewandung wiegen 
buntgemufterte Stoffe vor. Derbe Kraft ift das eigentliche Kennzeichen des ganzen 
Werkes. Der ausgeprägte perjünlihe Charakter de3 Dortmunder Altar läßt den 
beiden Künftlern noch mehrere andere Werfe mit voller Sicherheit zuweiſen. So 
zunächſt ein Kreuzigungsbild in der Sammlung des Runftvereins in Münſter in W. 
(Nr. 101), und an gleicher Stelle die aus Rheinsberg (ſüdlich von Calcar) ftammenden 
Tafeln der Geburt Chrifti und Kreuzigung (Nr. 140, 141), dann die fehr figuren- 
reiche Krenzigung in der Münchener Pinakothek (Nr. 63), weldhe in der Kompoſition 
die gleichen Schwächen wie die auf dem Dortmunder Altar aufweiit; eine Beweinung 
Ehrijti und Chriſtus vor Pilatus im Germanifhen Mufeum (Nr. 38 und 136), ein 
aus der Nilolaikirche zu Calcar ftammender Altar in der Galerie zu Antwerpen, eine 
Predella mit den Halbfiguren von Ehriftus und ſechs Heiligen in der Nilolaikirche 
zu Galcar und das Gerichtsbild des Rathauſes von Weſel zeigen gleichfalls in der 
Formengebung und in der Färbung die Handzüge der beiden Meiſter. Die Thätigfeit der 
Dünwegge hat fich weit über ihre Heimat hinaus, bis an den Ahein und über den Rhein 
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erjtredt, wie ihre für Rheinsberg, Calcar, Wejck entftandenen Werke beweifen. Das fpricht 
genügend für den guten Klang ihres Namens. Den Dünwegge recht naheftehend ift der 
Meifter des Altarbildes — einer Kreuzigung — in Cappenberg (bei Lünen); 
eine heil. Familie von demjelben Meifter befindet fich in der Sammlung des Kunft- 
vereins zu Miünfter, zwei Altarjlügel im Chor des Doms zu Kanten mit der heiligen 
Sippe, und ebenda zwei Flügel eines Schnipaltars mit der Antoniuslegende u. ſ. mw. *) 

Soeft, defjen künſtleriſche Blüte dem Mittelalter gehörte, dad dann im 15. Jahr: 
Hundert auch noch am längften umd zäheften am der äjthetiichen Überlieferung des 
Mittelalters feithielt, war jegt an Malern nicht reih, doc hatte hier ein Künftler, 
deſſen Name von allen wejtjälifchen Kunſtgenoſſen bald der Mangvollite wurde, feinen 
Sig genommen, Heinrih Aldegrever, eigentlich Heinrich Trippenmaker. Heinrich 
Trippenmafer wurde al3 der Sohn des Hermann Trippenmater** 1502 in Pader- 
born geboren. Frühzeitig muß er ſich in Soeſt niedergelafjen haben, da er 1530 
dort jchon eine angefehene Stellung einnahm. Er ftarb gegen 1560. 

Aldegrever war Goldjchmied, Juwelier und dann Stecher; als folder gehört 
er zu den hervorragendften jener Gruppe, welche unter dem Namen der „Deutjchen 
Kleinmeifter“ zufammengefaßt wird. Auf jeine künftlerifche Ausbildung hatte Dürer 
jedenfalls den ftärkiten Einfluß geübt, ob perſönlich oder nur durch feine Stiche und 
Holzichnitte, bleibe dahingeftellt. Im der GCharakteriftif giebt fich dies befonders 
fund, manche feiner Köpfe erjcheinen wie aus Dürerd Stichen herausgenommen. 
Eigentümli für NAldegrever dagegen find die überlangen hageren Geftalten jeiner 
Männer und Frauen, auf welchen ein verhältnismäßig zu Heiner Kopf auffist. Seine 
Gemälde find jelten, bejonders die Altargemälde, eher trifft man wohl Bildnifje 
von ihm. Als ein Jugendwerf des Künftlerd darf ein zweiflügeliger Altar in der 
Wieſenkirche in Soeſt angeführt werden, deſſen Schrein Holzſchnitzereien enthält, 
während auf den inneren Seiten der Flügel die heil. Nacht und die Anbetung der 
Könige, auf den äußeren Maria, Antonius und Agatha gemalt find. Die Körper 
find fchon hier von überſchlanken Verhältniſſen, die Köpfe durchaus bildnismäßig, 
das nadte Chriſtuskind ift noch jo hart, Hager, Heinlih in den Formen, als wäre 
e3 von einem mittelmäßigen Maler des 15. Jahrhunderts modelliert worden; eine 
gewifje Unbeholfenheit in der Bewegung, Steifheit in der Haltung, bat Aldegrever 
auch in der fpäteren Zeit nicht verloren. Der Hergang fpielt in einer Halle von 
ſehr prächtigen Nenaiffanceformen; auch die guirlandenhaltenden Putten fehlen nicht. 
Am meiften „Düreriſch“ gemahnen die Bruftbilder der Apoſtel an der Predella. 
Die Färbung ift von frifchem, Fräftigem Ton.*** Einige Jahre jpäter entjtand das 


*) Über die Dünmegge und den Meifter von Cappenberg vergl. Lübke, Geſchichte der 
mittelalterlihen Kunſt in Weftfalen a. a. D. bei. ©. 360 ff, dann 2, Scheibler, Die Maler 
und mittelalterlihen Bildſchnitzer der ſog. Schule von Ealcar a. a. O. 

*) Vergl. J. B. Nordhoff, Studien zur altweftfälifchen Malerei. II. im Jahrb. d. Vereins 
der Altertumsfr. im Rheinl. LXXXVII, ©. 155. 

**) Mahricheinfich ift die Geburt Chriſti (heil. Nacht) die, welche Sandrart ald Werk des 
Künftlers als in einer Kirche in Soeſt befindfich erwähnt. Teutjche Alademie, II, T. 3. ©. 244. 
Nah J. B. Norbhoff (Studien zur altweitfäliihen Malerei, Jahrbuch d. B. d. Altertumsfr. 
im Rheinlande, Heft LXXXI, 1886, ©. 122 ff.) wäre nur die Beihilfe des Aldegrever bei den 
Soefter Tafeln anzunehmen, während als eigentlicher Meifter Gert van Lon im Vordergrund ſtünde. 

Janitſchet, Walerel. „ 
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Bild, das ſich jegt im Rudolphinum in Prag befindet: Chriftus auf feinem Grabe 
figend (von 1529); hart in der Zeichnung, troden in der Färbung, ſteht e8 jedenfalls 
den Flügelbildern in der Wieſenkirche an Wert erheblich nad. Aldegrevers Bildnifje 
ragen nicht durch Größe und Freiheit der Auffaffung, Breite der Behandlung hervor; 
ihre Vorzüge liegen in der beftimmten Beichnung, in der plaftifchen Herausarbeitung 
der Formen, in dem Schein jchlichter, unverfälichter Lebenswahrheit. Es jeien 
genannt das Bildnis des Grafen Philipp von Walded von 1535 im Breslauer 
Mufeum, das eines jungen Stutzers mit ſchwarzem Barett und einer Nelte in ber 
Hand von 1540 in der Galerie Liechtenftein in Wien (Nr. 1072), und das bes 
Engelbert Therlaen, Bürgermeifterd von Lennep von 1551 in ber k. Galerie in 
Berlin (Nr. 556 A); leßteres Bildnis zeichnet fich zugleich durch eine dem Aldegrever 
fonjt nicht geläufige Breite des Vortrags aus. *) 

In Münfter war es die familie To Ring, welche das ganze 16. Jahrhundert 
hindurch die Hauptmeifter der Malerei ftellte. An der Spitze fteht Ludger to Ring 
d. Ü. (14961547), der als Maler, Architelt und Buchdrucker thätig war. Ein 
aus dem Jahre 1539 herrührendes Votivbild im Domardiv in Münfter läßt ihn 
auf dem Gebiete religiöfer Malerei recht unbedeutend erjcheinen; tüchtig aber zeigt 
er fih als Bildnismaler. Beweis dafür ift das Bildnis eines blonden jungen 
Mannes in der Sammlung des Kunftvereind in Münfter und ganz bejonders 
das Bildnis eines Mannes in jchwarzer Schaube und ſchwarzem Barett in der 
f. Galerie in Berlin (Nr. 700), das fi durch vornehme Anordnung, forgfältige 
Modellierung, Mare Färbung auszeichnet. Ludger hatte zwei Söhne, die ſich der 
Malerei widmeten, Hermann und Qudger d. J.; doch da das Schaffen beider, wie es 
die vorgejchrittene Zeit mit ſich brachte, nicht mehr in der Kunſtanſchauung des 
Zeitalterd Dürers und Holbeins wurzelte, jo kann erſt im nächſten Abſchnitt ihrer 
gedacht werden. 

Mit den Meifterihöpfungen Dürers und Holbeins hatte die Entwidlung der 
deutjchen Malerei die Sonnenhöhe erreicht; feine Gunſt des Schidjald Hatte ihren 
Bang beflügelt, fein ruhmfinniges Mäcenatentum hatte deren Träger zu neuen Thaten 
angefeuert und die deutiche Wiffenichaft hatte bis zulegt gezögert, der Kunſt Hilfbereit 
die Hand zu reichen. So war deren jelbjtändige Entwidiung, die mit ber zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts anhob, zwar eine langjame, aber bo eine ganz 
organijche geweien. Ihre erfte Hälfte, welche dem Mittelalter gehört, hatte zunächſt 
eine nationale Formensprache geichaffen, die genügte, den religiöjen Vorftellungsfreis 
und den Kulturgehalt der Zeit zum Ausdrud zu bringen; fern lag dabei dem Künftler 
die auf das Individuelle zielende Herausarbeitung der Form, fie wäre nicht in feiner 
Macht gelegen, aber jeine durch das kirchliche Dogma beftimmte objektive Weltbetrachtung 
forderte fie auch nicht; für die Gattungsempfindung entſprachen in der Dichtung 
Gattungsbegriffe und in der Malerei und Plaftit Gattungstypen. Es hängt damit zu- 
ſammen, daß die natürliche Formenwelt, wenn es ſich um die Darftellung eines Höheren, 


*) Uber Wldegrever vergl. W. Schmidt in Meyers Künftlerleriton I, S. 239 ff. und 
Memminger, Heinrich Aldegrever ald Maler im Mepertorium für K. W. VII, ©. 267 ff. 
mit der Anbetung der Könige in Lichtdrud, 
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Überfinnlihen handelte, auch eine Steigerung erfahren mußte, was als idealer Stil be- 
zeichnet wird. Dabei war auch in ſolchen Fällen die Typik ganz nationaler zeitgemäßer 
Urt, fie entſprach dem äfthetiichen Ideal voll und ganz, welches fi) aus dem gefamten 
Kulturgehalt der Zeit erzeugt Hatte. Aber die Keime eines warmen und innigen 
Verhältniffes zur Natur, welche fi jchon bei dem Urſprunge des nationalen Stils 
als triebfräftig erwiefen hatten, mußten doc immer mehr aufgehen; der Künftler, 
reicheren Aufgaben gegenüberftehend, mußte fi bei der Natur Rat holen und in 
fiebendem Umgang mit ihr erfchloß fih ihm mehr und mehr der Formenreichtum 
der Erjcheinungswelt. Wenn der mittelalterlihe Künftler in dem Baum nur ein 
Ding ſah, das aus einem Stamm und einer Krone befteht, fo ſah fein Nachkomme 
die Verfchiebenheit in der Struftur und Farbe der Rinde des Stammes, in dem 
Anfahe des Geäftes, in der Form der Blätter, je nad Urt des Baums, und bald 
auch den Wechſel der Farbe bei wechjelnder Beleuchtung. Und wenn der Sünjtler 
wie der Dichter des Mittelalters nur häßliche und jchöne Menjchen ſah als Träger 
frommer und gottlojer Empfindungen und Thaten, jo entihwanden dem Künſtler des 
15. Jahrhunderts dieje Unterfchiede vor der unendlihen Fülle der Individuen, die 
an feinem Auge vorbeizogen, und nicht mehr das Typifche, fondern das Eharafteriftiiche 
fodte ihn am ftärkften zur Darftelung. Das Auge des Künftlers bohrte fich jebt in 
die Einzelerfcheinung ein, bob fie ald eine Welt für fi aus der ganzen Umgebung 
heraus und fam von den Bejonderheiten diefer Einzelerfcheinung gar nicht 108. Die 
Gattung erjchien ihm jegt wenig, das Individuum alles, und nicht etwa weil das 
Subjeftive in Deutichland ſich ſchon fo machtvoll erhoben hätte wie in Italien, fondern 
aus einer Art Eigenmwillen ded3 Auges. Mit diefer der Natur in heißem Bemühen 
nachgeſchaffenen Gejtaltenwelt bevölferte der Künftler nicht bloß die Erde, fondern 
auch den Himmel; auch diefem machte er fein Zugeftändnis an Schönheit oder 
Größe; die Gefinnung der Zeitgenoſſen kam ihm dabei entgegen, welche inftinktiv 
fühlten, daß fie den Schlüffel zur Erkenntnis aller der heiligen Geſchichten in ber 
eigenen Bruft geborgen hätten. Der Naturalismus des 15. Jahrhunderts unter- 
ſchied nicht zwifchen Zufall und Gejeh in der Natur, und fo wies er aud alle 
Härten auf, welche die Zeit ſolchen Kampfes in der künftlerifchen Entwicklung jedes 
Boltes, auch wenn ed, wie das der Griechen und Ftaliener, eine höhere natürliche 
Begabung befigt, mit fi bringt. Doch dann famen Dürer und Holbein und mit ihnen 
die Zeit der Blüte auch für die deutiche Malerei, Dürer empfand ed und erkannte es 
von den beutjchen Künftlern zuerst, daß nicht das peinlich genaue Wbichreiben einer 
zufälligen Erjcheinung, fondern deren auf Grund der Erfenntnis der organischen 
Geſetze gejchehene Wiedergabe die Kunſt der Natur am nädjten bringt. Damit war 
der Weg gewonnen, auf welchem auch die deutfche Malerei aus den oft rohen natura- 
fiftifchen Verjuchen des 15. Jahrhunderts zu jener reifen Verbindung von Natur und 
Stil vorzubringen fuchte, melde das Geheimnis klaſſiſcher Kunſtepochen iſt. Rafcher 
und allgemeiner hätte fich diefer Umfchwung gewiß vollzogen, wenn das, was die hohe 
Schule eines ſolchen geflärten Realismus bildet, die Wandmalerei, infolge der unglüd- 
lichen fozialen Zuſtände und noch mehr der baugeichichtlihen Verhältniffe, nicht faft 
ohne jede Pflege geblieben wäre. Der langſamen Vorbereitung entſprach dann leider 
nicht die Zeit der Dauer der Blüte, doch wäre es geſchichtlicher Wberglaube, dafür 
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die ſozialen, veligiöfen, politiichen Kämpfe der Zeit ausfchliehlich verantwortlih machen 
zu wollen, oder gar zu meinen, ohne jene Kämpfe hätte die Entwidlung eine noch 
höhere Stufe der Vollendung gewonnen. Hußere Schidjale können den Umfang 
der Produktion eindämmen ober erweitern, aber die Entwidlung eines kunſt— 
ichöpferifchen Zeitalters hängt nicht von ihnen ab, jondern gehorcht den ihr inne- 
wohnenden Gejegen, wie die Pflanze den Geſetzen organiihen Wachstums. In der 
That meldeten ſich auch, faum auf der Höhe angelangt, ſchon die erjten Anzeichen 
fommenden Berfalld. Dürer vollzog die Befreiung der Kunft auf nationalem Boden, 
auch Holbein machte die gleiche Entwidlung noch jelbjtändig dur, der Umgang mit 
der Kunft Italiens gab ihm nur die Anregung, nah deren Gejegen zu jchaffen, 
aber nicht deren Jdeal nachzuahmen. Aber jchon Künftler, die neben ihm empor: 
wuchien, haben ein fremdes äfthetiiches deal über die Natur gejegt, ein Jdeal, deſſen 
der Künſtler fi nur mit den Augen bemächtigte, das nicht in ihm emporgefeimt und 
groß geworden war. Damit war der erite Schritt zur Veräußerlihung Der Kunſt 
gethan; fie begann mit Formen zu wirtichaften, bie nicht ihr eigen waren, die fie 
deshalb auch nicht mit Leben auszufüllen vermochte, das nur der naiv jchaffenden 
Künſtlerkraft entiprießt. Es famen die Virtuoſen ftatt der Künſtler; feine Gunſt 
des Schidjals hätte vor diefem Ausgang der Entwidlung bewahren können. 


VIII. 


Die Seit des Verfalls: Dirtuofen und Akademiker. 


D“ Zeitalter Dürerd und Holbeins folgte eine Erſchlaffung und Ericöpfung 
fünftlerijcher Kraft, die faft zwei Jahrhunderte lang anhielt. Es wurde jchon 
gefagt: Äußere Schidfale Haben die Entwicklung nicht vor der Zeit abgebrochen, 
fie haben nur den Umfang künftleriichen Schaffens eingeengt, wohl aber lag es dann 
an den politiichen, fozialen und religiöfen Verhältniffen in Deutichland, wenn eine 
Desorganifation des Geiftes und der Phantafie eintrat, die ein neues fleimen und Blühen 
der Kunſt auf jo lange hinausſchob. Die Entwidlung der niederländiihen Malerei 
hatte im 16. Jahrhundert eine der deutichen ganz entiprechende Richtung genommen, 
und die religiöfen und politifchen Kämpfe waren dann mit aller Heftigkeit auch über 
die Niederlande hereingebrochen; aber ber Waffenlärm war noch nicht verftummt, die 
Städte waren noch verödet, als bereits allenthalben neues fünftlerifches Leben fich 
regte und ebenjo das habsburgiſch und Fatholiich gebliebene Belgien wie das freie 
und proteftantiihe Holland durd die Vorläufer von Rubens und Rembrandt und 
bald durch dieje jelbit ein meues Seldenzeitalter der Kunſt emporführen fahen.*) 


*) Gerade die Neublüte der Kunft im proteftantifchen Holland beweiſt, daß die Bilder- 
feindlichfeit der Neformatoren für die Entwidiung der deutſchen Kunſt viel weniger Bebentung 
hatte, ala die tendenziös-katholiſche Seichichtichreibung es annimmt (vergl. z. B. A. ©.: Die 
Reformation und die bildende Kunft in den Hiftorifchepolitiichen Blättern, Bd. TIIC, 1886, 
S. 341 ff.). Etwas anderes ift es, wenn man nicht von ber Blüte der Kunſt überhaupt, fondern 
von der Blüte der religiöfen Kunſt jpridt. Doch auch in diefer Beziehung trifft die Anklage 
viel weniger die großen Neformatoren, ald eine Meine Schar mihratener Nachfolger, die 
bis in die Gegenwart hinein ihr unduldſames Anathema jeder Offenbarung des Schönen ent- 
gegenhält. Es ift weniger grundfägliche Feindſchaft gegen die religiöfe Malerei und Plaftif als 
Eifern gegen das Sinnlihe in ber Kunft, was 'z. B. aus Zwinglis Worten jpridt: „Und 
wenn die gößen glych ahein gottes verbott hättind, dennoch jo habend jy fo ein ungeftalten 
mißbruch daz man fo nit dulden folt. Hie ftaht ein Magdalena ſo hüriich gemalet, dez auch 
alle pfaifen ie und ie gefprochen habend: Wie fünnt einer bie andächtig fon meh ze haben? 
Ja die ewig rein unverfeert magd und muter Jeſu Ehrifti, die muß ire brüft harfür zogen 
haben. Dort ftat ein Sebaftian, Mauritius und der from Johannes, evangelift fo jünckeriſch, 
friegerifch, fupplig, bez die wyber davon habend ze biychten ghebt“. (An Balentinus Gompar, 
vgl. Zwinglis Werke ed. Schuler und Schulte II, S. 56.) Ganz ähnlich hat Calvin fich aus- 
geiprocdhen (Instit. religionis christ. I, cap. ®, seet. 7). Aminglis Wort egleichen einer freien 
Überfegung entjprechender Mahnungen in Savonarolas Predigten, welche das mediceifche Florenz 
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Ähnliches zu hoffen für Deutihland lag nicht ferne. Der Religionsfrieden von 1555 
hatte den wilden Kampf der Geifter etwas beſchwichtigt. Die religiöie Polemik, 
welche vom Auftreten Luthers an bis zu jenem Friedensſchluß faft alle geiftige Kraft 
in ihren Dienft gezogen hatte, welche ſelbſt die Phantafie des Künftlers für fich in 
Anſpruch nahm, verlor von ihrer Heftigkeit. Und in der That läßt namentlich die 
Litteratur in den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts einen Aufihwung an 
Kraft, eine gewiſſe Sammlung merfen, wahrnehmbar ift dies aber au in der Bau- 
kunst, und jelbjt in der Malerei ericheint am Beginn des 17. Jahrhunderts ein echter 
Künftler, Adam Elsheimer. Aber folde fröhliche Hoffnung wurde raſch erftidt. Der 
Ausbruch des Dreikigjährigen Krieges hat allen Negungen eines neuen Geiftes ein 
fchnelles Ende bereitet. Der ftatiftifch genaue Nachweis über den Wandel der Ein- 
wohner- und Vermögensverhältniffe in Deutichland vor 1618 und gleich nah 1648 
ift noch nicht geliefert worden; aber Einzelerhebungen liegen genug vor, um das uns 
geheure materielle Elend zu ermeſſen, in dem Deutjchland nad dem Striege zurüdblieb.*) 
Die äußeren Bedingungen alfo für eine neue Kunftentfaltung waren die denkbar un- 
günftigften. Und das goldene Zeitalter dejpotiicher Kabinettspolitif hat dafür geforgt, 
daß auch im nächſten Jahrhundert diefe Bedingungen nur weniger günftig wurden. In 
gleihem Verhältnis zu dem materiellen Jammer jteht die Verhehrung, welche Geift 
und Phantafie erfuhren. Religion und Dichtung, für die Analyſe der Phantafie eines 
bejtimmten Heitraums, immer die erjten Quellen, bieten beide ein gleich troftlojes 
Bid. Wo wohnte jeht jenes Feuer wahrhaft religiöjer Gefinnung, das Diürers 
Worte durchglühte, welche er bei der faljchen Nachricht des Todes Quthers in jein 
niederländifches Tagebuch Ichrieb ? wo war fein und feiner bejten Beitgenofien ftartes 
Vertrauen, dab der Name Ehriftus alle zerftreuten Glieder der Gemeinde einigen 
müſſe? Hat jchon die Dogmenabrehnung zwiſchen Luther, Calvin und Zwingli den 
Geiſt und die Gefinnung, aus welcher die Reformation hervorging, im Erlöſchen ge: 
zeigt, wie troftlos ftand es erft jegt! Wüſtes Paftorengezänfe und Magifterjtreit erfüllten 
ben protejtantifchen Norden und der FTatholiihe Süden hatte feine geiftige Uni— 
verjalität einem zelotifchen graufamen Indexſyſtem geopfert. Buchjtabentreue Bibel- 
vergötterung hatte das Verhältnis des Gläubigen zu Gott fchnell jo veräußerficht, 
wie es vordem die Werfheiligkeit getban hatte. Kein Wunder, daß der Teufels: 





zu einem Sturmlauf gegen Kunſt und Luxus aneiferten. Luthers Ausſprüche waren durch Zeit 
und Gelegenheit beitimmt; daß aber jene feiner Gefinnung Gewalt anthun, welche jeine Autorität 
anrufen, wenn fie gegen die Kunſt zu Felde ziehen, ift ficher. Den beften Überblid über die 
Gefinnung bes Neformatoren über kirchliche Kunſt gewinnt man aus der Tübinger Feſtſchrift 
von Grüneifen über dieſes Thema. j 

* Von einer einzigen Stadt, die durchaus nicht zu den vom Kriege am ſchwerſten heim- 
geſuchten gehörte, mögen die Zahlen das allgemeine Urteil erhärten. Augsburg beſaß zu Beginn 
des Krieges A500 Einwohner, im Jahre 1645 nur 21048; im Jahre 1617 beſaß es 143 Ber- 
mögen, die zwijchen 50 und 100 fl. Steuer zahlten, 100 Vermögen, die über 100 fl. ftenerten 
und die Steuer der höchſten Vermögen betrug 2666 fl. Im Kahre 1661 dagegen, aljo ſchon 
dreizehn Jahre nach dem Nriege, gab es nur 36 Vermögen, die zwiſchen 50 und 100 fl. fteuerten, 
und nur 20, die über 100 fl. Steuer zahlten; die höchſte Steuer aber betrug 428 fl., obgleich 
die Steuerverhältniſſe ftrenger waren und der Gulden etwas weniger galt. — Bergl. A. Buff, 
Augsburger Faſſadenmalerei in der Beitichrift f. b. Kunſt. Bd. XXL 1356, ©. 64 fi. 
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und Gefpenfterglaube in feinem Jahrhundert früher eine jo erichredende Macht 
gewann wie im fiebzehnten. Im Fatholiihen Süden und im proteftantifchen Norden 
flammten ununterbrohen die Scheiterhaufen empor, welchen religiöjer Wahnfinn, der fich 
aber dabei das Anſehen großer Nüchternheit und juriftifcher Klarheit zur geben ver: 
mochte, Taufende und aber Zaufende von Opfern überantwortete. Schönheit erſchien 
jo verdächtig wie Häßlichfeit, hervorragender Geift jo verdächtig wie Blödfinn, jebe 
Schöpfung, bei der die Natur den Mittelweg verlaffen hatte, erſchien als Wert des 
Teufels. Eine jo aufgejchredte und erjchredte Phantafie kann nicht der Nährboden 
hoher Kunftihöpfungen werden. Das Ungeheuerlihe muß neben dem Rohen wohnen, 
nur die ſtärkſten Bilder und übertriebenften Empfindungen fünnen noch wirfen. Die 
Litteratur beweift es. Rabelais hat in Gargantua und Pantagruel feiner Phantafie 
wahrlich feinen Zügel angelegt, aber Fiichart Hat in feiner Verdeutſchung des eriten 
Buches nicht jo ſehr eine Überfegung als eine Aufſchwellung des Inhalts des Buches 
gegeben. Und ebenjo im Drama; feine Kataftrophe ift genug greulih, feine Mo- 
tivierung genug entjeßlih; nur im religiöfen Liede entringt fi hie und da noch 
ein einfacher voller Ton dem Herzen, wie dies in dem Liedern des Friedrih Spee 
und Paul Gerhard der Fall if. Und jelbit für jochen verwilderten Gejchmad vermag 
die desorganifierte Phantafie nicht genug aus Eigenem zu bieten; nad allen Rich— 
tungen hin wendet man fi, um Unlchen zu machen. Das derbe engliihe Drama hatte 
ihon in den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts feiten Fuß gefaßt; die fenti- 
mental-frivole Idyllik der Italiener, die Tangweiligslüfternen franzöfiihen Amadis- 
Nomane wurden mit gleihem Eifer in das Deutſche übertragen und beſonders von 
der vornehmen Gejellihaft — „vornehm“ wie fie Hans von Schweinichen in feinen 
Dentwürbdigkeiten gejchildert hat — genoffen. Die Malerei diejes Zeitraums weift 
nur wenig geänderte Züge auf, höchſtens daß fie in der Form auf höherer Stufe 
als die Dichtung fteht. Die Phantafie des Malers ift nicht mehr im wahren Sinne 
ſchöpferiſch, er fchaltet mit fremden Formen, die er, zeitlichen und örtlichen Ber- 
bältniffen entſprechend, oder auch nad individueller Willkür dem Kunſtſchatze ber 
Nachbarländer entnimmt. Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts übte die italienische 
Kunft die ftärkjte Anziehungskraft aus, im 17. Jahrhundert wurde befonders für den 
Norden, do für bejtimmte Gebiete der Malerei auch für den Süden Deutichlands 
die niederländiiche Kunſt infolge ihrer neuerftandenen Herrlichkeit die beftimmende 
Macht, der Beginn des 18. Jahrhunderts aber Teitete, wie auf allen Gebieten der 
Kultur, jo auch auf dem der Malerei die Herrfchaft der franzöfiichen Mode ein. So 
fann man in der That während diejer zwei Jahrhunderte in der deutſchen Malerei 
nicht von einer Stilentwidlung, fondern nur von Moden fprechen, wenn Stil die Art 
bedeutet, wie die Natur fich in einer beftimmten Seitepoche unmittelbar auf der Netz— 
haut des Auges ihrer großen Künftler und damit auch auf der Nekhaut des Auges 
der Genießenden fpiegelt, während die Mode, zum mindejten auf dem Gebiete der 
Kunft, die auf Zufall oder Laune zurüdgehende, aber von dem Übereinfommen ge- 
tragene Herrſchaft obfolet gewordener Stilformen bedeutet. Künſtler führen eine neue 
Stilepodhe empor, Virtuojen und Akademiker bringen Kunftmoden zur Herrichaft, 
bie erfteren als fede Wagehälfe, die Teßteren mit der pädagogifchen Anmaßung gelehrter 
Pedanten. Die PVirtuojen herrſchen in der deutichen Malerei weit über die erfte 
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Hälfte des 17. Jahrhunderts hinaus; in ihmen wirft die ausgezeichnete techniiche 
Überlieferung der vergangenen Blütezeit noch mächtig nad; ſpielend beberrfchen fie 
die technischen Schwierigkeiten, fo 3. B. find fie Meijter der Perfpeftive; ihre Beich- 
nung ift fiher umd zügig, mur, nicht eingehend, ihre Malweife ahmt alle Manieren 
fremder Schulen nah und weiß fajt immer eine ftarfe dekorative Wirkung zu erzielen. 
Sie geben alles, nur feine Energie des Lebens, weil diefe bloß aus der Tiefe einer 
Künftlerfeele quillt. Die Birtuofen haben noch einen jtarfen Zufammenhang mit 
dem Bürgertum, die Afademifer find die eigentlichen Hofmaler. Der Grumdftod zu 
den hervorragendften deutjchen Gemäldefammlungen wurde jchon im 16. Jahrhundert 
gelegt (Wien, Dresden, München), die erſten Akademien gehörten der Spätzeit des 
17. und dem Beginn des 18. Jahrhunderts an.“) Die Nichtung, die fie verfolgten, 
war zunächſt vom Gefchmade ihrer Stifter, dann von ihren Lehrern abhängig, die 
vielfah aus der Fremde, den Niederlanden und talien, beionders aber, der Mobe- 
jtrömung der Zeit entiprechend, aus frankreich herbeigerufen wurden. Keime des 
Neuen haben Alademien nie gejäet, aber wenn man bedenkt, daß kraftvolle Geifter 
fi nie zu Aladbemieprofefforen eigneten, jo wird man fih darüber nicht wundern. 
Nur bedeutfam iſt es, daß bie Akademien die techniiche Geſchicklichkeit der Virtuofen 
nicht lange zu erhalten vermochten, daß alfo auch nad) diefer Richtung hin Werkitatt: 
bildung und Wanderung beffer wirkten, als methodiſcher Alademieunterriht. Wenn 
ftarfe eigenwillige Künftlerperfönlichkeiten mangeln, jo fommt es auch zu feiner Schul- 
bildung; jelbjt Akademien können nur eine beftimmte Gejhmadsjtrömung zur Herrichaft 
bringen. Es tauchen in den einzelnen Städten zwar Hleinere umd größere Maler: 
gruppen auf, doch fehlt der innige künſtleriſche Zuſammenhang; äußere Verhältniſſe 
allein führten zujammen und trennten. Wenn aber die örtliche Gruppierung infolge 
des Mangels an Schulzufammenhang ihr Intereffe verloren hat, und wenn der Maler 
nur mehr als Virtuoſe für fich fteht, nicht aber als Künftler durch die Macht feiner 
Perjönlichkeit fortzeugend wirkt, jo thut die geichichtlihe Darftellung, die jegt feine 
genetiiche Entwidlung zu ſchildern hat, am beften, die Überficht der Leiftungen nad) 
den Darjtellungsfähern zu ordnen; liegt doch auch das einzig Neue, das hier in bie 
Geſchichte tritt, in der Ausbildung neuer Zweige der Malerei. Zunächſt aber mag 
zufammenfaffend der Malerei der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gedacht werden. 

Schon im vorigen Abjchnitt wurden Künjtler genannt, welche die Schönheit und 
das Pathos italienifcher Formengebung für ihre Werke anftrebten; doch fie waren 
dabei von den Vorausjegungen der beutichen Entwidlung ausgegangen, wurzelten nod 
in einer der großen ruhmreichen Schulen des eigenen Landes. Das wurde anders 
bei jenen Künjtlern, deren Geburt näher der Mitte als dem Anfange des 16. Jahr: 
hunderts lag, oder über jene ſchon hinausficl. Dieſe traten glei ihren niederlän- 
diſchen Beitgenoffen, den Frans Floris, Marten van Heemskerk, Bartholomäus Spranger, 
von Unfang als Vertreter des neuen Geſchmads auf und verleugneten zum minbejten 
im Gejhichtsbilde die nationale Entwidlung. Unter diefen lafjen fich zwei verichiedene 


*) Nürnberg: 1662; Dresden „Academie de peinture“: 1705; Wien (zunächſt noch 
privat nur mit Unterftüßung des Hofes: 1692; Berlin: 1694 refp. 1699. Spätgründungen 
find die Alademien von Münden (1770), Düſſeldorf (1767), Kaſſel (1776) u. ſ. m. 
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Richtungen jondern, die allerdings mandmal in effektiicher Art bei einem Künſtler 
verbunden erjcheinen. Die eine Richtung holte ſich, im engen Anſchluß an die Nieder: 
länder von der römishen Schule, bejonders dur die Nachfolger Michelangelos ver: 
treten, ihre Vorbilder und Anfpirationen, die andere ſchloß ſich an die venezianifche 
Schule an. Es liegt nahe, dab der jchönheitsverflärte Realismus der Venezianer 
den Nahahmern weniger zum Unheil ward, als die pomphafte aber vielfach leere 
Rhetorif der Nachfolger Michelangelos. Die Werke der niederländischen und deutſchen 
Mitglieder der römiihen „Schilderbent* haben im Norden am meijten in der Folgezeit 
den Romantsmus, oder wie die Richtung der Sache nad) bezeichnet wird, den „Manie: 
rismus“ in Verruf gebradht, während die in Nachahmung der Manier venezianijcher 
Meifter entitandenen Werke zu den genießbarften jener Zeit gehören. Am glüdlichjten 
wirkte der Anſchluß an die Venezianer und bald auch an den von den Venezianern 
am meijten abhängigen geihmadvollen Effeftizismus der Schule von Bologna bei Lö— 
jung deforativer Aufgaben; und gerade diefe traten in der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts nicht jelten an den Maler heran. Der Sieg des Renaiffancebauftiles brachte 
endlich die erjehnten monumentalen Aufgaben; Wände und Plafonds von Schlöffern, 
NRathäufern und Kirchen verlangten num für ihre Wandflähen malerifhen Schmud 
und ebenſo hielt in den fübdeutjchen Städten die Gewohnheit noch vor, Die 
Faſſade der Bürgerhäufer an Stelle reicher architektoniſcher Gliederung und plaſtiſchen 
Schmudes mit Malereien auszuftatten. Nicht die Stanzenmalereien Raphaels oder 
Micelangelos Sirtina, fondern die Paläſte und Villen, welche Paolo Veroneje und 
jeine Schule von Vicenza bis Trevifo herab mit feinen in der beforativen Wirkung 
meifterhaften Malereien ausgeftaltet hatte und dann noch des Giulio Romano Mtale- 
reien im Palazzo del T& und im Palazzo Ducale in Mantua haben auf das glüd- 
fichfte die deutichen Malervirtuofen inipiriert; jetzt erft wurde auch die Freskotechnik 
auf deutjchem Boden in Wahrheit heimisch, und jo volllommen wurde diejelbe bald 
beherricht, daß die technifche Überlieferung davon mindeftens im Süden Deutjchlands 
bis tief in das 18. Jahrhundert hinein vorhich. Wenn die religiöfe und profane 
Geſchichtsmalerei nur nad) deforativer Richtung Hin Erfreuliches Teijtete, jo hat die 
Bildnismalerei noch Werke geichaffen, welche in der fchlichten Auffaffung, in dem 
kräftigen gefunden Naturalismus der Charafteriftif fih eng den Leiftungen der Ber: 
gangenheit auf diefem Gebiete anjchloffen. 

Es umterliegt feinem Zweifel, daß auch jet wieder der Süden eine viel 
ftärkere Künftlerfhar auf den Plan ftellte, als der Norden. Die Reihe eröffnen 
bier Hans Bodsberger und Tobias Stimmer. Beide haben ihr Beites im Fresko 
geleiftet; ihre Gejtaltenwelt jtand durchaus auf dem Boden italieniicher Nenaiffance ; 
ihre Zeichnung war flott und kühn, ihre Färbung leuchtend und kräftig. Bon 
Hans Bodsberger, ber ein Salzburger war, willen wir, dab er fehr viele 
Häufer in Augsburg, Salzburg, Münden, Regensburg, Ingolftabt und Paſſau unter 
dem Beifall feiner Beitgenoffen bemalte, wobei er bejonderes Gefallen an Jagden 
und Feldichlachten zu Pferd und zu Fuß zeigte. Seine Faffadenmalereien find 
zerftört, dagegen blieben feine Wandmalereien in der Nefidenz in Landshut, die 
er zwilchen 1542 und 1555 ausführte, erhalten. Dort find wahrſcheinlich Die 
Geſchichten Iſaals, Jakobs und Joſephs im unteren Gang, dann die Deloration in 
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einem der oberen Säle fein Wert. Glückliche Anordnung, fihere Zeichnung, blühende 
kräftige Färbung, verbinden ſich zu trefflicher deforativer Wirkung, die nur infolge 
zu vielfacher Flächenteilung einen Abbruch erhält; ein Fehler, in welchen jpäter 
auch die Caracci öfters verfallen find. Auch für dem Holzichnitt war Bodsberger 
thätig — beionders im Auftrage der Feierabendſchen Offizin in Frankfurt aM. Ein 
Michael Bodsberger aus Salzburg, wahricheinlih der Sohn des Hans (er ftarb 
1589 zu Negensburg) jei nur genannt, weil der Goliat am Haufe zum Goliat in 
Regensburg, jetzt freilich ganz übermalt, fein Wert war. Tobiad Stimmer ftammte 
aus Schaffhaufen; feit 1570 war er in Straßburg anfälfig, 1579 malte er im 
marfgräflihen Scloffe in Baden-Baden. Er ftarb in Straßburg 1582, erſt 
dreiundvierzig Jahre alt. Eine Faſſade, die er malte, ift uns noch erhalten; die am 
Haufe zum Ritter in Schaffhaufen, wahrjcheinlich für den Junker Stodar von Neun: 
forn ausgeführt. Das im weſentlichen noch gotiihe Haus Hat nur im Erdgeſchoß 
durch fünf vortretende Pfeiler eine fräftige Gliederung erhalten. Allegorie, Antike 
Geichichte, Beitgenöffiiches miſchen fid in den Malereien. Von Allegorien find die 
Immortalitas, die Virtus und die Gloria angebracht; darüber ein Ereignis, wie es 
jcheint, aus dem Leben des Auftraggebers: zwei Reiter und drei Fußgänger, welche 
nach glücklichem Kriegszug von Mufilanten und Palmenträgern bewillfommt werden. 
Es folgen die Medaillons des Cicero und Demofthenes, Szenen aus der antifen 
Mythologie (Daphnes Verwandlung, Circes Zauberei u. ſ. w.), am Giebel die Haupt- 
darftellung, der Todesiprung des Curtius und dann, jcheinbar auf offener Galerie, 
der Auftraggeber und der Maler, endlich ganz oben die Fortitudo und Prudentia. 
Am meijten ftaunten die Zeitgenoffen über das peripektivifche Kunftftüd, das der 
Maler mit dem Todesiprung des Curtius geleiftet hatte: in voller Vorderſicht ge: 
nommen, jprengt Curtius aus der fingierten Niſche hervor und gleichſam auf die 
Strafe herab. Perſpektiviſche Kunftftüde ſolcher Art, meift als Scherze behandelt, 
find in den Wandmalereien des Paolo Veroneſe nicht jelten anzutreffen. Sehr 
günftig it der Raum ausgenüßt, die deforative Wirkung noch heute, troß mehr- 
maliger NRejtauration, eine recht glüdfiche.*) Won Stimmers Fafladenmalereien zu 
Frankfurt a. M. und Straßburg ift nichts mehr erhalten. Doc in den zahlreichen 
Zeihnungen für den Holzichnitt, die er namentlich im Auftrage der firmen Jobin 
in Straßburg, Feierabend in Frankfurt, Gwarin in Bajel anfertigte, hat er weder 
in der Ornamentik noch in den geihichtlichen Darjtellungen die italienische Formen: 
ipradje verleugnet; in der Erzählung fchlägt er dabei allerdings oft einen erftaunlich 
naiven Ton an. Ganz auf deutichem Boden blieb er im Bildnid. Die 1564 ge 
malten Bildnifie des Jakob Schwiger und feiner Ehefrau Barbara in der Kunſt— 
jammlung in Bajel find von derber Auffafiung, aber von föftlicher, durch feinen 
fremden Zug entitellter Natürlichkeit und dabei breiter und wirfiamer Malweiie. 
Sandrart erzählt zum Ruhme Stimmers, Rubens babe ihm gelagt, dab er zu feinem 
Studium einen großen Teil der bei Gwarin erichienenen Bibelilluftrationen Stimmers 


*) Val. S. Bögelin, Fafiadenmalerei in der Schweiz im Anzeiger f. fchweizer. Niter- 
tumskunde 1882 (XV) ©. 303 ff. und 331 ff. Die Faſſade in Lichtdrud bei R. E. O. Fritſch, 
Tentiche Nenaiifance. 
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nachgezeichnet; das fühlere Urteil von heute muß mindeſtens Stimmer den beiten 
Malern jeiner Beit zuzählen.*) 

An Stimmer fließt fih der Bajeler Hans Bod, der 1572 in die Zunft 
„Zum Himmel“ in Bajel aufgenommen wurbe und 1598 Stubenmeifter derjelben wurde. 
Er hatte jowohl an der Faljadenmalerei des Rathauſes von Bajel, ald auch an der 
Ausſchmückung des Inneren teil. Das am beiten erhaltene Wandbild von ihm ift 
die im Jahre 1611 im Vorzimmer des Natsjaales befindlihe Verleumdung des 
Apelles.**) Bon ihm rühren wahrſcheinlich auch die Malereien an der Faſſade des 
Zunfthaufes der Schmiede in Bajel her: prächtige Bogenarditeftur mit Durchbliden, 
dazwiichen allegorifche Figuren und müythologiihe Szenen, welde auf das Schmiede- 
handwerk Bezug nehmen. In der Anordnung verleugnet Bock nicht den Einfluß bes 
jüngeren Holbein, im übrigen ift aud bei ihm der italienische Einfluß ausſchlag— 
gebend. Hinter Stimmer bleibt Bod als Bildnismaler zurüd; feine Bildniffe, die 
in Bajel nicht jelten find, haben etwas Glattes, Charakterlofes, am eheiten find noch 
feine Kinderbildniffe ala gelungen zu betrachten. Als ein Maler, deſſen glänzendſte 
Leiſtungen gleichfall® der Frestotechnif angehörten, wird von Sandrart auch Chriſtoph 
Schwarz gepriefen. Schwarz war 1550 in der Nähe von Ingoljtabt geboren; feine 
erjte Lehre erhielt er durch Michael Bodöberger; ſpäter ging er nad) Venedig, wo 
er vornehmlich Paolo Veronefe und Tintoretto ftudierte; zurüdgefehrt, wurde er Hof- 
maler des Herzogs Wilhelm IV. von Bayern. Er ftarb 1597. In Münden hat 
er eine umfaffende Thätigkeit entfaltet; er war an ber Ausihmüdung der Reſidenz 
beteiligt und hat zahlreiche Faſſaden bürgerlicher Wohnhäufer bemalt; von dem Kolorit 
feiner Wandmalereien rühmt Sandrart, daß gegenüber der Kraft desjelben die Ol— 
gemälde des Künftlerd wie in Wafferfarbe gemalt erfcheinen, „welches doch wider alle 
Natur der Kunft und gar fremd iſt.“ Seine Faffadenmalereien find untergegangen, 
manche feiner Olbilder haben in der That einen etwas matten Ton, andere dagegen 
find von tiefer, faft ſchwärzlicher Färbung, aber in Kompofition und Zeichnung gehören 
fie zu den erfreulichiten Werfen der Zeit. Eine gewifje Leere des Ausdrucks haftet 
freilih auch feinen regiöfen Bildern an. Bon feiner beften Seite zeigt ihn das 
Altarwerk in der Münchener Pinakothek (Nr. 1350— 1382) mit der Maria in der 
Glorie auf dem Mittelbilde, dem heil. Hieronymus und der heil. Katharina auf den 
inneren Seiten, der Verkündigung auf den äußeren Seiten der Flügel. Mit dem 
herrichenden venezianiſchen Einfluß miſchen ſich einzelne Raphaelihe Erinnerungen; 
man fann diefe anmutige Maria mit einer Madonna Safjoferratos wohl auf gleiche 
Stufe ftellen. Sein Sturz der Engel in der Michaelsfirhe in Münden weiſt in 
der kühnen Bewegtheit auf Erinnerungen an Tintoretto bin; doch ijt er matter 
im Ausdrud als Zintoretto. Hervorragend unter den Leiftungen jener Zeit ijt feine 
Kreuzigung in der Martinstirhe in Landshut; auch an dem Hochaltar der Pfarr- 
fire in Ingoljtadt jcheint er neben Müchlich gearbeitet zu haben; das Gemälde 
auf der Rückſeite des Altars mit der Disputation der heil. Katharina ift wohl fein 





*, J. v. Sandrart, Teutiche Alademie von der edlen Baur, Bild» und Maleren Künſte. 
Nürnberg 1675-1679 IL, 3. S. 254. 
*) Abbildung der Verleumdung des Upelles bei U. Burdhardt und R. Wadernagel, Ge— 
ihichte und Beichreibung des Nathaufes zu Baſel. Baſel 1386, 
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Werk. Andere religiöfe Bilder von ihm befigen Kirchen in München und Augsburg, 
dann die Galerien in Augsburg, Scleißheim, Wien u. j. w. Das tüchtigite Werf 
jedoch, das von Chriftoph Schwarz erhalten, ift das Bild der Familie des Malers 
in der Münchener Pinakothek (Nr. 1379). Der Meifter fitt im Lehnſtuhl, ihm zur 
Seite fteht die Frau von etwas fchlotterigen Formen, aber jympathiihem Ausdrud in 
dem gutmütigen Geficht; in der Mitte das Söhnlein, das dem Bater eine Schüffel 
Kirihen hinreicht. Sandrart erzählt, der Meifter ſei allezeit in großer Not geftedt; 
fiher liegt ein forgenvofler erniter Zug auf dem Geficht, das jchlicht und charaktervoll 
aus dem Bilde heraus haut. Daß hier das forgfältigite Naturjtubium zu Grunde 
liegt, ift jelbftverftändfih, die ſprechende Wahrheit im Ausdrud wird durch feinen 
ftilifierenden Zug gejtört. Die Modellierung ift ſorgſam, das Kolorit Fräftig und 
barmonifh, der Vortrag jehr flüſſig. Eine glängendere Stellung als Chriftoph 
Schwarz wußte fich der lebensfluge und gewandte Hana von Aachen' trotz geringerer 
Begabung zu erringen. Am Jahre 1552 in Köln geboren (jein Vater ſtammte aus 
Aachen), fol er von einem jonft ganz unbekannten Kölner Meifter, namens Jerrigh, 
den erſten Unterricht in der Malerei erhalten haben. Die Hauptſache war aber doch 
auch bei ihm, daß er noch in ganz jungen Jahren nach Ftalien ging und ſich hier 
an Tintoretto, aber auch an den Nachfolgern Michelangelos weiter bildete. 1558 war 
er wieder in Köln zurüd, 1590 ging er nah Münden, aber jhon 1592 war er 
als „Sr. Majejtät Camer Maler“ bei Rudolf II. in Prag.*) Hier gewann er eine 
glänzende Stellung. Zweimal, 1603 und 1605, fandte ihn der Kaifer nach Jtalien, 
beide Male, um Kunftihäge, Statuen und Gemälde, aufzufpüren, aber aud die Bild- 
niffe ſchöner italieniſcher Fürjtinnen zur Brautſchau dem ehelojen Kaifer heimzubringen. 
Damals jchrieb der eftenfiihe Gefandte an feinen Fürften, er möge den Maler auf 
das ehrenvollite behandeln, da er der größte Günftling des Kaiſers fei und durd) 
feine guten Beziehungen umd ein fchönes Porträt Macht Habe, den Ejte ihr durch die 
Politik verlorenes Gebiet wieder zu verjchaffen.**) Hans von Machen war mit ber 
jhönen Tochter des Komponiften Orlando di Laſſo verheiratet. Er ftarb in Prag 
am 6. Januar 1515. Seinem Unfehen bei Kaifer Rudolf entiprah jein Ruf bei 
den Beitgenofien; die Werke Feines zweiten Malers jener Zeit wurden durch Stiche 
fo eifrig vervielfältigt, wie die feinen. Das moderne Urteil ftellt jeine Schäßung 
viel tiefer. Der Verkehr mit Bartholomäus Spranger in Prag trieb ihn zum Wett: 
eifer mit diefem, der bald geziert die Grazie Correggios, bald pathetiich die Gewalt 
der Formen Michelangelos zu überbieten juchte, allerdings immer, als echter Birtuofe, 
die Zeichnung mit Sicherheit beherrichte. So ſtrebt auch Hans von Aachen bald 
noch den Vorzügen Correggios, bald noch denen der Benezianer (z. B. in dem Bath— 
jebabild in der f. f. Galerie in Wien Ar. 1414), am öfteften aber eiferte er dem 
Pathos der Schüler Michelangelos nad. Bon Naturftudium ift natürlich feine Rede 
mehr. Auf mächtigen Körpern figen nichtsfagende Köpfe; die Bewegungen find ge 
waltſam. Dabei hat feine Zeichnung nicht felten einen Mangel an Sicherheit, der 


*) Bergl. J. E. Schlager, Materialien zur öfterreihiichen Kunftgeichichte im Achiv für 
Kunde öſterr. Geihichtsauellen V (1850) ©. 661 ff. 

**, Bergl. Benturi, Zur Geſch. d. Kunſtſammlungen Kaifer Rudolfs II. im Repertorium 
f. A.W. VI, ©. 1 ff. 
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ihn Hinter jenem Gefährten in der Hofgunft Spranger erheblich zurüdtreten läßt. 
Die Färbung ift, abgefehen von einigen wenigen Bildern, im welchen ihm die Kraft 
und Klarheit der Benezianer als Vorbild vorfchwebte, von matten, ſchwerem Ton, mit 
undurchfichtigen Schatten; im Inkarnat ift er auffallend bla. Der Stofffreis, den 
er beherrichte, war jehr groß; er hat religiöje, mythologiſche, allegorifche, ſelbſt fitten- 
bildlihe Gemälde geichaffen; auch als Bildnismaler war er thätig und gerade als 
ſolcher Hat auch er fein Beſtes geleiftet. Gier wirft bei ihm der italienische Einfluß 
nur günftig, da er, an das Modell gebunden, feinen Naturfinn nicht verleugnen kann, 
aber diefen mit Freiheit der Auffaflung und Breite des Vortrags verband. Zahl- 
reiche Bilder biblischen, mythologiſchen und fittenbildlichen Inhalt? von ihm befigt 
die £. f. Galerie in Wien (im ganzen neun, Nr. 1412—1420), daran reihen fich 
das Rubdolphinum in Prag, dad Mufeum in Köln und die Galerie in Schleißheim, 
welche beſonders an Bildnifjen von ihm reich ift. Unter dem Einfluß der Richtung 
des Spranger und Hans von Wachen fteht Joſef Heinz, geboren 1565 zu 
Bern. Schon 1591 gehörte er dem Prager Künftlerfreis an. Ein Glück für ihn 
war es, daß ihn der Kaiſer gleih 1594 nah Stalien jandte, um Kopien her— 
jtellen zu laffen, wo er vornehmlich die Werke des Gorreggio und der Venezianer 
jtudierte. Mindeſtens auf feine Färbung hat dies günftig eingewirkt; fie erinnert 
vielfach in ihrer Klarheit auch in den Schatten an die Werke, welche ZTintoretto in 
guten Stunden, wenn er nicht Fauftmalerei trieb, geichaffen hat; nur war der Vortrag 
des Heinz zahmer, feine Behandlung glatter. Ofters wird er im Ton bunt, aber 
eigentlich nie trüb und jchwer. Heinz jtarb in Prag Ende 1609. Die Zahl feiner 
Werte ift jehr groß, mur Bildniffe find micht viel von ihm vorhanden. Seine reli- 
giöfen Bilder find am wenigften geniekbar. Es fehlt jede Spur religiöfer Empfindung, 
jelbft feine Kreuzigungsbilder in der f. f. Galerie in Wien (Nr. 1566 und 1567), 
die fich im übrigen durch einfache Kompofition und ſolide Ausführung auszeichnen, 
laſſen vollftändig kalt. Viel liebenswürdiger find feine mythologischen Bilder, wo 
anmutige Formen, hübiche Bewegungen, heitere friiche Färbung zum mindejten das 
Ange ergößen. Die jchönften Bilder diefer Art befigt die f. k. Galerie in Wien, 
wohin jie aus der Kunſtkammer Rudolfs gefommen find. So fei bier hervorgehoben 
die von Sandrart gerühmte Darjtellung der Strafe des Aktaeon (Nr. 1565) (als 
bejondere venezianiiche Erinnerung trägt bier eine der Nymphen die Kopfbededung, 
welche venezianiiche Frauen bei ihrer Saarfärbeprozedur gebrauchten), eine ganz 
tizianifche Venus (Nr. 1562), und die im Todesjahr des Künftlers entftandene Dar- 
jtellung der Venus und des Adonis, welde ſich an eine Kompofition Raphaels anichliet. 
Der von Sandrart erwähnte Raub der Projerpina befindet fih in der k. Galerie in 
Dresden (Nr. 1971), ein echt effeftiiches Bild, in welchem es von Erinnerungen an 
Eorreggio, Raphael, Paolo Veroneje wimmelt, das aber doch ala Kompofition tüchtig 
und lebendig — die Bewegungen nur zu heftig — iſt; die Formen find anmutig, von 
weiher Modellierung. Zieht man den naheliegenden Bergleih mit Domenichinos Bild: 
Diana mit ihren Nymphen im Bade belaufcht, jo muß man ftaunen, wie viel Naturfinn 
und Naivität die ald Eklektiker und Akademiler verichrieenen Bolognejen ſich bewahrt 
haben, und wie hartnädig das eine wie das andere bie meijten zeitgenöffichen 
deutjchen Maler verleugneten. Bon Bildniffen ſei als das hervorragendſte das des 
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Kaijers Rudolfs II. genannt von 1594 in der k. k. Galerie in Wien (Nr. 1570). *) 
Gleich Hans von Aachen hatte Heinz die Bewunderung der Zeitgenofjien für fi; 
die zahlreihen Stiche nad) feinen Gemälden, meiſt von Kilian und den Sadelers, be— 
weilen dies. Immerhin gehört er zu den wenigen Künjtlern feiner Periode, welchen 
aud) der moderne Geihmad noch einigen Reiz abgewinnen fann. In noch höherem 
Maße als Joſeph Heinz hat aber Johann Rottenhammer den Weg in unjere 
Zeit gefunden. Ihn fann man am frühejten feinen italienischen Zeitgenoffen, einem 
Domenichino oder Francesco Albano, gleichitellen. Etwas von dem Sinn diefer Künftler 
für Anmut und Natürlichkeit hat er ficher befefien und es war mehr geiftige Wahl- 
verwandtichaft als Zufall, welche ihn zu den Venezianern und Bolognejen binzog. 
Johann Rottenhammer wurde zu München 1564 geboren; die Unfangsgründe feiner 
Kunft lernte er bei feinem Water und bei dem ganz mittelmäßigen Maler Hans 
Donauer. Sehr früh fcheint er nach Venedig gefommen zu fein; von 1594 find 
ihon aus Benedig datierte Bilder vorhanden. Erft 1604 erwarb er die Gerechtigkeit 
in Augsburg, doc 1605 war er jchon wieder in Venedig. Von 1607 an dürfte 
er dauernden Aufenthalt in Augsburg genommen haben, wo er 1623 in bebrängten 
Verhältniffen, da er Zeit jeines Lebens ein jchlechter Rechner war, ftarb.**) Sandrart 
rühmt eine Reihe von Wandmalereien, welche NRottenhammer in Augsburg ausgeführt 
hatte; ganz befonderes Lob jpendet er dabei jenen, welde er am und im Haufe des 
Mathäus Hopfer in der Grottenau ausführte. Bon diefen Wandmalereien ift nichts 
mehr erhalten, um fo größer iſt die Zahl feiner Tafelbilder. Rottenhammer malte 
jelten auf Holz, meift auf Kupfer, wie dies bei den Bolognefen und Niederländern 
damals in Aufnahme gefommen war. Die beften feiner Arbeiten gehören dem Aufenthalt 
in Venedig an; in feiner Spätzeit hat auch er dem Geſchmack feiner deutſchen Zeit- 
genoffen ftärfere Zugeftändniffe gemadt. Es wird berichtet, J. Brueghel d. A. und 
Paul Bril hätten öfters die Meinen Bildchen Rottenhammers mit Tandichaftlichen 
Dintergründen verjehen. Lange kann dieje Verbindung nicht beftanden haben, denn Jan 
Brueghels Aufenthalt in Italien erjtredte fih nur auf zwei Jahre (1594— 1596) 
und der Ort feines Studiums war Rom, und ebenjo lebte P. Bril in Rom; Rotten- 
hammers Aufenthalt in Rom aber fann nur ein furzer gewejen fein, da die Stätte 
jeines Schaffens in Jtalien, wie die Bezeichnungen feiner Bilder beweifen, Venedig 
war. Bon venezianiſchen Meiftern lieh NRottenhammer am ftärkjten Paolo Veroneſe 
und Tintoretto auf fi wirken; von Bolognejen jcheint ihn befonbers Francesco Albano 
gefeffelt zu haben. Nömifche Erinnerungen finden fih nur in einigen religiöfen 
Bildern. Vollen Genuß gewähren jeine mythologiihen Darftellungen, doch find 
aud in jeinen religiöjfen Bildern die Altarbilder und die kleinen Anbachtsbildchen 
wohl zu untericheiden; jelbjt dann, wenn letztere nad der Manier der römijchen 
Schule jtreben, hebt die jorgfältige feine Ausführung, der leuchtende Schmelz; der 


*) Madierung von Unger in Lützows Gemäfdegalerie bes Belvedere. Notizen bei Schlager, 
a. O. ©, 727. 

—) F. T. Lipowsky giebt im Bayriſchen Süünftlerleriton (München 1810) 1607 als das 
Jahr an, im weichem Nottenhammer die Gerechtigkeit in Augsburg erhielt (S. 150), 4. Buff 
dagegen nennt das Jahr 1604 (vgl. Augsburger Faffadenmalerei a. D. €. 67). . 


Johann Nottenhammer, >43 


Farbe die Wirkung bedeutend. Von Altarbildern feien genannt die Verkündigung in der 
Bartholomäuskirche in Venedig (in der Kapelle recht? neben dem Chor), die dorthin 
an Stelle des Rolgnfranzfeites von Dürer fam (j. ©. 343), und die Geburt Chrifti 
von 1508 in der E k. Galerie in Wien (1653). Unter den zahlreichen Kleinen 
Andachtsbildchen, die meift auf Kupfer, nur wenige auf Holz gemalt find, zeichnet ſich 
durch die forgfältige Zeichnung das Yüngfte Gericht und der Sturz der Verdammten 
in der Ef. f. Galerie in Wien aus (Nr. 1655 u. 1656); in der Formengebung treten 





Johann Rottenbammer: Tanzende Anaben. 
Münden, Binatotbet. 


michelangelesfe Erinnerungen hervor. Man vermutet bei. beiden Bildchen Brueghelſche 
Mithilfe; dies würde fie in die italienische Frühzeit verweilen. Ühnliches gilt von 
der heiligen Familie mit der heil. Elifabeth und dem heil. Johannes und Engeln 
in der Pinakothef in Münden (Nr. 1356), auf welchem Bilde die Landſchaft und 
die Blumen auf J. Brueghel zurüdgeführt werben. Sollte nicht aber doch Rotten- 
hammers feiner Binjel dem Brueghel aus Eigenem jo nahe gefommen fein? Genannt 
fei hier auch die in Bezug auf Zeichnung und Färbung jehr tüchtige Darftellung des 
Kindermordes in der f. f. Galerie in Wien (Nr. 1654), die ganz in der Art der 
Ipäten Venezianer aufgefaßte Ecce homo-Darftellung von 1594 in der k. Galerie in Kaſſel 
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(Nr. 364), das feine Bildchen einer Ruhe auf der Flucht von 1597 im Mufeum zu 
Schwerin (Nr. 896). Gleichfalls ganz in der Art der Gaftmähler des Baolo Veronefe, 
nicht bloß im Bezug auf Kompofition, jondern auch in Form und farbe ift die Hochzeit 
zu Cana in der Münchener Pinafothef (Nr. 1395) gehalten. Solche Heine Andachts— 
bildchen Rottenhammers find befonders in deutichen Galerien nicht felten anzutreffen, 
noch weniger jelten find feine mythologiichen Bilder. An großem Format, mit faft 
lebensgroßen Figuren ericheint er nur im Tode des Adonis in der Loupre-Sammlung 
(Nr. 424), ein Werk übrigens, das ſich durd wahrhaft venezianische Kraft und Klarheit 
des Kolorits auszeichnet; in der Regel behandelt er dieje Stoffe auf Meinen, aber 
iehr ſorgſam ausgeführten Bildchen. Am beliebteften und befannteften ift bier jein 
Kindertanz in der Münchener Pinakothek (Nr. 1357), worin Landſchaft, Blumen und 
Tiere angeblih wieder von X. Brueghel herrühren follen. Wie Francesco Albano 
muß auch Rottenhammer das Kinderleben mit liebevollen und ſcharfen Augen belaufcht 
haben, nur jo fonnte er jo viel Formenreiz, fo viel Anmut der Bewegung, jo viel 
föjtlihe Friiche der Stimmung jeinem Bilde verleihen. Das efleftiiche Element tritt 
bier wenig vor, höchſtens in dem leyerjpielenden Knaben ficht man Raphael, in einigen 
anderen Bübchen Correggio mit deutlichen Zügen hervorichauen. Daneben feien noch 
hervorgehoben: Diana im Bade von Aktaeon belaufcht, von 1502, in der Schleigheimer 
Galerie (Nr. 620), Aupiter Blitze jchleudernd gegen die Titanen von 1504 in der 
Galerie in Kaſſel (Nr. 565), das ganz in der Art des Paolo Veroneje gehaltene 
Urteil des Paris in der Pinafothet in München (Nr. 1393), Venus und Mars in 
der Galerie in Schleißheim (Nr. 624). Die Werfe der Spätzeit befigen, wie jchon 
angedeutet ward, nicht mehr die Friſche der Stimmung, die fein durchgearbeitete 
Formengebung, den Neiz des Kolorits, wie fie jenen Werfen eigen find, die auf 
venezianiichem Boden im Verkehr mit venezianiicher Kunſt entjtanden waren. Auch 
Nottenhammer wurde pathetiich in den Formen und bunt in der Färbung; das Fleiſch 
erhielt ein derberes Not mit grünen Schatten, felbjt in ganz Heinen Bildchen wird 
dies merkbar, jo 5. B. in der thronenden Maria in der Galerie in Schleißheim (Nr. 622). 
Möglich aber, daß die derbere Ausführung der Tafelbildchen mit feiner umfafjenden 
Thätigfeit als Wandmaler zufammenbing. 

Die Wirkſamkeit jämtlicher bisher genannter Maler gehörte dem Süden an, wie 
fie auch, Hans von Nahen ausgenommen, Süddeutjche durch Geburt waren. Im 
Norden Deutichlands war die fünftleriiche Beweglichkeit und künſtleriſche Regiamleit 
eine viel geringere. Wie im Norbojten Deutſchlands die Schule Cranachs in bürftigen 
Talenten fortvegetierte, wurde bereits dargethan. Am deutjchen Niederrhein hatte ſchon 
der ältere Barthel Bruyn ſich den romanifierenden Niederländern zugewendet, Hans 
von Aachen hatte dann jein Glück in Süddeutſchland und in Dfterreich geſucht und 
gefunden. So ift denn bier nur noch der jüngeren Glieder der Familie To Ring 
in Münjter zu gedenken. Die Söhne Ludger to Ring d. A. waren Hermann, 
Ludger d. J. und Heribert, die ſich alle drei der Malerei wibmeten. Hermann to 
Ring, geb. 1521 umd geft. 1597, hat als Geſchichts- und Bildnismaler eine emfige 
Thätigfeit entfaltet. Auf erfterem Gebiete fteht er ganz auf Eeite der niederländijchen 
Manieriften; es genügt, auf die Auferwedung des Lazarus (von 1546) im Dom zu 
Münfter gewieſen zu haben. Die affeftiert lebendige Kompofition erhält nur Haltung 
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durch die reich entwidelte Nenaiffancearchiteftur; die überlangen Gejtalten agieren wie 
Statijten auf der Bühne und dem entiprechen auch die leeren Gefichter. Die Färbung 
wird durch einen trüben braunen Ton bejtimmt. In der jpäteren Zeit wurde die 
Stilverwilderung noch größer; er wurde entweder pathetijch-[eer oder naturaliſtiſch-trivial. 
Zu letzterer Art gehören die Sibyllen und Propheten in der Galerie in Augsburg 
(Nr. 54—57, 72—75, 658661), dann die vier Evangelijten in der Waſſerkirche 
in Münfter; zu eviterer Art die Mehrheit feiner Altarbilder, jo Chriſtus am Kreuz 
von 1560 im Mufeum des Kunftvereinsd in Münjter, und einige undatierte Altar- 
bilder derjelben Sammlung, desgleihen ein Chriſtus am Kreuz in der Sammlung 
Zur Mühlen in Münfter. Bon ganz leeren Formen und nachläfjiger maleriicher 
Behandlung find dann die Kreuzigung und der Engel am leeren Grabe im Dome zu 
Münfter, die allerdings jchon feiner Spätzeit angehören (1594). Ganz anders mirft 
Hermann to Ring in Bildniffen, befonders in denen, welche feiner frühern und mittlern 
Beit angehören. GHeich ſein schlicht aufgefaßtes liebenswürdiges Selbitporträt von 1544 
in der Sammlung Zur Mühlen zeigt ihn im Zuſammenhang mit den tüchtigen Bildnis— 
malern der deutichen Blütezeit; anſpruchslos aber gediegen find die Bildniffe der Familien- 
angehörigen auf der Votivtafel, die er jeinem Vater 154% in der Liebfrauenfirche jtiftete; 
tüchtig ift ein männliches Bildnis bei Freiherrn von Heeremann in Münjter, ſchwach 
dagegen ſchon das Bildnis des Domherrn von Raesfeld im Mufeum des Kunſtvereins. 
Der jüngere Bruder Ludger d. J. geboren gegen 1530, ließ fi in Braunſchweig 
nieder, wo er von 1583 auf 1584 ſtarb. In fünftferifcher Beziehung unterſcheidet 
er ſich jcharf von jeinem Bruder. Er meidet den trüben bräunlichen Ton Hermanns, 
jeine Bilder find durchaus heil, faſt licht gehalten; dabei ijt feine Modellierung jehr 
eingehend und deshalb troß des Mangels von kräftigen Gegenſätzen oder gar des 
Helldunfels wirkſam. Nur ein einziges, aber jehr interefjantes Hiftorienbild it von 
dem Maler bekannt: die Hochzeit zu Cana von 1562. Hier nun aber iſt der biblische 
Hergang in einer Weife behandelt, welche erjt ein halbes Jahrhundert jpäter durch 
die bolländiiche Malerei populär ward. Das Bild iſt eigentlich ein großes Küchenjtüd, 
Am Vordergrund des Bildes die Küche und diefe ganz in der Art, wie fie jpäter von 
Stillfebenmalern behandelt ward: totes und [cbendes Geflügel, Fiiche, Blumen, Gemüſe, 
Gläſer, koſtbare Gefäße bilden die Hauptiache, davor fteht die Herrin, welche der Köchin 
Anweifungen giebt, und ein Heines Mädchen; im Hintergrunde rechts ſchließt fih an 
die Küche ein Zimmer an, in weldyem die in vornehme Feittracht gefleideten Hochzeits— 
gäfte ſich befinden. Das Bild ift im hellen Ton gemalt, das Einzelne recht gut, nur 
noch ohne die Gründlichkeit, welche den jpäteren holländiichen Darjtellungen diejer Art 
eigen iſt. Bon feinen Bildniffen jeien zunächit die eines Ehepaares in der Sammlung 
Zur Mühlen genannt, ausgezeichnet durch die äußerſt feine Modellierung, auch der 
Hände, und die zarte durchfichtige Färbung. Nur die Haltung, bejonders der Frau, 
ift zu ſteif. Daran ſchließen ſich die Bildniffe eines Herrn von Porike und feiner 
Frau von 1569 im Mufeum in Braunjchweig, dann ebendort im Befige der Familie 
von Pawel das Bildnis der Frau Lucie von Pawel von 1574 und des zweiten Sohnes 
derjelben Andreas von Pawel von 1573, das Bildnis des Doltor Chemniter von 
1569 im Muſeum des Kunſtvereins in Münſter und das Bildnis eines jungen Mannes 
in Schwarzer Schaube umd ſchwarzem Barrett von 1572 in der Sammlung des Guts— 
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befiers Löb bei Hamm, endlich das Bildnis einer vornehm geffeideten Frau mit 
derben Gefichtszügen in der Sammlung Weber in Hamburg. Der jüngfte Bruder 
Heribert hat in der Werfitatt Hermanns gearbeitet; jelbjtändige Werfe feiner Hand 
find nicht befannt. Ein Sohn Hermanns, Nikolaus to Ring, hat in handwerfs- 
mäßiger Weile und in einem Stil, der wie der Spätitil feines Vaters zwiſchen 
Naturalismus und Romanismus richtungslos ſchwankte, die Tätigkeit feines Vaters 
und Großvater in das 17. Jahrhundert hinein fortgeiegt. *) 

Die Spätzeit de3 16. Jahrhunderts und die erjte Beit des 17. Haben aus— 
ſchließlich dem italienischen Einfluß fich untergeordet; im 17. Jahrhundert muß fich 
diefer mit dem niederländiichen in der Herrſchaft teilen. Doch bevor die Thätigkeit 
der Virtuoſen kurz charakterifiert wird, iſt der einzige echte Künſtler zu würdigen, 
welchen die Geſchichte der deutichen Malerei diejes Peitraums aufweilt. Das ift 
Adam Elsheimer Auch er entwidelte fi unter fremden Einflüffen, aber jeine 
fünftleriiche Begabung war genug ftarf und reich, um jene Einflüffe zu meiftern und 
Werte zu fchaffen, welche durch ihren perjönlihen Charakter geſchichtlich bedeutſam 
wurden und durch ihre künftleriichen Vorzüge eine unbedingte, von der Zeit unabhängige 
Geltung gewannen. Adam Elsheimer wurde als der Sohn eines wohlhabenden 
Schneiders zu Frankfurt a. M. im März 1578 geboren. Sein erjter Lehrer in der 
Malerei war Philipp Uffenbach. Uffendah (1566—1639) war fein hervorragender 
Künstler, doc ein Mann von umfalfender Bildung, nicht ohne gelehrte Neigungen, 
und, was jeine Fünjtleriiche Art betrifft, im der deutjchen Vergangenheit wurzelnd. 
Hand Grimmer, der Schüler Grünewalds, war jein Lehrer gewejen; dazu fchloß er 
fi) mit großer Pietät an Dürer an. Seine Begabung war nicht jehr jtarf, Große 
Kompofitionen, wie die Himmelfahrt Chrifti im Städtiſchen Muſeum in Frankfurt, 
fallen etwas feer aus; aber aud) aus feinen Heinen Bildchen gewinnt man die Über- 
zeugung, dab er jein Beſtes erjt unter dem zurückwirkenden Einfluß feines höher be— 
gabten Schülers geleitet hat. Der Vergleich feiner Verkündigung in der k. f. Galerie 
in Wien (Nr. 1729) mit der fpäter (1619) entitandenen Anbetung der Könige im 
Prehnſchen Kabinett des ftädtiichen Mufeums in Frankfurt beweiſt dies. In der 
feinen Farbenftimmung, im der forgfältigen Durchführung jchließt ſich das Ichtere 
Bildchen unmittelbar an Werke Elsheimers diejer Art an. Nicht lange nad) beftandener 
Lehrzeit trat Elsheimer die Wanderihaft nad) Italien an. Sicher befand er fi 
bereit3 1600 in Rom und dem römischen Aufenthalt jcheint ein wenn auch nur furzer 
Aufenthalt in Venedig vorausgegangen zu fein.**) In Rom verheiratete ſich der 


*) Über die Familie To Ring vgl. Janſen in ber Zeitjchrift für bildende Kunſt XII. (1877) 
S. 2355 ff. und viel eingehender $. B®. Nordhoff in Prüfers Archiv für kirchliche Kunſt IX. 
(1885) S. 81 fi. und X. (1886) S. 2 ff. Über andere weftfälifhe Maler und Gemälde aus der 
Spätzeit des 16. und dem 17. Jahrhundert vergl. 3. ®. Nordhoff a. O. X. ©. 19 ff. 

**) Kaum dürfte Adam Elsheimer eine jelbftändige Werkftatt in Frankfurt eingerichtet haben. 
QAuvenel fol allerdings 1597 zu ihm in die Lehre getreten fein; aber der Nürnberger Raul 
Juvenel war mit Elsheimer gleichalterig (geboren 1578) und jo konnte er höchſtens als Gehilfe, 
nicht aber als Lehrling in feiner Werfitatt gearbeitet haben. Toch diefe Nachricht ift auch ſchlecht 
verbürgt — weder Lipowsli a. D. ©. 137 noch Gwinner a. ©. S. 94 geben ihre Quelle an — 
und ebenfo weiſt fein Zug in Juvenels Arbeiten (es find meift große Allegorien, jo das Dedenbild 


im Ratsſaal in Nürnberg mit dem Kaiſer, umgeben von den Perjonifitationen der Negententugenden ; 
2. 
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Künftler mit einer Schottin, die ihm mehrere Kinder gebar. Güter janmelte er nicht; 
Papft Paul V, lich ihm das Notwendigite für den Haushalt aus dem apoftolischen 
Palaft verabfolgen. Elsheimer jtarb, erſt 42 Jahre alt, von der römischen Maler: 
folonie als Meijter ohne Rivalen betrauert. Als Jugendiwerfe des Stünftlers, die 
noch in Frankfurt entitanden, gelten die jehr troden gemalte Anficht Frankfurts von 
Sachſenhauſen ans im ſtädtiſchen Mufeum in Frankfurt und dann die ſechs Heinen, 
von einem Rahmen umfahten Darjtellungen aus dem Leben der Maria in der f. Galerie 
in Berlin (Nr. 664). Die Schwächen des Anfängers zeigen fi) darin in der wenig 
guten Anordnung, in der mangelhaften Körperfenntnis, in der noch wenig eingehenden 
Charakteriftit und der zum Bunten neigenden Färbung; in der Krönung Mariens 
lehnte jich Elsheimer an Dürer Helleraltar. Am meiften weiſen auf die fpätere 
Entwidlung des Künſtlers die Heimfuchung und die Anbetung des Kindes, wo das 
Landihaftliche ſchon mit feiner Naturempfindung behandelt ift. Auch in den Werten 
der römijchen Frühzeit hat der Künjtler fich noch nicht ganz jelbft gefunden; wohl 
padten ihn gleich die großen Linien der Landſchaft, aber der Natur gegenüber blieb 
er noch zaghaft, und die Künſtler Roms, tote und Iebende, machten ihn noch 
ihwanfend in jeiner Richtung und gaben feinen Bildern einen efleftiichen Zug. Eine 
ſolche Eritlingsarbeit aus Rom iſt das Knieſtück einer Judith (auf ſchwarzem Grunde) 
in der Dresdener Galerie (Nr. 1975), in der fih am nachdrücklichſten der Einfluß 
des Garavaggio bejonders in der jchweren dunklen Färbung fundgiebt; der Einfluß 
des Garavaggio neben dem des Tintoretto darakterifiert auch das übrigens in 
Zeihnung und Färbung vorzüglihe Bild des heiligen Martin, der feinen Mantel 
mit dem Bettler teilt, in der k. Galerie in Berlin (Nr. 664 B). Eine Ruhe auf 
der Flucht in der f. £, Galerie in Wien (Nr. 1535) iſt noch kalt in der Farbe; 
die Maria zeigt eine unſympatiſche Werquidung des deutjhen Typus mit Erinne- 
rungen an Gorreggio und Raphael. In der Anbetung des Kindes in der Ga— 
lerie Ezernin in Wien tritt deutlich die Anlehnung an Correggios „heilige Nacht” 
hervor. An die Grenze dieſer Periode des Schwanfens und Suchens gehört die 
Marter des heiligen Laurentius in der Pinafothef in München (Nr. 1393), durch 
ftrenge Zeichnung und barmonijche, wenn aud kühle Färbung ausgezeichnet, und das 
Opfer von Lyftra im Städelichen Anftitut in Frankfurt (Nr. 337) durch die Klarheit 
der figurenreichen Kompofition hervorragend. Für die landichaftliche Auffafjung dieſer 
Beit iſt die große Landihaft im Braunſchweiger Muſeum (Nr. 549) darakteriftiich; 
der noch zaghafte Künftler fieht darin gleihjam nur mit einem Auge auf die Natur 
bin, während er mit dem anderen nach den Werfen der Beitgenoffen, bejonders nad) 
den Landichaften des Garacci ausſchaut. In den num folgenden Werfen aber hat 
Elsheimer fich jelbjt gefunden. Der Weg dazu war das raftlofe Studium der Natur, 
das er allerdings mehr mit den Augen allein als mit dem Stift in der Hand betrieb. 
Sandrart erzählt, Elsheimer habe oft Halbe, ja ganze Tage vor ſchönen Bäumen 
geſeſſen oder gelegen, bis daß jie fo feſt ihre Geftalt feiner Phantafie eingeprägt 


die FF. Galerie in Wien beiist von ihm eine intereffante Anficht von Nom von den vatifanifchen 
Gärten aus) auf einen Aufammenhang mit Elsheimer. Daß Elsheimer bereits 1600 in Rom 
war, ift durch die Frederzeichnung des Neptun mit einem Triton im Dresdener Nupferftichfabinett 
ficher geftellt, welche Die Bezeichnung trägt: Adam Elsheim ... in Roma 165. 
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hatten, daß er fie, ohne Studie zu nehmen, zu Haufe in aller Treue nachmalen konnte. 
Und das jogenannte Skizzenbuch Elsheimers (im Stäbelihen Inftitut in Frankfurt), 
eigentlich 179 Zeichnungen Elsheimers, die von einem leidenjchaftlichen Verehrer des 
Künſtlers erft im 17. Jahrhundert zufammengebunden wurden, widerjpricht diefer Ausfage 
Sandrarts nicht. Die bei weitem größere Mehrzahl der Blätter find Figurenſtudien 
nah Raphael, Mantegna, Correggio, Lukas von Leyden, fernerhin Aktzeichnungen; bie 
landichaftlihen Studien dagegen machen darin den kleineren Teil aus (BI. 144—179) 
und fie begnügen ſich im twmejentlichen auch mit Andeutungen, um eine Erinnerung 
an eine Form oder eine Stimmung fejtzuhalten. So iſt Elsheimer wahr im Sinne 
des Poeten. Und diefer höheren poetijchen Wahrheit dient bei ihm auch ganz bie 
Licht: und Farbenftimmung. Die Umgebung Roms, der er alle feine landichaftlichen 
Motive entnahm, war ein guter Lehrmeifter, die Poeſie atmojphärifher Stimmung 
mit Formen von hohem Linienadel in Faffiicher Weile zu verbinden. Die Sabiner 
Berge und das Albanergebirge mit ihren herrlichen Höhenzügen, ihren wilden Schroffen, 
Schluchten und idylliihen Thälern, damals auch noch reid; an uralten Wäldern, 
boten eine unerschöpfliche Fülle von Motiven, die von Claude Lorrain und den Pouſſins 
herab bis zu Friedrich Preller immer wieder die Phantafie der Künftler entzündeten ; 
Elsheimer aber war der erfte, der fie zu echt künftleriichen Darftellungen abrundete. 
Und diefe große Natur zeigte er bei allen Beleuchtungen des Tages und der Nadıt; 
bald Liegt über feinen Landichaften der volle Sonnenjchein des hohen Bormittags 
oder frühen Nachmittags, bald das gebämpfte Licht der Frühe oder des Abends, bald 
zeigt es fih im fahlen Lichte des Mondes oder auch beim Gefunfel der Sterne, 
Gern erhellt er dann die Nacht noch durch Fadelglanz; oder angezündete Feuer. Seine 
Landichaften bevöltert Eläheimer am liebjten mit Geftalten der Bibel oder der antiken 
Dichtung; das entipricht auch am meiften deren idylliſch-heroiſchem Charakter. Bei 
Elsheimer ift die Landichaft weder bloß Szenerie, noch find die Figuren bloß Staf- 
fierungen. Sie find beibe eins in Kompofition, Haltung und Stimmung; die Landichaft 
fpricht durch die Figuren deutlicher, und die Figuren gehören gerade in diefe Welt 
und feine andere; in folhem Aujammenhang war Elsheimer der große Neuerer, in 
ſolchem Sinne ſpricht Sandrart von Elsheimers „neu erfundener Kunſt“, die ganz 
Rom anftaunte. Die Ausführung der Heinen Bildchen iſt außerordentlich gediegen. 
Er iſt ein ebenjo gründlicher Beichner wie hervorragender Kolorift; Tonmaler war er 
dabei freilich noch nicht und auch das Helldunfel hat er im Nembrandtichen Sinne 
noch nicht verwendet; aber die Lokalfarben find mit jo feinem Gefühl zuiammen- 
geftellt, die Übergänge find fo zart, daß er jtets volle Harmonie zu erzielen vermochte. 
Höchſtens fann man von dem Vorherrihen einer Lofalfarbe — meiſt ein tiefes Pur— 
purrot — ſprechen, wodurd dann die tiefe Stimmung des Ganzen bedingt wird. Die 
Klarheit, welche feine Färbung bei aller Tiefe behält, macht es ihm möglich, aus dem 
Spiel von Licht und Schatten die Formen in aller Bejtimmtheit vortreten zu laffen. 
In den Werfen feiner Reifezeit liebt er im Anfang ein kräftiges Ampafto, kräftig 
mindeftend im Wergleich zu dem dünnen Auftrag feiner Jugendbilder. Bedauerlicher 
Weile hat die Mlarheit der Färbung vieler feiner Bilder durch Nahdunfeln gelitten. 

Die wenigjten der Bilder feiner Reifezeit laſſen ſich mit annähernder Sicherheit 
datieren; da fie fait alle von gleicher Vollendung find, fo ift diefer Mangel von 
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feinem Belang; hier jollen nur die unbejtrittenen und hervorragenden feiner Werte 
genannt werden. Aus der Reihe der altteftamentlichen Darſtellungen beſitzt die 
Galerie in Dresden (Nr. 1796) zunächſt das köftliche Bildchen Joſeph am Brunnen. 
Das von herrlichen Baumgruppen bejäumte Bergthal ijt von einer Größe des Auf- 
baues, welche an Pouffin erinnert und dazu von einer Klarheit des Lufttons, welche 
wie eine Vorahnung von Claude erjcheint. Die Figuren find troß ihrer Kleinheit 
eingehend modelliert und energiich bewegt; in glüdlicher Weiſe fcheint fich in dieſen 
Charakterföpfen der ſtarke Naturfinn der altdeutichen Meifter mit dem Stil der 
Italiener zu verbinden. Die Hagar, von einem Engel getröftet, befindet ſich in ber 
Uffiziengalerie in Florenz (Nr. 772), die Begegnung des Elia mit Obadja in groß- 
artiger Berglandichaft in der Galerie des Marquis of Bute in London. Aus dem 
Neuen Teftament hat Elsheimer keinen Stoff fo oft dargejtellt, wie die Flucht nad 
Ägypten; alle Beleuchtungen des Tages und der Nacht hat er dabei für die Land» 
ſchaft ausgenugt. In dem Bilde der Galerie in Dresden (Nr. 1978) hält die Familie 
einen Augenblid glüdlihe Naft; bier liegt über der Landichaft volles Tageslicht; 
die Färbung ijt von bejonderer Tiefe. Durch eine im Mondlicht liegende Waldland- 
ichaft zieht die heilige Familie auf dem Bilde der Münchener Pinakothek (Nr. 1391); 
der Vollmond fpiegelt jih in einem Gewäſſer, Joſeph zieht mit leuchtender Fadel 
neben Maria bin; im Mittelpunft ſitzen Hirten unter Laubbäumen um ein Feuer, 
Dem Münchener Bilde entipricht in der Kompofition das Heinere Bildchen der Flucht 
im Ferdinandeum in Innsbruck und in noch höherem Maße (audy in der Gröfe) bie 
Flucht im Louvre (Mr. 159); nicht in der Kompofition, aber in der Beleuchtung 
ſchließt fih an das Münchener Bild das Bildchen in der Galerie Liechtenftein in 
Wien (Nr. 1021); eine Fluchtdarjtellung bei Abendlicht befigt die Galerie des Herzogs 
von Devonihire zu Chatsworth. Ein föftliches Meines Bildchen mit dem Gang nad 
Emaus befindet fih in der Galerie zu Aſchaffenburg; die Hügellandjchaft mit zwei 
Heinen Seen liegt in der fanften Färbung des Abendlichts. Cine jehr feine Wald: 
landichaft mit dem heil. Johannes d. T. beſitzt die k. Berliner Galerie (früher bei 
Profeſſor Thaufing in Wien), eine bergige Waldlandihaft mit dem barmberzigen 
Samariter die Sammlung des Louvre (Nr. 160). Bon Heiligendarftellungen jeien 
erwähnt der heil. Hieronymus in der Hunjtballe zu Hamburg (Nr. 52) und berjelbe 
Heilige in der Sammlung des Senator? Morelli in Mailand, ferner der heil. Laurentius, 
mit dem Symbol feines Martyriums in einer Berglandichaft ftehend, in der Kunſt— 
halle in Karlsruhe (Nr. 164). Am erheblicher Anzahl find auch die mythologiſchen 
Kompofitionen vorhanden. Ein Fleines herrliches Bildchen ift Bachus als Kind unter 
den Nymphen von Nila im Städelihen Inſtitut in Frankfurt (Mr. 338), das Wald- 
thal, mit einer Baumgruppe im Vordergrund, liegt in voller Tagesbeleuchtung; daran 
reihen fich eine dem Bad entiteigende Nymphe, von einem Satyr belaufcht, mit Wald- 
landichait, in der Galerie in Berlin (Nr. 664 A), die Heine Landſchaft mit Merkur 
und Argus bei Direftor W. Bode in Charlottenburg, die Föjtliche Aurora (Morgen: 
landſchaft) im Muſeum in Braunjchweig (Nr. 550), die Tochter der Aglaja zum Tempel 
geleitet, in den Uffizien in Florenz (Nr. 758), das Reich der Venus in der Afademie- 
galerie in Wien (Meplif davon im Fitz-William Mufeum in Cambridge), eine von 
Sandrart als Opfer der Menſchen um Erfüllung ihrer Wünſche erflärte Allegorie 
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in der Pinakothek in Münden (Nr. 1389) und in derſelben Sammlung das Nachtſtück 
des Brandes von Troja (Nr. 1390), die Beripottung der Geres in der Bradogalerie 
(Nr. 1345). Ein eigentlihes Idyll ift der jchalmeiblafende Hirte in der Uffizien- 
galerie (Nr. 793). Ein mit Recht berühmtes Interieurbild ift der Beſuch des Jupiter 
und Merkur bei Philemon und Baucis, die Szene wird durch Lampenlicht beleuchtet; 
durch Fackellicht erleuchtet iſt die gleichfalls in geichloffenen Raum verlegte Szene 
zwischen Amor und Pſyche im Fit-William Muſenm in Cambridge, dann ebenda 
Pallas als Beichügerin der Künfte und Wiffenichaften, eine Verfammlung von Künftlern 
und Gelehrten unter dem Schupe der Göttin in einem durch verjchiedene Lichter 
erleuchteten Zimmer. Das einzige Bildnis von Elsheimers Hand iſt fein lebensgroßes 
Selbitbildnis in der Sammlung der Malerbildniffe der Uffiziengalerie; es ift von 
auffallend dunkler Färbung und etwas trodener Behandlung. Auch einige Radierungen 
hat Elsheimer geſchaffen, Blätter, die nicht bloß wegen ihrer Seltenheit als bejonders 
fojtbar gelten, fondern weil fie zugleich einen Meifter diefer Technik verraten.*) 

Elsheimer hat feine eigentlihen Nachfolger und Geiftesverwandten nicht in 
Deutichland gefunden; viel ſtärker wirkte er auf die Niederländer (gleich in Gornelis 
von Poelenburgt fand er einen unmittelbaren Nachahmer) und der große Claude 
Gellee, als Lothringer, verrät fich vielfach ald Erbe feines Geiftes. Won deutichen 
Malern ift nur Johannes König zu nennen, der wahriceinlih in Rom den 
Unterricht Elsheimerd genoß und ſich an deſſen römischen Frühſtil anſchloß. Ein Mi— 
niaturgemälde im Münchener Nupferftichfabinett trägt die Bezeichnung Johann König 
feeit in Roma 1613 und eine Kopie der Allegorie Elsheimerd (Münden, Nr. 1339) 
aus dem Jahre 1617 befindet ſich in der Nefidenz in München. Er jcheint bis in 
die zweite Hälfte des 17. Nahrhunderts hinein thätig gewejen zu fein; Werfe von 
idw find im geringer Zahl befannt. Bier Landihaften in der Akademie in Siena 
ſchließen fi in Kompofition, Naturauffaffung und Zeichnung an die römischen Arbeiten 
Elsheimers an, find aber von nüchterner Stimmung und harter Färbung. Möglicher- 
weile gehören ihm auch die mit Johann König fecit bezeichneten Darftellungen der 
„Vier Jahreszeiten“ im der k. k. Galerie in Wien an (Nr. 1596— 1599), doch ſtehen 
diefe der Art des Francesco Albano näher als der Elsheimerd. Der von Sandrart 
genannte Ernſt Thoman von Hagelftein aus Lindau, welcher gleichfalld in Rom 
Schüler Elsheimerd gemwejen ift, jcheint die Malerei nur als vornehmer Dilettant 
betrieben zu haben. Sichere Werke feiner Hand find nicht nachgewiejen. 

„Adam Elzheimer .. wollte zwar dieje fluchtfärtige Göttin (die edle Kunſt) bey 
dem Rod ergreifen, an- und aufhalten. er ward aber bald durch den Tod hinweg 
geriffien und ſahe man aljo gleihwie die Übung aljo auch die Liebe diefer Kunſt 
bey und verathemen und verlejchen.“ **). In der That fteht Elsheimer, wie jchon 
angedeutet, nicht im Beginn einer neuen funftichöpferiichen Periode; geichloffene 
Künftlerperfönlichfeiten folgten ihm nicht nad, jondern das Virtuoſentum riß jebt 
erſt die volle Herrihaft an ſich. Starke Künftlertalente wurden überdies durch die 


*) Über Adam Elsheimer vergl. W. Bode, Adam Elsheimer, der römische Maler deutſcher 

Nation, in den Studien zur Geſchichte der Holländ. Malerei. Braunſchweig 1383, ©. 231 ff. 

*) Im Lebenslauf des Joachim von Sandrart, geichrieben von deſſen Bettern und 
Tiszipefn. Nürnberg 1675. 
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troftlofen deutichen Verhältniffe aus der Heimat in die Fremde getrieben, es fei nur 
erinnert an Johann Lingelbad aus Frankfurt a. M., Kaspar Neticher aus Heidelberg, 
Govaert Flint aus Cleve, Nikolaus Knüpfer aus Leipzig, Ludolf Badhuyjen aus 
Embden, Namen, welche die niederländische Kunftgeichichte mit Recht zu den ihren 
zählt, während Sir Peter Lely (Peter van der Faes aus Soeft) oder Gottfried 
Kneller aus Lübed, beide unter bolländiichen Meiftern gebildet, in England eine 
Heimat und eine Stätte des Wirfens fanden. 

Die religiöfe und weltliche Geſchichtsmalerei war die eigentliche Domäne der Vir— 
tuofen, wie fpäter der Afademiter; eher drängte fih auf anderen Gebieten der Malerei, 
die im Anschluß an die Niederländer Pilege fanden, beionders im Tierbild und Still» 
leben, ein Stüd jelbftändiger Naturbeobadhtung ein. Am betriebjamften auf dem Felde 
der Geichichtsmalerei blieb, wie früher der Süden, bejonders der fatholiich gebliebene 
Süden Deutihlands, an jtarten Talenten aber war zum mindeften im 17. Jahr: 
hundert Frankfurt a. M. am reichiten. An die Spite darf hier billig Joachim 
Sandrart gejtellt werden, deifen Vater aus dem Hennegau in Frankfurt eingewandert 
war. Sandrart, geb. am 12. Mai 1606, hat das echte Virtuoſenleben geführt. Als 
Fünfzehnjähriger war er zu Agidius Sadeler nad) Prag gegangen, um die Kupferjtich- 
technif zu erlernen; von da zog er zu Gerart van Honthorjt in Utrecht in die Lehre; 
dann durcdhwanderte er England und hielt ſich ficben Jahre in Atalien auf, wo er 
in intimem Verkehr mit Claude Lorrain lebte. Am Jahre 1635 fehrte er nad 
Frankfurt zurüd, verließ es aber bald wieder, „weil im bdeutichen Lande der Volks— 
wohlitand mehr und mehr ab, die Hungersnot neben der Peit jo ſtark überhand 
nahm, daß allenthalben Unficherbeit herrichte;* er ging zunächſt nad Amfterdam, 
ipäter (1642) auf ein ererbtes Gut Stodau bei Angolitadt, dann nach Augsburg und 
endlid (1674) nach Nürnberg, wo er 1688 jtarb. Sandrart ift es ähnlich wie 
Vafari ergangen: der Schriftjteller hat den Maler aus dem Gedächtnis der Nachwelt 
verdrängt. Nicht mit Recht; feine Teutiche Alademie der edlen Bau, Bild- und 
Malerey Künjte (Nürnberg, 1675—1679) läßt ſich weder an Stilfritit nod an That- 
fachenreichtum mit Vaſaris Biographien italienischer Künftler vergleichen (jelbit feine 
Ausfagen über zeitgenöfftihe Künftler find nicht bloß ſehr dürftig, fie geben auch bei 
ſolcher Dürftigfeit mehr Klatſch als Wahrheit), aber als Geſchichts- und Bildnismaler 
jteht er doc) in der erjten Reihe feiner Zeitgenofien. Je nad) feinen Reifen bedingen die 
Niederlande, Italien und wieder die Niederlande feine künſtleriſche Richtung, aber dazu 
bringt er doch ſtets ein Stüd eigener derber Kraft und einen lebhaften Farbenſinn mit. 
Am jchlechteften ſteht ihm die italieniiche Mode an, das Glüdlichite hat er während 
feines Aufenthaltes in Amſterdam und furz darnach geleitet. Bis dahin zeichnet jeine 
Bilder auch eine Mare warme Färbung aus, jpäter trat ein ſchwerbrauner Ton an 
deren Stelle. Auf feine Kompofition hatte Italien vorteilhaft gewirkt; er’ war ein 
tüchtiger Zeichner, wie auch im Vortrag ein echter Virtuofe. Der barmberzige Samariter 
in der Brera in Mailand von 1632, der Tod des Seneca (gemalt 1635 für ben 
Marcheſe Giustiniani) in der Erfurter Sammlung, vertreten feine italienifche Zeit; 
der Tod des Seneca iſt ein Nachtſtück in der Weile Honthorjts, im übrigen aber 
wie das erjtere Bild von den römischen Manierijten ſtark beeinflußt. Ein Beleuch— 
tungsftüf in Honthorfts Art ift auch der Ölberg in der Städtiſchen Sammlung in 
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Frankfurt a. M., der während des Frankfurter Aufenthalts entjtanden fein muß. In 
diefer Zeit (1636) malte er aud das Bildnis des Johann Marimilian Zum Jungen 
in derjelben Sammlung, dem eingehende Charafteriftif, breiter Vortrag, kräftige Färbung 
nachzurühmen ift. Der Zeit feines Amfterdamer Aufenthaltes gehört das Hauptwerk 
feines Lebens an, das 1635 gemalte Schügenjtüf (die Königin Witwe Maria 
de Medici wird durch die Korporalichaft des Kapitäns van Swieten eingeholt) im 
Amsterdamer Reichsmuſeum (Nr. 1279). Dies Werk ift ganz aus dem Geiſte nieder- 
ländifcher Porträtierfunft herausgeichaffen; in Lebendigkeit der Köpfe, Ungezwungenheit 
der Haltung, Harer warmer Färbung, jorgfältiger Ausführung reiht es fich nicht 
unmwürdig an jene Schügen- und NRegentenftüde, wie fie von holländischen Künftlern, 
etwa der Begabung des dan der Helft entiprechend, geichaffen wurden. An diejes 
Schügenftüd reihen ſich die Bildniffe des Dichters und Gejchichtsichreibers Pieter 
Corneliſz Hooft (ebenda Nr. 1274), des Ehepaars Hendrid und Eva Pider, datiert 
1639 und des Ehepaars Jakob und Alida Biker von 1641 in derjelben Sammlung 
(Nr. 1275—1275). In den Werfen, welche furz nad) feinen niederländifchen Aufent- 
halt in Deutſchland entjtanden, tritt bald hHolländifcher bald flandriiher Einfluß 
ftärfer hervor, jo ift 3. B. die Vermählung der heil. Katharina in der f. k. Galerie 
in Wien (Nr. 1666) von 1647 ganz in der Art des Rubens gehalten und zum Teil 
ift dies auch der Fall bei dem 1646 gemalten Filchzug Petri in der Galerie zu 
Augsburg (Nr. 299). Das Hauptwerk diefer Zeit aber, das Gefandtenfeftmahl, das 
zur feier des mejtfäliichen Friedensſchluſſes im großen Saal des Rathauſes zu 
Nümberg (das Gaftmahl Hatte 1649 ftattgefunden) 1650 von Sandrart gemalt 
wurde, jchließt fih wieder an die holländifchen Schützen- und Regentenftüde an; mit 
feinem eigenen Schügenftüd in Amfterdbam verglichen, unterjcheidet es ſich zu feinem 
Nachteil durch die jchwere, dunkle Färbung. Die Staatsmänner, weldhe an dem 
Gaftmahl teilnehmen, find durchaus bildnistren, die Köpfe jehr lebendig und im 
Unterjchied zum Gefamtton in einem warmen Ton modelliert. Bilder feiner Hand aus 
dieſer legten langen Schaffensperiode find im großer Anzahl in jüddeutichen Samm— 
lungen und Kirchen vorhanden; daraus hervorgehoben ſeien bier nur nod) die von Vondel 
gefeierten Allegorien der zwölf Monate in der Galerie in Schleifheim (Nr. 647—659), 
und das lebensgroße Knieſtück des Archimedes in der f. f. Galerie in Wien (Nr. 1667), 
von Bildnifjen das des Philipp Wilhelm, Pfalzgrafen zu Neuburg in der Galerie zu 
Schleigheim (Nr. 661). 

Zu Sandrarts Frankfurter Schülern gehörte Mathäus Merian d. J., geb. 
1621 als Sohn des berühmten Topographen, Nadierers und Verlegers Mathäus 
Merians d. A. Er begleitete Sandrart nad) den Niederlanden, ging dann nad) 
England, Franfreih, Italien. Dann übernahm er das PVerlagsgeichäft feines Vaters 
in Frankfurt und ftarb hier 1697. Sein größtes Verdienft hat er ſich durch die 
Hortführung des Theatrum Europaeum erworben; feine Geſchichtsbilder gehören zu 
den ungenießbarjten Leiftungen der Zeit, feine Bildniffe jind fteif. Es gemüge, auf 
die Auferftehung Chrifti im ftädtifchen Mufeum zu Frankfurt (ein Beleuchtungsftüd 
mit ganz verrüdter Heftigfeit der Bewegung), auf feine Marter des Laurentius 
im Dom zu Bamberg, und auf feine Artemifia (von 1655) im Amalienftift zu Deflau 
gewiejen zu haben. Bon einem anderen Schüler Sandrarts, feinem Neffen Johann 


554 Deutſche Malerei. VII. Der Verfall: Birtuofen und Alademifer. 


Sandrart, der nad langem Aufenthalt in Rom ſich im der Geichichtsmalerei be- 
fonders bervorgethban haben ſoll, rührt das bezeichnete Bild von 1652 mit einem 
Bigeunerlager im Mujeum in Schwerin (Nr. 928) ber. In Frankfurt arbeitete in den 
legten Jahren feines Lebens auch der Schweizer Samuel Hoffmann (geb. 1592 
in der Nähe von Zürich, geit. 1648), der nach Houbrafen und Sandrart ein Schüler 
des Nubens war.*) Gerühmt werben ganz bejonders jeine Bildniffe. Die jtädtifche 
Sammlung in Frankfurt befigt von ihm die Auffindung des Erichthonios durd die 
Tochter des Kekrops; Rubens’ Einfluß it hier Har erfichtlih, daneben aud das 
Studium der Wenezianer. Die Formen find weich modelliert, die Gefichter find von 
einer leeren aber doch kofetten Schönheit, die Färbung ijt heil, die Malerei jehr 
tüchtig. Won feinen Bildniffen fei das einer Dame in jhwarzem Kleid von 1636 
im Städelichen Inſtitut in Frankfurt (Nr. 339) hervorgehoben. 

Nürnberg beſaß nur einen Künftler, der zum mindeften im Bildnis (und er 
fcheint nur als Bildnismaler thätig geweſen zu fein) den Zufammenhang mit der 
ruhmvollen Bergangenheit feiner Vaterftadt nicht verleugnete, das ift Lorenz Straud 
1554— 1630). In der jchlichten Auffaffung, in der Gründlichkeit der Formenbebandlung, 
felbft in dem befangenen Ernjt des Ausdruds fteht er noch ganz auf dem Boden ber 
großen deutjchen Bildnismalerei; in der Mehrzahl feiner Arbeiten gejellt fich zu 
diefen Eigenichaften auch noch harmonifch-kraftvolle Färbung bei flüffigem Vortrag. 
Erwähnt ſeien von ihm zwei männliche Bilbniffe im Germaniihen Mujeum von 1597 
und 1615 (Mr. 271 und 272), zwei Bildniffe in der Galerie zu Scleißheim von 
1591 und 1605 (Nr. 629 und 627) und vor allen das liebenswürdige anziehende 
Frauenbildnis in der Eremitage zu Petersburg. Die Geihichtsmalerei hat dagegen in 
Nürnberg nichts von Belang aufzuweiſen. Des Paul Juvenel wurde ſchon gedacht; 
Georg Gärtner d. J. (geft. zu Nürnberg 1654) bat hödhitens als Dürerkopift 
einen Namen fich gemacht (von ihm ijt die Kopie der „Vier Apoftel* im Germanijchen 
Muſeum Nr. 265. 266) und die aus Prag eingewanderte Familie Preisler ftellte 
den Zuſammenhang der Malerei in Nürnberg und der großen Modeſtrömung ber. 
Daniel Preisler (1627—1665) hat gleich in feinem Meifterjtüd Kain und Abel 
(Germanifches Mufeum Nr. 317) bewiejen, daß er, auch ohne in Italien gemejen zu fein, 
duch Bermittelung den Ton echter Manieriften zu treffen wife; etwas genießbarer 
ift er in dem Bilde der E. f. Wiener Galerie „Laffet die Kindlein zu mir kommen“ 
(Nr. 1639), worin er fichtlich unter dem Einfluß eines Bildes des Andrea del Sarto 
gearbeitet hat. Seine Bildnifje find unbedeutend in der Auffaffung und reizlos in der 
Farbe, jo das der Juſtina Kirhmayr im Germanifhen Mufeum (Nr. 663) und des 
Predigers Albert Vilfhert von 1663 im Mufeum zu Braunſchweig (Nr.554). Der Sohn 
des Daniel Johann Daniel Breisler, (1666— 1737), jpielte eine größere Nolle 
als jein Bater in Nürnberg; er hatte auch Italien befucht, acht Jahre in Rom ver: 
weilt, und war dann in Nürnberg Direktor der bereit® 1662 gegründeten Maler- 


*, Arnold Houbrafens Große Schouburgh der Niederländischen Maler und Malerinnen, 
IM. v. Wursbahs Ausgabe in den Quellenichriften f. Kunſtgeſchichte ꝛc.) I, S. 39 ff. und 
Sandrart a. ©. IL, S. 72. 

Nach Sandrart bat Hofmann aud Stillleben gemalt: Früchte, Vögel, Fiſche, Wildbret; 
m. W. find ſolche Vilder bisher nicht befannt geworden. 
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afademie geworden. Seine zahlreihen Werke, Dedenmalereien, Altarwerfe, Geſchichts— 
bilder, Bildnifje gehen ganz in der geipreizten Mode des Tages auf und man fühlt 
fich nicht verfucht, fie herzuzählen.*) 

Nicht viel beſſer ſtand 3 im Augsburg. Johann Georg Filcher (geb. 1580, 
geit. in München 1643) jei wiederum nur ald Dürerfopijt genannt; andere Namen, 
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Strauch: Bildnis einer Frau. 
St. Petersburg, Tallerl, Eremitage. 


die in ihrer Zeit guten Klang hatten, waren Gingewanderte in Wugsburg. 
Mathbäus Kager war aus Münden gelommen (1566—1634); das Werk, das 
feinen Namen lebendig erhielt, ift die Dede des goldenen Saales in Augsburg, die 
er von 1619 an nah Entwürfen des Peter Candid malte. Uber das deforative 
Geſchick, welches fich in der Anordnung zeigt, fommt jo wohl auf Rechnung Candids; 
die Formengebung weiſt auf Schulung an italienifchen Vorbildern, ift aber dabei 


*) Bol. Fr. Frox. Leitſchuh, Die Familie Preiser und Markus Tufcher. Leipzig, 1886. 
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nüchtern, die Färbung hart, die ganze Ausführung bandwerfsmäßig. Der Inhalt der 
reichgegliederten Kompoſition feiert die Weisheit als die Spenderin jeglicher Blüte 
bürgerlichen Lebens. Matthäus Gundelad jtammte aus Heſſen-Kaſſel, ſchon 1509 
war er unter die „Cammermaler“ Rudolphs II. aufgenommen worden, bald nad) dem 
Tode des Kaiſers fam er nad) Ausburg, wo er 1663 jtarb. Aus der Augsburger Zeit 
ift das geiftlofe geipreizte Zeremonialbild der Belehnung des Mori von Sachſen mit der 
Kurwürde im Rathauſe zu Augsburg; anfprechender ift jeine 1614 gemalte Vermählung 
der heil. Katharina der f. f. Galerie in Wien (Nr. 1547) mit den guten Bilbnifjen des 
Kaijers Mathias und feiner Gemahlin, dargeftellt in den Heiligen Mathias und Helena. 
Hervorragender war Johann Heinrih Schönfeld aus Bibrah (geb. 1609, 
geft. gegen 1675). Auch er hatte fich feine Fünftleriiche Richtung unmittelbar in 
Stalien geholt; darauf hat er aber auch mit der ganzen Fingerfertigfeit eines wirklich 
tüchtigen Virtuoſen unzählbare Werke kirchlichen, muthologiihen und allegoriichen 
Inhalts für Kirchen und Herrenfige Süddeutichlands gemalt. Won Bildern, bie 
Sandrart befonders rühmt, befigt die Galerie in Dresden einen Gigantenkampf und 
ein Bachanal (Nr. 1989 und 1990). Die „ungemeine gratia*, welche ſich nad 
Sandrart Schönfeld „gleihlam gar verlobet“ hat, kann das moderne Auge nicht 
mehr entdeden. Das Beite ift die Kompoſition, die Zeichnung ift manieriert, die 
Färbung Mar, aber auch falt und troden. Zwei Bilder in der f. f. Galerie in Wien: 
„Gideon läht fein Heer aus dem Jordan trinfen“ und „Jakob und Ejau* (Nr. 1650 
und 1681) beweilen, wie völlig ratlos dieſe Virtuoſen der Landichaft gegenüber fich 
befanden. Ron ftofflihem Reiz iſt das Bild der Dresdener Galerie: Muſikaliſche 
Unterhaltung am Spinett (Nr. 1991). 

In Münden war Peter Candid, der italienische Niederländer (Pieter de Witte 
aus Brügge, geb. ca. 1548, geft. 1625) der Dauptmeilter. Der Schwerpunkt feines 
Könnens lag anf dem Gebiete der Dekoration, das beweiſt ſchon die frühefte Arbeit 
in München (er fam dahin 1596), fein Anteil an der Ausfhmüdung des Grottenhofs 
der Nefidenz; auch in den eigentlihen Hiſtorien jchlägt er bier einen gefälligen Ton 
an, jo in der Arachne mit ihren rauen, in der Juno mit dem Pfau. Seine Kirchen— 
bilder unterjcheiden fich dagegen wenig von den Durdjichnittsleiftungen der Zeit; zu 
den beiten derjelben zählt die Himmelfahrt Mariens in der Frauenkirche in Münden. 
Bon feinen Bildniffen jeien genannt das der Magdalena, Gemahlin des Herzogs 
Wolfgang Wilhelm und des Herzogs Emit, Erzbiichofs von Köln, beide in der 
Ahnengalerie in Schleißheim (Nr. 24 und 135).*% Ein geborener Münchener, der 
fih aber in Venedig anfähig machte, ift Karl Loth, im Italien Carlotto genannt 
(1632— 1608). Er bat fih mehr von Caravaggio als von den Venezianern beein- 
fluſſen laſſen; dafür zeugt feine kräftige, aber oft trübe Färbung. Seiner Charakteriſtik 
fehlt dagegen die Lebensenergie, die fih bis zur Wildheit fteigern kann, wie fie Cara— 
vaggio beſaß; auch Loth ift leer und pathetiih. Die meijten feiner Bilder werben 
in Venedig getroffen. Bon dentihen Sammlungen bejigt Dresden vier Kinieftüde; 
Hiob mit feinem Weibe und mit jeinen Freunden, Loth mit jeinen Töchtern, Ecce homo 
(Nr. 2005— 2008); in der Galerie in Schleißheim befindet fich eim fterbender Seneca, 


*, Bgl. P. J. Nee, Peter Candid. Sein Leben und feine Werke. Leipzig, 1885. 
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eine heilige Familie und ein Bildnis (Nr. 653—6$5) in der Pinakothek in Münden 
die Stiftung des Roſenkranzes, der Schußengel und „Ugrippina, die Mutter Neros, 
wird noch lebend an das Ufer getragen“ (Nr. 1405—1410). Als ein Maler, der 
hauptjächlich im Porträt thätig war, jei Nitolans Prugger (F 1694) aus Truchtering 
bei Münden genannt, der, wie Sandrart erzählt, feine meiſte Zeit wunderlichen 
Raifionen und Erfindungen widmete. Tüchtige Bildnijfe von ihm find das des Kur: 
fürften Marimilian I. im Stifterjaale der Münchener Pinafothel und die Bildnifje 
desjelben Fürjten und feiner beiden Gemahlinnen Elifabeth und Maria Anna in der 
Ahnengalerie des Scloffes Schleißheim (Nr. 33 —35). Am 18. Jahrhundert Hat 
nur noch ein Münchener Maler als Birtuoje Bedeutung gewonnen: Januarius 
Zid (geb. 1733, geft. in Ehrenbreitjtein 1797). Er entfaltete von Koblenz; aus, als 
Kurfürſtlich Trierſcher Hofmaler, eine jehr reiche Thätigleit. Am der Art Rembrandts 
hatte er begonnen, dann hatte ihn der Aufenthalt in Rom, wo er mit Mengs verkehrte, 
zu der Antite und wieder zu den jpäten talienern bingezogen. So zeigen denn 
auch feine Werke den ſchwankenden Stildarakter des Virtuoſentums; dabei teilt er 
mit den gleich zu erwähnenden Beitgenofien in den öfterreichijchen Alpenländern friiche 
Phantafie, eine fihere Hand und ein für deforative Wirkungen genügend entmwideltes 
Farbengefühl. Sein Hauptwerk ift das Plafondgemälde im Schloß zu Koblenz; 
gute Leiſtungen find auch die Bilder im dortigen Florianftift. 

In Prag Hatte der Tod Rudolphs II. (geſt. am 10. Januar 1612) die 
Künftlertolonie jchnell auseinander gejprengt; jo vertrat die Hiftorienmalerei des fieb- 
zehnten Jahrhunderts hier nun hauptfählih ein Eingeborener, Karl Screta 
Sfotnowsly von Bamworjicz, oder, wie er fich kurz nannte, Karl Screta, geb. zu 
Prag 1610. Die Richtung in feiner Kunſt hatte er wohl noch von Spranger (geit. 
in Brag 1625) empfangen. Dann ging er nad) Italien, wo er in ®enedig Paolo 
Veroneje und Tintoretto, in Bologna bejonders Guido Reni und Guercino, in Rom 
Michelangelo da Caravaggio auf fich wirfen ließ; die Niederlande fcheint er nicht befucht 
zu haben, wie denn auch der Einfluß des Rubens und des van Dyd in nur geringem 
Maße in feinen Bildern nachweisbar ift. 1638 war er wieder in Prag, wo er bis 
an jein Lebensende blieb; er jtarb 1674. Ein Lobredner Scretas hat es ihm zu befon- 
deren Ruhm angerechnet, „daß er verjchiedene Nollen ipielen konnte,“*) d. b. dab er 
bald den Michelangelo, den Garavaggio, den Lanfranco, und bald wieder Raphael, 
Domenichino, Guido Reni, Paolo Veroneſe nahahmen konnte. In der That Tann 
man alle dieje Meifter und manche andere dazu in feinen zahlreichen Werfen ent- 
deden; Screta gehört zu den beiten Virtuoſen jeiner Zeit, ein fcharfes Wuge, ver: 
bunden mit einer jehr geübten Hand läßt ihn die Manieren der einzelnen Meifter 
ſchnell erfaffen, um fie in feinen Werfen wieder zu ſpiegeln. Daß er dabei 
über rein äußerliche Handzüge und Farbenſtimmungen nicht hinweg kommt, ift ein- 
leuchtend. Doc das ift auch nicht ſehr Sache des Virtuofen. Hält man ſich an das, 
was Screta geben fann und was einzig die Zeit von ihm verlangte, jo fällt das 
Urteil günftig aus. Es lag ſchon im jeiner überreichen Thätigkeit, daß feine Werke 

) Bgl. G. J. Dlabacz, Hünftierleriton für Böhmen (Prag, 1815) III. ©. 84. Die neue 


Monographie über Karl Screta von Dr. Guſtav Pazauret (Prag, 1889) erichien leider erſt ala 
ich die letzte Reviſion diefes Abfchnittes las. 
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nicht von gleihmäßigem Wert fein konnten. Am wenigiten genießbar find feine großen 
Kompoſitionen, am beiten feine Einzelfiguren, jo z. B. die Knieſtücke der Evangeliften 
und die Halbfiguren der vier großen Kirchenväter, des Moſes und des heil, Paulus 
in der Dresdener Salerie (Nr. 1979— 1997, welchen Würde und Fraftvolle Charakteriftif 
zugeiprocdhen werben muß. In feiner Färbung beitimmt ihn am meiften Caravaggio, 
die Mehrzahl feiner Bilder zeigen darnach Fräftiges Kolorit und ein gut ausgebildetes 
Hellduntel; allerdings fehlt jelbit feinen gut ausgeführten Bildern die Klarheit in den 
Schatten, hierin zeigt fi) die Schwäche des Virtuoſentums, deren raſche Fauſtmalerei 
auf die feinen Wirkungen forgfältiger mühſamer Arbeitsführung verzichtet. Von feinen 
Altarbildern, die man in den böhmischen Kirchen nicht ſpärlich antrifft (manche auch im 
Rudolphinum in Prag) jei nur erwähnt der Yufasaltar aus der Theinfirche in Prag 
in der dortigen Nudolphinumgalerie, der Mariae Himmelfahrts- (Haupt-) Altar in der 
Theinfirche, das Mariyrium der heil. Barbara in der Malthejerfirche in Prag und das 
Hochaltarbild im Dome zu Leitmerig mit der Steinigung des heil Stephanus. Ein ver: 
hältnismäßig gutes Bildnis von ihm, das des Malthejers Bernhard de Witte, beſitzt die 
f. Galerie in Dresden (Nr. 198%). Von Scretas Nachfolgern in Prag ſei Johann 
Georg Heintſch, ein Schlefier von Geburt, der Unfang 1675 nad) Prag kam, genannt, 
in deſſen Streben nach einer jühlichen Anmut befonders in den Frauenköpfen fich aber 
bereits der franzöfiiche Geſchmack bemerfbar madıt. Von ihm ſei erwähnt der zwölfjährige 
Chriftus im Tempel, im Rudolphinum in Prag, eine Maria von 1696 in der Karlskirche 
in Prag und die jchr Hausbaden-realiftiiche Darftellung Chriſti nach der Verſuchung 
von Engeln bedient im Refektorium des Kloſters Strahow bei Prag. Ein ftärferes 
Talent als Heintih war Kohann Peter Brandel, nur daß er infolge ungeordneten, 
unjtäten Lebens nie zum Zuſammenfaſſen feiner Kraft kam, (geb. zu Prag 1668, 
jtarb zu Kuttenberg 1739). Brandel hat Böhmen nicht verlaffen; feine Bekanntſchaft 
mit der italienijchen Kunst holte er aus den Werken italienischer Meijter, welche nad) 
dem Raub der Schweden im Prager Scloffe wieder gefammelt worden waren; im 
übrigen ftrebte er Screta als Vorbild nad. Auf der anderen Seite z0g es ihn 
zur Natur, aber auch bier geriet er ins Maßloje, wie jein Trunfenbold und das 
Alte Weib in der ka k. Galerie in Wien (Nr. 1460 und 1461) beweifen, die einen 
brutalen Naturalismus zur Schau tragen. Seine weltlihen und heiligen Hiftorien 
find in der Kompofition und Charafteriftif voll von leerem Pathos, die Techmif iſt 
jehr nadhläffig; viele von ihnen haben infolge jtarfen Nachdunkelns allen Farbenreiz 
verloren. Seine Bilder find in Kirchen und Schlöffern von ganz Böhmen verbreitet. 
Erwähnt jei die Taufe Chrifti im Dom zu Prag, der Sturz der Engel in der Michaels— 
firche in der Altjtadt, Joſeph in Ägypten (Uufnahme der Brüder) im Palaft Ezernin 
in Prag, dann die Ehebrecherin vor Chriftus in der f. f. Galerie in Wien (Nr. 1459). 

Die öfterreichiichen Alpenländer waren die eigentliche Heimat der Virtuoſen auf 
dem Gebiete der Wandmalerei. Jeſuitiſcher Eifer lich immer neue Kirchen erjtehen, 
weldhe den Schmud von Wandbildern — bejonders im Kuppelraum — erforderten. 
Ein deforatives Geſchick, ein ſriſcher Farbenfinn, eine meifterhafte Beherrichung 
der Technik zeigte fich dabei, welche erjt unser Jahrhundert ganz zu würdigen 
veritand. Padre Pozzos kühne Ruppelmalereien in der Jejuitenfirhe in Rom oder 
ſolche jpätere Prachtſtücke wie die Dedenmalerei in Sarı Bantaleone in Venedig waren 
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das Ideal, dem man bei ähnlichen Aufgaben nachitrebte. Und man muß die praf- 
tiiche Kenntnis der Perfpektive, den findigen Sinn für das Wirffame bewundern, 
wenn man diefe Himmelfahrten und Glorien fieht, deren Gruppen und Gejtalten in 
einem Scheinraum wirklich zu leben und fich zu bewegen jcheinen. Künſtleriſchen 
Ernft im einzelnen, religiöje Weihe des Ganzen darf man nicht juchen; aber 
der fejtlihen Wirkung und der Bewunderung des techniichen Könnens der Meifter 
folder Werke fann man ſich auch heute nicht entziehen. An eriter Stelle fteht hier 
oh. Fr. Rottmayr (geb. 1660 zu Laufen, ftarb zu Wien 1730), der fich 
namentlih unter Karl Loth gebildet hatte. Die Hauptorte feiner umfangreichen 
Thätigfeit waren Salzburg und Wien, doch brachte ihm fein Ruhm aud Aufträge 
von außen, wie er denn in der Jeſuitenkirche in Breslau das Hauptgewölbe (1696), 
im Schloß Pommersfelden den Plafond des großen Saals malte. Zu feinen beiten 
Leiftungen gehören die Kuppelgemälde der Karlsfirhe und Peterstirhe in Wien, 
dann die Plafondbilder, die er 1713 im Wiener Rathaus malte (fie wurden in den 
Neubau übertragen), endlich die Dedenbilder in der Kloſterkirche Mölk. Er zeigt ſich 
darin als Meifter der Technik; feine Pinfelführung ift flott und jicher, die Farbe 
von hellem, heiterem Ton. Weniger ansprechend find jeine Tafelbilder; die frifche, 
träftige Färbung ift am denjelben gewöhnlich das Beſte. In den Kirchen Wiens und 
Salzburgs find feine Altarbilder nicht felten, von feinen weltlichen Hiſtorien ſei das 
pathetiihe Opfer der Iphigenia in Aulis in der f f Galerie in Wien (Nr. 1659), 
dann die Klage der Venus um den toten Adonis in der Liechtenfteingalerie (Nr. 95) 
hervorgehoben. Gleichfalls ein Schüler des Karl Loth war Peter Strudel aus 
Eles in Tirol (geb. 1660), der in Wien fein Süd juchte und fand; er jtarb dort 
1714. Er war ald Architekt, Ingenieur, Bildhauer und Maler thätig, fein Talent 
ala Maler reichte nicht an das Nottmayrs heran. Seine Bilder find Durchichnitts- 
feiftungen von guter Kompofition, leeren Formen, meijt trüber Färbung. Eine gewiſſe 
Dreiftheit der Made iſt auch ihm, als Erben der Zeit, eigen. Große Altarwerfe von 
ihm befigt die St. Lorenzfirche und Muguftinerfiche in Wien. Sonſt ſei hervor— 
gehoben eine Beweinung Chrifti in der k. k. Galerie in Wien (Nr. 1713), eine 
Sufanna im Bade in der Dresdener Galerie (Nr. 2049), ebenda Jupiter und Antiope 
(Nr. 2048), dann das für den Maler jo charakteriftiiche Bild, Ardimedes durch 
Soldaten getötet, in der Liechtenjteingalerie in Wien (Nr. 199), Eine geichichtlich 
höhere Geltung als durd feine Bilder hat ſich Strudel dadurch erworben, daß er 
der eigentliche Gründer der Kunftalademie in Wien wurde, Die Privatlehranitalt 
nämlich, die er in feinem Haufe, dem Strubelhof, für Runftbefliffene errichtet hatte, 
erhielt bereits 1701 eine faijerlihe Subvention, 1705 wurde fie dann durch Kaiſer 
Joſeph I. in eine Staatsanftalt umgewandelt, deren eriter Direftor Strudel auf 
Lebenzzeit war. Sein Nachfolger in diefer Stellung, Jakob van Schuppen, 
gehört faum in die deutiche Gejchichte, oder doch nur imfofern, als er durch jeine 
Stellung an der Afademie die franzöfiiche Gefhmadsjtrömung in Wien fräftigen 
half. Er war Niederländer jeiner Herkunft nad, aber in Fontaineblean geboren 
(1670); fein Lehrer war fein Oheim Nifolas de Largilliere. Sein wichtigites Wert 
war die Reorganijation der Afademie, die nach Strudeld Tod vernachläffigt worden 
war. Er mwibmete ihr von 1726 an bis zu feinem Tode 1751 feine volle Kraft. 
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Die Zahl feiner Werfe ift nicht groß, es find meiſt Bildniffe, das hervorragendfte 
derielben ift das lebensgroße Neiterbildnis des Prinzen Eugen von Savoyen in der 
Pinakothek in Turin; zwei treffliche Bildniffe, dad des Malers Parocel und eines 
Herrn de Granger befinden fih in der Ef. Galerie in Wien (Nr. 1655, 1686), fein 
Selbitporträt in der Liechtenfteingalerie (Nr. 225) und in der Galerie der Alademie in 
Wien. Maler, die, troß der Erziehung an der Akademie in Wien, ganz in der Art 
der Virtuoſen, friih und fed fortfuhren zu malen, waren Michelangelo Unter: 
berger (1695 — 1755) und Baul Troger (1698— 1777). Beide waren Südtiroler 
und beide gehörten jchon deshalb ganz der italienischen Richtung an. Won den zahl: 
reihen Altarbildern Unterbergerö jei das Roſenkranzbild in der Pfarrkirche in Kaltern, 
von feinen mythologiihen Bildern eine Hebe den Adler tränfend, mit dem Ausblid 
in eine Mondlandichaft, in Wiener Privatbefik, hervorgehoben. Von Troger befinden 
ſich Altarblätter in der Mariahilftirche, der Lorenzfiche in Wien, in den Kloſter— 
firhen von Mölk und Seitenjtetten u. a. O. Günſtiger wirken feine Wandmalereien, 
jo 3. B. die in der Gajetanfirhe in Salzburg oder im Dom zu Briren. Beide 
überragend und an techniſcher Gewandtheit Rottmayr nahe jtehend, wenn nicht 
ebenbürtig' war Daniel Gran, geb. zu Wien 1694, geſt. zu St. Pölten 
1757. Seine Ausbildung hatte er in Venedig bei Seb. Ricci und in Neapel bei 
Solimena erhalten. Delorativen Zweden genügt er vollitändig: er hat eine leicht 
flüffige Phantafie, eine geichidte Hand, einen gefunden Farbenfinn. Der Ton jeiner 
Fresken ift noch kräftiger als der Rottmayrs. Sein Hauptwerk find die Suppel- 
malerei der f. f. Bibliothel in Wien, welche Windelmann den Malereien des Rubens 
in der Galerie Yurembourg zur Seite ftellte und neben diefen als das größte Wert 
der allegorijchen Malerei pries.*) Daran reihen fich die Dedenbilder im k. Luft- 
ſchloß zu Heßendorf, in der Scloßlapelle in Schönbrunn, im Schwarzenbergichen 
Palaſt in Wien. Tafelbilder von ihm find felten; genannt feien eine heil. Elijabeth 
in der Karlskirche und eine heil. Familie in der f. E. Galerie in Wien (Nr. 1549). 
Ahr Ende findet diefe Richtung in Martin Johann Schmidt, genannt ber 
Kremſer Schmidt, Anton Franz Maulpertih und Knoller. Schmidt, geb. 
zu Grafenftaden bei Krems 1718, geft. zu Stein in Niederöfterreih 1801, war 
durhaus Efleftiler, aber es gehörte doch eine ftarfe natürliche Begabung und das 
Geſchick der Virtuoſen dazu, um jene unglaublich ausgedehnte Thätigkeit zu entfalten, 
die er entfaltet hat. Seine Ölbilder zählen über taufend und dazu fommen feine 
zahlreihen Wandmalereien. Es war für ihn auch von Vorteil, daß er jeine Werfftatt 
in einem Heinen Landjtädtchen (Stein) hatte, wo er im Umgang mit dem Bolfe ſich 
eine gewiſſe Naivetät und eine unangefränfelte Neligiofität bewahrt. Das giebt 
vielen jeiner Bilder eine anziehende Friiche der Empfindung, die über feine effektische 
Formengebung etwas hinweghebt. Das Tednifche it infolge feines haftigen Arbeitens 
oft jehr vernadjläffigt bei ihm; die Formen weid bis zur Werblafenheit, die Färbung 
von lichtem, mattem Ton. Am zahlreichiten kommen jeine Bilder im Wiener Wald- 
viertel vor, bejonders reich an jolchen ift das Stift Seitenftetten. Seine hervorragenditen 

*, In der Erläuterung der Gedanken von der Nachahmung der griechiichen Werfe in der 


Malerei und Bildhauerfunft. Die ſtoffliche Schägung hat bei Windelmann das äfthetiiche 
Urteil beeinflußt. 


Die Seihihtsmalerei im Norden Deutichlande. 561 


Freslen beſitzt die Stabtpfarrfirche in Nrems.*) Maulpertſch jtammte aus 
Langenargen am Bodenſee (geb. 1724, ftarb in Wien 1796); der Einfluß der 
Alademie, deren Schüler er war, giebt ſich bei ihm jchon fund in der zahmeren 
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Technik und einer gewiſſen nüchternen Bedächtigkeit der Kompofition. Auch er war 
meift als Wandmaler thätig; jeine Hauptwerke find die Freslen in der Piariſtenkirche 


) Vergl. A. Mayer, Der Maler Martin Johann Schmidt, gen. d. Kremſer Schmidt. 
Wien 1379. 
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in Wien, in welden der Einfluß Tiepolos in günftiger Weife merfbar ift. Zwei 
große Entwürfe zu Altarbildern befigt die ff. Galerie in Wien (Nr. 1610 u. 1611). 
Martin Anoller war aus Steinady in Tirol gebürtig; den erjten Unterricht empfing 
er von Paul Troger, dann ging er nah Rom; jeit 1765 war er in Mailand 
feßhaft, wo er 1504 ftarb. Seine Werfe find am zahlreichiten in Mailand vertreten 
(im Nefidenzichloh allein 5 Plafonds und 30 Dfbilder), doch auch in den Kirchen 
Tirols find Werke feiner Hand nicht felten. Als Hauptwerk galt in jeiner Zeit das 
folofjale Dedenbild der Himmelfahrt Mariä im Rathausfaal des Alten Rathaufes in 
Münden. Troß feines Verkehrs mit R. Mengs in Rom gehört er doch noch der 
alten Richtung an und fchließt die Neihe der PVirtuofen. Den Hiftorienmalern ſei 
noch ein in feiner Zeit mit Recht gefeierter Bildnismaler angereiht, Johann Kupetzky 
aus Pöſſing bei Preßburg. Achtzehnjährig fam er 1684 nah Wien; drei Jahre 
jpäter ging er nad) Rom, wo er 22 Jahre verweilte. 1709 Tieß er fih in Wien 
nieder. Trotzdem er der beliebtefte Bildnismaler des Hofes und des Adels war, 
verlich er doch gegen 1718 Wien und überfiedelte nach Nürnberg, wo er 1740 
ftarb. Auch Kupetzky iſt Eklektiker; als die Erinnerungen an Italien in ihm ver« 
blaßten, zog ihn mehr und mehr Rembrandt in feinen Bann, mit deffen Helldunfel er 
zu wirken juchte: den Reiz und die Klarheit desjelben hat er allerdings nie erreicht; fein 
Ton behält immer etwas Schwerbraumes. Doc als tüchtiger Bildnismaler bewährt er 
ji in der charaktervollen Auffaffung des Modells, in der ficheren Zeichnung, in dem 
breiten Vortrag; jo ſpiegelt ſich in feinen Bildniffen troß aller äußeren ſtiliſtiſchen 
oder foloriftiihen Abhängigkeit doch der Charakter der Zeit getreulid wieder. Die 
Mehrzahl feiner Bildnifje befindet fi in Privatbefig, aber auch in öffentlichen Samm- 
lungen find fie micht felten. Selbitbildniffe des Künftlers bejigen z. B. die k. k. 
Galerie in Wien (Nr. 1602), die k. Galerie in Dresden (Nr. 2055), das Germaniſche 
Mufeum (Nr. 341 und 343), das Mufeum in Schwerin (Nr. 551), das Mufeum 
in Braunfchweig, darunter einmal den Künftler mit feinem Sohn (Nr. 577, 579). 
Das jehr elegant und ganz im koletten Gejchmad der Zeit angeordnete Bild feiner 
Tochter — nur in der Farbe auffallend falt — beſitzt die k. Galerie in Berlin 
(Borrat). Ganz ſittenbildlich ausgejtaltet ijt das Porträt des Kaufmanns Huth im 
Germaniſchen Mufeum (Nr. 347). Im Braunfchweiger Muſeum befindet ſich das 
Bildnis des Czars Peter des Großen, den Kupetzky 1716 in Karlsbad porträtiert 
hatte, bei dem Grafen Ed. Zichy in Wien die Bildniffe des Satyrifers Lisfow umd 
des Rakoczy. 

Der Norden Deutſchlands war nicht jo fruchtbar wie der Süden an Ge— 
ihichtsmalern; es jehlten auch bier die zahlreichen Aufträge für kirchliche Tafel- und 
Wandmalereien, die im katholiſchen Süden infolge jeſuitiſchen Eifers für prunfvolle 
Ausstattung der Gotteshäufer niemals mangelten. Im übrigen wurde jchon bemerkt, 
daß die Malerei im Norden Deutichlands ſich bejonders feit Beginn des 17. Jahr: 
hundert enge an die micderländtiche Malerei anſchloß. So find denn auch gleich 
die tüchtigjten norddeutſchen Maler des 17. Jahrhunderts unmittelbar oder mittelbar 
Schüler Rembrandts. An der Spite fteht Jürgen (Jurian) Ovens. Er ijt geboren 
1623 zu Tönning in Schleswig, noch jung fam er in die Werkitatt Nembrandts. 
In die Heimat zurüdgefehrt, fehlte es ihm nicht am Aufträgen, doch zog es ihn 
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immer wieder nach Amfterbam, wo er auch 1656 und 1662 nachweisbar iſt. Später 
ließ er ſich dauernd in Friedrichsſtadt in Schleswig nieder, er betrieb hier neben ber 
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Malerei auch Bilderhandel und jtarb 1679 in großem Wohlitand. Zwei verjchiedene 
Stilperioden find bei Dvens zu erfennen; in den beiten Werfen, welche der erjten 
angehören, zeigt er fich als cinen echten Schüler Nembrandts; ein ausgebildetes 
Helldunfel von einem allerdings etwas fühleren Ton als bei dem Meifter ijt ihnen 


* 
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eigen; in feiner fpäteren Stilperiode wird feine Charafteriftit minder eingehend, das 
Kolorit verliert an Kraft; Formengebung und Färbung, befonders der Fleiſchton, zeigen 
einen engeren Anschluß an Rubens als an Nembrandt und jeldft italienische Einflüffe 
werden merfbar. Ein Familienbild von 1650 im Mufeum zu Haarlem ift noch etwas 
flau, dagegen fteht Ovens auf der Höhe feiner Kraft in dem Zeremonialbild der Ver: 
mählung Karls X. mit Hedwig Eleonora aus dem Jahre 1654 in der Nationalgalerie 
in Stodholm (Nr. 908) und im Negentenftüd von 1656 im Amſterdamer Rijdsmufeum 
(Nr. 1083). Das Bildnis des Ian Barend Schaep in derjelben Sammlung (Nr. 1082) 
giebt ſich ebenfalls als das Werk eines tüchtigen Nembrandtichülers zu erkennen. Die 
umfangreichiten Arbeiten in der Heimat waren die Wand- und Dedenbilder in ber 
Amalienburg beim Schloffe Gottorp und dann ein großer hiſtoriſcher Cyklus in Ol auf 
Leinwand im Schloffe Gottorp jelbit. Weber die erjteren noch die letzteren find noch an 
Ort und Stelle; die eriteren find verichollen, die legteren befinden fi der Mehrzahl 
nach in einem Saal des dänijchen Königsichloffes Frederifsbord auf Seeland aufbewahrt, 
doch, wie es fcheint, in ganz durch Übermalung verdorbenem Zuftand. Dagegen it ganz 
gut feine zweite Stilperiode durch zwei Bilder im Dom zu Schleswig vertreten, von 
welchen das eine aus dem Jahre 1664 eine allegoriiche Darjtellung des Sieges des 
Chriftentums, das andere aus dem Jahre 1670 eine Darftellung der heil. Familie 
iſt. Nicht jo ſehr nach markiger Charakteriſtik als nach anmutigen Formen und finn- 
lichen Neiz ſtrebt hier der Maler, wofür bejonders die Maria in der heil. Familie ein 
Beleg ift. Die Färbung ift im allgemeinen noch fräftig, bei großer Zartbeit des 
Fleiſchtons. Das lehztte Werk des Nünftlerd war ein großes Altargemälde mit der 
Beweinung Ehrifti, das er für die Kirche in Friedrichſtadt 1675 vollendete. In 
diefem legten Werfe nähert er fich wieder in Naturauffaflung und in dem fraftvollen 
Hellduntel feiner erjten Schaffengperiode. Bildniife von ihm beſitzen die Galerie in 
Kopenhagen und die Sammlung der Univerfität Kiel. Houbrafen hat darauf auf: 
merfjam gemacht, da Ovens' Bildniffe jo hoch in der Schäßung ftanden, daß Wondel 
eines davon (das des Baron Godat van Amerongen) bejungen hat. Für die deutiche 
Kunftgeihichte hat Jurian Ovens noch befondere Bedeutung dadurch gewonnen, daß 
jein Landsmann Carſtens aus den Bildern des Domes zu Schleswig die erite gehalt: 
volle fünjtleriiche Nahrung zug. *) 

Ein unmittelbarer Schüler Nembrandts war auch Chrijtoph Paudiß aus 
Niederfachien, geboren gegen 1618. Nach vollendeter Lehrzeit war er zuerjt am 
ſächſiſchen Hofe, gegen 1660 in Wien, dann zu Freifing als Hofmaler des Biſchofs 
Albreht Siegmund von Bayern thätig, er jtarb dort 1666 oder 1667. Chriſtoph 
Paudiß ift jo rüdhaltslos in niederländiicher Anjchauungsweile aufgegangen, jo ganz 
ohne jeden fremden Zuſatz iteht er in dem Kreis der Schiller Nembrandts, dag man 
ihn als Holländer nehmen müßte, wielen ihn nicht Herkunft und Thätigfeit nad) 
Deutſchland. Er ift ein Meilter in der Behandlung des Helldunfels, nur ift auch 
bei ihm der Geſamtton Fühler ald bei Rembrandt, wie denn in feinen Bildern das 
Grau eine große Rolle ſpielt. Er hat Kirchenbilder gemalt, doch in größerer Zahl 
eigentliche Sittenbilder und gerade dieje find feine Meifterftüde. Ein jolches iſt 


+, Toris Echnittger, Nürgen Ovens im Nepertorium f. 8. W. X (1887), ©. 139 ff. 
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„die Urkunde“ in der f. Galerie in Dresden (1994): eine reichgefleidete Dame, 
die einem Schreiber diktiert. Große Lebendigkeit des Ausdrucks, forgfältige Bes 
handlung der Gewandung, ungewöhnlich feine Foloriftiiche Haltung zeichnen dieſes 
Bild aus. Von hohem Reiz der fein geftimmten Farbe ift fein Bauer in ber 
Hütte in der k. f. Galerie in Wien. Bon gleichem Farbenreiz und intimer Durch— 
führung ift der Marodeur in derjelben Sammlung (Nr. 1103) aus dem Jahre 
1665. Daran reihen fich der Lautenjchläger in der Münchener Pinakothek (Nr. 1407), 
die Tanzenden Bauern in der Schleiiheimer Galerie (Nr. 667). Ein Jagdbeutebild 
aus dem Jahre 1660 befindet fih im Schloß Morigburg bei Dresden. Ein anderes 
Tierjtüd des Malers: Ein Wolf verzehrt ein Lamm, während der Fuchs heranichleicht, 
in der Galerie in Scyleißheim (Mr. 665), Icheint das legte Werk geweſen zu fein; es 
entitand im Wettjtreit mit dem Maler Rojenhof, und da biejer mit feinem Bilde 
(es befindet fi in der Bamberger Galerie Nr. 330) den Preis davon trug, ſoll fich 
Paudiß dies fo jehr zu Herzen genommen haben, daß er darüber ftarb. Won Heiligen: 
bildern find nur zwei Darjtellungen des heil. Hieronymus, das eine in der f. Galerie 
in Dresden (Nr. 1099), das andere in der Galerie in Augsburg (Nr. 701) hervor: 
. zubeben. Tüchtige Bildniffe feiner Hand befigen die Galerien Schleigheim, Dresden 
und die k. k. Galerie in Wien. 

Der Nembrandtichen Richtung gehörte auh Michael Willmann an, geb. 
1629 zu Königsberg i. Pr., geſt. 1706 auf feinem Landgut bei Leubus in 
Schleſien, wo er den größten Teil jeined Lebens verbradht hatte. Sein Lehrer war 
Fat. Adr. Bader in Amjterdam, der ein Schüler Nembrandts war, dabei aber 
Fühlung mit der romaniftiichen Richtung behalten Hatte. Willmann war vor allem als 
Geſchichtsmaler thätig und als folcher jehr fruchtbar; da er in dem Dienfte der Eifter- 
zienfer von Leubus ftand, jo gehörten jeine Vorwürfe der Mehrzahl nad dem reli- 
giöfen Gebiete an. In der Zeihnung und Charakteriftif ift er nicht gleich; bald 
it er Vertreter des kräftigen Realismus der Richtung Nembrandts, bald hat er an 
zahmerer Schilderung, an anmutigen Formen Gefallen; letzteres tritt bejonders an 
feinen mythologiſchen Bildern hervor. In der Färbung herricht ausſchließlich der 
Einfluß Rembrandts; feine flott gemalten Bilder find von warmem, braunem Ge: 
famtton. Am bejten ift der Meifter im Muſeum in Breslau vertreten (mit zweiund— 
zwanzig Bildern), eine Entführung der Europa von 1679 beſitzt das Schweriner 
Mufeum (Nr. 1120), ein hübſches Fräftig gemaltes Anabenbildnis die k. Galerie in 
Dresden (Nr. 1997).*) 

Ein anderer in jener Zeit berühmter Gejchichtämaler, David Kloecker-Ehren— 
ftrahl aus Hamburg (1629— 1698), hat in Schweden die Stätte feines Wirkens gehabt. 
Dort find auch feine Werke, große Hiftorienbilder, wie ein Jüngjtes Gericht und 
eine Rreuzigung in der Nilolaikirche in Stodholm, die Krönung Karls XI. in Schloß 
Drottningholm, dann Tierjtüde, Bildnifje zu finden. In feinen Hiftorien befennt er 
ſich ganz zur italienifierenden Richtung, bei der ihm Pietro da Cortona in Rom zum 
VWegführer geworden war. Seine Werke wurden von Stechern wie Edelind, Grignon, 


) U. Knobloch, Leben und Werke des Maler? Michael Lukas Willmann. Bres- 
fau 1868, 
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van Schuppen, N. Falck vervielfältig. In Schweden bildete er Schule, jo daß er 
den Namen eined Vaters der Schwedischen Malerei erhalten hat. 

Regiamer wurde es in Norbdeutichland erft mit beginnendem 18. Jahrhrhundert, 
doch fehlten die Talente von der Bedeutung eines Ovens oder Paudiß. Nur ein Meifter, 
allerdings auf beichränftem Gebiet thätig, kann jenen Hauptmeiſtern des 17. Jahr— 
hunderts an die Seite gejtellt werden, das ift Balthajar Denner. Er wurde 
in Hamburg am 15. November 1655 als Sohn eines Mennonitenpredigerd geboren. 
Seinen eriten Unterricht im Zeichnen und Malen erhielt er in Altona und Danzig. 1707 
bezog er die Afademie in Berlin, doch ſchon im folgenden Jahre trat er mit feinen 
Bildniffen in die Öffentlichkeit; al8 er 1709 den Herzog Chriſtian Auguft, Adminis 
jtrator von Holftein Gottorp, umd deſſen Schweiter gemalt hatte, war fein Glück 
gemadt. Nun folgten Aufträge auf Aufträge In Hamburg machte er fich ſeßhaft, 
doh war er meijt auf Reifen, um den Wünſchen der Auftraggeber in Deutichland, 
England, Dünemark zu genügen. Er jtarb am 14. April 1749 zu Noftod. Es 
unterliegt feinem Zweifel, dab Denner von dem eindringlichen Naturalismus Rem- 
brandts zur Naceiferung gereizt wurde. Zur Naceiferung, nicht zur Nachahmung. 
Er war der einzige deutſche Maler in jeiner Zeit, welcher die Natur wirklich mit 
iharfem Auge ftudierte, Weil er aber damit aus der ganzen Richtung der Zeit 
heraustrat, nahm jein Streben den Zug des Abjonderlihen und DPoltrinären an. 
In jedem PRorträtfopf wollte er die anatomiſch-genaue Beichreibung des Modells geben, 
und da möchte man meinen, es habe ihm für fein Schen nicht das bloße Auge genügt, 
fondern er habe die Natur mit Hilfe der Lupe ftudiert. Damit wirten die Mehrheit 
jeiner Bildniffe unnatürlich, vor lauter Natürlichkeit. Und noch eins kommt hinzu. Da 
wo er am eingehendjten die Natur bejchreibt, in feinen Bildniffen alter Männer und 
Frauen, erfcheint die geiftige Individualität gleichfam erlojchen, nur phyſiſcher Verfall 
Ipricht aus den Zügen; das Neb von Falten und Fältchen, welches das Geficht über- 
jpinnt, gleicht einem Landfartennet, welchem aber die Namen der Lebenzjtationen nicht 
eingejchrieben wurden. Deshalb mag man dieſe Köpfe ald Mertwürdigfeiten anjtaunen, 
als wahrhaft künftleriiche Schöpfungen fönnen fie nicht gelten; man jehe 3. B. eines 
feiner Hauptwerfe, die alte Frau in der f. k. Galerie in Wien (Nr. 1495) aus dem 
Jahre 1721, oder das alte Baar in der Münchener Pinakothek (Nr. 1426 1427) 
oder das Bildnis eines Greiles in der f. Galerie in Berlin (Nr. 1014), Etwas Maß 
hält mur fein beftes Werk, das Bild der alten Frau im Louvre (Nr. 117). Wo er 
jüngere Lebensalter darjtellt, wird feine Ausführung meift breiter und freier. In der 
farbigen Behandlung ift er nicht gleichmäßig; die Mehrheit feiner Bilder find in einem 
zwar Maren, aber falten, glafigen Ton, die Minderzahl dagegen in einem warmen, fräjtigen 
Ton gehalten. Seine Bildniffe find in deutichen Sammlungen nicht jelten; am reichiten 
daran ift das Mujeum in Schwerin, wo fich achtzehn fertige Bildniffe (Nr. 174— 193) 
und jechsundvierzig unvollendete befinden; die Hamburger Kunſthalle beſitzt elf, die 
Dresdener Galerie acht, das Braunichweiger Muſeum jechs, die Ermitage in Peters— 
burg fünf Bildniffe feiner Hand. 

Berlin war damals der Vorort franzöfiihen Geſchmacks. Franzöſiſche Maler 
forgten nicht bloß für die Bedürfniffe des Hofes, fie befahen auch meijt die Leitung 
der jeit 1699 bejtehenden Afademie, Der einzig wirklich tüchtige deutiche Meifter in 
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Berlin war damals der Kupferftecher ©. Friedr. Schmidt (1712—1775), vor allem 
durch feine Vorträtftihe mit Recht berühmt. Chriftian Bernhard Rode (1725— 1797), 
ber neben feiner Thätigfeit als Radierer Dedenbilder für Berliner und Potsdamer 
Paläfte (5. B. Sansſouci) und Altarbilder für Kirchen (z. B. die Kreuzabnahme der 
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Marienkirche) in einem zwijchen der franzöftichen und italienischen Richtung ſchwankenden 
Miſchſtil herſtellte, kann e3 weder an deforativem Geſchick noch in der Beherrſchung 
der Technik mit den ſüddeutſchen Zeitgenofien aufnehmen. Dod liegt auch nicht auf 
diefem Gebiete für die Zeit der Schwerpunkt der Thätigfeit; die Heinen Hofhaltungen 
in Nord- und Mitteldeutichland Legten gern nad) ihren Mitteln Galerien an, jchmüdten 
ihre Kabinette mit Bildern und Bildchen, bei welchen für fie mehr das Stofflide als 
die fünftleriiche Ausführung in Anſchlag fam. Solche eigentliche Hofkünjtler malten 
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deshalb in allen Manieren, je nachdem der Geſchmack der Auftraggeber es forderte. 
An Alademien hatten fie jhon forgjame Lehre empfangen, fo führten fie ihre Kunſt— 
jtüde vielfach mit größerer Sicherheit, aber and) zahmer und trodener als die Birtuojen 
aus. Den Zweden ſolcher Bilder entiprehend mußte das Gefchichtsbild bier zum Ge- 
ichicht&bildchen werden, doch die Worliebe für beſtimmte galante Motive der Geichichte 
und Mythologie lie diefe Überſetzung in das „Genre“ — der Ausdrud Sittenbild wäre 
bier nicht am Plate — leicht zu. Die Neigung für „genreartige” Auffaffung war in 
diefer Zeit ja überall aufgetreten, aber fie mußte fih dod am ftärkjten da äußern, wo 
die Bedürfniffe des religiöjen Kultus nach eigentlichen Andachtsbildern nicht vorhanden 
waren. So hatte Johann Heinrich Tiihbein d. Ä. (geboren 1722 zu Haina, 
geit. zu Kafjel 1789), urjprünglich ein Schüler des van Loo, dann aber in Stalien, 
bejonders unter Piazetta gebildet, ſolche geichichtliche Genrebilder geſchaffen, jo z. B. 
Auguftus bei der jterbenden Kleopatra, Antonius zum Tode verwundet bei Kleopatra; 
dann mythologiſche wie Jupiter und Kallifto, Acis und Galatea u. ſ. w. fämtlih in 
der Galerie in Kafjel (Nr. 653/56); doc auch eigentlihe „Sittenbilder“ malte er, 
jo zwei fneipende Männer und eine Frau, das Blumenmädchen — beide im Mujeum 
in Kaffel (Nr. 668 und 670) Bon den etwas leeren, wenn auch gut gemalten 
Bildniffen feien de3 Malers Selbitbildnis im Mufenm in Kaffel (Nr. 677), das 
Bildnis eines Landgrafen von Heſſen in Schleißheim (Nr. 751) und das fittenbifdfich 
angeordnete Porträt einer vornehmen Frau im Mujeum zu Weimar genannt (Nr. 52). 
Gewandter aber noch als Tiichbein, flinfer in der Arbeit, dabei freilich von noch 
geringerer Individualität find Seefag und Dietrih. Johann Konrad Seekatz, 
ein Pfälzer (geboren zu Grünftabt 1719), arbeitete ald Hofmaler zu Darmitabt, wo 
er auch 1768 ftarb, Am öftejten ahmte er die Niederländer nach, befonders in jeinen 
eigentlichen Sittenbildern; in feinen bibliſchen Darjtellungen ijt mandmal der ita— 
lieniſche Einfluß deutlich erfennbar. Auf den erjten Blid haben feine Bildchen etwas 
Gefälliges, Anjprechendes, dann merkt man freilih, daß der Maler in der Nach— 
ahmung über Äußerlichfeiten nicht Hinausfam, daß er befonders den Niederländern 
gegenüber in der Charakteriftif leer, in der Farbe roh iſt. Won biblifchen Bilden, 
die meist als Beleuchtungsftüde behandelt find, feien erwähnt der. Ölberg in der 
Darmftädter Galerie (Nr. 49), die Verleugnung Petri im Weimarer Mufeum (Nr. 50); 
in Bildern wie Chriftus vor Pilatus, Ecce homo, Kreuzigung (Darmftadt Nr. 50 
bis 52) zeigt fich deutlich der Einfluß italieniſcher Vorbilder, von religiöfer Empfindung 
mangelt darin natürlich jede Spur, befjer von der Hand gehen ihm bibliſche Motive 
von der Art, Joſeph und Potiphar (Mujeum in Mainz Nr. 225). Verhältnismäßig 
am beiten find feine eigentlichen Genreftüäde, jo das Dreifönigipiel, die Eierausnahme, 
Kinder am Brunnen, der Geiger, ein Bacchanal, jämtlih im Mufeum in Darmitadt 
(Nr. 56—60) — umd die Beleuchtungsftüde — das Mädchen mit brennender Kerze, 
der Knabe mit dem Hund (bei Spanbeleudytung), im Städelſchen Inſtitut in Frankfurt 
(Nr. 373, 374) Chr Wilh. Ernft Dietrih wurde im Weimar 1712 
geboren; er ftarb als ſächſiſcher Hofmaler in Dresden 1774. Seit 1735 nannte er 
ſich Dietriy. Seine Bilder find auferordentlicd zahlreih, das Schweriner Muſeum 
allein beiigt von ihm achtundfünfzig Bilder, die f. Galerie in Dresden dreiundfünfzig. 
Und da hört man es in allen Zungen fingen, wie man denn auch dieſen Taujend- 
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fünftler den amerikanischen Spottoogel genannt hat. Rembrandt hatte es ihm am 
meiften angethan, aber dazu traten doc nod N. Berchem, Oſtade, Poelenburgh, 
van der Neer, van der Werff, von den Deutjchen befonders Elsheimer und J. 9. 
Noos, don den Stalienern Salvator Roſa, von den Spaniern Murillo, von ben 
Franzoſen Watteau. Die Weifen aller diejer Künjtler fingt er, fein Wunder, dab 
er feine eigene gefunden hat. Im goldenen Zeitalter des Deipotismus war dies ein 
föftlicher Mangel: jeine Auftraggeber winkten und er citierte die — Gejpenfter der 
verjtorbenen Meifter. Ganz univerjell war er auch den Stoffen gegenüber; er malte 
alles: arkadiſche Landichaften und Seeftürme, Abend- und Morgenbeleuchtungen und 
Feuersbrünfte, Sejellichaftsizenen und Schlachtſtücke, biblifche und legendariſche Szenen, 
moderne Reiterjtüde und alte Hiftorien (Belifar), Küchen- und Sellerinterieurs, Götter 
und Göttinnen, halb und ganz entfleidete Nymphen, Bachantinnen, Hirtenmädchen, 
Krieger, Juden, Zahnreißer. Dietrich! Bielgewandtheit wurzelt nicht mehr in der 
Birtuofität. fondern nur nod) in alademifcher Routine, er bleibt wie Seekatz in der Nach— 
ahmung ganz äußerlich; bei näherem Zuſehen ericheint feine Zeichnung hart, feine 
Modellierung flach, feine Charafteriftif leer. Für feine Färbung ift ein fchwerer 
brauner Ton bezeichnend. *) 

Der realiftiiche Zug der niederländiichen Malerei, das ununterbrochene Studium 
der Wirklichkeit drängten zu einer felbitändigen Behandlung einer Reihe von Stoff- 
gebieten, welche in der altniederländifchen Malerei mit dem Geſchichtsbilde verjchmolzen 
waren. Das Sittenbild errang ſich feine ebenbürtige Stellung neben dem Geſchichts— 
bild, und in Holland trat es geradezu an deſſen Stelle; dazu fam die Landidaft, 
das Tierjtüd, das Stillleben, das Arditefturftüd. Die deutſche Malerei hatte, wie 
bie nieberländijche, mit ihrem ſtarken Sinn für die Wirklichkeit eine Fülle von Zügen 
aus Natur und Leben in ihre Heiligenbilder hineingetragen. Der Holzichnitt und 
der Stich waren noch weiter gegangen. Auf Schongauerd Blättern z. B. findet man 
genug eigentliche Sittenbilder und aud das Tierftüd fehlt nit. Dürer hat in 
feinen Stihen das Sittenbild bejonders gepflegt, in feinen Handzeichnungen und 
Aquarellen aber auch die Landſchaft und das Stillleben — mögen dieje Blätter für 
ihn Studien geweſen jein — in felbjtändiger Weife behandelt. U. Altdorfer Hat mit 
feinen zehn radierten Blättern die Landſchaft dann überhaupt als jelbitändige Gattung 
der zeichnenden Kunſt anerlannt. Elsheimer hat es bewieſen, daß dieje Keime in 
einer neuen jchaffensfräftigen Kunftperiode auch aufgegangen wären. Doch Eläheimer 
hatte feine Nachfolger, die deutihe Malerei blieb abhängig von der Fremde, und jo 
war aud das Stoffintereffe von den äußeren Anregungen abhängig. Wo der ita- 
lienjche Einfluß herrſchte, traten alle Darjtellungsgebiete hinter dem profanen und 
bibfifhen Geſchichtsbilde zurüd, die Einflußjphäre der Niederlande und ſpäter 
Frankreichs wedte dagegen die Pflege der dort behandelten Stoffgebiete, nur gilt das 
nicht von allen in gleihem Mae. Das Sittenbild hat die jtiefmütterlichite Behandlung 
erfahren, wahrjcheinfich ſchon deshalb, weil dem deutſchen Bolfsleben des 17. und 
der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts Gejundheit, Kraft, Freude fehlten. Es hat ſich 
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deibald auh gar nicht zum ſelbſtändigen Kunſtzweig entwidelt: Paudiß war ber 
einzige, welcher, unmittelbar von einen holländiichen Anregungen zehrend, dem Zirten- 
bild neben der Lebenswahrheit intimen Reiz zu geben vermochte. Später fam feiner 
mehr, welcher das beutiche Leben in künſtleriſchem Spiegelbilde im gleicher Weite 
fett zu balten vermochte, mie dies die Niederländer von Pieter Aertien und Vieter 
Bruegbel bis zu Brouwer und dem jüngeren Teniers berab getban batten. Der 
Cſterreicher Fr. Chr. Jannef 1703 — 1761) bat Watteau nachgeahmt und die Tiih- 
bein, Seelatz, Dietrich baben ihre Motive und ihre Menichen nicht dem Volke und 
dem Leben, fondern den niederländiichen Bildern abgelauiht. Eiwas günit:ger itand es 
nur mit dem Tierſtück und dem Stillleben, denn auch die Landichaft ſah man nicht mit 
eigenen Augen, fondern begnügte ſich, im der Art dieies oder jenes Meiſters zu ichaften. 

Zum Tierttüd leitet binüber das Schlachtbild. Fremde Norbilder fehlten 
nicht. In Italien war es Michelangelo Cerquozzi 1602 — 1660), dann der gleichfalls 
in Rom lebende Jacaues Courtoi® genannt Bourgignon (1621— 16761, melde das 
Schlachtbild als beiondere Gattung populär gemacht haben. Beider Einfluß zeigte 
sh gleich bei Joh. Fhilipp Lembke igeb. zu Nürmberg 1631, itarb im 
Stodbolm 1713), welcher einer der eriten in Deutichland auf dieiem Gebiete ſich 
einen Namen erwarb. Aus jeiner Jugendzeit (1651) befindet fih im Nürnberger 
Rathaus eine Amalefiterihlaht; ein ſehr lebendig fomponiertes, tüchtig gezeichnctes 
Reitergetecht beiigt die £. f. Galerie in Wien (Rr. 1607), in der Farbe zeigt er ſich 
darin allerdings trodener, härter al® Bourgignon. Seine Haupttbätigfeit entfaltete 
er im Schloſſe Trontheim, wo er zwei Galerien mit Gemälden ausitattete. Wahr- 
icheinlich verbergen fih mande jeiner Werte in den italieniihen Galerien unter dem 
Namen des größeren Bourgignon. Gleichfalls nah Courtois hatte ſich der viel 
bedeutendere G. Ph. Rugendas aus Augsburg igeb. 1666), gebildet. Sein Talent, 
das weit größer war als das Lembkes, bedingte jchon feine größere Selbitändigfeit. 
Tiefe Überzeugung vermitteln allerdings vielmehr feine Handzeihnungen und ſeine 
Radierungen, als jeine Gemälde. In den Gemälden leidet die Wirfung durch den 
ſchweren trüben Ton der Färbung mit den ſchwarzen Schatten und fahten Lichtern, 
wihrend die Zeichnungen und Radierungen die fede fichere Art des Nünitlerd zu 
charafterifiren, feine dem Leben abgelauichten Motive in Gruppen und Einzelitellungen, 
das Gnergiiche, Kraftvolle jchneller Bewegung ohne Eintrag zur Gricheinung bringen. 
Rugendas bat nicht bloß Schlachtbilder gemalt und gezeichnet, er bat mit derielben 
Vorliebe feine Motive dem Lager: und Marichleben entnommen. Beionders reih an 
Gemälden von ibm iſt die Sammlung zu Gampton Court und das Muſeum in Braun- 
ſchweig Nr. 554—5Ulı. Zwei jehr tüctige Schlachtbilder beiigt die EL k. Galerie in 
Wien Nr. 1660 Kl), eine Schlachtepiiode und einen Soldatenzug die Galerie Liechtenſtein 
in Wien Nr. 910 und 9131, einen römiichen Tierdemarft von 1695 und cine Reit— 
ichule die k. Galerie in Augsburg Nr. 440 441). Schr reih an Zeichnungen jeiner 
Hand find das Maximiliansmuſeum in Augsburg und das k. Nupferitichfabinett in 
Tresden. Rugendas ſtarb als Tireltor der Zeihnungsatademie in Augsburg — fie 
war 1710 gegründer worden — im Jahre 1742. Tie Söhne des Rugendas, Georg 
Th:liop, Chriſtian (der dritte, Ieremias Gottlob, war beionders in der Schabfunit 
tuchtrig, malten und radierten in der Art ihres Waters weiter. Sein begabteiter 
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Schüler aber war Auguft Querfurt aus Wolfenbüttel (1696— 1761), der ſich 
in Wien niedergelaffen hatte. Außer jeinem Lehrer hatte Querfurt namentlih Woumers 
man auf fich wirfen laffen, und das fam jedenfall® auch der Färbung feiner Bilder 
zu gute, die fich in ihrer Mehrzahl vor denen des Rugendas durd die Klarheit des 
Tons auszeichnen; an Unmittelbarfeit und Lebensenergie bleibt er dagegen hinter 
feinem Lehrer zurüd. Querfurt hat neben dem Schladtbild mit befonderer Vorliebe 
Jagdſtücke, dann aber auch eigentlihe Sittenbilder gemalt. So befigt die f. f. Galerie 
in Wien einen Auszug und eine Rüdfehr von der Jagd, dann zwei Neiterizenen 
(Nr. 1640—1643); Auszug und Rüdfehr von der Jagd, Raſtſzenen befinden fich 
in der f. Galerie in Dresden (Nr. 2056— 2091), ähnliche Bilder in der Stodholmer 
Galerie (Nr. 281, 425, 426) im Breslauer Mufeum, in den Galerien zu Augsburg, 
Scleißheim, Bamberg u. a. ©. Die für den Prinzen Alerander von Württemberg 
und den Grafen von Waldegg ausgeführten großen Sclachtenbilder find verichollen. 
In Norddeutichland war als Sclachtenmaler bejonders thätig der Hamburger 
J. Mathias Weyer (geft. 1690). Bier Bilder von ihm — die Amalefiter- 
ſchlacht, eine andere Schlaht, dann eine Lagerjzene und eine Belehrung des heiligen 
Paulus — befigt das Mufeum in Braunfhweig (Nr. 568—571). Weyer hat fi 
hauptſächlich nach Wouwerman gebildet, ohne aber defien zarte eingehende Behandlung 
zu erreihen oder an Klarheit und Kraft der Farbe dieſem ähnlich zu jein. Auch 
Mathias Scheits aus Hamburg (ca. 1640— 1700), der ein unmittelbarer Schüler 
Wouwermans gewejen fein fol — daneben aber ift auch der Einfluß Pieter Laars 
und Tenierd merfbar — hat neben Sittenbildern in Tenierd Art auch Schlachten- 
bilder und Jagdſtücke (z. B. ein Schladhtbild im Schweriner Muſeum Nr. 942, eine 
große Hirſchjagd in der Galerie zu Bommersfelden) geſchaffen; kräftige breite Malweiſe, 
ein warmer bräunlicher Ton zeichnen dieſe Bilder aus und zeigen, daß auch Rembrandt 
auf Scheits vorteilhaft einwirfte. Auch einige Radierungen find von ihm vorhanden. 

Wie ſchon Ernft Rugendas al3 einer der jelbftändigften Meifter der Zeit, foweit 
dabei Naturbeobahtung in Frage kommt, bezeichnet werden mußte, jo ift auch das 
eigentliche Tierftüd durch eine Reihe von Malern vertreten, welche bie empfangene 
fremde Anregung durch eigene liebevolle Naturbeobahtung zu umnterjtügen bemüht 
waren. Hier ift zunähit Johann Heinrih Roos zu mennen. Roos war 
1631 zu Ottersberg bei Kaiferslautern geboren; feine Jugend verbrachte er in 
Amfterdam, wohin jein Vater feiner reformierten Konfeilion wegen geflüchtet war, 
ipäter bejuchte er auch Stalien. Im Jahre 166% erwarb er in Frankfurt a. M, 
dad Bürgerreht und bier weilte er auch zumeijt troß feiner Stellung als Hof— 
maler des Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz. Er jtarb am 3. Oftober 1685. 
Er hat zahlreiche Bildniffe gemalt, doch erheben fich dieje nicht über die Durd- 
IchnittSleiftungen der Zeit, höchſtens haben fie vor ihnen eine gediegenere Malweije 
voraus; es feien nur erwähnt zwei Bildniffe im Städeljchen Inſtitut, die beide als 
Selbitbildniffe gelten wollen (Nr. 345, 346), ein Bildnis von 1692 im Mujeum 
in Braunschweig (Nr. 559), ein männliches und ein mweibliches Bildnis im Schloffe 
zu Aichaffenburg (Nr. 253 und 259) u. f w. Die Bedeutung des J. 9. Noos 
liegt im Tierftüd. Er fcheint ſich Hier namentlich Karel du Jardin, Nicolas 
Berhem und für das Landichaftlihe Jan Baptift Weenir zum Mufter genommen 
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zu haben. Wie diefer hat er eine große Vorliebe für die Ruinenlandſchaft in der Art 
der römijchen Campagna, ohne daß doch beftimmte Motive derjelben darin zu erfennen 
wären. In die jo fomponierte Landichaft jtellt er jeine Herden mit ihren Hirten; 
am beiten gelingen ihm Schafe, doch zeugen auch die anderen Tiergattungen, Biegen, 
Rinder, von jcharfer Beobahtung und fiherer Zeichnung. Nur ift die Ausführung 
im Vergleich zu dem breiten Vortrag, der fräftigen Malweife der großen holländiichen 
Tiermaler zu zart, ja, man möchte jagen, zu fauber. Seine Farbe ijt ungleich- 
mäßig; neben bunten Bildern giebt es ſolche von ruhiger Harmonie, dabei ijt er 
im ganzen von fühlen, oder richtig gejagt altem Ton. Seine Bilder find in deutichen 
Galerien nicht jelten. Das früheite datierte, von 1660, befigt die Kunſthalle in 
Karlsruhe (Nr. 304), die mit dem fpätejten Datum verjehenen — 1684 u. 1655 — 
das Mujeum in Schwerin (Nr. 9852— 854). Bu feinen beiten Bildern gehört die 
ruhende Herde mit Ruinenlandichaft bei Sonnenuntergang in der Münchener Pinakothek 
(Nr. 1412), ein ähnliches Bild in der Galerie zu Schleißheim (Nr. 676) und dann 
das Bild von 1682 in ber k. k. Galerie in Wien (Nr. 1646). Ein Herdenftüd mit 
nordiicher Landichaft von 1679 befigt die k. Galerie in Kafjel (Nr. 575). Des Gegens 
ftandes wegen jeien erwähnt der Aufbruch eines Heeres aus dem Lager von 1677 
in der f. Pinakothek in München (Nr. 1416) und die Römiſche Dfteria in der Kunfthalle 
zu Karlsruhe (Nr. 310). Ähnlich wie Rugendas hat er auch eine Reihe von Blättern 
radiert und darin in Bezug auf fichere lebensvolle Zeichnung, warmen Ton Tadellojes 
geleiftet. Don den vier Söhnen des J. H. Noos, bie alle die Wege bes Vaters 
gingen, haben zwei, Philipp Peter Roos und Johann Melhior Roos, dem Water an 
Talent, wenn auch nicht an gediegener Durchführung gleichgeftanden. Am befanntejten 
wurde Philipp Peter Roos, von feinem Aufenthalt in Tivoli Roſa di Tivoli 
genannt. Geboren 1651 zu Frankfurt, erhielt er auch dort durd feinen Water die 
erfte Ausbildung; dann unternahm er eine Studienreife nad Stalien, von der er aber 
nicht wieder zurüdtehrte. Er verheiratete fich mit einer Römerin und ließ fich in 
Tivoli nieder, wo er 1705 ſtarb. Er war leichtfinnig in feiner Lebensführung und 
auch Teichtfertig in feiner Kun. Er bejaß ein noch fchärferes Auge als fein Bater, 
feine Zeichnung war ficher, feine Pinjelführung flott; aber er gab nur jelten alles, 
was in feiner Kraft lag. Seine Bilder, auf welchen Menſchen und Tiere in Natur: 
größe dargejtellt find, haben meijt einen ganz deforativen Charakter; jeine malerische 
Technit muß fchleuderifch geweſen jein, da die Färbung jebt einen trüben und infolge 
ftarfen Nachdunkelns ſelbſt ſchwärzlichen Ton erhalten Hat. Gewöhnlich malt er 
eigentliche Tierftüde, felten nimmt er dafür einen bibliihen Vorwand, wie in dem 
Bilde der Dresdener Galerie (Nr. 2037), wo er die ganze Tierwelt Zeuge von Noahs 
Danktopfer jein läßt, oder in dem Bilde der Pradogalerie in Madrid, wo Orpheus 
die Tierwelt um ſich verlammelt. Zahlreich find feine Tierftüde in italienischen, 
bejonders römischen Galerien, aber auch in deutichen Galerien fehlen fie nicht; die 
Galerie in Kaſſel z. B. befigt zwölf, die Galerie in Dresden acht Bilder jeiner Hand. 
Zwei von ihm gemalte Reitertreffen befinden fih in der ka k. Galerie in Wien 
(Nr. 1651 u. 1652) umd ebenda auch ein eigentliches gut gemaltes Landichaftsbild, 
der Waſſerfall des Anio bei Tivoli (Nr. 1650. Johann Meldior Roos 
(1659 — 1731) blieb nad längerer Wanderichaft in Frankfurt ſeßhaft. Sein Anſchluß 
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an den Vater ift enger als der des Roſa di Tivoli, nur erweiterte er deſſen Stoffwelt 
durch Heranziehen der heimischen Waldtiere und der erotischen Tierwelt. So befigt 
das Städelſche Inſtitut in Frankfurt eine Löwenfamilie von 1716 (Mr. 356), das 
Schloß zu Würzburg einen Eber, der von einem Panther angefallen wird, und eine 
Tigerfamilie, das Mufeum in Schwerin ein Bärenpaar, diejelbe Sammlung aber auch 
zwei Hochmwildftäde (Nr. 886 u. 858), und die f. Galerie in Dresden Hirjche im 
Walde (Nr. 2647). Das lehtere Bild gehört auch nach Farbe und Zeichnung zu den beiten 
Bildern des Malerd, der nur felten dem Vater es an Geduld in der Ausführung 
gleihgethan hat, wie er auch gewöhnlich in der Farbe jtumpfer und älter als jener ift. 

Bebeutender noch als oh. Heinrid Roos und gewiß ber tüchtigfte deutiche 
Tiermaler der ganzen Periode war Karl Andreas Ruthart. Er ftammte aus 
Süddeutichland, wahrſcheinlich aus Bayern. Die Niederlande hat er jedenfalls 
befucht, dann ging er nad Italien, wo er 1672 in Venedig nachgewieſen if. In 
Stalien, wie ed jcheint in Rom, ift er auch geftorben. Die Hauptzeit feines Schaffens 
in Deutichland fällt in die fechziger Jahre. Bon feinem Aufenthalt in Venedig an, 
two er mit Giov. Ben. Caftiglione verfehrte, wurbe feine Malweije breiter, feine farbe 
kräftiger, doch litt dabei etwas die Feinheit der Durchführung, welche die Bilder der 
eriten Periode bejonderd auszeichnet. Seine ganze Begabung und Kraft geht in der 
Darftellung der Tierwelt auf; menſchliche Figuren zeichnet er mangelhaft und jeine 
Landichaftlichen Gründe find reizlos, höchſtens zeigt die Vegetation geſchickte Behandlung. 
Die Tiere dagegen find meifterhaft; er wird ihrem anatomiſchen Bau ebenjo gerecht 
wie der äußeren Ericheinung, wie denn feine Behandlung des Fells auch techniſch 
vorzüglich ift. Auf die trodene helle Untermalung ift ein friiches dunkles Impaſto 
gejegt, in welches dann mit einem ſpitzigen Inftrument, wahrjcheinlich mit dem Pinſelſtiel, 
einzelne feine Striche eingefragt find, die bis auf den hellen Grund durchdringen 
und die einzelnen Haare und Haarbüfchel trefflich nachbilden. Dasfelbe Verfahren 
beobachtet der Maler auf dunfler Untermalung mit hellem Impaſto.“) Wie tief der 
Maler aber in den anatomischen Bau der Tiere eingedrungen, beweijt er am bejten, 
wenn er die Tiere in heftiger, leidenjchaftliher Bewegung, alfo im Kampfe unter: 
einander, ober verfolgt durch Jäger darftellt. Der Stofffreis Rutharts war viel weiter 
al der des 3. H. Roos; nicht bloß die europäiichen Walbtiere, auch die erotijchen 
Tiere hat er mit gleicher Treue gejchildert; das beweiſt, daß er mit Eifer in Mena- 
gerien ftudiert haben muß, wozu er in den Niederlanden und in Jtalien am bejten 
Gelegenheit hatte. Am öftejten malte er Hirſch- und Bärenjagden. Am reichſten 
an Werfen feiner Hand find die Lichtenftein» und Czernin-Galerie in Wien, die 
Galerie des Grafen Ignaz Atems in Graz und die f. Galerie in Dresden. Die 
t. Galerie in Berlin befitt zwei, die k. Galerie in Stodholm drei, die k. k. Galerie 
und die Galerie der Afademie in Wien, die Galerie in Schleißheim, die Louvre— 
fammlung u. ſ. w. je ein Bild des Meiſters. Alle diefe Bilder ſtammen, foweit 
eine Bezeichnung vorhanden, aus den fechziger Jahren. Als bejondere Meijterwerfe 
jeien hervorgehoben der Kampf zwiſchen Bären und Hunden und die von Hunden 


*) Bol. Th. Frimmel, Carl Andreas Nutbart im Mepertorium für K. W. IX. (1856) 
©. 129 ff. und zur Ergänzung 3. Waitler, a. ©, XI. (1838) ©. 66 ff. 
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gebegten Siriche in der E. Galerie in Dresden Nr. 2012 u. 2013), die gleich leiden- 
Ihaftlih aufgefaßte Hirihjagd in der Galerie Atems mit ihrem Gegenftüd ebenda; 
das mächtige Kampfitüd, Edelhirſche von Leoparden angefallen, in der Pittigalerie 
in ‚Florenz (Nr. 43%; it vom einer jo elementaren Energie, da man an die 
Aubensihen Tierkämpfe erinnert wird; auch dad Gegenitüd dazu, Wild in Rube, in 
derielben Galerie (Nr. 41%), gehört zu den beiten Werfen des Meiſters. Drei 
Radierungen von Rutharts Hand beiitt das k. Kupferjtichfabinett in Amſterdam. 
Als Tiermaler im 17. und 1%. Jahrhundert viel mehr genannt als Rutbart, aber 
doc von weit geringerer Begabung als dieſer, waren einige Glieder der Künitlerfamilie 
Hamilton. James Hamilton, ein Echotte von Geburt, hatte fich in Brüſſel nieder- 
gelafien; er war Stilllebenmaler, von jeinen drei Söhnen dagegen mwidmeten ſich zwei, 
Kobann Georg und Philipp Ferdinand, fat ausichliehlich der Tiermalerei, einer dann 
dem Stillleben. Johann Georg Hamilton war 1672 in Brüſſel geboren, 
1709 ericheint er in Wien unter dem Titel eines alademiihen Malers, aber fein 
frühejtes in Wien entjtandenes Gemälde, Joſeph I. zu Pferde, iſt ſchon 169% datiert. 
Er murde Kabinettämaler des Kaiſers; er jtarb am 3. Januar 1737. Philipp 
Ferdinand Hamilton war 1664 zu Brüffel geboren; er ericheint bereits 1705 
als kaiſerlicher Kammermaler in Wien; er ſtarb 1750. Beide malten beimiiche und 
auch exotiihe Tiere, Johann Georg aber mit bejonderer Vorliebe Pferde und Hunde. 
Als Koloriiten find beide nicht hervorragend; die Färbung ift faft immer hart und 
falt, doch iſt Philipp im Ton Marer als Johann Georg. Bei Johann Georg find 
die Heinen Bilder von den lebensgroßen Darjtelungen wohl zu unterſcheiden; die 
erjteren jind noch glatt und eingehend, die legteren breit und flott gemalt; in dieſen 
befommt auch jeine Auffaſſung — beſonders in den Kampfitüden — einen Zug 
itarfer Energie, der von den großen Tiermalern der Rubensichule eingegeben jein mag. 
Seine Landihaften find meist Jdeallandicaften und das ftimmt jchlecht zu den mit 
möglichiter Naturtreue vorgeführten Tieren. Zu den Hauptwerfen des Malers gehört 
das Geſtüt zu Lipiga in der k. £ Galerie in Wien (Nr. 565); hier hält fich die 
Landſchaft an das dortige Terrain — ein mit dürftigem Baumſchlag verjehener Plan 
von den fahlen Felien des Karſt umgeben; die Pierde find nach den verichiedenen 
Raſſen trefilich charafterifiert und gut gruppiert. Diejelbe Sammlung bejigt zwei hübſche 
Pierdeitüde — Pierde auf der Weide (Nr. S66 u. 867); im fogenannten Hamiltonjaal 
im Schloiie zu Schönbrunn befinden ſich zwanzig, gemeinjam mit Philipp gemalte 
Geitütbilder auf Kupfer; jehr jauber ausgeführt find die vier Pferdebildniſſe in der 
Dresdener Galerie (Nr. 2050—2053). Um beiten aber lernte man den Maler in 
jenen Bildern kennen, welche das Haus Schwarzenberg im Sommer 1858 zu einer 
Ausſtellung vereinigte: die Neitidhule (von 1703) war da ein treifliches Beilpiel feiner 
zahmen, alatten Malweiie, die zchn großen Jagdbilder aus Frauenberg (von 1706 an) 
aber lichen erfennen, dab er auch neben den Wirtuojen der Barodzeit jeinen Plag 
verdiene. Philipp Ferdinand Hamilton iſt auch auf den kleineren Bildern etwas 
temperamentvoller als jein Bruder und in der Charafteriftit eingehender. Am beiten 
it er in der k. £ Galerie in Wien vertreten; jein Nampf des Leoparden mit dem 
Geier, der Kampf eines Adlers mit einem Falfen (Nr. 570 u. 875), Wölfe bei 
einem toten Hirſch (Nr. 971) lalien genügend den Umfang jeines Talents erfennen; 
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von feiner Beobachtungsgabe und liebevoller Durchführung zeigt dad Tierjtüd: Vier 
Truthühner von einem Fuchs belaufht. Ein gutes Jagdbeuteftüd von 1703 beſitzt 
das Mufeum in Weimar (Nr. 31). Der dritte Bruder, Carl Wilhelm Hamilton, 
in Brüffel 1668 oder 1670 geb. und 1750 in Wien gejt., war gleichfalls 
ein Pferbemaler von Ruf (er malte den Marftall des Biſchofs Wlerander Sigis- 
mund von Augsburg), doch Hat er namentlid tote Tiere, bejonders Wogelwild, 
dann das Kleinleben im Walde mit peinlicher Sorgfalt und Genauigkeit dargejtellt ; 
er fcheint fi da ganz den Dtto Marjens van Schried zum Muſter genommen zu 
haben, dem er auch in ber kalten, doc bunflen Färbung nadjtrebt; doch ift er 
in der Ausführung zahmer, geledter als van Schried. Vier Bilder von ihm beſitzt 
die Galerie zu Mannheim, ein ausgezeichnetes Stüd Naturkleinleben die Galerie 
zu Scleifheim (Nr. 414), zwei ähnliche Bilder die Kunſthalle zu Karlsruhe 
(Nr. 354 u. 355). Ein Franz Hamilton, der 1661 in brandenburgifchen, dann 
jeit 1686 im brittifchen Dienften jtand, dürfte ein Bruder des James Hamilton 
geweſen jein. Wuch er malte mit Vorliebe Jagdtiere, dann aber auch das Kleinleben 
der Natur wie Carl Wilhelm Hamilton. Nad) diefer Richtung hin ift er charafteriftiich 
in der Galerie zu Schleißheim (Nr. 408 — 411) und im Mufeum in Schwerin 
(Nr. 452—454) vertreten. *) 

Der hervorragendfte Tierjchilderer des 18. Jahrhunderts war Johann Elias 
Ridinger (geb. zu Um 1698, geft. zu Augsburg 1767), ein Schüler des 
Rugendas. Da von ihm feine Gemälde mit Sicherheit nachgewiejen find, jondern 
nur Stiche, Radierungen, Schwarzkunftblätter, jo gehört auch feine Charakteriftif nicht 
hierher. Immerhin aber fei bemerkt, daß er in feinem Jahrhundert der befte Be- 
obachter, bejonders der einheimifchen Waldtiere, geweſen ift und daß auch die erotijchen 
Tiere in ihm einen ausgezeichneten Schilderer gefunden haben. Hervorgehoben jei die 
Folge von zwölf Blättern, die Erjchaffung des Menichen, in welchen die ganze Tier: 
welt vorgeführt wird, Seine Bildwerfe gewannen aud für den zoologiichen Unterricht 
große Bedeutung. Bis in das 19. Jahrhundert hinein hat dann die aus Mannheim 
jtammende Familie Kobel in München das Tierjtüd in der Art und Auffafjung des 
J. H. Roos gepflegt. An ihrer Spitze fteht Ferdinand Kobell (1740—1799), 
deffen Tierjtudien aber beffer in feinen Radierungen al3 in feinen hart gemalten 
Bildern zur Geltung kamen. In der Landichaft ſchloß er ſich vornehmlich 
an van Goyen an. Ferdinands Bruder Franz war ausjchlieflih als Radierer 
thätig, Ferdinands Sohn Wilhelm Kobell (1766—1855) hat es in feiner jpäteren 
Scaffensperiode zwar verjucht, zu einer jelbjtändigeren Auffaſſung der Natur zu 
gelangen, aber in jeinem unfiheren Vortrag, in dem Mangel an gleihmäßiger Durd)- 
arbeitung bewies er es, wie ſchwer der Schritt von der Nachahmung fünftleriicher Vor— 
bilder zur Nachahmung der Natur ift. ALS bezeichnend für feine ältere Periode jeien die 
Bilder im Mufeum in Kaflel (Mr. 720— 722), für feine zweite Periode die Alpenjtüde 
in der Galerie zu Donaueſchingen (Mr. 217 u. 215) hervorgehoben, 


*) Die neueften Forichungsergebniffe über die Künftlerfamilie Hamilton finden ſich in 
A. Ilgs Bericht über die Hamilton-Ausftellung im Kenilleton der Wiener „Preiie* vom 23. Juni 
1888 und in dem Auffage desjelben Verfaſſers „Zur Geichichte der Maler Hamilton“ im Wonats+ 
blatt des Altertumsvereins zu Wien, Bd. II (1858) 5. 45 ff. 
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Wie arm an fünftleriicher Initiative die deutjche Malerei des 17. und 18. Jahr: 
hundert® geweſen ijt, zeigt am eindringlichiten die deutſche Landichaftsmalerei. Els— 
beimer hatte nicht bloß der Landſchaft ihre Unabhängigkeit vom Geſchichtsbilde endgültig 
gewonnen, er hat aud, ohne Veduten zu jchaffen, feinen Landichaftsbildern den Reiz 
voller Naturwahrbeit zu geben vermodt. Die ihm folgenden deutichen Landſchafter 
gaben diefe Selbjtändigfeit auf; es ift bezeichnend, daß die deutiche Natur in ihren 
Bildern feine Rolle fpielt, daß fie entweder ideale Motive nach bejtimmten Vorlagen 
behandeln oder niederländische und italienische Motive entlehnen. Wie ungeheuer weit 
war da Dürer voraus gewejen mit einer fo jchlihten Vedute, wie es die Drahtzieh— 
mühle ift, oder mit einer Aquarellifizze, in welcher er einen Heinen led Waldblöße 
im Sonnenlichte feithält! In allen diefen idealen Landichaften bei Morgen: und Abend: 
beleuchtung, bei Regen und in Gewitterftimmung bleibt die Natur ſtumm, oder doc 
die Seele der Natur; bei aller jorgjamen Durdführung machen diefe Bilder nur den 
Eindrud von Kouliffenmalerei. J. H. Roos mit jeinen Ruinenlandſchaften ward jchon 
genannt; in Nürnberg war der Tüchtigfte ein Fremder, der Utrechter Willem van 
Bemmel, der fi 1662 in Nürnberg niedergelaflen hatte (geb. 1632, ftarb 1708 zu 
Wöhrd bei Nürnberg). Er war Schüler H. Saftlebens gemwejen, hatte ſich aber dann in 
Rom an G. Pouffin fortgebildet. In der That machte fi bei ihm die Miſchung der 
Stileinflüſſe, die realiftiiche Auffaſſung Saftlebens und die idealiftiiche Pouſſins merkbar. 
Immerhin find feine Landſchaften mit ihrer fiheren Zeichnung, ihrer wahren, wenn 
auch Fühlen Färbung nicht ohne Reiz. So befigt die f. Dresdener Galerie zwei 
anziehende Stücke, eine Morgenlandihaft und eine Abendlandihaft von 1660 und 1661 
(Nr. 1998 u. 1999), welche Saftleben recht nahe ftehen, während 3. B. eine Landichaft 
in der Galerie Schleißheim (Nr. 554) ſich näher der römischen Richtung anſchließt. 
Als das hervorragendite Werk des Malers darf die große Landſchaft mit der Brüde 
im Mujeum in Braunjchweig angejehben werben. Von den Söhnen Bemmeld war 
Reter van Bemmel der begabtefte; er malte in der Urt feines Vaters. Zwei 
itafienifhe Ruinenlandſchaften im Braunfchweiger Mufeum (Mr. 601 u. 602), eine 
Landſchaft mit einem Regenbogen in der Bamberger Galerie (Nr. 432) genügen, jeine 
Art kennen zu lernen. Neben Willem van Bemmel jhuf in Nürnberg der etwas 
ältere Kölner Joh. Fr. Ermels (geb. 1621, geit. in Nürnberg 1693), ber 
ſich 1660 dort anfäffig gemacht Hatte. Er folgte der Richtung des Jan Both, der 
auf Holländiihem Boden der hervorragendjte Vertreter der idealiftiihen Landſchaft, 
die er allerdings auf Grund ganz eingehender Naturftudien komponierte, geweſen war. 
Nur malte Ermels in einem matt bräunlichen Tone, der ihn ſcharf von dem ganz 
lichtgefättigten Tone Boths unterfcheidet. Das Städeljche Inftitut in Frankfurt befigt von 
ihm eine Abendlandichaft und eine Landichaft bei abziehendem Gewitter (Nr. 340 u.341), 
die Ef, E. Galerie in Wien eine Ruinenlandſchaft bei Abendbeleuhtung (Nr. 1536); 
in der Liechtenfteingaferie befinden ſich fieben Landichaften feiner Hand. Gewandter, 
abwechslungsreicher in den Motiven als Ermels ift Chriftian Ludw. Agricola 
aus Megenäburg (geb. 1667, geit. 1719). Er war faft immer auf Reijen; Deutſch— 
land, England, Holland, Frankreich hatte er durdhitreift, am liebſten aber weilte er in 
Augsburg und Neapel. Er hatte Anlage für das eigentlich Malerifche, aber fein 
Geſchmack trieb ihm zum Anschluß an die heroiſche Landichaft, wie fie befonders in 
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Pouffin ihren Vertreter fand; daneben fuchte er es in dem Haren Ton durchlichtiger 
Fernen dem Claude gleich zu thun. Er war ein tüchtiger Zeichner, die malerische 
Wirkung feiner Landſchaften Hat durch ſtarkes Nachdunkeln ſehr viel eingebüßt; fein 
Vortrag war nicht gleihmäßig, bald breit, bald von großer Zartheit und Feinheit. 
Seine Bilder find jehr zahlreich ſowohl in italienischen wie deutfchen Galerien vertreten. 
Vier harakteriftiiche Landihaften von ihm bewahren die Uffizien in Florenz (Nr. 808, 
814, 544 u. 853): eine in der Morgenröte, eine bei Nacht, eine im Regen, eine 
mit dem Regenbogen; das Mujeum in Schwerin befitt zehn meiſt bezeichnete Land— 
ichaften von ihm; andere trifft man in den Galerien zu Braunſchweig, Dresden, Gotha, 
Bologna, Neapel u. a. O.“) Der Hauptichüler Agricolas war Chriftian Hilfgott 
Brand aus frankfurt a. O., geb. 1695; ſchon in feinem 25. Jahre Fam er nad) 
Wien, wo er verblieb und 1756 jtarb. Brand zehrte nicht bloß von künſtleriſchen 
Anregungen, er muß Schon die Natur jtudiert haben; daher die frifchere Wirkung, 
die jeinen Landſchaften eigen if. Manches Motiv hat er der deutjchen Natur ent— 
nommen. Auf feine Art der Staffierung hat N. Berghem eingewirft. Vier feiner 
beiten Bilder befigt die f. f. Galerie in Wien (Nr. 1448— 1451); audh in ben 
dortigen Privatiammlungen fehlt es nicht an Werten feiner Hand; am reichiten aber 
an Bildern von ihm iſt das Rudolphinum in Brag. Sein Sohn Johann Ehriftian 
Brand (1723— 1795) malte ganz in der Urt des Baterd weiter, nur hat feine 
Maſſenproduktion ihn gehindert, durch emfiges Naturjtudium fich die Friiche zu wahren, 
die den Landſchaften jeines Vaters eigen ift. Heimifche Motive hat aber auch er jehr 
oft verwendet; der Ruinen- und Mondicheinromantif der Zeit fam er jehr entgegen. 
Seine meiſt nicht großen Bilder find in aller Herren Länder verbreitet. Auf deutſchem 
Boden ift er am beiten in Wien (f. k. Galerie, Galerie der Akademie, Galerie Harrad) 
und Liechtenftein-Balerie) und dann im Muſeum in Breslau vertreten. Im Gejchmad 
ganz dem Agricola verwandt iſt Joahim Franz Beich (geb. zu Ravenftein 
1665, geit. in Münden 1748. Im feiner Jugend malte er Scladtenbilder, 
dann aber wandte er ſich ganz der Landichaft zu und ein längerer Aufenthalt in 
Stalien führte ihn auf die Pfade des ©. Pouffin, Claude und Salvator Roja. Land- 
ihaften diefer Richtung find die Morgen: und Abendlandihaft in der Münchener 
Pinakothek (Nr. 1423 u. 1424), die Gebirgslandichaft mit Wafferfall und die Wald: 
landſchaft bei heftigem Sturme — mit einem Reitertroß — in der k. k. Galerie in 
Wien (Nr. 1445 u. 1446). Doch hat er in feiner fpäteren Zeit auch Veduten gemalt, 
Beweis dafür ift die allerdings recht reizloſe Landichaft mit der Ausficht auf München 
in der Schleißheimer Galerie (Nr. 715). In den deutſchen, bejonders bayrijchen 
Galerien jind feine Werke nicht jelten. Es wäre verwunderlich, wenn nicht auch aus 
den öjterreichiichen Alpenländern anige Sandichafter hervorgegangen wären; an 
jolhen fehlte e8 in der That nicht, doch auch dieſe haben nicht eigene Pfade ein- 
geichlagen, jondern fi fremder Führung anvertraut, höchftens giebt ſich in Einzeln- 
heiten ein Fräftigerer Naturfinn und in der Ausführung meist ein frifcheres Farbengefühl 
fund. Da ift zunächſt Anton Feihenberger aus Kitbühel in Tirol (1678 bis 
1722) zu nennen. Auch er hat fich bei längerem Aufenthalte in Italien unter dem 


) Dal, W. Schmidt in Meners Künftlerlerifon I, ©. 137 ff. 
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Einfluß der beiden Pouffin und des Salvator Roſa gebildet. Reicht nun aud) jein 
Talent nicht aus, die großen Linien der Pouſſins mit Leben zu erfüllen, jo zeigen 
doc die Einzelheiten gutes Naturftudium und friichen Naturfinn; auf eine Fräftigere 
Haltung in der Farbe hat befonders der Einfluß des Salvator Roſa eingewirtt. An 
Salvator Roſa erinnert auch vielfach die Staffierung, doch ift diejelbe meijt von fremder 
Hand ausgeführt. Charakteriftiiche Werke feiner Hand find die Berglandichait in der 
f. f. Galerie in Wien (Nr. 1535) und die Waldlandichaft in der f. Galerie in Dresden 
(Nr. 2061), bei beiden als Staffierung ein Angriff durch Räuber; in der Dresdener 
Galerie befindet fi außerdem auch eine ſchöne arfadiiche Landſchaft mit Nymphen 
(Nr. 2060). Ein Schüler von ihm war fein jüngerer Bruder Joſeph Feiltenberger 
(1654— 1735), von dem zwei ganz in der Urt des Salvator Roja gemalte Land— 
ſchaften in der f. f. Galerie in Wien hervorgehoben jeien (Nr. 1539 u. 1540). Ein 
anderer Schüler des Anton Feiſtenberger war Joſeph Drient (geb. 1677 zu 
Burbach in Ungarn, geft. in Wien 1747), der fi aber fpäter mehr der idea— 
tiftiichen Richtung der holländiichen Malerei, wie fie ungefähr Jan Both vertritt, 
zugewenbet hat; er war auch in der Ausführung zarter und feiner als fein Lehrer. Auf 
wirfjame Lichtjtimmung gab er viel, befonders gern malte er feine Landichaften bei 
Morgen- oder Abendbeleuhtung. Die Staffierung feiner Landicaften bejorgten meijt 
fremde Hände; genannt werden da Canton, Nannet und dann Franz de Paula 
Ferg (ein Wiener, 1659 — 1740), der jelbjt Landichaften und Marinen malte, vor 
allem aber fich in feinen Nahrmarktsicenen — zwei ſolche in der k. k. Galerie in 
Wien — ein beionderes Gebiet bebaut Hatte. Von Orient befigt zwei jehr zart durch— 
geführte Landichaiten die f. k. Galerie (Nr. 1629 u. 1630), zwei andere mit einer 
Jagd und einem Reitertrupp ftaffiert die Galerie Liechtenjtein in Wien (Nr. 966 u. 971). 
Ein Nahahmer Orients war Mar Joſeph Schinnagel aus Burghaufen (geft. 
in ®ien 1761); man fann ihn in Wien und im Breslauer Mufeum (zehn Stüde) 
am bejten fennen lernen. Eine verhältnismäßig jelbitändige Stellung nimmt Johann 
Alerander Thiele ein, geb. zu Erfurt 1659, geft. zu Dresden 1752. Er 
hatte zuerit nach Landichaften Agricola ftudiert, dann in Dresden unter Manyofi 
ſich fortgebildet. Er vertrat eine Richtung, wie fie Kaſpar van Wittel angebahnt 
und fie dann in den beiden Ganaletti ihre Hauptmeijter gefunden hatte, die ohne 
poetiihe Zugejtändnifje Iandichaftliche Anfichten mit aller Treue wiederzugeben fuchte. 
In Dürerd Aquarellen liegen auch dafür die Anfänge vor — doch als bejondere 
landſchaftliche Richtung trat fie eben erſt jehr jpät hervor. Thiele ging größter Natur« 
treue mach ohne viel Rückſicht auf künſtleriſche Abrundung. Die Ausführung ift wenig eins 
gehend, die Farbe von dunklem, jchtwerem Ton; er malte hauptſächlich ſächſiſche, thü— 
ringiſche und medlenburgiiche Gegenden; man lernt ihn deshalb am beften im Muſeum 
in Schwerin (Nr. 1015— 1036) und in Dresden (im Nefidenzichloß, zwei ber bejten in 
der k. Galerie: der Kyfihäufer und die Zeche Kurprinz Friedrich bei Freiberg) kennen. 

Der Urſprung des Stillfebens darf wohl in der liebevollen Kleinmalerei der 
Endichen Richtung gejehen werden; in Deutichland hat Dürer in feinen Blumen: 
aquarellen ſchon eigentliche Vertreter der Gattung geichaffen und Holbein d. 3. hat 
bejonders im einigen jeiner Bildnifje von Kaufherren aus dem Stahlhof für die 
Ausgeftaltung der Umgebung alle vom Stilllebenmaler geforderten Talente und Eigen: 
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ſchaften entwidelt. Eigentliche Pflege als bejondere Gattung hat aber auch das Etill- 
feben doch zuerſt in den Niederlanden erhalten. Der erfte deutiche Stilllebenmaler, 
Georg Flegel aus Olmütz (thätig in Franffurt a. M.), ift freilich älter als jene 
vlämishen und holländiichen Meifter*), die De Heem, Alerander Adrigenſen, Jakob 
van Es, Adrian van Utrecht, aber ficher ift doch, daß er jeine Ausbildung in den 
Niederlanden erfahren, daß er alſo auch dort die Anregung für die Pflege des Still- 
lebend erhalten Hat. Er malte Früchte, Blumen, Fiſche, Geflügel, Inſekten, Tiich- 
geräte. Ein bezeichnete „Frühſtück“ von ihm befigt die Darmftädter Galerie; auf 
feine Hand werben außerdem zurüdgeführt ein Aufternfrühftüd und ein Nachtiſch in 
der Augsburger Galerie (Nr. 477 u. 480), dann einige Bildchen im Prehnſchen Kabinett 
im Städtiſchen Mufeum in Frankfurt a. M. Das Selbitbildnis des Malerd von 
1605 befißt die Darmftädter Galerie. Der Schiller Flegeld war Jakob Marrel 
aus Frankfurt (1614—1681); auch er war fpäter zur Fortbildung nah Holland 
gegangen, wo er ſich vornehmlih in Utrecht aufhielt. Ein bezeichnetes Blumenjtüd 
aus dem Jahre 1634 in der Amsterdamer Galerie (Nr. 897: Jakobus Marrellus 
fecit Utrecht) beweift diefen Aufenthalt. Hier ift Zeichnung und Behandlung äußerjt 
fein und eingehend, während er jpäter, wie zwei Blumenftüde im Mufeum in 
Darmftadt, zwei im Mufeum zu Kaffel — Iebtere von 1675 — beweifen, zu einer 
viel größeren Breite der Behandlung, aber auch viel derberen Beichnung überging. 
Der Schüler des Marrel war Abraham Mignon aus Frankfurt (1640— 1679). 
Auch er ging, noch ganz jung, nad) den Niederlanden, um fi) bei Jan Davidsz de 
Heem in Untwerpen fortzubilden. Dieſem feinem zweiten großen Lehrer fuchte er es 
an geihmadvoller Anordnung und forgfältiger Durchführung nachzuthun; die feine 
harmoniſche Farbenſtimmung von De Heems Werfen der Reifezeit konnte Mignon 
allerdings nicht erreihen. Die Blumenftüde bleiben etwas bunt, weil Mignon mehr 
auf die forgfältige eingehende Behandlung der Lokalfarben, als auf ausgefprocdene 
Zonmalerei Acht hatte. Werke jeiner Hand find in inländifhen und ausländifchen 
Galerien nicht jelten; jo beſitzt das Rijfsmufeum in Amfterdbam fünf bezeichnete 
Blumen: und Fruchtitüde des Malers (Nr. 960— 964), die Louprefammlung fünf 
Blumenftüde und ein Finkenneft (Mr. 329— 334), das Haager Mufeum drei, die 
Dresdener Galerie aber fünfzehn Bilder, darunter auch einige Geflügel: und Jagd— 
beutejtüde, die Schleigheimer Galerie vier — darunter ein Jagdbeuteſtück — wie er 
benn auch in der Pinakothek in München, in den Sammlungen Wien, Frankfurt a. M,, 
Karlsruhe, Kaffel, Schwerin u. a. vertreten ift. Eine Schülerin des Abraham Mignon 
war Maria Sibylla Merian aus Frankfurt (1647—1717), eine der gelehrteften 
Frauen ihrer Zeit, die bejonderd auf dem Gebiete der Kerbtierforihung mit Erfolg 
arbeitete. Ihre Bedeutung liegt deshalb im weientlihen in der eigenen Illuſtration 
ihrer gelehrten Werke, jo 3. B. der Metamorphosis Inseetorum Surinamensium, doch 
befigt die f. k. Galerie in Wien aud) ein jehr fein und fauber ausgeführtes Blumen: 
ftüd von ihr (Nr. 1621). Auch Ernſt Studen aus Hamburg (1657— 1712?) 
hat fih im Anſchluß an Mignon entwidelt; zwei jchöne Fruchtitüde von ihm bewahrt 
das Mufeum in Schwerin (Nr. 997 u. 998). Mit diefer Richtung hat auch nod 


) Nah winner a. O. I. &. 84 ift Flegel 1563 geboren, geitorben 1638 in Frankfurt. 
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Juſtus Junder aus Mainz Zufammenhang (geb. 1703, geit. zu Frankfurt 
1767), der neben Sittenbildern auch einige jehr jauber ausgeführte Stillleben malte. 
Zwei Fruchtitüde von ihm beſitzt die Galerie in Mainz (Nr. 239, 242); zwei bie 
Kunfthalle in Karlsruhe (Nr. 297, 298); in der Galerie von Kafjel befindet fich das 
Selbftbilpnis des Meifters aus dem Jahre 1752 (Nr. 606). Die Frankfurter Still- 
febenmaler und die hervorragenditen Wertreter diejer Gattung, fie ftehen durchaus 
unter niederländiihem Einfluß ; unter italienischem Einfluß dagegen bat ſich Franz 
Werner Tamm aus Hamburg — geb. 1659, jtarb zu Wien 1724 — gebildet. 
Er hatte in Rom (wo er in der Scilderbent den Namen „Dapper“ führte) ſich 
bejonders Mario Nuzi, genannt Dei Fiori, zum Vorbild genommen, deffen Blumenftüde 
allerdings ziemlich deforativ behandelt, aber doch von jehr glüdliher Wirkung find. 
Tamm iſt im Blumenftüd — er malte auch Jagbbeuteftüde in der Art des M. D. 
Hondecveter und der beiden Weenir — recht tüdjtig; jeine Anordnung ift geihmad- 
voll, die Ausführung ſorgſam, nur in der Färbung ift er ungleihmäßig; neben Bildern 
in dem hellen Haren Ton, in welchem Nuzi feine Blumenftüde malte, kommen aud) 
ſolche von jchiwerer dunkler Färbung vor. Sein bejtes Blumenftüd — von 1721 — 
befigt die f. f. Galerie in Wien (Nr. 1725) — in derjelben Galerie find dann noch 
eine ganze Reihe anderer Blumen: und Fruchtftüde; jehr reich an Werfen jeiner Hand 
ift die Galerie Liechtenftein, die nicht weniger als vierundzwanzig Bilder von ihm 
enthält. Zu Strudels Genien in der k. k. Galerie in Wien (Nr. 1714—1717) bat 
er gleichfalld die Blumen gemalt. Auh Joh. Rud. Biß aus Solothurn (geb. 
1660, geft. zu Würzburg 1735), der als Gejchichtsmaler zu den ımerquidlichiten 
italienifierenden Birtuoien gehört, hat im Blumen- und Fruchtſtück in anjprechender 
Weife den Einfluß des Nuzi mit eigenem Naturjtudium zu verbinden gewußt; nur 
die maleriſche Behandlung ift bei ihm weniger entwidelt als bei Tamm. Einen 
Blumenftrauß von 1701 befigt das Mufeum in Kaffel (Mr. 595), ein anmutiges 
Stillleben, — ein Römerkopf von einem Blumengewinde umgeben, auf welchem eine 
Meiſe, ein Diftelfint und einige Inſekten figen — die Galerie zu Bamberg (Nr. 395); 
außerdem jeien erwähnt zwei tüchtige Tierjtüde in der Galerie Liechtenftein in Wien 
(Nr. 1411, 1412), und die Darjtellung der vier Elemente in der Galerie zu Schleiß- 
heim (Nr. 700— 703). Ein Schüler des Biß war Johann Albert Anger: 
meyer (geb. 1674 zu Bilin in Böhmen, geft. 1740 zu Prag). Vier Bilder aus 
den Sahren 1732 und 1736 im Mujeum in Schwerin (Nr. 22—25) geben in der 
Art des Marſens von Schried vier Ausichnitte aus dem Kleinleben der Natur, die 
zum mindeften von liebevoller Beobachtung zeigen. Am wenigiten fand bie in ben 
Niederlanden von hervorragenden Meiftern gepflegte Architelturmalerei auf deutichen 
Boden Vertreter; genannt zu werden verdienen hier nur Joh. Ludwig Morgen: 
ftern aus Rudolſtadt (1738—1819), der Innenanfichten von Kirchen in ſtimmungs— 
voller Beleuchtung ſehr jauber malte (jo 3. B. das Innere einer Kirche in der 
Galerie in Mainz, Nr. 265, und zwei andere Darftellungen bes inneren einer 
gotiichen Kirche im Städelichen Injtitut in Frankfurt, Nr. 386, 357, aus den 
Jahren 1792 und 1793), und Vincenz Fiſcher aus Fürſtenzell in Bayern 
(1729 — 1810), der an der Akademie in Wien einzelne Fächer der Baufunjt vortrug; 
von ihm find zwei Säulenhallen in der f. k. Galerie in Wien (1543 u. 1544). 


Geihihtlihe Bedeutung der Barodmaler. 581 


Schon bie erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts jah die kecke Wagehalſigkeit 
der Virtuofen in Abnahme begriffen; man wurde zahmer in der Technik, zahmer, 
artiger — mie e8 der franzöfiihe Einfluß mit ſich brachte — in der Auffafjung, in 
den Formen. Das faliche Pathos, die Rhetorif fing an aus der Mode zu fommen — 
eine allerdings zumächit noch tändelnde Liebe zur Natur begann das Auge zu fchärfen. 
Die Generation war auch ſchon groß gewachſen, welcher biefe tänbelnde Liebe zu 
heißer Leidenjchaft wurde und welche NRüftigfeit und Mut und Kedheit genug bejaß, 
ben Weg zu den verjchütteten Ouellen inneren Lebens frei zu legen. Das Beit- 
alter des Barod war vorüber, das große Erbe einer großen Zeit endlich völlig ver- 
ausgabt und damit aud für die Kunft die Zeit gefommen, wo fie neue Entwidelungs- 
wege ſuchen mußte. Die Barodmaler werden heute aus dem Schlummer aufgejtört, 
geſchichtliche Unparteilichkeit will ihnen ihre Kränze nicht vorenthalten. Mag das 
geichehen. In der Geſchichte der Technik ihrer Kunft werben die Virtuoſen immer ihre 
Stelle haben, ihre Leijtungen als jolche werben auch als Zeugnifie für den Geſchmack 
einer Epoche ftudiert werben. Aber fein Wunderwort und feine Macht der Mode wird 
Virtuoſenſtücke und alademiſche Stilübungen in Kunftfchöpfungen umftempeln können, 
mindeftens nicht für die umftempeln können, welde in alter Weije im Runftwerfe 
die gefteigerte Lebensenergie der Natur wieder finden wollen. Dieſe Werke aber 
quellen nicht bloß aus den Fingerfpigen, fondern fie find aus innerer Schöpfungsfraft 
geworden, die fich nad Dürer Wort in liebendem Umgang mit der Natur bejamet 
und jo Früchte bringt. Aus wie viel Werfen aber der ganzen bier gejchilderten 
Periode ſpricht jene innere Schöpferkraft zur Zukunft? *) 


*) Zahlreiche Abbildungen nadı Werfen der in diefem Abſchnitt behandelten Meifter finden 
ih bei Ch. Blanc, Paul Mantz, Augufte Demmin: Histoire des Peintres de Toutes les 
Feoles. Ecole Allemande. Paris, Renouard, 1875. Dazu vergl. Woltmann-Wörmann, 
Geſchichte der Malerei. Leipzig, 1879—58. III, 2. 


IX. 


Neues $eben.*) 


ie große Revolution des 18. Jahrhunderts vollzog jich für Deutichland im den 

Hörjälen feiner Univerfitäten. Praktiiche Ergebniffe hatte fie deshalb zumächit 
auch nur dann, wenn erleuchtete Dejpoten wie Joſeph II. und Friedrich IL. innerhalb 
des Bannfreifes ihrer Ideen jtanden. Im ganzen genommen fanden die freieften 
Köpfe innerhalb der unfreiejten politiihen und fozialen Zuftände ſich zurecht. Mit 
der Uriprungftätte der revolutionären Bewegung beutichen Geiftes hängt der jchul- 
meifterliche Zug zufammen, welcher der deutſchen Bildung in jener Werdezeit anhaftet, 
wodurch fie fich ſcharf von jener der Revolutionszeit des 16. Jahrhunderts unterjcheidet. 
Aber der fchulmeisterlihe Zug weift doc auf große Pädagogen. Die Erziehung der 
Nation hatte Methode und fefte Ziele. Kranke Zeiten, die Heilung fuchen, ſchauen 
immer nach zwei Nungbrunnen aus, nad der Natur oder nad der Antife oder nad 
beiden zugleih. Im 19. Jahrhundert war zunächſt das letzte der Fall in Frankreich 
und Deutichland. Rouffeau, der leidenihaftlichite Naturalift, holte für feinen auf rein 
naturrechtliher Grundlage errichteten Gejellichaftsbau die erläuternden Beiſpiele fort- 
während aus der UAntife. Diderot hat fein vernichtendes Urteil über Boucher nicht bloß 
als Naturenthufiaft, jondern auch als warmherziger Verehrer der Einfachheit und 
Unſchuld antiker Kunft geiprochen. In Deutichland jchrieb Wilhelm Heinfe in feinen 1776 
im „Merkur“ veröffentlichten Briefen über die Düffeldorfer Galerie: „Die Kunſt kann 
fih nur nad dem Wolf richten, unter welchem fie lebt..... Jeder arbeite für das 
Volt, worunter ihn fein Schidjal geworfen und er die Jugend verlebt hat, fuche 
deſſen Herz zu erfchüttern und mit Wolluft und mit Entzüden zu ſchwellen, juche 
defien Luft und Wohl zu verftärten und zu veredeln und helfe ihm weinen, wenn 


*) Es läge außer dem Plane des Wertes, eine eingehende Geichichte der deutichen Malerei 
im 19, Jahrhundert hier zu geben; nur die Hauptrichtungen und deren wichtigſte Träger 
folten charakterifiert werden, So wird man bier auch jehr viele „berühmte Namen vermiſſen. 
Überdies ift gerade für diefen Abichmitt der Geichichte der deutichen Malerei eine große Litteratur 
bereit3 vorhanden, Es fei nur auf einige Hauptwerke gewieſen, wo fich dann auch die Monor 
graphien » Yitteratur vollftändig verzeichnet findet. 5. Niegel, Geichichte des Wiederauflebens 
der deutichen Kunſt zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. Hannover 1876; 
Dohme, Kunſt und Slünftler des Mittelalters und der Neuzeit (Leipzig, Scemann 1586). 
IV, Abtl,: Die erite Hälfte des 19. Nahrbunderts; F. v. Neber und F. Vecht, Geſchichte der 
neueren deutichen Kunſt Leipzig, Haetiel 2. A. 3 Bde. 1884; endlich ganz bejonders A. Rojen- 
berg, Geichichte der modernen Kunſt. Bd. II (Leipzig 1556), worin die deutſche Kunft bie 
Mitte des Jahrhunderts mit cbenloviel feinem Berftändnis wie objeftivem Urteil behandelt wird. 


Natur und Antike. 583 


ed mweinet. Jedes Volk, jedes Klima hat jeine eigentümliche Schönheit, feine Koſt und 
feine Getränke.“ Dieſe Mahnung war jchon in bemußter Gegnerjchaft zu den deutjchen 
Wortführern jener Richtung geiprodhen, melde einzig von dem Anjchluß an bie 
Antike die Wiedergeburt deutiher Kunft erhofften. Windelmanns „Gebanfen über 
die Nachahmung der griechiſchen Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt“ (1755) 
waren bejtimmt, unmittelbar in die Kunftübung einzugreifen; feine „Geſchichte der 
Kunft des Altertums“ (1764) riß mit ihrem Enthufiasmus die Geniegenden im Sturm 
mit fich fort. Als dann auch Goethe in Lehre und Praxis ſich zu den Alten geſchlagen 
hatte, war die umbedingte Wutorität des antifen Ideals für die moderne Kunft- 
erziehung auf Jahrzehnte entichieden. Dieſer unbediugte Sieg der Antife ſchloß 





D. Ghodewieki: Aus dem Skizzenbuch feiner polnifhen Reife: Shodomiedi malt die Gattin des Gzadi. 
Berlin, Bibliotbel der Kunftafademie. 


zweifel(o8 ſchwere Gefahren in fih. Zunächſt jhon bildete er auf lange ein Hemmnis, 
daß das Volk im beften Sinne ein inneres Verhältnis zur Kunft gewann, Dazu 
fommt ein Anderes. Cine Wahrheit, der nichts abzuhandeln ift, bleibt es, daß 
der Untife nur der Künftler ihr Beſtes ablernt, welcher mit der Natur ſchon auf Du 
und Du fteht. Dann kann fie ihn zu jener „graziosissima grazia*, zu jenem „certo 
che* führen, welches die italieniſche Kunſt — nad) der feinen Beobachtung Vaſaris — 
am Beginn des 16. Jahrhunderts, nad einem Jahrhundert heißen Ringens mit der 
Natur, von der antiken Kunft erhalten Hatte. Die antife Kunſt lehrt den Schleier 
der Anmut um die Wahrheit, die immer herb ift, zu legen; jo muß man aber 
eben die Wahrheit, d. h. die Natur jchon befigen, ſonſt jchafft man faum mehr als 
Larven des Lebens. Doc) trogdem wie num einmal die Verhältniffe in Deutichland lagen, 
war die Maffiziftiiche Zucht pädagogiſch richtig. Deutichland beſaß feinen Mittelpunkt 
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geiftigen und fünjtleriichen Zebens, von dem aus die Initiative einer noch jo ftarten 
fünftlerifchen Kraft beitimmend hätte wirken fönnen. Die bis zum Credo quia absurdum 
getriebene Verehrung des antiken Formenideals allein fonnte den ganz; marf: und 
richtungsloſen Eklektizismus bannen, und an Stelle des Virtuofentums — man 
möchte jagen — gläubige Rofitiviften der Kunſt erziehen. Waren diefe einmal da, jo 
war auch die normale Entwidelung der Kunſt angebahnt. So ift es faum zu beflagen, 
daß die realijtiiche Richtung im 18. Jahrhundert nur wenige Vertreter hatte und auch 
bald abbrad. Eigentlich ift von allen ihren Vertretern nur Chobowiedi nennenswert 
und neben ihm einige Bildnismaler und Landicafter. Daniel Ehodomiedi aus 
Danzig (1726— 1601) war eigentlich Autodidaft; er ftudierte weniger in der Alademie 
als auf der Straße, im Kramladen, im Zimmer. Sein geiftiger Geſichtskreis war 
beihränft, aber jeine Beobadhtungsgabe ſcharf: jo wurden jeine Handzeichnungen 
und jeine Stiche zu einem guten Spiegel des deutjchen Kleinlebens in jener Zeit. 
Olbilder bat er mur wenig geichaffen; auch fie geben — wenn auch in foloriftiich 
teizlojer Weife — treffliche Bilder aus dem Leben des Kleinbürgers, es jei erinnert 
an das Blindekuhipiel und den Hahnenjchlag in der Berliner Galerie, und die Geſell— 
Ichaft im Tiergarten im Leipziger Muſeum. Die ausführlichjte Schilderung des Lebens 
feiner Zeit auf der Straße, im Wirtshaufe, im Bejuchszimmer des Patriziers, in der 
Billa, auf dem Spaziergang, enthält feine in hundertundacht Handzeichnungen beſchrie— 
bene Reife nach Danzig (1773) in der Berliner Akademie. Er ift außerordentlich 

redjelig darin und immer jehr ernft, aber es wird nicht ſchwer, ohne Aufforderung des 
Künſtlers über die breitipurige Würde diejer bezopften gepuderten Männer und über 
die fofette Grazie der Mädchen und Frauen zu läheln. Die Zeichnungen find bald 
flüchtig auf das Blatt geworfen, bald von feiner, forgfältiger Ausführung. Bon 
feinen Stichen find die am anziehendften, welche unmittelbar dem Leben entlehnte 
Stoffe behandeln, z. B. Friedrih II. Wachtparade in Potsdam (1777), Ausmarſch 
der preußifchen Armee (1790), der Abſchied des Calas von feiner Familie (1767), 
dann die Blattfolgen Lebenslauf einer Buhlichweiter, Lebenslauf eines Lüderlichen, 
Heiratsanträge, Centifolium Stultorum u. ſ. w., oder ſolche, welche Dichtungen 
iluftrieren, die im Leben der Zeit wurzeln, wie jene zu NRoufjeaus Nouvelle Heloise, 
Leffings Minna von Barnhelm, Goethes Werther, Hermes’ Sophiens Reife; wo er 
die eigene Beit verläßt, wie in den Alluftrationen zur Gefchichte der Kreuzzüge, zu 
Shakejpeare, Arioft, da ift er unzulänglich, weil ihm ohne Anlehnen an die Wirt: 
lichkeit Phantafie und Gejtaltungsfraft verjagen. Er ift eine Urt Nikolai in ber 
Kunft: an ſcharfer Beobachtung, aber aud an Nüchternheit der Phantafie diejem 
vergleihbar.*) Die gleichen Eigenihaften befaß Anton Graff aus Winterthur (1736 
bis 1513), ſeit 1766 an der Akademie in Dresden thätig; nur läßt Graff dieſen 
Mangel nicht fühlen, da er ausjchliehlih als Bildnismaler thätig war. Er war wie 
Chodowiecki von jeder Manier frei, jchilderte nur im fchlichter, fernhafter Art, was 
er mit feinem jcharfen Künftlerauge ſah. Seine Technif war immer gediegen, trogdem 
er nach eigener Ausjage nicht weniger als 1240 Bilder gemalt hat. In der Dresdener 


) Ron Berlin nad Danzig. Eine Künſtlerfahrt im Jahre 1773 von Daniel Chodomiedi. 
Berlin, Amsler und Ruthardt. 








Dresden, Fönlgl, Gemäldegalerie. 
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Selbftbildn 


Anton Graff 
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Galerie ift er trefflih vertreten; hier befindet fich neben drei Selbitbildniffen in 
verichiedenem Alter auch das Bild Gellerts. Das Familienbild des Meifters — 





Hadert: Landſchaft. 
geihmung; Dresden, Tal. @emälbegalerie. 


feine bedeutendjte künſtleriſche Leiſtung — bewahrt das herzogliche Schloß zu Sagan.*) 
Zu diefer Richtung hat ſich auh Chriftian Lebreht Vogel aus Dresden (1759 


*, Nihard Muther, Anton Graf. Leipzig, Seemann 1581. 


586 Deutſche Malerei. IX. Neues Leben. 


bis 1816) mit dem köſtlichen Bildnis feiner beiden Heinen Söhne gefellt. Während 
er ſonſt gefpreizte Hiftorien und Allegorien malte, hat er hier aus liebevolliter Natur— 
beobachtung heraus geichaffen und die Naivität des Kindeslebens mit aller Friiche 
wiedergegeben. Dazu tritt feiner Geſchmack in der Anordnung, leuchtende Färbung 
und breiter, fräftiger Vortrag. 

Chodowiecki fand auf jeinem Wege zunächſt feine Nachfolger; eigentlich knüpfte 
erit Menzel, allerdings mit der Gewalt des großen Künftlers, wieder an ihn an. Der 
leidenſchaftliche Ruf nad) Natur der Stürmer und Dränger hat in der Malerei fein 
Echo gefunden, denn jelbit da, wo Dichtung und Malerei fih in einem Künſtler 
berührten, wie in Friedrich Müller (geb. zu Kreuznach 1750, ftarb zu Nom 1825), fam 
es nur zu Ergebniffen, welche Spufgeftalten aus der Welt Michelangelos gleichen. Nur 
in der Landſchaft hat die Naturfchwärmerei der Sentimentalen, bejonders auf Schweizer- 
boden einige qute Früchte gezeitigt; jo hat Salomon Geßner (1730—1787) in feinen 
Radierungen und Aquarellen (am Beiten im Künſtlergütli in Zürich vertreten) die an— 
heimelnde reine und echte Naturempfindung feiner Idyllen nicht verleugnet und der begabtere 
Ludwig Heß (1760— 1800) Hat ſolche feine Naturempfindung ſchon mit Tiebevollem 
Stubium jowohl der heimischen Schweizernatur als auch der römiſchen Natur in feinen 
Landichaften verbunden.*) Ohne Nüdficht dagegen auf jene zarten Empfindungen, 
welche die Schweizer in ihre Landichaften Hineintrugen, hat Hadert die Natur ge- 
ſchildert. Jakob Philipp Hadert (geb. zu Prenzlau 1737, ftarb zu Florenz 1807), 
dem das biographifche Denkmal, das ihm Goethe fehte, zu einem laftenden Drude 
geworben ift, war der eigentliche Vedutenmaler. Er gab von der Natur fo viel, als 
fich auf der Nephaut feines Auges fpiegelte. Die künjtleriiche Phantafie blieb dabei 
unthätig, au für den Meiz einer beftimmten Licht: und Farbenftimmung hatte er 
feinen Sinn. Er jchaute die Landſchaft mit jo nüchternen Augen an, wie Chodo— 
wiecki feine Modelle. Dabei war er wie diefer im der Zeichnung tüchtig und fauber, in 
der Ausführung der Einzelheiten forgfältig. Sein Luftton ift oft bewundernswert Mar, 
aber die Färbung im ganzen ift kalt und ſtumpf. Das Beſte, was er jchuf, find 
die fünf Campagnalandſchaften in der Villa Borgheje in Rom. 

Wie ſchon gefagt worden ift, die Künftler riß nicht das Lojungswort Natur, 
fondern das Loſungswort Antite mit ſich fort, griechiiche Götter und Heroen waren 
ihnen eine angenehmere Geſellſchaft als deutſche Helden der Vergangenheit und 
Gegenwart und deutjche Bürger im Sonntagsſtaat. Raphael Mengs bat bie 
Erkenntniſſe, Grundjäge und Idioſynkraſien Windelmanns mit vollem Bewußtfein zu 
Zeitfternen feiner Kunftübung gemadjt, er ift dadurch ber eigentliche Begründer des 
deutichen Klaſſizismus geworden. Er war ein ſtarkes Talent, wenn auch fein Genie, 
nicht temperamentsvoll, aber jehr gebildet, ein tüchtiger Zeichner, in der maleriſchen 
Technik geradezu noch ein Ausläufer glänzendften Virtuofentums. Sein Unglüd war 
es, daf die ganze Methode jeined Vaters, des ſächſiſchen Hofmalers Israel Mengs, 
der zugleich fein ftrenger Lehrer war, ihn immer nur an die großen Meijter, micht 
an die Natur wies. Was ſich da abfchauen läßt, das hat jein jcharfes Auge, jeine 


*) Eine jener landſchaftlichen Aquarelle von Wehner, ferner eine Landichaft von Heb 
finden ſich in photochromographiicher Wiedergabe in den Gedenfblättern zur freier des hundert- 
jährigen Beſtehens der Züricher Künftlergeiellichaft. Zürich 1887, 





Anton Raphael Mengs: Apollo mit den Mufen. Rom, Dia Albani. 
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geihulte Hand fich angeeignet; Unmut, Strenge, jelbjt Größe der Formen, nur das 
Leben fehlt, das dieje Formen ausfüllen joll, das Feuer der Charafteriftil. Er hatte 
nicht einmal die fünjtleriiche Sinnlichfeit der Caracci, mit welchen man ihn gerne 
vergleicht. Überdies ging er auch noch über die Ziele der Caracci hinaus; er ftellte 
auch noch Raphael unter das Maß der Antife und mafßregelte ihn wegen des jchönen 





Raphael Menge: Selbſtbildnie. 
Dresden, Königliche Gemäldegalerie. 


ftarfen Lebens, das feinen römischen Madonnen eigen ift, weil diefe, jtatt von der 
Antike, von römiſchen Eontadinen abgenommen ſeien. In feiner Kunftübung hat er 
allerdings troß aller Antike ſich weder des Einfluffes Raphaels, noch des Correggio 
und Guido Reni ganz erwehren fünnen. Wie Mengs für Windelmann, jo ſchwärmte 
Windelmann für Menge Man fieht daraus, wie die troftlofe Schönbeitslofigfeit 
deutjchen Lebens, die Windelmann in feiner Jugend voll ausgefoftet hatte, ihn zum 
Fanatifer der jchönen Form machte. Als Mengs das Hauptwerk feines Lebens, das 
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Dedenbild mit Apollo und den Muſen in der Villa Albani, 1761 vollendet Hatte, jchrieb 
Windelmann: Ein ſchöneres Werk it in allen neueren Zeiten nicht in der Malerei 
erichienen, jelbit Raphael würde den Kopf neigen. Gewiß, die Verhältniffe der 
Figuren find tadellos, die Formen ſchön und edel, die Farbe hat Kraft und Schmelz, 
das Hellduntel erinnert an Ölmalerei. Aber wo bleibt die Unbefangenheit, bie 
Unmittelbarfeit; Mengs verfügte über feine jchöne Gattin als Modell, und vornehme 
ihöne Frauen der römifchen Geſellſchaft, wie Vittoriaccia, die Tochter der Gräfin 
Cheroffini, eiferten darnadı, ihm für feine Mufen dienjtbar zu fein; und er hat dieſe 
Modelle für gezwungene, wohl ſtudierte Poſen benutzt, in den Köpfen aber Erinne- 
rungen an die Antike und an Raphael und Guido Reni verwendet, ftatt darin die Züge 
jener jchönen Frauen feitzuhalten und fo dem Bilde Blutwärme zu geben. Und 
ebenjo fehlt dem Ganzen der Kompofition der große freie Zufammenklang ; diefe wohl 
jtudierten Poſen geben zujammen ein treffliches Tebendes Bild, wie es etwa auf 
Dilettantenbühnen gejtellt werben könnte, aber feinen einheitlihen Organismus, wie 
ihn eben nur die geniale Inſpiration zu ſchaffen vermag. Wer mit der Erinnerung 
an Raphaels Parnaß vor das Bild tritt, wird am beften merfen, wie fih aud in 
der Kompoſition, welche fcheinbar nur eine Sache guten Gefhmads und afademifcher 
Unterweifung ift, der Unterfchied zwiſchen Genie und Talent fühlbar madt. Die 
gleichen Vorzüge und Schwächen find feinen Fresfen im Papyruszimmer der Bibliothef 
des Vatikans und in mehreren Räumen des königlichen Schloijes in Madrid eigen. 
Olbilder feiner Hand befitt die katholiſche Kirche in Dresden, die dortige Galerie, 
dann die k. k. Galerie in Wien und die Eremitage in Petersburg, das königl. Schloß 
in Madrid. Seine technifche Herrichaft auch über die Öltechnit wird nur nod über: 
troffen durch feine Behandlung der Paftellbilder (Malerei mit trodenen farbigen 
Stiften); zwölf Paftellbildniffe (eim dreischntes Werk diefer Technik zeigt „Amor feinen 
Pieil jchleifend*), darunter zwei Selbjtbildniffe und das Porträt feines Vaters Israel 
Menge, laffen ihn, ganz abgejehen von der feinen techniichen Ausführung, als beiten 
Porträtiften feiner Zeit neben Graff ericheinen. Raphael Mengs ftarb in Rom 1779, 
erit 51 Jahre alt. Für die klaſſiziſtiſche Richtung ift er nicht bloß in feiner Kunſt, 
fondern auch dur Wort und Schrift eingetreten. Der Ritter d'Azara erzählt, dab 
vor Werfen, wie der Laofoon, der Strom jeiner Beredjamkeit ſich unerichöpflich 
ergoß, Caſanova erinnerte fich, wie er, während er malte, in göttlichem Enthufiasmus 
Gedanten über die Kunſt diktierte. Daniel Webb hat, durch jolche Gedanken angeregt, 
feinen Verſuch über das Schöne in der Malerei geichrieben, und Mengs jelbjt ver: 
öffentlichte feine Gedanken über Schönheit und Geſchmack in der Malerei. Kein 
Wunder, dab feine Auffaſſung des Mlaffizismus die Nichtung der Akademien auf 
fange hinaus beitimmte. 

Ef Jahre älter ald Mengs war Adam Friedrich Dejer (geb. zu Preßburg 
1717, geſt. als Alademiedireltor zu Leipzig 1799). Er hatte auf Windelmann 
gewirft und dann wirkten deſſen Schriften wieder auf ihn zurüd. Er war fein 
ſtarkes fünftleriiches Talent, und auch Goethes Tiebevolle Analyſe des Meifters 
geiteht zu, daß er nie dahin gelangt jei, die Kunft mit vollfommener Technik aus: 
zuüben. Sein Hauptwerf war der Yeipziger Theatervorhang, deſſen Aquarellſtizze die 
Leipziger Stadtbibliothek befigt. Seine kunſtgeſchichtliche Bedeutung liegt aber nicht 
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in feinem Schaffen, jondern in der Lehre und den fünftleriichen Anregungen, die er 
Goethe gab, der dann mächtig in die Kunftbewegung eingriff. Ein jüngerer Vertreter 
der Richtung des Mengs war Wilhelm Tijhbein (geb. zu Hayna 1751, jtarb zu 
Eutin 1829). Er hatte in der Art der Virtuoſen begonnen, dann Stoffe aus der 
deutjchen Vergangenheit wie Konradin von Schwaben (Galerie in Gotha) behandelt, 
ſchließlich aber in Rom ſich mit deuticher Gründlichfeit dem Klaſſizismus zu— 
gewandt. In der Spätzeit feines Lebens, auf nordiſchem Boden, juchte er Fühlung 
mit der realiftiichen Richtung (General Bennigjens Einzug in Hamburg am 31. Mai 
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1814, in der Galerie in Oldenburg), wohl mehr abhängig von dem Auftrag als von 
feiner fünftleriichen Neigung. Seine Haffiziftiichen Bilder find viel kraftloſer und 
technifch weniger durchgebildet als die von Menge, jo feine Amazone von 17885 in 
der Galerie zu Oldenburg. Nicht bloß jeine interejlantefte, ſondern aud feine beite 
Leiftung ift jein Goethe in der Campagna im Städelichen Injtitut in Frankfurt a. M. 
Ein Zeugnis des antiquarifhen Enthufiasmus des Malerd und des Dichters, aber 
auch eine achtenswerte Kunſtleiſtung. Der Kopf Goethes fejlelt durch die Energie, 
welche dem Blid gegeben; in der Farbe herricht volljtändig ein mweißlich grauer Ton, 
doch iſt dabei die Modellierung plajtiih, der weiße Mantel in ftofflicher Beziehung 
trefflih behandelt. Nur wie ein Modefleid trug Angelita Kaufmann (geb. 1741 
zu Chur, geft. in Rom 1807) das Haffiziftiiche Gewand. Sie war eine echte Frauen: 
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natur, etwas jentimental, etwas nervös, und jo hat fie den von ihrem Freunde 
Windelmann geforderten reinen Linien und Formen eine liebenswürdige, manchmal 
fofette, mandmal jentimentale Grazie zu geben gewußt. seiner weiblicher Takt 
ipricht fih auch in der Anordnung ihrer Bilder aus; die Schwäche der weiblichen 
Hand zeigt fih nur in der meiſt flauen Modellierung, in dem energielojen Vortrag; 
dafür nimmt fie aber das Auge durch janfte Farbenafforde, durch duftige Behandlung 
ein. Sie malte biftorische, allegoriiche und einige religöie Bilder, auch Yoriks empfind- 
famer Reife und Rouffeaus Nouvelle Heloise trug fie ihren Tribut ab. Uber weder 
ihre Rückkehr Hermanns aus der Schlaht im Teutoburger Walde, noch ihre Be- 
ftattung des Heldenjünglings Pallas — beide in der f. f. Galerie in Wien — noch 
Bilder wie „Die verlaffene Ariadne“ in der k. Galerie in Dresden, halten ihr Andenten 
lebendig, dies thun nur ihre Bildniffe, beionders ihre weiblichen, ob fie dieſelben num 
als Sibyllen oder Veſtalinnen verkleiden mag. Neben gefälligen, reinen Linien ſpricht 
da auch nod eine Anmut mit, die aus der Seele fommt; die Anordnung ift, wie 
gejagt, immer von feinem Gejchmad, und die duftige Behandlung ericheint hier wie ein 
gefuchtes Ausdrudsmittel zur Verſtärkung jenfitiven Reizes. Zu ihren beiten Leiſtungen 
gehören deshalb das Bildnis der hyperſenſitiven hyfteriichen Frau von Krüdener mit 
ihrem Rinde in der Louprefammlung, die als Beitalin und Sibylle koſtümierten 
Frauenbildniffe in der Dresdener Galerie und die Selbjtbildniffe der Künftlerin. Won 
männlichen Bildniffen jeien das Windelmanns (im Künftlergütli in Zürich), das fie 
auch jelbjt radierte, und das Goethes im Goethemufeum in Weimar genannt. 

Je mehr die von Windelmanns Buch „Geſchichte der Kunſt des Altertums“ ges 
wedte Begeiiterung um fich griff, um jo mehr jpürte man auch nadh den fünftlerifchen 
Nährquellen der antiten Künftler jelbit. Voß' Überjegung der Odyſſee war 1781, die 
der Jlias 1793 erjchienen; es iſt heute ſchwer nacdhzuempfinden, wie mächtig dieſe 
beiden Bücher auf die fünjtleriiche Phantaſie wirkten; erjt jept wurde das Griechentum 
inneres Erlebnis. Die ftille Größe der Geftalten der antifen Kunjt ging den deutſchen 
Künſtlern jet erjt auf, da fie die Helden der Homeriſchen Dichtung in fo einfachen, aber 
fo ſtarken Affekten, in jo naiven Zuſtänden fich ausleben jahen; nun erſt verftanden 
fie auch den Geift jener Formensprache, die Windelmann wie ein Dichter gepriefen und 
Mengs wie die Wortzeichen eines fremden Idioms nachgezeichnet hatte. Jakob Asmus 
Earjtens wird mit Recht ald der Künſtler betrachtet, deſſen Klaſſizismus von ber 
Form zum Geifte der Alten vorichritt. Er wurde in der Jürgener Mühle bei Schleswig 
1754 geboren; jein Leben war ein ununterbrochener Kampf mit der Not und mit feiner 
ſchwachen Phyſis. Seine frühe fünftleriiche Nahrung waren die Bilder des Juriaen 
Dvens im Dom zu Scleswig; als Lehrling des Küferhandwerkls zu Edernförde hat 
er ſich zuerjt an den Schriften Webbs und Meng!’ für die Maffiiche Geftaltenwelt bes 
geijtert. Endlich (1776) mündig geworden, gehorchte er jeinem leidenihhaftlichen Triebe 
zur Kunſt und begab ſich an die Ulademie zu Kopenhagen. Der dortige Antifen- 
jaal nahm ihm alles Schwanfen über die letzten Ziele feiner Kunft: „es war mir 
ald ob das höchſte Weien, zu dem ich im Dome zu Schleswig oft jo innig gebetet 
hatte, mir bier wirklich erichienen und num mein Gebet erbört ſei.“ Ganz lebendig 
aber wurde diefe Geftaltenwelt in ibm, al$ er die Überjegung der Odyſſee von Voß 
und Geßners Pindar in die Hand befam. Mit der Akademie geriet er bald in 
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Kampf; feine künſtleriſche Selbftändigfeit konnte dadurch nur gewinnen, aber feine 
mangelhafte Beherrihung der maleriichen Technik hängt mit dieſer troßigen Selbſt— 
genügfamkeit doc zufammen. Eine erfte Reife nad) Italien fonnte er nur bis Mantua 
ausdehnen, Geldnot zwang ihn dann zur Umkehr. Es folgen zwei ſchwere Jahre in 
Lübeck, vier Jahre in Berlin, endblih 1792 ermöglichte ihm ein Stipendium bie 
Romfahrt; ſechs Jahre raftlofen Schaffens — troß fortjchreitenden phyfiihen Siech— 
tums — waren ihm dort nod gegönnt. Er jtarb am 25. Mai 1798. Rom als 
Hochſchule des Künftlers galt auch in Deutichland ald Glaubensdogma jchon jeit den 
Wanderzügen der Birtupjen. Die Hlaffiziiten und bald auch die Nazarener erhoben 
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aus tieferem Grunde Rom zum Mittelpunkt deutſcher Kunſtbeſtrebungen. Carſtens 
brachte in der Hauptſache ſeinen Stil fertig mit nach Rom; als er im April 1795 
im Hauſe des verſtorbenen Malers Pompeo Battoni eine Ausſtellung von Werken 
feiner Hand veranſtaltete, lonnte er nad) Deutſchland ſchreiben: „Man gafft und ſtaunt 
und weiß nicht, wie ich den großen Stil aus Deutſchland mit nach Rom bringe, ja 
wie ich dazu gekommen.“ Nur Raphael und Michelangelo gewannen hier noch Einfluß 
auf die Durchbildung ſeiner Kompoſition. Die Stoffe, die Carſtens behandelte, ge— 
hörten ihrer großen Mehrheit nach der Antike an, wenn auch Oſſian, Milton, Dante, 
Goethe (Fauſt in der Hexenküche) bei ihm ein künſtleriſches Echo fanden. Der realiſtiſchen 
Malerei hat er nur in der Bieſterzeichnung „Die Schlacht bei Roßbach“ (in der Kunit- 
alademie in Berlin) und im der Prozeſſionsſtudie (Bleiftiftzeihnung im Mujeum in 
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Weimar), dann in einigen Karikaturen einen Zol dargebradt. Die Allegorie, welche 
in Windelmann einen leidenichaftlichen Verteidiger gefunden hatte, wurde auch von 
Garjtens mit Vorliebe gepflegt, ja er ſcheute da vor dem abjtraktejten Stoffen nicht 
zurüfd. So ipotteten die Weimarer Xenienichreiber über feine Allegorie von Raum 
und Seit: 

„Seit und Raum hat man wirklich gemalt; es fteht zu erwarten, 

Daß man mit ähnlichem Glüd nächſtens die Tugend uns tanzt.“ 


Wie jeine fünftleriiche Sinnlichkeit aber auch ſolchen Stoffen gegenüber ſich behauptete, 
zeigt am beiten fein Karton (reidezeichnung mit weiß gehöhten Lichtern) im Muſeum in 
Weimar: Die Naht mit ihren Kindern Schlaf und Tod, zur Linken die Nemefis mit 
der Geißel, das Schidjal verhüllt, dann nach rückwärts die fingenden Parzen. Carſtens 
ichafft nicht die Formen der Antike nad, ſondern aus dem Innern heraus, das ganz 
mit dem Geifte des Griechentums erfüllt ift. Nicht in Mengs, in ihm ift die An— 
ihauung Windelmanns fkünjtleriiche That geworden. Seine Geſtalten find voll Lebens, 
nicht voll individuellen Lebens, jondern voll jenen Lebens, wie es die zum Gattungsd- 
typus gejteigerte Einzeleriftenz befigt. Die anatomische Behandlung iſt nicht eingehender, 
als jie es in der Haffischen Epoche griechticher Kunft geweſen it: auch Carſtens hat die 
Anatomie nur am lebenden nadten Modell, nicht am Seziertifch ftudiert; feine ftarfe 
Betonung der Muskulatur mag ebenjo der Torjo des Belvedere wie Michelangelo be: 
einflußt haben. Öfters machte er ſich ein plaftiiches Modell, bevor er an die Über: 
tragung des Entwurfs auf den Karton ging, wie denn ftatuarifche Poſen, reliefartige 
Behandlung des Ganzen der Kompofition für ihn bezeichnend find. Die Gemwandung 
ftudierte er an der Öliederpuppe. Der Linienfhönheit galt auch jein erjtes Augenmerk, 
aber bei ihm jteigert fich die Schönheit meift zur Erhabenheit. Sein Ganymed (Kreide— 
farton in Weimar), jeine Parzen (ebenda), fein Adilles und Priamus (Rötelzeihnung 
in der Sammlung der Kunftafademie in Berlin), feine Geburt des Lichts (Kreidekarton 
im Mufeum zu Weimar), jein Bachos und Eros (ebenda), feine Vier Elemente (Kopie 
nach einem verfchollenen Ölgemälde in Weimar) find von jener hinreigenden Schönheit 
des Umriſſes. Wie er aber auch in reicheren Kompofitionen dieſe ausgeglichene 
Rhythmik der Linien zu wahren wußte, zeigen die Einihiffung des Megapenthes (farbig 
fafierte Kreidezeihnung im Mufeum zu Weimar), fein Homer (Bleiftiftzeichnung, ebenda), 
fein Goldenes Zeitalter, in jeinen letzten Lebenstagen und jchweriten Leiden entjtanden, 
die heiterite Schöpfung, die er hinterlaſſen und jo aud als menjchliches Dokument 
von hoher Bedeutung. Zu dem aus vierundzwanzig Bleiftiftzeichnungen bejtehenden 
Eyflus „der Argonautenzug* (im Muſeum von Kopenhagen) hat er die epiiche Er— 
zählung, die von da an bei den Stlaffiziften wie bei den Romantifern eine hervor: 
ragende Rolle jpielen jollte, für die deutiche Malerei aufs neue begründet. In dieſem 
Cyklus hat ſich Caritens auch als hervorragender Landichafter bewährt und ift als folcher 
der Ausgangspunkt einer ganzen Richtung geworden. Seine Technif war, wie man jchon 
eriehen haben wird, eine ganz einfache; er gab nur Umrißzeichnungen in Bleiftift oder 
Feder, Nötelzeichnungen, Kartons im ſchwarzer Kreide mit weiß gehöhten Lichtern, 
nur jelten farbig lajiert. Schon diefe Mittel legen es nahe, daß jeine Wirfung nie- 
mals eine auf die Menge gehende jein konnte; vollstümlich fonnte er nicht werben, 
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auch wenn jeine Stoffwelt der Phantafie des Volkes vertrauter gewefen wäre. Als 
Techniker jtand Mengs unvergleichlic höher als Carftens; aber Earftens wußte ed wohl, 
um wie viel er jonft Mengs voraus war. Sein fpöttiiches Wort, man merfe es den 
Bildern des Mengs an, daß er zur Kunſt geprügelt worden fei, bezeichnet doch ſcharf 
die Grenze zwijchen ihm und Mengs. Mengs bejaß alles in höchfter Vollendung, 
was in der Malerei lehrbar und lernbar ift; aber der Geift der antiken Kunſt wie der 
Kunſt der großen Staliener war ihm jtumm geblieben. In Carſtens war er lebendig 
geworden. Die gefhihtliche Bedeutung des Carſtens hat man überihägt; als 
fünftleriihe Individualität wird er immer fein imponierendes Äußere behalten. 
Bill man ihn zum bloßen Illuſtrator berabdrüden, jo verwiicht man das Weſen ber 
Illuſtration. Es ift etwas anderes, eine Tertftelle für das finnliche Auge zu erläutern 
und einen aus einer Dichtung geholten Borwurf mit ganz neuem eigenem Leben zu 
erfüllen. Wer nennt Shafeipeares Romeo und Julia z. B. eine Jlluftration zu der 
Novelle des della Porta ?*) Man lan in einer Bleiftiftifizze mehr Lebensenergie 
und Monumentalität zeigen ald in einem viele Quadratmeter meffendem Hiftorienbild. 
Der größte Nachfolger des Carſtens war Thorwaldjen; von Malern, deren Schaffen 
durch die Anregungen bejtimmt war, die fie von Carjtens erhielten, find die beiden 
Schwaben Wächter und Schick zu nennen, die aber beide größer im Wollen als im 
Können gewefen find. Eberhard Wächter (1762— 1852) hat unter diefem Zwie— 
ſpalt am meijten gelitten; feine Werfe, 3. B. der jchlafende Sofrates (bei Baron 
Marſchall in Karlsruhe), Hiob und feine Freunde (im f. Muſeum in Stuttgart), find 
edle Zeugen ſolchen erfolgarmen Ringens nach großem lebenerfülltem Stil. Gottlieb 
Schid (1776— 1812) hat ein früher Tod vor jolcher jchmerzlichen Erkenntnis bewahrt. 
Diefe Erkenntnis hätte fommen müfjen, wie jein Hauptwerf Apollo unter den Hirten 
im f, Mufeum in Stuttgart beweift. Etwas von der Stimmung aus Garjtens’ goldenem 
Beitalter jpricht aus dieſem Bilde; Kompoſition und Zeichnung find rein und edel, fie 
beweifen, wie ernjt der Maler die Antite und Raphael in fi aufgenommen hatte; 
aber das Uriprüngliche, das tiefe gejunde Atemholen jchöpferiicher Kraft fehlt dem Bilde 
und man jagt fich, das alles hätte Mengs ebenjo gut dem Künjtler geben können, wie 
Earftens. Im Deutichland wurde der würdige Nachfolger des Garjtens erſt im Todes— 
jahre des Künftlers geboren; e3 war dies Bonaventura Genelli aus Berlin (die 
Familie war römischer Herkunft, der Großvater war in Berlin eingewandert), den wie 
Carſtens widrige Schidjale bis zu feinem Tode 1868 verfolgten. Als Zweiundzwanzig— 
jähriger fam er nad) Rom; die Verehrung Garftens’ war in der Familie Genelli, in 
der Garftens bei feinem Aufenthalt in Berlin verkehrt hatte, Überlieferung. In Rom 
fand er Koch, den ergebenften und treueften Jünger Carſtenss. Wie Carſtens hat er 
fi in den Gefängen Homers feine Anſchauung des Griechentums geholt. In der Kom: 
pofition, in den Formen zeigt er jeine innige Geijtesverwandtichaft mit Carftens, leider 
teilte er auch deſſen Verachtung höher entwidelter maleriſcher Technif, Als er 1832 
den Auftrag erhielt, im Haufe des Dr. Härtel in Leipzig ein Zimmer mit Freslen 
auszuftatten, ließ er die begonnene Arbeit im Stich, weil er die Technif zu wenig 
beherrfchte. Erjt in feinem Alter erhielt er Gelegenheit, einige feiner Entwürfe in 

*) Gartens Werke, herausg. von Herrmann Niegel. 3 Bde. Leipzig, Dürr, 1869— 1884, 
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ÖL auszuführen. Er ließ fih in München nieder, ohne aber von Ludwig I., troß 
der Haft, mit der diefer neue Kunftihöpfungen ind Leben treten ließ, irgend welchen 
Auftrag zu erhalten. Brot mußte erworben werden, fo warf er fih auf die Alu: 
ftration und entwarf für den Stid und bie Lithographie feine großen cykliſchen Kom— 
pofitionen. Es entjtanden die Umriffe zu Homer (1844), die Zluftrationen zu Dante 
(1847— 1852), dann aber künſtleriſche Hauptthaten feines Lebens: Das Leben einer Here 
(1847),*) Das Leben eines Wüftlings **) (1866) und Aus dem Leben eines Rünftlers.***) 
Im Leben einer Here ift der Gegenſatz zwiichen dem romantiihen Stoff und der 
antififierenden mächtigen Formeniprache auf einzelnen Blättern recht fühlbar; in ben 
anderen folgen drängt fich dies nicht mehr auf. Genelli befigt die Größe des Carſtensſchen 
Stils, deffen Formenadel, die Rhythmik der Linien im Umriß der Kompofition; auch 
beffen Neigung für etwas pathetiiche Herausarbeitung der Muskulatur teilt er. In 
der Durcharbeitung der Formen ift er bier und da etwas leerer als Carſtens, auch 
Zufälligkeiten des Modell werden Regel bei ihm (er war eben meift auf feinen eigenen 
allerdings prächtigen Körper ald Modell angewiejen), aber im ganzen übertraf er an 
fünjtleriicher Sinnlichkeit fein Vorbild — und eine größere Erfindungsfraft hat er 
nach der erzählenden Seite Hin in feinen Stoffen bewährt. Gegen Ende des 
Aufenthaltes Genellis in München wurde Graf Schad,f) jener große Mäcen, den die 
Geichichte der deutſchen Malerei des 19. Jahrhunderts nur mit Ehrfurcht nennen 
wird, auf den Künſtler aufmerkſam. Er erfannte in ihm „einen jener großen Genien, 
wie fie jo felten im Laufe der Jahrhunderte ericheinen.“ Zunächſt führte Genelli 
für Schad eine Viſion Ezechield in Aquarell aus, ein Werk, das man ohne Über: 
treibung neben Raphaels Viſion Ezechield nennen darf, dann vier Entwürfe zu mytho- 
logiſchen Kompofitionen in Ol: Der Raub der Europa (1859), Herkules Mujagetes 
und Omphale, die Schlacht zwiichen Lyfurgos und Bachus und Bachus unter den 
Mufen (letzteres im lebten Lebensjahre des Künftlers); daneben noch ein bibliſches 
Motiv „Abraham mit den Engeln“ und den Theatervorhang, die formengewaltigite 
und tieffinnigite Schöpfung Genellis, deren wejentliher Inhalt in den Verſen aus- 
geſprochen iſt: 
„Der Leidenſchaften wüftes Heer, dem Schoß der alten Nacht entſtammt, 
Die ftille Schar der Tugenden vom Licht geboren, lihtumflammt, 


Der Nemejis, des Fatums Walten, 
Ahr ſchauet hier in Traumgeftalten.“ 


Die größte koloriftiiche Leiftung Genellis ift der Raub der Europa, obgleih man 
auch Hier nicht an die Farbenreize moderner Koloriften ſich erinnern darf; in ben 
darauf folgenden Olbildern hielt er die Färbung noch einfacher, da er meinte, mit. 
feiner Art von Zeichnung vertrage fi die ftarfe Betonung des foloriftiichen Elementes 
*) Das Leben einer Here. Geftochen von Merz und Gonzenbach. Düfjeldorf und Leipzig 1847. 
*) Das Leben eines Wüftlings. Lithographiert von G. Koch. Leipzig 1866 (nach ber 
Redaktion des Eyfius im Belipe von Brochaus in Leipzig). 
+++) Aus dem Leben eines Künſtlers. Geftochen von Burger, Gonzenbah, Mer; und 
Schulz. Leipzig, Dürr. 
HA. F v. Schad, Meine Gemäldefammlung. Stuttgart, Cotta, 18831; dies Buch muß 
als eine der wichtigiten Quellen für die Runftgefchichte unferes Jahrhunderts betrachtet werben. 
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hinweg. Außer der Machethlandihaft find Hauptmwerfe von ihm die Landichaft mit 
dem Raub bes Hylas (eine Redaktion im Städelihen Inftitut in Frankfurt), das 
Opfer Noah: im Mufeum zu Leipzig, die Landichaft aus dem Sabinergebirge in der 
Neuen Pinakothek in München, die Cascatellen von Tivoli im Befite des öfterreichiichen 
Kaiferhaufes, der Schmadribahfal im Mufeum zu Leipzig. Koch Hat auch vier 
Wandbilder in der Billa Maffimi aus Dantes Hölle und einige religiöfe Bilder gemalt, 
außerdem gezeichnet, radiert, doch feine dauernde künſtleriſche und gefchichtliche Bedeutung 
hat er ausjchließlich ald Landjchafter erworben. Er ftarb in Rom am 12. Januar 183%. 
Ihre künftlerifche Vollendung fand diefe Richtung in Rottmann und Preller. Karl 
Nottmantı (geb. zu Handſchuchsheim 1798, geſt. zu Münden 1550) Hat jchon in 
München durch Dorner (1775— 1852) die erjten Anregungen im Sinne der ftilifierenden 
Richtung erhalten, noch ftärker aber als defien Lehre wirkte jchon in München Rod 
auf ihn, von dem er eine Landſchaft zu Geficht befommen hatte. Es folgte ein zwei— 
jähriger Aufenthalt in Italien, dann eine Reife nad) Griechenland. Rottmann jteht 
in Auffaffung der Landfhaft ganz auf dem Boden Kochs; fein Auge fritifiert das 
Motiv nicht, feine Phantafie löſt die großen charakteriftiichen Linien jofort und ganz 
naiv aus. Er war jelber oft ganz erſtaunt, wie anders ein und dasjelbe Motiv in 
feiner als in den Skizzen feiner Genofjen ausjah. Dazu trat aber noch ein anderes 
bei ihm: er wies Farbe und Beleuchtung eine größere Rolle zu, als es Koch gethan 
hatte, zunächſt um durch eine beftimmte Beleuchtung den Charakter der Landſchaft 
ichärfer hervorzuheben, jpäter, wie in feinen griehiichen Landichaften, um die hiſtoriſche 
Stimmung lauter jprechen zu laſſen; jelbft ungewöhnliche meteorologifche Erjcheinungen 
ließ er fih da zur Erhöhung der Wirkung nicht entgehen. Seine Landihaften aus 
der Frühzeit, wie die Anficht des Wunderbergs bei Berchtesgaden, die Partie bei 
Brannenburg mit der Ausficht gegen das Innthal, die Partie bei Berchtesgaden 
mit dem Königſee u. ſ. mw. wiejen jchon auf die fpätere Richtung hin, doch war der 
lokale Charakter in ihnen noch ftärfer betont. Ganz auf den Bahnen Kochs zeigten 
ihn gleich die erjten in und nad Italien entitandenen Landichaften, wie Iſchia, die 
Anficht des Utna von Taormina aus, das Alte Syrakus; die Höhe feiner künſtleriſchen 
Leiftungsfähigfeit in jener Zeit erreicht er aber doch erft in den achtundzwanzig italie— 
niſchen Landichaften in den Arkaden des Hofgartens in München, heute allerdings nur 
mehr ein Schatten früherer Herrlichkeit. Doch unzerjtörbar iſt der Adel ihrer Linien, die 
beweijen, wie in Rottmanns Auge jede Formendiſſonanz unwillkürlich zu harmoniſcher 
Schönheit ſich auflöjte. Die Landichaften Neggio, Palermo, Meſſina zeigen dies am deut: 
lihiten. Die italienischen Landihaften malte er al fresco; die griechiihen Landichaften 
führte er in Harzfarben auf Cementtafeln aus, die in einem befonderen Saal ber 
Neuen Pinakothek eingelaffen wurden. Schon die Technik ließ viel jtärfere Licht: und 
Farbenwirkungen erzielen, ald es im Fresko möglich geweien wäre; wie Rottmann das 
ausnutzte, wurde jchon angedeutet. So iſt Brunia bei Gewitterhimmel mit Regenbogen 
gemalt, Epidaurus bei Sonnenuntergang, der Zeustempel von Agina bei Mondlicht, 
Marathon bei Gewitterſturm — doch die Klarheit der Formgeitaltung gab er dabei 
nicht auf, und ebenfowenig die monumentale Haltung. Von Olbildern feien genannt 
die Afropolis von Sikyon und die Anficht von Korfu in der Neuen Pinakothek, dann 
die Klippe an dem Ägäiſchen Meer, die Quelle Kallirrhoe und die Meeresfüfte im 
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Sturm in der Galerie Schad in München. Un Rottmannd lebte Schaffensperiode nüpfte 
Eduard Schleih an (geb. zu Landshut 1812, geft. zu Münden 1874); in felb- 
jtändiger Fortentwidlung hat er dann die eigentlihe Stimmungslandichaft geichaffen. 
Richt der Bau der Landſchaft intereffierte ihn, jondern die atmoſphäriſche Stimmung, 
welche fie umgiebt. Sein Terrain war die oberbayrijche Hochebene, der nördliche Abhang 
der Alpen. Die einfachiten Motive waren ihm die liebften, denn die ganze Wirkung 
legte er in Licht und Farbe. Er beobachtete die atmoſphäriſchen Ericheinungen mit 
unermüdlicher Sorgfalt; die Sonne von dünnem Wolkenſchleier verhüllt, das zittrige 
Licht des Mondes, die mwallenden Nebel am Morgen und Abend, die abziehenden 
Gewitterwolken, das waren die Quellen feiner Licht» und fFarbenpoefie, mit der er jeine 
Motive durchſättigte. Ohne Schule zu halten, wurde er jo der Begründer der 
Münchener landſchaftlichen Richtung. 

Zur höchſten Vollendung und zum reinften Ausdrud ihrer Abfichten wurde die 
durh Carſtens und Koch angebahnte landichaftlihe Richtung durch Friedrich Preller 
geführt. Der Boden, auf dem Friedrich Preller aufwuchs, war Haffijcher Boden 
(geb. zu Weimar am 25. April 1804, geft. ebenda am 23. April 1878). Goethe 
hatte ihn darauf gemwielen, wie er feinen Blid immer der Hauptfache zuwenden möge; 
als Mufter empfahl er ihm Pouffin und Elaude. Schon in Dresden fopierte Breller auch 
diefe mit bejonderem Eifer; als er dann nad) Rom kam (1828), war es nur jelbit- 
verftändlich, daß er fich auf das engjte an Koch anſchloß. Mit Koch die Campagna 
durchichweifend, füllte er ratlos jeine Skizzenbücher, wobei er troß aller liebevollen 
Beobachtung aller Einzelheiten die Aufmerkfamfeit doch ftetig auf die charakterijtiichen 
Züge, auf den organischen Zufammenhang in der Natur richtete. Bei einem Ausflug 
nad) Neapel keimte der erjte Gedanke in ihm zu dem Hauptwerfe feines Lebens, zu den 
Ddyffeelandichaften. In die Heimat zurüdgelehrt (1831), beichäftigten ihn Zeichen— 
unterricht und Aufträge, die ihn wenig interejfierten, aber von 1832 auf 1834 entjtand 
auch der erite Eyflus von DOdyffeelandichaften für Dr. Härtel in Leipzig und zwar 
als Wandihmud in Tempera. Erjt nad zwanzig Jahren jollte er daran wieder 
anknüpfen können. Reiſen nad Rügen (1837 und 1838) und Norwegen (1540) 
gaben ihm Motive für Strand» und Dünenlandihaften, in welchen der Zug zum 
Wilden und Finjtern, welchen Goethe ſchon früh bemerkt hatte, vollauf ſich ausſprach. 
Markige Größe und Kraft, zum Düjteren gefteigerter Ernſt ift bejonders feinen nor= 
wegiichen Landichaften, von welchen einige ausgezeichnete das Muſeum in Weimar 
befigt, eigen. Auf Anregung feiner Frau fehrte er endlih 1855 zu feinen Odyſſee— 
landichaften zurüd; der urfprüngliche Eyflus wuchs von fieben auf jechzehn Kartons 
an, von welchen vierzehn 1858 auf der Aunftausftellung in München erjchienen und 
den Ruf und Ruhm des Meifterd begründeten (diefe Kartons in Kohlenzeichnung bejigt 
die Nationalgalerie in Berlin). Nun folgte der Auftrag des Großherzogs von Weimar, 
den ganzen Eyflus für einen befonderen Raum des Mufeums in Weimar zu malen. 
Durch einen zweijährigen Aufenthalt in Stalien (1859— 1861) bereitete er fich auf 
diefe Großthat feines Künftlerlebens vor. Die Ausführung geihah in Wachsfarben. 
Der Weimarer Eyflus ijt nicht bloß die künſtleriſch reiffte, fie ift auch die vollſtändigſte 
Geſtaltung des Stoffe, da er durch eine Art von Predella bereichert wurde, auf 
welcher die Ereigniffe des Odyſſeus bdargeftellt find. Über Koch hinaus hat Preller 
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in Diefen Odyſſeebildern die heroiſche Landſchaft nicht bloß durch höhere Linien- 
ihönheit, durch größere Kraft und Harmonie der Farbe geführt, er hat auch in der 
Kompofition die reifite Verſchmelzung der Landſchaft mit dem Figuren gegeben. Bei 
ihm empfindet es auch das Auge, daß dieſe Gejtalten gleichiam Gewächſe des Bodens 
find, auf dem fie ftehen, daß fie allein der Landſchaft Leben geben können, und daß 
allein dieſe bejtimmte Landichaft die einzig mögliche Stätte ihres Eriftierens ift. Das 
freilich war nicht Ergebnis verftändigen Klügelns, jondern künſtleriſcher Anſchauung. 
Die Leufothea als Retterin des Odyſſeus, die wie ein Waflerhuhn aus der Tiefe der 
jturmbewegten Flut emporfliegt, iſt das überzeugendite Beiſpiel folcher machtvoller 
Improviſation, die alles echt künſtleriſche Schaffen im Keime iſt. Sie ift noch eins 
mit dem Element, das fie bewohnt, das jagt uns nicht bloß unjere Phantafie, das 
fühlt auch unfer Auge. Und der gleiche organische Zuſammenhang zwijchen der Land» 
ihaft und ihren Bewohnern ift auch den anderen Gemälden eigen. Die Natur, die 
geichildert wird, ift von einfacher Größe und Erhabenheit, die würdige Heimjtätte 
für Heroen und Götter. Daß in allen diefen Landichaften die reiffte Naturfenntnis, das 
emfigite Naturftubium fich birgt, braucht faum gejagt zu werden; noch als Zweiund— 
fiebzigjähriger hat Preller bei feinem letzten Aufenthalt in Rom feinen Tag verftreichen 
laſſen, ohne fein Skizzenbuch mit Studien nad der Natur, befonders im Bouffinthale, 
anzufüllen. Aber wie bei jedem echten Meifter verbirgt fich bei ihm die Arbeit und 
aus der Fülle feiner mit Kraft gepaarten Erfahrung jchuf er mit voller Freiheit, mur 
jtrenge id) bindend an die ewigen Geſetze, die in jedem Stüd Natur zum Ausdrud 
fommen. Prellers Odyſſee ift in Nachbildungen jeglicher Art Gemeingut des Boltes 
geworden; er hat Homer zu künſtleriſcher Wirflichfeit au da gemacht, wohin die 
Dichtung nie gedrungen wäre. So reihen fi über Jahrtaufende hin echte Genien 
gebend und empfangend die Hand. Bon Einzelwerten Prellers der letzten Zeit jei 
ald Hauptbild die Acqua Acetoſa bei Rom (1574) genannt, dann fein Cyklus Land: 
chaftszeichnungen zum Buche Ruth. Die Schüler und Nachfolger Prellers find nicht 
gering an Zahl; Hervorgehoben jeien der Sohn des Künftlers Friedrich Preller, 
Edmund Kanoldt, Karl Hummel. Ausführliher muß hier nur noch eines Künstlers 
gedacht werden, welcher die ftilifierende Landichaft ganz mit moderner Naturempfindung 
durchfättigte, das ift Franz Dreber (geb. zu Dresden 1822, geft. zu Rom 1875, 
wo er fi dauernd niedergelaffen hatte, Am Geifte der Stlaffiziiten gab er der 
Landichaft die Beitimmtheit großer edler Formen, aber er bewahrte dann nicht bie 
Objektivität des Epikers, ſondern jeßte die Landſchaft in rege Beziehung zu feiner Seele. 
Die Natur ijt nicht mehr ftumm, kalt, graujam gegenüber den Leiden und Freuden 
der Menjchenbruft, fie ftrahlt Licht um den freudigen, und hüllt fih in Sturm und 
Gewitterfchauer mit dem gequälten. Es ift der naive Pantheismus des Gemüts, der 
Quellen und Blumen und Wälder und das Licht ald Bruder grüßt, „denn innigft 
im Innerſten gleichen wir und.“ Man möchte Dreber den Lyriker der ftilifierenden 
Richtung nennen, wie Preller der Epifer und Rottmann der Dramatifer if. Mit 
Preller teilt Dreber die Meifterihaft, au in der Kompofition die Figuren mit der 
Landſchaft organisch zu verbinden. Dreber war zu zaghaft in der Arbeitsführung, 
um ein großer Kolorift zu fein, er lebte auch zu jehr im ganzen, um momentanen 
Licht» und Farbenwirktungen nadzufpüren; aber lebendig und wahr in Formation 
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und Beleuchtung find immer feine Landſchaften, von der Struftur und der Form 
des Terrains an bis zu dem Gefüge der Ajte und Zweige, ja jedes Grashalms. Mean 
fühlt fich deshalb auch in feinen Landichaften zu Haufe, ohne ein Motiv in bejtimmter 
Weile als von daher oder dorther entlehnt bezeichnen zu können. Bu feinen Meifter- 
werten gehört Sappho am Meeresitrand in der Schadjchen Galerie, der Odyſſeus am 
Meeresufer und eine Tiberlandfchaft mit Rofenernte bei Baron Hofmann in der Billa 
Mattaei in Rom, die Hirfhjagd der Diana und ein Herbftmorgen im Sabiner Gebirge 
in der Berliner Nationalgalerie. Seiner letzten Lebenszeit entſtammt eine Prometheus: 
ſtizze: Wilde zerriffene Feljenlandichaft, rechts das Meer, Wolfenfegen von gewitter- 
gelber Färbung werden vom Sturm durch die Luft gewirbelt — im Mittelgrund wird 
Prometheus fihtbar, angejchmiedet an den Felſen — über ihm jchwebt der Adler. 
Mehr als ſonſt wurde hier der epiihe Gehalt des Mythus ganz in Stimmung 
umgefegt, mehr als ſonſt wurde hier der durch Siehtum gequälte Meifter zum 
Ichpoeten. 

Unter dem Stern Goethes war die klaſſiziſtiſche Richtung zu Macht und Anſehen 
gelangt, aber es war doch erſt ſehr ſpät die Anteilnahme für ihre Schöpfungen in 
den großen Kreiſen der Nation wach geworden. Zum Teile in bewußtem Gegenſatz 
dazu erwuchs eine andere Richtung, welche der Antike das Mittelalter, dem Olymp 
den chriſtlichen Himmel, den Heroden die nationalen Helden entgegenſtellte. Sie hing 
mit der Strömung zufammen, welche in der Litteratur als die romantijche, in der 
Politik als die realtionäre bezeichnet wird. Das Mittelalter, zu dem man in ber 
Beit der Ermiedrigung und Not den Blid gewandt Hatte, um aus der Betrachtung 
einftiger Größe ſich Selbftvertrauen zu holen, follte wieder lebendig werden in ber 
Organifation des Staates und der Gefellihaft, in Religion und Kunſt. Bon den 
Heerführern diefer Strömung wurde das Chriftentum im wejentlichen als Katholi— 
zismus verftanden; jo lag der Gedanke nahe, daß echte Kunft des Katholizismus ala 
Nährboden nicht entbehren könne. Danach ftand die religiöfe Kunſt bei der neuen 
Richtung obenan. Für diefe Richtung war dann felbitverftändlih auch die mittelalter- 
lihe Kunft der Ausgangspunft. Friedrich Schlegel meinte, der deutiche Künjtler habe 
entweder gar feinen Charakter, oder er muß den Charakter der mittelalterlichen Meifter 
haben, treuherzig, gründlich, genau und tiefjinnig, dabei unſchuldig und etwas ungeſchickt. 
Diefem Kunftideal entſprachen natürlich nicht mehr die Meifter der italienischen Blüte 
zeit, So konnte man in Schlegel Europa, Januarheft 1803, die berühmt gewordenen 
Worte lejen: Bon diejer neueren Schule, die durch Raphael, Tizian, Eorreggio, Giulio 
Romano, Michelangelo vorzüglich bezeichnet wird, ift unftreitig das Verberben der Kunſt 
urfprünglich abzuleiten. Den Akademikern Mengsſcher Richtung, welche glaubten zum 
Künftler erziehen zu können, hielten dieſe „Ehriftlihen” das Paradoxon — hier 
wirklich eine mit einer Verrenkung zur Welt gefommene Wahrheit — entgegen, daß Em— 
pfindung und Begeifterung allein die Quellen künſtleriſchen Schaffens jeien. Damit im 
Bufammenhang Tehrten fie auch, daß jede Nahahmung einer fremden Kunftform nicht 
bloß für die Eigentümlichkeit, fondern auch für die Idealität ſchädlich fei, aber die 
fremde Runftform war für fie nur die Antike, nicht auch die vorraphaelifche italienifche 
Kunst, denn um wie viel bürftiger find die Spuren Dürerd — die deutſche Malerei 
von Dürer begann man eben erjt zu entdeden — in diefer „nationalen“ Richtung 


600 Deutihe Malerei. IX. Neues Leben. 
* 


zu finden, als bie des Perugino, Gozzoli, oder Francia. Selbſt auf das Kolorit 
hatte nur anfänglich der fräftige etwas bunte Ton der van Eyds und Dürer einigen 
Einfluß; ſpäter behaupteten auch hier die präraphaeliihen Meifter völlig das Feld. 
Das ftand allerdings damit im Zufammenhang, daß auch diefe nationale und chriftliche 
Richtung in Rom ihren Mittelpunkt hatte; pädagogijche Überlieferung, Haß gegen 
die Afademien, welche in den deutichen Kunftitädten noch den Geichmad tyrannifierten, 
aber auch die ehrfürchtige Autorität des chriftlichen Caput Mundi wirkten für jolche 
Wahl zufammen. Die Klaffiziften hatten das klaſſiſche Nom gefucht und die große 
Natur ringsum, die Nazarener, wie fie bald genannt wurden, das hriftliche Rom 
mit feinen weibhevollen Erinnerungen. „Wir wünfchen und hoffen, daß es einjt nicht 
mehr nötig jein werde, daß der beutiche Künftler nad) Rom ziehe; in unjerem Lande 
joll eine Schule ſich bilden; aber wie die Sachen jet ftanden, war Rom nötig, nur 
bier, getrennt von allen einengenden Berhältniffen, konnte die Maſſe der Künftler 
entzündet werben, nur bier fonnte der Funke der Wahrheit jo bald zur Flamme werden, 
die aud ganz Deutichland bald erwärmen wird,“ fchrieb der junge Julius Schnorr 
im Jahre 1818 an feine Schwefter Ottilie. Es war charakteriſtiſch für die ganze 
Richtung, daß die Begründer derjelben in einem Kloſter, S. Iſidoro auf dem Pincio, 
das von Napoleon aufgehoben worden war, gemeinfam hauſten. Sie alle hatten nicht 
bloß die möndiiche Scheu vor den Verlodungen der Antike, ſondern auch etwas von 
der möndhs-hriftlichen Angft vor der Natur. Sie veradhteten zwar nicht bie Antike, 
wie ihnen mannigfach vorgeworfen wurde, fie haben auch das Studium des nadten 
menjchlichen Körpers nicht vernachläffigt, aber beides doch nur aus pädagogiichen Rüd: 
fihten; den Geiſt der antifen Kunſt befehdeten fie jo heftig wie die jubelvolle Künſtler— 
freude am Nadten ihrer Haffizistiichen Zeitgenoffen.*) An der Spige biefer Richtung fteht 
Friedrich Dverbed aus Lübed (geb. 1789, ftarb zu Rom 1869), der von 15U06— 1810 
an ber E. k. Akademie in Wien ftudiert hatte, dann aber wegen einer Demonftration 
gegen das Mengsihe Drilligftem relegiert, mit einigen Genofjen die längjt erjehnte 
Romfahrt antrat. Overbeck war eine durch und durch religiöfe Natur, auch fein Über: 
tritt zum Katholizismus war ihm Herzensjache; diefer Ernft der Gefinnung, diefe aus 
dem Herzen quellende Religiofität erfüllt auch feine Werke. „Mir ift die Kunſt gleichjam 
eine Harfe, darauf ich allezeit Pialmen möchte ertönen laffen zum Lobe des Herm,“ 
ichrieb er in dem Vorwort, das er dem am Abend feines Lebens entjtandenen Cyklus 
„die Sieben Sakramente“ vorſetzte. Sein Stofffreis ift durch die Bibel und Heiligen: 
legende umgrenzt; jeine Empfindungsleiter liegt twejentlih, wie bei Fra Giovanni 
da Fiefole oder den alten Kölner Meiftern, auf der paffiven Seite; nicht That und 
Kampf, jondern Andacht, Ergebung, Leiden fchilderte er am ergreifenditen. Wenn er 
fich zur Polemif und Programmmalerei verftieg, wie in dem Triumph der Religion, 
in den Künſten (Frankfurt, Städeljches Anftitut) oder in dem ganz archaiftischen 
Temperabild im Quirinal, worin er die Flucht Pins IX. 1848 als Entrüdung 
Ehrijti aus den Händen feiner Verfolger fombolifierte, wurde er nicht bloß ſchwer— 
verjtändlih, jondern auch leblos in der Charakteriftif, reizlos in der Kompofition. 

) Bergl. einen Brief Overbeds aus Nom vom 21. November 1860 an einen deutſchen 
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Er war zu kindlich, um geiftreich, zu friedfam, um polemifch fein zu können. Seine 
fünftleriiche Entwidlung war feine reihe. Seine Formenipradhe wurzelte in den vor- 
raphaelichen italienischen Meiftern; doch hat er in manden feiner Männercharaftere 
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Overbed: Bermahlung Marias. 
Berlin, Nationalgalerie, Sammlung Racaunali. 
fich in günftiger Weife von der machtvollen Typik der Raphaelichen Teppich-Darftellungen 
beftimmen laffen. In der Kompofition verleugnet er nie eine ungewöhnliche Feinheit 
in der Abwägung der Mafjen; nur macht ihn jeine Scheu vor der Verwirrung öfters 
etwas leer. Eingehendes Naturftudium giebt ſich nicht fund. Die Farbe hat bei ihm 
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ftet3 jenen hellen blafien Ton, der mehr an das Fresko oder die Miniatur erinnert, 
als an die Tiefe der Olbilder. Die Formen find in jcharfem Umriß gezeichnet, ohne 
Rundung, wie denn die Quftperipektive ebenjo wie das Helldumfel völlig vernachläſſigt 
wird. Overbecks Bilder haben afle die Reize, aber auch alle die Schwächen ber 
Werle eines Fra Angelico oder Perugino; Gorreggio, Andrea del Sarto oder die 
Venezianer find aus der Entwidlung geftrihen. Ganz und voll gab er, was er zu 
geben vermochte in dem Einzug Chrifti in Jerufalem und in der Klage um ben 
Leichnam Ehrifti — beide in der Marienkirche in Lübed, im Rojenwunder in Sta. Maria 
degli Angeli bei Aſſiſi, im Chrijtus auf dem Olberg im Krankenhaus zu Hamburg, 
doh auch in manchen anſpruchsloſeren jeiner Werfe, wie z. B. in der tief empfundenen 
Vermählung der Maria von 1636 in der Berliner Nationalgalerie (Sammlung 
Raczynski), Mehr als durch jeine Olbilder wirkte Overbed durch feine Zeichnungen, 
welche er für Stiche, Lithographien, Holzichnitte anfertigte. Won befonders jchönen 
Einzelblättern jei da erwähnt eine Ruhe auf der Flucht von 1819 (geftodhen von 
Ruſcheweyh), die Auferwedung des Jünglings zu Nain (Lithographie von Kaufmann), 
die Predigt des Johannes (Lithographie von Winterhalter). In der Spätzeit des 
Lebens des Künitlers entitanden dann einige Cyklen, welche nicht bloß in allen Schichten 
des Rolfes ftarfe Verbreitung fanden, jondern auch durd den Adel der Zeichnung, die 
Weihe der Empfindung noch einmal das Auge der Künftler auf dieje fait jchon ver- 
ihollene Richtung zurücklenkten. Bon diefen feien erwähnt, die Bierzig Zeichnungen 
zu den Cvangelien geſtochen von Keller u. A), die Paſſion (in Buntdrud) und als 
das edelite Werk die „Sieben Saframente”, welche bei ihrer Ausitellung in Brüflel 
1566 einen Sturm der Begeifterung erregten. Noch in der Frühzeit feiner Entwicklung 
hatte Cverbed auch an zwei gemeinjamen Arbeiten der ganzen Richtung teilgenommen, 
das find die Fresken der Caſa Bartholdi in Rom (jet in der Berliner Nationalgalerie) 
und in der Tilla Maſſimi in Rom, wobei aber Cornelius als „Haupt der römijchen 
Schar“ auftrat. Die Fresfen der Caſa Bartholdi wurden von 1515 bie 1817 aus— 
geführt, den Stoff hatte die Geichichte des Agyptiſchen Joſeph geboten. Cornelius malte 
die Traumdeutung und die Wiedererfennung, Uverbed den Verkauf Joſephs und 
die Sieben mageren Jahre, Shadow das blutige Kleid und die Traumdeutung, 
Veit die Verfuhung Potiphars und die Sieben fetten Jahre. Diejer Cyklus bat 
eine unbedingte geichichtliche Bedeutung, da er das hervorragenjte gemeinjame 
Dentmal des Stils der Hauptvertreter der Richtung ift; ein bedingte: Intereſſe 
dadurd, weil die von Mengs noch glänzend geübte Freskotechnik bier jchon aufs neue 
„entdedt“ werden mußte. Overbecks Anteil zeigt in Auffafjung und Formeniprache 
den völlig entwidelten Charakter jeines Etil®, dazu bat er im Verkauf Joſephs die 
Sandihaft mit jo anziebendem Reiz ausgeftattet wie im feinem jpäteren Werte. 
In der Billa Maſſimi jollte Overbed (1817) ein Zimmer mit Jlluftrationen zu Taſſos 
„Befreitem Jeruſalem“ malen; er führte fein Werk nicht zu Ende, da er doch ſchon 
von Anfang an mur mit faltem Herzen den Ritt in meltlihe Abenteuerromantif 
unternommen hatte. Immerhin bat er in Dlinth und Sophronia ein Märchen der 
Hitterzeit mit der Zartheit des Pinſels Peruginos wieder wahr gemacht und aud in 
Gildipvens Tod eine ihm nicht leicht zuzutrauende Energie und Lebendigfeit der 
Bewegung bewieien. 
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Das einzige Bild in der Caſa Bartholdi, in dem ein gewiffer finnlicher Linien- 
wohllaut fi äußerte, waren „Die Sieben fetten Jahre* von Philipp Veit (geb. 
1793 zu Berlin, ftarb in Mainz 1878). Durch jeine Mutter, die Gattin Friedrich 
Sclegels, hatte er von Jugend an die Ideen der katholifierenden Richtung der Romantik 
eingejogen ; dennoch blieb bei aller Religiofität der Gefinnung ein etwas weltlicherer Zug 
in ihm, der ſich in feiner Formenſprache und in feinem etwas fräftigeren, doch dabei 
harmoniſchen Kolorit äußerte. Auch die „Religion“ im Braccio Nuovo des Vaticans, 
fein Dedenbild zum Baradijo Dantes in der Billa Maſſimi beweijen dies. Mit feiner 
Überfieblung nach Frankfurt a. M. (1830) wurde diefe Stadt zu einem Stützpunkt der 
„chriſtlichen“ Richtung, welcher der Künftler mit charaftervoller Treue bis zu feinem Tod 
ergeben blieb. Aus der großen Bahl der Werke, die hier entftanden, jei das Fresko 
im Städelichen Inftitut — Die Einführung des Ehriftentums durch den heiligen Boni- 
facins in Deutſchland, mit den Gejtalten der Germania und Italia zur Seite — und 
ber Fresfenchklus des Meßchors im Dome zu Mainz (jeit 1853) erwähnt, aus feinen 
Ölbildern aber feine Meifterleiftung, „Die beiden Marien am Grabe“, in der Berliner 
Nationalgalerie (eine Kleinere Behandlung diefes Gegenftandes im Stift Neuburg) und 
bie Himmelfahrt Mariens im Frankfurter Dom hervorgehoben. In der Billa Maffimi 
hatte auh Joſeph Führich aus Kratzau in Böhmen (geb. 1800, geit. 1876 
in Wien) ausgearbeitet. Auch er war ganz in den Anſchauungen Schlegels, 
Novalis’, Tiedd emporgewachſen, wie er denn ſchon vor feiner Romreije fünfzehn 
Blätter zu Tieds Genoveva radiert hatte. Bon allen Genofjen war er dem Overbed 
am meijten geiftesverwandt; erjt in fpäten Jahren wurde er friegeriih, trat als 
unduldfamer Kämpe für feine Richtung ein. Seiner Kunft fam es zu ftatten, daß 
er von jeher Dürer mit befonderer Vorliebe ftudiert Hatte. So ijt er in der Eha- 
rakteriſtil markiger als alle jeine Weggenoffen; er ift auch ihr bejter’ Erzähler. In 
Klarheit und Schönheit der Kompofition wetteifert er mit Overbeck, doch find feine 
Bewegungen lebhafter, natürlicher und feine cykliſchen Darjtellungen reich an naiven, 
der Natur abgelaufchten Zügen. Bon feinen Ölbildern find Jakob und Rahel, dann 
der Gang der Maria über das Gebirge — beide in ber f. E. Galerie in Wien — 
mit ihren Liebevoll durchgeführten Tandichaftlichen Gründen Idyllen von einem unver- 
gänglichen Reiz der Unſchuld und Naivität. Man vergikt über dem Gejamteindrud, 
nad den alten italienischen Meiftern zu fragen, welche dabei mitgearbeitet haben. Die 
Färbung ift allerdings aud) hier das Schwächſte an den Bildern. Bon jeinen Fresfen 
find Hauptwerfe die Stationen in der Johanneskirche in Wien (16544— 1546) und 
das großartig fomponierte Jüngſte Gericht in der Mltlerchenfelder Kirche in Wien. 
Den Weg zum Volle hat er mit einzelnen feiner cykliſchen Kompofitionen gefunden, fo 
beſonders im Bethlehemitiihen Weg, Er ift auferjtanden, in der Legende vom heiligen 
Wendelin und in dem herrlichſten Werk diefer Art, in der Geſchichte vom vers 
Iorenen Sohn. Im Jahre 1928 kam auch der achtzehnjährige Eduard Steinle 
aus Wien nah Rom; durch Kuppelwiefer in Wien war er jchon auf die chriftliche 
Richtung gewielen worden und fo fchloß er ſich denn in Nom ſelbſtverſtändlich an 
Dverbed und Beit an. 1834 kehrte er nad Wien zurüd, ſpäter ließ er fich in 
Frankfurt nieder. Er Hat ein außerordentlich reiches Lebenswerk Hinterlaffen (F am 
19. September 1886), Fresfen, Ölbilder, Jluftrationen. In feinen Fresken, z. ®. 
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im Münjter zu Machen, im Chore der Dome von Straßburg und Köln, jteht er am 
fefteften auf dem Boden der „Nazarener”; weniger in feinen Olbildern und Illuſtra— 
tionen. Schon feine Stoffwelt ift eine reichere, er hat nicht bloß zur weltlichen 
Romantik ein intimeres Verhältnis (befonders Clemens Brentano gab ihm wiederholt 
Motive, jo zu feinen „wundervollen“ Zeichnungen zu den „Rojenfranz-Romanzen“), jein 
Intereffenkreis geht bis zu Shafefpeare hin. Er ift überdies von allen Vertretern 
der Richtung der größte Kolorift, befonders in weltlichen Darftellungen, wie z. B. in 
der Loreley, im Türmer, im Violinfpieler (alle drei Bilder in der Galerie Schad). 
Ein leicht. weltliher Zug miſcht ſich auch in feine legendarifchen Darjtellungen, von 
welchen wohl die frifchefte Köftlichite das Leben der heiligen Euphroſyne (Stich von 
Ed. Schäffer) iſt. Am jtärkiten in der weltlichen Nomantif, dabei aber von fern: 
halter Männlichkeit, wurzelte Julius Schnorr von Garolsfeld aus Leipzig (geb. 
1794, ſtarb zu Dresden 1872). Er hielt in Nom zu den Genofjen, ohne aufzu- 
hören Protejtant zu fein und ohne feinen Eifer, die Natur, befonders die landichaft- 
fie, zu ſtudieren, einfchränfen zu laſſen. Sein Wrioftzimmer in der Villa Maifimi 
hat zwar durchaus nicht den finnlichen Zauber der Dichtung, die Charakterijtit bewegt 
ih nah Art der mittelalterlihen Künftler in Exrtremen, aber in den zahlreichen 
Kampfizenen Tiegt doc männliche Energie und etwas von dem echten Pathos des 
Geſchichtsmalers. Die Färbung zeigt, daß auch er mit den Schwierigkeiten der 
Technik kämpfte, In fein rechtes Fahrwafler fam er in München (feit Ende 1827). 
Seine Nibelungenbilder in den Sälen des Königsbaus, jeine Geichichten von 
Karl d. Gr, Friedrich Barbaroffa, Rudolph von Habsburg in den Saiferjälen des 
Feſtbaues, zeigen entſprechend der ausgedehnten Zeit ihrer Entitehung — das leßte der 
Nibelungenbilder, die Überbringung der Nachricht von dem Untergang der Burgunden 
an den Biichof von Paſſau wurde erjt 1867 vollendet — zwar feine einheitliche künſtle— 
riihe Haltung, aber fie beweilen doch, daß Schnorr in feiner Zeit der beſte Schilderer 
der beutichen Heldenjage geweſen ij. Auch in jenen frühen Bildern, wo er weder 
in der Färbung nod in der Charakteriſtik Fühlung mit der realiftiichen Richtung der 
Hiftorienmalerei ſuchte, überrafcht er durch die Kraft und die Leidenfchaft feiner 
Kampfizenen und den anmutigen Reiz feiner Frauen, Wie er aber auch bei Frauen 
die Wildheit der Leidenfchaft darzuftellen vermag, zeigt feine Krimhilde bei der Leiche 
Siegfrieds. Mit dem Werke Luther in Worms im Marimilianeum in Münden (1869) 
war er dann der herrichenden Münchener Richtung joweit entgegen gelommen, ala es 
in feiner Kraft lag; aber gerade diejer Wetteifer auch in foloriftiicher Beziehung hat 
zu Urteilen herausgefordert, welche den Vorzügen des Bildes nad anderer Richtung 
bin, jo der ausdrudsvollen Seelenmalerei, der eingehenden, nad) Bildnistreue ftrebenden 
Individualifierung der Hauptperfonen, der gründlichen Zeichnung, nicht mehr gerecht 
wurden. Das Bejte der letzten Lebensjahre hat Schnorr in feiner Bibel in Bildern 
(1560) gejchaffen; einige Kampfizenen und einige idylliſche Szenen find geradezu 
abgerundete Meijterwerte. Das Ganze aber hat mit Recht den Weg ins Volk ge- 
funden, ob diejes nun katholiſch oder protejtantiich feine religiöfen Bedürfniffe beftreite. 

Schon wurde Cornelius genannt als der Führer der römischen Schar bei ihren 
eriten fünitleriichen Heldenthaten in Rom, den Fresken der Billa Bartholdi und der 
Villa Majfimi. Alle Genoffen in Rom hatten neidlos die überlegene Macht feines 
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Genies anerfannt und in der That wuchs er hoch Hinaus über die ganze Nichtung, 
der er in Rom fich angefchloffen hatte. Er wurde der Wiederbegründer de3 monu- 
mentalen Stil3 in ber deutfchen Malerei. Als Cornelius im Herbft 1811 nad Rom 
fam, war er 28 Jahre alt. Er war in Düffeldorf geboren und ba fein Water dort 
Akademieinſpektor getwejen war, kannte er die Malerwerfftatt von Sindesbeinen an. 
Trotzdem hatte er feine rechte Lehre erhalten, denn der dortige Alademiedirektor Peter 
von Langer hatte ihm jedes Talent zum Maler abgejprochen. Nun hatte er jchon 
manches geichaffen, das Beſte eine heilige Familie (von 1809 in ber ſtädtiſchen 
Sammlung in Frankfurt a. M.), in welcher jchon des Meiſters großartige Linien: 
führung anflingt, und dann ſechs Blätter zu Goethes Fauft, welchen noch ſechs weitere 
folgen follten; im diefen hatte er ſich am die beutichen Meifter, befonders an Dürer, 
mit Entichiedenheit angeichlofien. Wenner in Frankfurt, der die Zeichnungen in Stich 
herausgab, Hatte die Mittel zur Romfahrt hergegeben. In Rom angefommen, fuhr 
Eornelins zunächft fort an feinem Fanftchflus zu arbeiten und begann dazu — für 
ihn charakteriſtiſch — einen Illuſtrationschklus zu den Nibelungen. Auch da hielt 
er zunächſt noch an Dürerifcher Art „glühend und ftreng* fell. Er polemi— 

fierte auch noch einige Zeit direft gegen das feine Gift der Verführung, 

das in Raphael Liege, aber dann gingen ihm doch die Hungen auf, nicht 

bloß für Raphael, Sondern auch für die Antile. Und nun kamen ⸗ 
auch die großen Aufgaben und die Fresken in der Caſa 
Bartholdi und in der Villa Maſſimi. Kein Bmeifel, ſein 
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Moſes, Stephanus und Paulus vorführt, ift Schon deshalb von hohem Intereſſe, weil er 
Cornelius ganz von Raphael überwältigt zeigt. Das Gleiche gilt von dem damals ent- 
ftandenen Olbilde „Die Ruhe auf der Flucht“ in der Galerie Schad in München. Cornelius 
mußte den Auftrag für die Billa Maffimi an Veit übertragen, da er im September 1818 
nad Deutschland zurüdtehrte, um die Leitung der Düffeldorfer Alademie zu übernehmen 
und in München, dem Rufe des Kronprinzen Ludwig folgend, feine umfafjende künitle- 
riiche Thätigkeit zu beginnen. Zunächſt follten zwei Säle und ein Meines Beitibul der 
Glyptothel mit Fresken ausgejtattet werden. Cornelius’ Doppelitellung in Düffeldorf 
und Münden hatte ein Gutes: er fonnte jeder auffeimenden Kraft gleich die Auf: 
gaben zuweiſen, an welchen jie ſich erproben und ausreifen fonnte. Jeder Saal 
erhielt einen gedanklich geichloffenen Cyklus. Im Götterjaal nimmt den Mittelpunft 
der Dede Eros ein, der das Chaos löft und die vier Elemente, welde durch den 
Adler, Delphin, Piau und Cerberus ſymboliſiert find, beherrſcht. In den anſtoßenden 
Dedenfeldern find die Jahreszeiten, durch charakterijtiiche Gottheiten perjonifiziert, 
vorgeführt. Auf den drei großen Wandflähen find dann die Reiche des Zeus, des 
Rojeidon und des Hades dargeitellt. Im Heroenſaal wird der Cyklus mit der Ber- 
mählung des Peleus mit der Thetis eröffnet, dann folgen die vier Hauptepifoden aus 
der Vorgeihichte des trojanischen Kriegs (Urteil des Paris, Hochzeit des Menelaos 
mit Helena, Flucht der Helena mit Paris, Opfer der Jphigenia), an fie jchließt fich ein 
zweiter Ring von Darjtellungen, zum Teil noch aus der Vorgefchichte, zum Teil aber 
ichon aus der Gejchichte des Krieges jelbjt genommen; die großen Wandbilder jchildern 
dann Agamemnons Kampf mit Achill, den Streit um die Leiche des Patroklos 
und den Untergang Trojas. Im Heinen Bejtibul zwifchen Götterjaal und Heroen— 
jaal befinden fih drei Bilder aus der Prometheusmythe An jtraffer Gliederung 
geht der Eyflus im Götteriaal dem im Heroenjaal voraus; tieferer Ideengehalt aber 
ift felbftverftändlich dem eriteren Eyflus eigen, da er den ganzen fosmologijchen 
und theojophiihen Inhalt der helleniſchen Göttermythen darlegt; dagegen zeigen die 
Darftellungen im Hervenfaal die dramatiiche Kraft des Meifters in höchſter Ent: 
widlung, beionders durch die Kampfſzenen geht ein mächtiger Sturm der Leidenjhaft. 
Die Formenſprache jteht der des Garftens nahe; übrigens jagt man fi, dieſer 
Künftler hat Raphael, Michelangelo und die Antife ftudiert, aber er ſpricht doch 
jein eigenes, für feine bildneriichen Gedanken pafiendes Idiom. Er hat damit für 
Deutichland den monumentalen Stil der neuen Geichichtsmalerei eigentlich erjt geichaffen, 
da es Carſtens ja nie gegönnt war, über die Skizze oder höchſtens den Karton 
hinaus zu fommen. Dieſem neuen monumentalen Stil gegenüber bewährten ſich 
Niebuhrs Worte über Cornelius: „Sein Sinn in der Kunft geht ganz in die Tiefe 
und auf das Einfältige und Große“. Die malerifhe Ausführung der Cyflen it 
ungleihmäßig, da fie meijt den Schülern des Cornelius überlaffen war; im ganzen 
ift die Färbung fräftig, auf einzelnen Bildern des Götterſaals fogar grell und durch 
den Mangel an Halbſchatten unruhig. Größere Harmonie zeigen die Freslen des 
Hervenjaald, Im Jahre 1530 waren die Fresken der Glyptothek vollendet, jchon 
jeit 1825 war Cornelius durd die übernommene Direftion der Münchener Akademie 
ganz an München gefeifelt. Noch während er in der Glyptothek arbeitete, entftanden bie 
Kartons für die Fresken der Loggien der Pinakothek, deren Ausführung aber von König 
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Ludwig Elemen? Zimmermann übertragen worden war, Das Vorbild für bie künftlerifche 
Gliederung des Stoffes boten Raphael Loggien im Batican; die etwas gefünftelte inhalt: 
liche Unordnung gab die Entwidlungsgejchichte der Malerei, jo wie fie Cornelius auf: 
fabte. Dann ging Cornelius an die Ausmalung der Ludwigskirche; fein großes Programm 
wurde auf die Darftellung der Weltichöpfung, Erlöfung (Geburt und Kreuzigung) der 
Evangeliften und des Jüngſten Gerichts herabgemindert. Das Jüngſte Gericht ift die 
legte Geftaltung des Vorwurf aus dem Fern des evangelifchen Gedankens heraus. 
Wie Luca Signorelli und Michelangelo aus Dante gewaltige Eingebungen jchöpften, 
jo fteht auch Cornelius unter der Gewalt von Dantes Phantafie, aber im ganzen 
haben ihm weder dieſer noch Signorelli und Michelangelo die Freiheit feines Geftal- 
tens behindert. Michelangelo ift elementarer, fturmvoller, befonderd in der Dar: 
ftellung des Tribunals, ala Cornelius, aber in der Schilderung der Verdammten 
wetteifert doc Cornelius an Dämonie der Leidenfhaft mit den beiden großen 
italienischen Vorgängern. Hier weit auch feine Charafteriftit einen Realismus auf, 
den er nie wieder erreicht hat. Im fcharfem Gegenſatz dazu fteht die ideale Schönheit 
der Eeligen. Beides ift berechtigt; das Jüngſte Gericht hat feinen Pla in ber 
hriftlihen Kirche nicht als Symbol, jondern als drohende Viſion unabwendbaren, 
am Ende der Tage ftehenden Geſchehens. Der Eindrud wird hier nur wiederum 
durch die Färbung geſchwächt; es fehlt der kräftige Gegenja von Licht und Schatten, 
der Gejamtton ift Hell, aber matt und das viele Blau des Grumdes und bas 
Gelblichrot des Fleifches erzeugen eine ımangenehme Einförmigfeit, die durch Die 
Gewandfarben nicht gebeffert wird. Gornelius hatte das Jüngſte Gericht eigenhändig 
ausgeführt; das Wort Ludwigs: „Er kann nicht malen,“ fand ein ſtarkes Echo und 
verlegte den Meijter um jo mehr, als er neben ſich eine Richtung emporwachſen 
und begünftigt jah, die eben im Gegenjag zu ihm den Realismus und Colorismus 
in die Gefchichtsmalerei zu tragen ſuchte. Im Jahre 1840 war das Jüngſte Gericht 
vollendet, 1841 nahm Cornelius in München feine Entlaffung und folgte dem Rufe 
Friedrid Wilhelm IV. nad Berlin. Hier nun aber war Cornelius erft recht nicht 
an feiner Stelle; zuerft fehlten wiürbige Aufträge, und als diefe dann gekommen 
waren, traten immer neue Hinderniſſe der Ausführung derjelben entgegen. Doc 
ihon in den Entwürfen hat Cornelius die Summe feiner ganzen Kraft, Art und 
Entwidlung gezogen. Friedrich Wilhelm IV. wollte einen neuen Dom und eine daran 
ſich lehnende Begräbnisftätte in der Art de3 Campo Santo in Piſa errichten. Die 
Bandbilder für die Hallen des Campo Santo, das Dombild (die Erwartung des 
Weltgerihts) jollte Cornelius jchaffen. Die Entwürfe dazu zeichnete Cornelius 1843 
bis 1845 zu großem Teile in Rom, an den Kartons arbeitete er bis zu feinem Tode 
— am 6. März 1867 — ohne alle zu vollenden. Die Kartons befinden ſich in 
einem bejonderen Saal der Nationalgalerie in Berlin, die Entwürfe im Muſeum in 
Weimar. In der Aufitellung des Programms, in der geiftigen Durchdringung des— 
jelben hat Eornelius den Tiefjinn des echten Theofophen und die Gelehriamteit des 
Kirchenlehrers verbunden; in der künftlerifchen Kraft dem tiefgründigen Anhalt zu ge- 
jtalten, fann er nur mit Dante verglichen werden. Der Grundgedanke Tiegt in den 
Worten: Der Sold der Sünde ift der Tod, die Gnade Gottes aber iſt das ewige 
Leben in Chriſtus unferem Herrn; für feine Erläuterung boten die Evangelien und die 
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Apofalypje die Quelle. So follte die erite Wand die Erlöfung von der Sünde und 
deren Folgen vorführen (Chrifti Geburt, Silage um den Leichnam GChrifti, Heilung 
der Gichtbrüchigen, die Ehebrecherin), die zweite die Göttlichkeit Ehrifti, deren Erkenntnis 
feinem Tode erft die welterlöfende Bedeutung giebt (Auferweckung des Jünglings zu 
Nain, Auferwelung des Lazarus, der auferftandene Chriſtus bei den Jüngern), die 
dritte die Fortſetzung des Werkes Jeſu durch die Nünger (Belehrung Pauli, Petrus 
Kranke heilend, Piingitfeit, Martyrium des Stephanus, Philipp den äthiopiichen Käm— 
merer unterweifend), die vierte das Ende des irdiichen Lebens der Menſchheit (apo- 
kalyptiſche Neiter, gejtürztes Babel, Wiederfunft des Heilande, Neues Jeruſalem). 
Lunetten- und Predellenbilder begleiten die Hauptbilder mit Darftellungen typo: 
logiichen Inhalts, während die Nifchen, welche die Hauptbilder trennen, die acht Selig: 
feiten der Bergpredigt vorführen.*) „Jeder Atemzug bei diefer Arbeit iſt mir eine 
tiefe Seligkeit,“ hatte Cornelius gefchrieben. Das fühlt man auch diefer Schöpfung 
an; nirgend cine Abnahme der gejtaltenden Gewalt, überall ein mühelojes Wirken 
heroiſcher Künftlerfraft. Seit Michelangelo und Rubens ift fein fo geftaltungsgemwaltiger 
Künftler mehr erichienen, mindejtens nicht auf dent Gebiete des Erhabenen. Die Wucht 
der Formengebung, die Leidenschaft der Bewegung in den apolalyptiichen Reitern 
erjchüttern wie ein Orfan; die acht Seligkeiten find lauterjte Eingebungen einer hohen 
plajtiihen Formenſchönheit. Solches kann nur ein ganz großer und ganz echter 
Künjtler bieten. Die Kartons werden das Bild des Meifters ſtets am vollendetiten 
- geben, auch deshalb, weil Cornelius ein jehr fchlechter Maler war, fie alfo nur den 
großen Künftler enthüllen. Sie werden der Zukunft am Tautejten jagen, daß das 
19. Jahrhundert in der That einen monumentalen Stil hatte. Sollen fie zu un- 
mittelbarer Nahahmung reizen? Durdaus nicht. Die michelangeleste Richtung lehrt, 
wozu eine jo ganz jubjektive Geſtaltenwelt bei den Nachfolgern ausartet. Rein perfönliche 
Großthaten werden in jeder Nachahmung zum nichtigen Faftnachtipiel. Nur das werden 
die Werfe des Cornelins auch dem Maler der Zukunft jagen, daß Schaffen nicht bloß 
Malen, jondern auch Geftalten ift, und daß die Hand des Künftlers auch über den Horizont 
hinüber greifen darf. In feiner Wirkung auf die Geniehenden darf wohl Cornelius 
jenen zugerechnet werden, welche zeitlos find; eine Tagesftrömung fann ihn allerdings 
für die Menge aus der Mode bringen, Menfchen, die ein wirkliches inneres Verhältnis 
zur Kunſt beiigen, werden auch auf verichütteten Pfaden den Weg zu ihm finden. 
Klaffiziften und Nazarener hatten mit reinem jtolzem Willen und in ihren Haupt— 
vertretern auch mit ftarfer Schöpferkraft die deutjche Kunft im Fluge auf jene Höhe heben 
wollen, welche erit das Ziel langer und langiamer Entwidlung zu fein pflegt. Die 
Menge mit jtarfen Banden an das Gewöhnliche gefeffelt, konnte ihnen auf diefen Wegen 
nicht folgen, und den Künſtlern ſelbſt ftellte fich Unzulänglichkeit des techniichen Könnens 
beit Verwirklichung ihrer Abfichten entgegen. Es war Kaulbad, der innerhalb der 
Richtung des Comelins ſelbſt nah einem Ausgleich mit dem Tage und dem Tages 
geſchmack ſuchte. Wie es im der Natur der Sache lag, konnte dies nur zu einer 
Zerſetzung des monumentalen Stils des Cornelius führen, denn die halben Zuge: 
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ftändniffe an den Realismus und den Rolorismus nahmen ihm feine Wucht und ftrenge 
Würde und ließen doch die Allgemeinheit feiner Formenbezeichnung, höchſtens mit einer 
Wendung zum Neizenden, bejtehen. Faßt man Kaulbachs ganze Fünftlerifche Perfön- 
tichfeit ind Auge, jo muß man jagen, er ftand innerhalb der Richtung des Cornelius, 
wie Pilatus im Credo jteht. Er jtammte aus Aroljen (geb. am 15. Oftober 1806); 
jeine Jugend war an Bitterniffen und Demütigungen nit arm, fein Wunder, daß 
auch in glüdlihen Tagen jein Lächeln nur ein fatirifhes war. Sechzehnjährig kam 
er nah Düffelborf zu Eornelius, von dem er bald zu dem Arbeiten in München 
herangezogen wurde, Als dann Cornelius nah München überfiedelte, folgte ihm 
auch Kaulbach; er arbeitete im Odeon, in den Arkaden (die allegoriichen Figuren der 
vier bayerischen Flüffe), ſchuf aber daneben auc Zeichnungen wie das Narrenhaus, 
in der jein ſchneidiger Sarkasmus zu vollem Ausdrud fam. Auf dem Gebiete der 
Monumentalmalerei löſte er fi mit der „Hunnenſchlacht“ (1834—1837, Karton in 
brauner Untermalung, Berliner Nationalgalerie, Sammlung Raczynsti) von Cornelius 
ab. Die religiöje Gedankenmalerei wurde hier geichichtlihe. Er hat damit das 
ganze Bildungsphiliftertum zum Enthufiasmus Hingeriffen. Unten ein realer, geichicht: 
fiher Hergang, oben das Überführen desjelben ins Geifterreih, doch nicht auf dem 
Wege der Viſion, jondern der Neflerion. Der Geiftreihe, Gelehrte wird den Ver— 
bindungsfteg ſchon finden; und die Gelehrten und Geiftreihen haben deshalb aud 
diefe gemalte Geichichtsphilofophie, die mit wenig Thatjächlichfeit und viel Gedanken— 
rabulifterei ausfam, geziemend bewundert. In der „Hunnenſchlacht“ ift diefe Ver: 
bindung eines oberen und unteren Meiches, weil durch die Yage gegeben, allein un— 
gezwungen und darum fünftlerijch bewältigt. Die Schlacht ift vorbei, die Leiber ber 
Erjchlagenen liegen auf dem Boden, aber die Seelen jegen den Kampf in den Lüften 
fort, und ſolche fampfjehnende Heldenjeelen ringen fih auch jet noch aus den Leibern 
los und ftreben zur Höhe empor, womit auch für die Kompofition eine unge: 
zwungene Verbindung des Unten mit dem Oben gegeben war. In diefem Werke zeigt 
auch Kaulbach ſchon alle Einzelzüge entwidelt, durch welche er der Lieblingsmaler 
„gebildeter Stände” geworden ift: den einfchmeichelnden Reiz der Linie, welche die 
einzelne Gruppe, aber auch die ganze Kompofition umjchreibt, die gedämpfte Sinn- 
fichkeit in der Schauftellung weiblicher Schönheit. In der Eharafteriftit war er nicht 
realiftiicher als Cornelius, er bot jo gut wie diefer Typen, doch war Cornelius hierin 
unvergleihlich reicher, nicht bloß hoheit3voller, als er; dagegen hatte Kaulbach jchon 
größere Sorge dem Beiwerf, wie 3. B. der Gewandung, der Rüftung zugewendet. Es 
folgte die Zerftörung Jeruſalems; der untere Teil voll einzelner jchöner Züge vom 
fünftlerifchen Standpunft aus, aber auch vollgepfropft mit jo vielen geijtreichen Be— 
ziehungen und fo vieler geichichtlicher Belejenheit, dab damit die der Schrift bedürftige 
Programmmalerei num auch für das Fach der Geſchichte eingeführt war. Das „zweite 
Stodwerf* mit Moſes und den Propheten und den mit Geißeln herabfahrenden 
Engeln ijt mit dem erften nur mehr durch die Klammer geiftreiher Überlegung ver- 
bunden; eine poetijche Forderung dafür Liegt nicht mehr vor, Hier hat num aber 
auch Kaulbach feinen einjtigen Meifter durch eine für jene Zeit ungewöhnliche Kraft 
und Harmonie der Farbe geichlagen. Es folgte das Hauptwerk feines Lebens, die 
ichs Wandbilder im Treppenhauje des Berliner Muſeums (1847—1863), in welchen 
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er die ſechs Kulturepochen der Entwidelung der Menſchheit vorführen wollte. Die 
Hunnenſchlacht und die Beritörung Jerujalems wurde in den Cyklus aufgenommen, 
dazu traten der Turmbau zu Babel, die Blüte Griechenlands, die Kreuzfahrer und 
das Reformationszeitalter. Im Turmbau zu Babel ift die himmlische Erfcheinung 
Gottes mit zwei Engeln ganz zwedios, da im unteren Teile gar nicht die Sprachen: 
verwirrung, jondern der Drud der Herren auf die Arbeiter ald Grund der Empörung 
und des Fortzugs duch den fcharfen Nationalismus des Meijterd dargethan iſt. 
In der Blüte Griechenlands müfjen die Götter den Olymp und das Meer verlaffen, 
um die ausgebreiteten Kulturerwerbnifje, die fie in ihrem Dafein doch nicht erklären 
fönnen, anzuftaunen. Die Kreuzfahrer begleitet Chrijtus mit feinen Heiligen in den 
Lüften. Im „Reformationzzeitalter“ mußte der Künstler auf die himmlische Erſcheinung 
verzichten; er hätte hier auch thatjächlich höchitens die Taube des Geiſtes brauchen 
fönnen, da er nicht3 thut als, unbekümmert um Zeit und Ort, eine Verfammlung von 
Gelehrten, Künftlern, Poeten, Theologen in der Urt eines lebenden Bildes zufammen: 
zuftellen. Die Kompofition mindeſtens zeigt hier von Kunſt keinen Hauch mehr, der 
Schüler des Comelius ift hier zum Zluftrator der Kulturgeſchichte für große Kinder 
geworden. Die Kinder und Genien der grau' in grau gemalten Friesbilder beluftigen 
fi mit Recht über diefe Art großiprecheriiher Schulweisheit. Mehr Zug und 
Kraft Hatte wieder „die Seejchlacht bei Salamis“ (im Marimilianeum in München); im 
„Nero“ (braun in braun gemalt) hat er die Orgiaftif des Neronifchen Beitalters in den 
übertreibenden Farben Sueton® wirkungsvoll dem Todesenthuſiasmus der erften 
Chriſten entgegengeftellt, in dem großen Kohlelarton Peter Arbues die monumentale 
Kunft zu Haß aufftachelnder Polemik mißbraucht. Der Peter Arbues bedeutet nicht 
bloß dem Geifte nach, fondern auch der Form nach den Abſchluß des Zerjegungs- 
prozeffes der Richtung des Cornelius in Kaulbach. Überhaupt, Kaulbach hätte vielmehr 
ein deutſcher Hogarth werden können als ein Fortjeger der Richtung des Cornelius; 
Beweis für erjteres find feine jetzt allerdings faft völlig zerſtörten Fresken an der 
neuen Pinakothek, in welchen er die Entwidlung der modernen Malerei mit jo viel 
Hohn gloffierte, feine Zluftrationen zu Goethes Reineke Fuchs, feine vier Totentanz- 
zeichnungen (der König von Rom und der Tod, Pius IX. und der Tod, Alerander 
v. Humboldt, welchem der Tob den Kosmos abnimmt, und ein Mönd und ein 
evangeliicher PBaftor, deren Schädel der Tod unter Wehllagen der Nonnen und der 
ichlotternden, von ihren heulenden Kindern umgebenen Predigersfrau aneinander fchlägt), 
dann eine ganze Fülle von Gelegenheitsfarifaturen. Aus allen feinen Illuſtrationen 
zu Dichten ſei nur die von heiß finnlicher Gut durchſtrömte zu Walters von der 
Bogelweide „Unter den Linden“ hervorgehoben. Kaulbach jtarb am 7. April 1874. 

Während in München Kaulbach fich bemühte, die Richtung des Cornelius den großen 
„gebildeten“ Kreifen mundgerecht zu machen, erftand unter dem Nachfolger des Cornelius 
an der Akademie in Düffeldorf eine Schule, welche mit Findigkeit und Glück nur mehr 
auf die künſtleriſchen Intereſſen der Flachen bedacht nahm und jo die Menge für fich 
gewann. Wilhelm Schadom (geb. zu Berlin 1789 als Sohn des Bildhaners Gottfried 
Shadow, jtarb zu Düffeldorf 1562) Hatte in Rom, wo er fchon 1510 eintraf, fich 
den Bewohnern von San Iſodoro angeichloffen; er hatte auch den Übertritt zum 
Katholizismus mitgemacht, dann mit Eornelius, Overbeck und Veit in der Caſa Bartholdi 


so 
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gemalt. Seine beiden Fresken, die Vorweifung der blutigen Gewandung und die 
Traumanslegung, find allerdings die jchwächiten des Cyklus. Er fam dann als Lehrer 
an die Berliner Akademie, malte elegante Bildniffe und leere Altarbilder und trat 
dann im November 1826 das Amt des Direktors der Düffeldorfer Alademie an. 
Als Künftler war er charakterlos, er bejak aber eim tüchtiges pädagogiiches Talent. 
So hatte er ſchon in Berlin anhänglihe Schüler gewonnen und von dieſen folgten 
ihm nad Düffeldorf C. F. Lefjing, Julius Hübner, Theodor Hildebrandt, Karl Sohn, 
Heinrih Mücke, Chriftian Köhler. Doch alles pädagogiihe Talent fonnte es nicht 
hindern, dat auch die Marflofigkeit des fünftleriichen Charakters des Lehrers in den 
Leiſtungen der Schule fich offenbarte. Immermann, welcher mit Schadow in regem Freund» 
ichaftsverfehr jtand und bei dem die romantischen Neigungen der Schule ja lebhaften 
Anklang fanden, hat es ausgeſprochen, daß die Furcht vor gemalten dummen Streichen 
der darakteriftiiche Zug der Schule geweien jei. Der feinfinnige Hotho aber warf es 
ihr zu, daß ihre moderne Mattheit das Tragiiche mit dem Triften, die tiefen Klagen 
der Menichenbrujt mit dem Kläglichen, den Reiz der Süße mit Süßlihem verwechſelt 
und außerdem das Gemachte für Uriprünglichkeit, flache Sentimentalität für Seele der 
Leidenschaft und mechjeljeitiges Heben ımd Tragen für Originalität und Begeifterung 
halte. Das trifft in der That die Sache; die mafjenhafte Produktion der Düffeldorfer 
mußte ſich ausichließlih nad dem Geſchmack der Menge richten, daher das Schönthun 
mit rührenden Stimmungen und Empfindungen, daher jene kindelnde fpielende Kloſter-, 
Ritter- und NRäuberromantif, wie fie in gleicher Weife von nachzügelnden Dutzend— 
ichriftjtellern dem Publitum geboten wurde. Es iſt bezeichnend, daß nun (1529) 
auch der erjte deutjche Kunſtverein für die Rheinlande und Weitfalen ind Leben gerufen 
wurde. Bei folder Maffenproduftion fonnte man nicht immer auf eigene Ein- 
gebungen warten, und fo machte man fürmlich Jagd auf Motive aus Dichtungen, die 
gerade die Anteilnahme des Publitums genofien. Es entitanden Flluftrationen im 
Hlachiten Sinne des Wortes, die aber doch als jelbjtändige Werke der Malerei in 
die Welt gingen. Bon den Unterjchieden in den Mitteln, mit welchen Dichtung und 
Malerei ihre Wirkungen erzielen, hatte man feine Ahnung; jo meinte man die Cha- 
raftere der beiden Leonoren Tafjos genügend auseinander zu halten, wenn man ber 
einen jchwarzes und der anderen blondes Haar gebe. Die Entwidlung der Technif 
ftand im Vordergrund. „Welche Freude berrichte in Serufalem, wenn der eine 
oder der andere eine neue Wirfung von neuen Kolorijtenfünften fand. So etwas 
ging gleich durch alle Negionen. Der Hiftorienmaler wie der Landſchafter bemupte 
die gemachte Erfindung. Und jo ift demm nicht allein im Stoffe, fondern aud in 
der Farbengebung jene jeltiam kindliche und doch fo anziehende (?) Übereinjtimmung 
zur Erſcheinung gefommen, welche in jenen Tagen dem deutichen Publikum vortrefflich 
zuiagte.“ *) Doc auch die Farbe geht über matte Effekte, über eine äußerliche Har- 
monie nicht hinaus, wie denn auch der Vortrag nicht breit und frei, jondern Heinlich 
it. „Wenetianisch“ haben nur die Düſſeldorfer felbjt ihre Maltechnif gefunden. Es 
genügt, auf einige einjt befonders gefeierte Werfe der älteren Richtung der Schule ge 


mW, Müller von Königswinter; Tüffeldorfer Künſtler aus den letzten fünfund— 
zwanzig Jahren. Leipzig 1854. 
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wiefen zu haben. Theodor Hildebrandts (1804— 1874) Stoffquellen waren befonders 
Goethe und Shafejpeare; fein bewunbdertjtes Bild war „Die Söhne Eduards“ (Raczynski— 





Karl Sohn: Die beiden Feonoren. 
Berlin, Nationalgalerie; Sammlung Raczynsli. 


jammlung der Berliner Nationalgalerie), er hat aber auch ſchon mit jener Art von 
jentimentalen Sittenbildern begonnen, die in den Gaben der Kunſtvereine eine jo 
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einflußreiche Rolle ſpielen follten. Sein „Krieger und fein Kind“ (1832, in der Berliner 
Nationalgalerie) eröffnete die große Neihe der Bilder mit „des Kriegers Abſchied“ und 
„des Kriegers Wiederkehr“, in welchen der „Künſtler“ nicht auf den Kennerblid, jondern 
nur auf die Sentimentalität des Philifters fpefuliert. Noch größere Popularität genoß 
Karl Sohn (1805— 1867), der unter der Flagge großer Dichtungänamen feine 
füßlich faden Frauentypen in die Welt gehen ließ, fo feine beiden Leonoren, feine Julia, 
feine Donna Diana, feine Loreley u. f. w. oder feine individualitätslofen Schönheiten 
auch in ganzer Nadtheit preiägab, wie in der Diana im Babe, im Urteil des Paris, 
im Raub des Hylas (Berliner Nationalgalerie). Chriftian Köhler (1809 —1861) 
hatte jeine Frauencharaktere mit Vorliebe der Bibel entlehnt, jo z.B. in der Findung 
Mofis (Mufeum in Königsberg), Hagar mit Ismael (Städt. Sammlung in Düffel- 
dorf), in der Semiramis (Berlin, Nationalgalerie), Heinrih Müde (geb. 1506) Hat 
Bibliſches, Romantifches, Klaſſiſches und Hiftorifches gejtaltet; jein populärjtes Bild war 
St. Katharina von Engeln beitattet (Berlin, Nationalgalerie). Das Gleiche gilt von 
Julius Hübner (1806— 1582), von dem das „goldene Zeitalter“ als jein techniſch 
vollfommenftes Bild hervorgehoben fei (Galerie in Dresden, eine Wiederholung in der 
Berliner Nationalgalerie). Den Verſuch, geihichtliches Pathos zum Ausdrud zu bringen, 
machte Eduard Bendemann (geb. zu Berlin 1811), aber auch bei ihm wird 
das Tragiſche zum Triften; er ift Lyriker, aber kein Dramatiker. Seine befannteften 
Bilder: die trauernden Juden im Eril (1832, im Kölner Mufeum), fein Jeremias auf 
den Trümmern von Jeruſalem (1834, im Beſitz des deutjchen Kaifers), die Weg: » 
führung der Kinder Israels in die babyloniſche Gefangenſchaft (1972, Berliner Na- 
tionalgalerie), alle drei Variationen eines und besjelben Stoffes, beweifen dies. Sinn für 
Formen- und Frauenſchönheit — bejonders feine Frauen find von einfchmeichelndem Reiz 
— eine hohe Stufe der Vollendung in der Zeichnung und malerischen Technik haben 
neben dem fentimentalen Inhalte den Erfolg diejer Werke begründet. In dem Werte, 
welches Bendemann am längiten beichäftigte, in den ftereochromiihen Wandgemälden 
in zwei Sälen des königl. Schloffes in Dresden, mit gejchichtlihen und mythologiichen 
Darjtellungen, ift e$ nur der Kinderfries, der durch Verbindung von Formenſchönheit 
mit frijcher, reich fprudelnder Erfindungsgabe dauernd zu feffeln vermag. Das männ- 
lichjte Talent der Schule war Karl Friedrich Leſſing aus Breslau (geb. 1808, 
jtarb zu Karlsruhe 1880). E3 war wohl etwas von jeinem Großontel Gotthelf Ephraim 
Leffing in feinem Talent, das ihn in Gegnerjchaft zu dem Schwädlichen, Affektierten, 
Unwahren jeiner Schule bradıte. Er begann wie feine Genofjen mit Alluftrationen 
(Trauerndes Königspaar, Leonore) und Klofter: und NRäuberromantit (Kloſterhof im 
Schnee, der Räuber und fein Kind); dann aber führte ihn die Natur aus diefem 
Gejtaltenfreis heraus, im erniten, ftrengen Studium der Landſchaſt fand er den Weg 
zum Charaktervollen und Marfigen. Seine Eifellandichaft in der Berliner National- 
galerie, welche eine Reihe ſolcher Landichaftsbilder eröffnete, iſt das erſte Werk dieſer 
neuen Periode. Scharf und bejtimmt aus geologiihem Verſtändnis heraus find die 
Formen des Bodens, der fchroffen Felſenwände wiedergegeben; Felsengen, nieder: 
ftürzende Wildbäche, die Einfamteit des Bergwaldes jchilderte er mit befonderer Vor: 
liebe; dem ernten Eindrud erhöhte er dann oft noch dadurd, daß er jene Landichaften 
in Gemwitterftimmung vorführte. An der Staffierung griff er gerne in den Gejtalten: 
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freis feiner Düffeldorfer Jugend zurüd: Ritter, Lanzknechte, Räuber brachte er mit Bor: 
liebe an. Der männliche Realismus feiner Landihaftsichilderung, der doch nichts mit 
der Vedutenmalerei zu thun hatte, fam auch feinen Hijtorienbildern zu gute. Schon 
feine Kreuzfahrer atmen gejchichtlihe Stimmung (Karlsruhe, Kunfthalle); und durch 
jeine Hußbifder (Huffitenpredigt 1836, Hub vor dem Konzil 1847, Huß auf dem 
Sceiterhaufen 1850) hat er die Leiftungen der realiftiichen Gefchichtsmalerei Münchens 
ſicher übertroffen. Da ift dramatiiche Spannung, frisch gejtaltende Charafteriftil, und 
jelbft ein Schein von Leidenichaft. Seine Disputation Luthers mit Ed 1867, fein Hein- 
rih V. vor dem Kloſter Prüfening 1844 find dagegen jchon etwas Koſtümmaskerade. 
Die Leifingihe Richtung in der Landichaft wirkte heilvoll auf die Düffeldorfer Schule 
zurüd. Bunächft wurde Joh. Wilh. Schirmer aus Jülich (1507 — 1863) von ihm 
angeregt; nur hat diejer auf die Stimmung, die fih auch im Ton der Farbe aus: 
drüdt, ein ftärferes Gewicht gelegt. Dann allerdings machte eine Reiſe nad) Jtalien 
den Künftler der realiftiihen Richtung abwendig. Seine 26 in Kohle gezeichneten 
Landſchaften in der Düffeldorfer Kunſthalle (mit biblifcher Staffierung), feine vier 
Ollandſchaften mit der Geichichte des barmherzigen Samariterd in der Kunfthalle in 
Karlsruhe, dann die zwölf Landichaften mit der Gejchichte Abrahams in der Berliner 
Nationalgalerie find die Hauptdenfmäler aus feiner zweiten — jtilifierenden — Periode. 
Er wurde der Ausgangspunkt einer glänzenden Landichafterichule in Düffeldorf, deren 
gefeiertjte Vertreter Andreas Achenbach (geb. 1815) und Oswald Achenbadh (geb. 1827) 
geworden find. Andreas Uhenbad hat die glänzende Technit Schirmer zu ge- 
räuſchvoller Effeftmalerei gefteigert, doch vertragen die von ihm gewählten Motive 
— jeine Welt find die nordiſchen Küften — dieje äußerjte Steigerung technijcher 
Mittel; Oswald Ahenbad hat, im Gegenſatz zu den Klaſſiziſten, ftatt der Formen 
der italienischen Landſchaft, deren Licht» und Luftphänomene zum Gegenjtand feines 
Stubiumd und zum Ausgangspunkt feiner lauten Wirkungen gemadht. 

Wenn Leifing durch feine fnorrige Männlichkeit die fade Gefühlsromantik und 
fofette Sentimentalität der Schule überwunden hatte, jo fehlten namentlih unter 
den jüngeren Bertretern berjelben nicht ganz jene, welche ſich entweder durch fröhliche 
Laune oder durch tiefere Auffafjung des wahrhaft Volkstümlichen über den Bannkreis 
der Schule erhoben. So ift Adolph Schrödter aus Schwedt (geb. 1805, ftarb zu 
Karlsruhe 1875) als Satirifer der Sentimentalität und Romantik feiner Genoffen zu 
Leibe gegangen (Die trauernden Lohgerber veripotten Bendemanns trauernde Juden 
im Eril) und er hat dann in Bildern wie die Rheinweinprobe (Berliner National« 
galerie) oder in dem von ihm auf Stein gezeichneten Arabesfenfried die fröhlichen 
Wirkungen des Weind mit echtem Humor geſchildert. Seine „Zluftration“ ging die 
gleichen Wege. Der Don Quichotte, die Iuftigen Weiber von Windjor haben feinen 
befferen Dolmetſch als ihn gefunden. Neben Schrödter ift Joh. Peter Hajenclever 
(1810— 1853) zu nennen, deſſen erfte Bilder an Kortums Fobfiade fich anlehnen. 
Das erufte realiftiihe Sittenbild, in welchem die Stimmung auflingt, die das Jahr 
1848 vorbereiten half, fand in Karl Hübmer (1814—1870) einen allerdings von 
Zahmdeit und Sentimentalität nicht freien Pfleger. Sole Bilder find die 
Schiefiihen Weber (1545) das Jagdrecht, die Auswanderer (1946), die Piändung (1547). 
Auch das Bauernleben, jelbit mit Betonung beftimmter provinzieller Eigenart, fand 
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ihon einige Schilderer; jo hat Jakob Beder aus Worms (1810—1872) die Bauern 
des Wefterwaldes, Rudolf Jordan aus Berlin (1810—1887) die Bewohner der 
Nordfeeftrande mit befonderer Vorliebe in feinen Bildern vorgeführt. Auh Eduard 
Meyerbeim aus Danzig (1808 — 1879), wenngleich aus der Berliner Akademie hervor» 
gegangen, gehört bierher; er bat bejonders die Bauern in Thüringen, Heffen, im Harz 
und das Kleinbürgertum zum Gegenftande liebevollen Studiums gemadt. Dieſe Rich- 
tung bat dann in der jüngeren Generation wahre Einkehr in das Volkstum gehalten, 
In äußerlihem Zuſammenhang mit der Düffeldorfer Schule ftebt auch noch Alfred 
Rethel aus Aachen (geb. 1816, ftarb 1859, nachdem ſchon fieben Jahre fein Geift 
ummachtet war). Bon. der Düfjeldorfer Akademie wandte ſich Nethel zu Veit nad 
Frankfurt, wo ihm das feiner Art Zuſagende in höherem Maße geboten wurde, 
Als PVierundzwanzigjähriger erhielt er den Auftrag, den Krönungsſaal im Rathaufe 
zu Wachen mit Freslen aus dem Leben Karls d. Gr. auszuftatten. Bon den 
Entwürfen, die er jämtlich anfertigte, bat er nur vier eigenhändig ausführen können. 
(Sieg über die Sarazenen bei Eordova, Einzug in Pavia, Berftörung der Jrmenfäule, 
Eröffnung der Gruft Karls durch Dtto III.) Mit Cornelius wetteifert Rethel an 
großer Formenauffafiung, doch iſt er eingehender in ber Formenbehandlung; feine 
Eharakteriftif ift marfig, berb, ganz ins Große gehend. In der Kompofition ift er 
lebendig bei aller Geſchloſſenheit. Welche Leidenfhaft und Kraft der Bewegung ihm 
eigen fein fann, zeigt am beten der Sieg bei Cordova mit der gewaltigen Reden 
geftalt Karls als Mittelpuntt. Um Haupteslänge überragt da Rethel noch Leifing; 
Leffings Kompofition der Geſchichtsbilder ift Ergebnis verftändiger Überlegung, bei 
Rethel Schöpfung der Phantafie. Die von Joſeph Kehren nad Rethels Entwürfen 
ausgeführten Fresten find kräftiger in ber farbe, aber fie haben den großen Zug in 
der Charakteriftit verloren. Diejen Fresken jtehen würdig zur Seite die Zeichnungen, 
melde Hannibald Zug über die Alpen jchildern.*) Am Jahre 1848 zeichnete er 
feinen Zotentanz, fo urſprünglich wie die ZTodesdarftellungen Holbeins oder Bal- 
bungs, und darum gleich ergreifend. Mit welcher Anteilnahme er überhaupt die Kämpfe 
der Zeit verfolgte, zeigt ein Blatt von ihm, welches einen Biſchof vorführt, der an der 
einen Hand einen feldarbeiter, an der anderen einen Lanzknecht führt; darüber 
erſcheint Gott Vater, und ein Engel mit einem Schriftband, auf dem zu Iejen ſteht: 
Liebet euch untereinander. 

Die Fühlung mit dem Bolte, welche Kaulbach auf jeine Weile und die Düffel- 
dorfer Schule auf ihre Weife fuchte, war feine Einkehr in das Volkstum, fondern 
nur das Eingehen auf beftimmte Gebankenkreife und Empfindungen der Menge. Mit 
den bleibenden Intereffen und Empfindungen der Vollsſeele hatten fie nichts zu thun, 
daher auch ihre Wirkung mit dem Tage verging Den mirflihen Weg zum 
Herzen des Volkes bat eine andere Gruppe von Künftlern gefunden, die bei aller 
Verjciedenbeit in der Naturaufführung doch das Gemeinjame haben, dab fie mit 
gleicher Sicherheit die Gemütsintereffen des Volkes, die Lieblingsgeftalten feiner Phan— 


) Bildercyklus aus dem Leben Karls d. &., gezeichnet nah den Wandgemälden von 
Bauer und Stehren, In Holz geichnitten von Brend'amour. Leipzig, 1870. SHannibals Aug 
über die Alpen von A. Bürkner auf Holz gezeichnet im Verlag der Gefellihaft für vervielf. 
Kunft. Auch ein Totentanz. Auf Holz gezeichnet von Vrüdner in Leipzig, 1848. 
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tafie erfennen und für die künſtleriſche Geftaltung derfelben ſich gerne der ein— 
fachjten Mittel bedienen, Die Hauptvertreter diefer Gruppe find Morig Schwind, 
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Ludwig Richter und Adolf Menzel, welcher letere in der zweiten Periode jeines 
Schaffens dem Volke auch auf die Stätte feiner Arbeit folgte. 
Mori Shwind war Wiener (geb. am 21. Januar 1804, ftarb zu Münden am 
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8. Februar 1871), in Wien befuchte er auch die Akademie, obne daß dieje auf ihn 
viel Einfluß gewann. Später bat Cornelius auf ibn gewirkt, doch die Richtung 
feiner Phantaſie lag in feinem Blute, fie war die gleiche wie bei jeinen Landsleuten 
Raimund oder Schubert. Es war das deutſche Märchen, das er für die Malerei 
entdedt hat, wie Raimund für da3 Drama. Was die Großmutter erzählt, das war 
fein Stofffreis und fo war er aud am erfolgreichiten, wenn feine Technik ihm geftattete, 
den fchlichteften Ton anzufchlagen, alfo im Aquarell und höchſtens noch im Heinen lbild. 
Im Wandbilde mußte ihm ber Stoff befonders zufagen, wenn er eine ganz reine harmo— 
niſche, der Höhe feiner Begabung entiprechende Wirkung erzielen ſollte. So find von feinen 
Wandbildercyklen (das Tiedzimmer und der Figurenfries im Habsburgerfaal in der neuen 
Nefidenz in München, die Fresfen in der Kunſthalle und im Sigungsfaal der erjten 
Ständefammer in Karlsrube, die Wandgemälde im Schloß Hohenſchwangan) das Leben 
der heil. Elifabeth auf der Wartburg und die Opernbilder in der Loggia und im Foyer des 
Wiener Opernbaufes mit Recht die gefeiertften geworden. Bon feinen Olbildern be: 
finden fich nicht bloß die meijten (34), jondern auch die anmutigſten in der Galerie 
Schad in Münden, Der Rübezahl, Wieland der Schmied, der Graf von Gleichen, 
der heil. Wolfgang, den der Teufel beim Kirchenbau ftört, find Föjtlich in ihrer Ber- 
bindung von naiver Romantif und anbeimelndem Wirklichfeitsfinn. Und im der Hoch— 
zeitäreife ift wieder die ganze Wirklichkeit in die Poefie reinfter Romantik gehoben. 
Die Farbe bei allen diefen Bildern ift bei aller Schlichtbeit doch fo gauz von dem 
Zauber der Stimmung durchtränkt, daß man fie als den angemefjenften malerischen 
Ausdrud feiner Motive betrachten muß. Wie er aber mit feinen bejcheibenen kolo— 
riſtiſchen Mitteln auch da die jchönften Erfolge zu erzielen wußte, two ſcheinbar nur 
eine ſehr geräufchvolle Technik auskäme, beweift die „Jungfrau“, ebenfalla in der 
Galerie Shad. Schon in diefen Olbildern zeigt ſich Schwind vertraut mit allen Stimmen 
der Natur, erwies er fich ebeufo ſehr als Meifter des Lieblichen, wie des Phantaftifchen, 
des Lyriſchen, wie des Dramatifchen. Alle diefe Züge feiner künftlerifchen Individualität 
haben ihren höchſten Ausorud in jeinen Märchencyklen, die er in Aquarell ausführte, 
gefunden: Von dem Ajhenbrödel (1855), Von den fieben Raben (1857) und Bon 
der ſchönen Melufine (1870). Auf dem einleitenden Blatt des Märchens „von den 
fieben Raben“ (Aquarelle im Mufeum zu Weimar) figt neben der Ahne ald Märchen: 
erzäblerin ein Genius mit dem Stern über dem Haupt; unter den Laufchenden aber 
befindet fich der Künftler mit feiner Familie. Er bat in der That die Weisheit des 
Märchens ganz in lautere Poefie aufgelöft. So fchrieb denn auch Cornelius gelegentlich 
der „Sieben Raben“ an den Meifter: „Bei Wahrheit, Natur und Leben atmet alles Anmut 
und Seele.“ Welcher Zauber der Waldeinfamfeit und keuſcheſter Stimmung liegt auf dem 
Blatt, wo der Nitter das brave jchöne Mädchen in der Höhlung eines Baumes erichaut, 
das ganz nackt, nur mit ihrem goldenen Haar befleidet, emfig an den fieben Hemden 
fpinnt, um die fieben Brüder zu erlöfen; und melde dramatifche Kraft der Sprache 
in der Schilderung des Stannens und Entfegens, da die neugeborenen Zwillinge als 
Raben davonfliegen, und welche erichütternde Gewalt der Schilderung in den Szenen 
des Richtipruches und der Fortführung der ald Zauberin Verdammten zum Richtplatz 
— und danı der reine Jubel der Schlußſzene, da alles gut endet! Märchen noc 
jo wunderbar, Dichterfünfte machen's wahr, nur bat es der Maler noch ſchwieriger 
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als der Dichter, da er an das finnliche Auge zuerſt jich wendet; und body glauben 
wir Schwind feine Märchen auf das Wort. Seine „Kunſt“ Tiegt zuerft in feiner Ge— 
jtaltungskraft, aber dann aud in der wunderlichen Weiſe, in der er ideale Schönheit 
und derbe Eharakteriftif zu verbinden weiß, daß alles jo lebenswahr und doch fo 
ganz anders erjcheint, wie es eben die Urt des Märchens if. Auch die Natur 
macht fein Zauberftab lebendig; das Hellduntel des Waldes, der heitere Sonnenschein, 
das fanfte Mondlicht miſchen ihre Sprache in die der Ereigniffe. Mit der Kraft einer 
echten Dichtung wirkt auch die fchöne Melufine (die Aquarelle in der k. f. Galerie in 
Wien); doc ergreift fie noch mehr ald das Märchen von den fieben Raben, weil 
Anfang und Ende zufammenkflingen, und das Menfchenleben ald ein in Glüd und 
Leid haftig vorüberranschender Traum, in ergreifender Einfalt vorgeführt if. Wann 
follen dieſe Schöpfungen veralten, die in der einfahen Sprache, wie es die Schönheit 
ift, Märchen erzählen, die jedes neue junge Leben ala Wahrheiten glaubt, und das 
Alter ald Wahrheit träumt und mwünfcht ? 

Schwind hat mit feinem Zauberftab die Märchenwelt des deutſchen Volkes vor 
den Augen lebendig werden laſſen, Ludwig Richter hat das Leben und Weben des 
Volkes ſelbſt, wie es zu jeder Jahres- und Tageszeit, in jedem Alter fich abjpielt, 
mit der Poeſie echter Sonntagsftimmung verklärt. Ludwig Adrian Richter (geb. zu 
Dresden am 28. September 1503, geft. ebenda am 19. Juni 1884) begann als 
Bedutenmaler, um fi dann während eines mehrjährigen Aufenthaltes in Rom (1823 
— 1826) unter dem Einfluffe Kochs und Schnorrs zu einer freieren, aber in allen 
Einzelheiten gründlichen Wiedergabe der Natur zu erheben. So waren die Land» 
ſchaften diefer Zeit: Nocca di Mezzo, Meerbufen von Salerno, Eivitella und jelbft das 
deutſche Motiv des Wapmann ganz im Stile der biftorifchen Landichaft gehalten. Auch 
in der Art der Staffierung ſchloß er fih an Koch an. Yu Deutfchland fuhr er in 
diefer Art fort, doc trat dann die Schilderung des Volkslebens in der Staffierung 
ſchon ftärfer hervor, wie er denn auch die Motive der Landſchaft der heimischen Natur 
entlehnte. Charakteriftiich für dieſe Periode feines Schaffens find u. a. die Überfahrt am 
Schredenftein bei Auffig (1837) und der Brautzug (1847), beide in der fünigl. Galerie 
in Dresden. Doch nicht in diefen jorgfältig in ÖL gemalten Landſchaften ſollte Richter 
den Schwerpunkt feiner fünftferifchen Thätigfeit und die ftarfe Wirkung auf das Volt 
finden, jondern in feinen Zeichnungen für den Holzichnitt. Als eigentlicher Illuſtrator 
deuticher Dichtungen, Märchen, Bollsbücher begann er, um als ganz frei jchaffender 
Künftler zu enden. Seine Zeichnungen hatten den jchlichten Formſchnitt im Sinne 
der alten Meifter im Auge, aber gerade dadurch hat er neben Menzel von den jchaffenden 
Künftlern am meiften für eine neue Blüte des Holzichnittes gethan. Sein Haupt— 
werk ift „Für das Haus“ (1858—61); „vor der Thür“ erklärt er da feinen Freunden, 
er wollte im Spiegel der Kumnft jedem jagen, was jeder einmal erlebte: der Jugend 
Gegenwärtiges und Zufünftiges, dem Alter die Jugendheimat .. . . „jo wird ja wohl 
manchem der einjam und gemeinfam Beichauenden der innere Poöt gewedt werden, 
daß er ausdeutend und ergänzend fchaffe mit eigener Phantaſie.“ Redlich hält das 
Werk dies Verſprechen. Das Kinderleben kann kaum einen Liebevolleren Beobachter, 
die junge Liebe feinen zarteren Vertrauten, die Freuden des Haufes feinen behag— 
licheren Genofjen, das Leid feinen teilnehmenderen Freund finden, als fie es bier in 
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dem SKünftler „Fürs Haus“ gefunden haben. Er kennt auch die Schatten, welche 
auf das Leben fallen; die Raſt des Wanderer auf dem Friedhof (Ach wollt, daß 
ich dabeime wär), das Dämmerſtündchen (Sonft und Jebt), der Abend ift das Beite, 
beweijen dies, das letzte Wort aber ift doch dem Leben zu gute gefprochen. Auf dem 
Friedhof jubiliert eine friſche Kinderichar, Unter Neben blüht das Leben; die Kraft 
und Schönheit der Natur iſt unerichöpflid. Und die Sonne Homers, ſiehe, fie jcheinet 
auch uns,“ fchrieb er jenem föftlichen Blatt als Motto bei, das uns die ganze Schönheit 
der Natur, wie fie ein naives Auge erjchaut, vorführt: da zieht ein glüdliche® Paar 
die jonnebeichienene Wanderftraße, in der Waldeinfamkeit mufiziert der Vogel mit dem 
Spielmann um die Wette, am Waldquell fteht die friiche Dirne, und der Maler zeichnet 
die ganze Herrlichkeit in fein Bud. Die Mittel, fo einfach fie find, zeigen doch den 
ganzen Künftler; wo Richter eigentliche Bilder deutichen Kleinlebens giebt, im Haufe, 
auf der Straße, da bat fein Stil eine durchaus realiftiiche Farbe, da kann er die Spieß» 
bürger jelbft mit den derberen Zügen farifierender Laune geben (3. B. Bürgerjtunde, 
Verumglüdte Landpartie), wo er dagegen zum Dolmetſch der unvergänglichen Poefie der 
Jugend wird, wo er die Wanderung junger Gejellen, die Liebe junger Herzen jchildert, 
da giebt er nur zarte Schönheit und auch die Gewandung wird dann dem Mittel 
alter entlehnt, um die poetifhe Stimmung zu erhöhen. Ebenfo ftilifiert er die Land» 
fchaft für feine Zmwede, aber eben mit dem Auge des Künſtlers, des Poeten, der Land» 
ſchaften und Figuren in untrennbarem Zuſammenhang fieht. Seine Zeihnung gleicht 
an Einfachheit und Klarheit der Sprache des echten Bolksdichters. An Richters Hauptwert 
fchließen fich noch eine ganze Reihe von Schöpfungen an, die jenes ergänzen, jo Bejchau- 
fiches und Erbauliches (1851), Vater Unfer (1856), Sonntag (1861), Neuer Strauß fürs 
Haus (1864), Unfer täglid Brot (1866), Gejammelte Bilder und Bignetten (1874). 

Der norddeutiche Adolf Menzel (geb. zu Breslau 1815) ift zu realiftifch, um 
Märchen zu erzählen oder der Dolmetjch der zarten poetifchen Negungen der Volks— 
jeele zu werben, er greift zu geichichtlichen Stoffen, aber er fucht feine Helden nicht 
in der entlegenen ferne des Mittelalterd oder gar des Altertums, jondern er gebt 
nicht weiter, al3 die Vergangenheit in der Phantafie des Volkes noch echte Teibhafte 
Gegenwart ift. Friedrich der Große und fein Kreis werden die Helden feiner Kunit. 
In den Zeichnungen für die Holzichnitte zu Kuglers „Geſchichte Friedrichs des Großen“ 
(1839— 1842) und zu den Werfen Friedrichs des Großen (1843— 1849) hat Menzel 
von der ganzen Fridericianifchen Epoche ein Fünftlerifches Abbild gegeben. Wohl that 
dies auch Chodowiedi in feinen Werken und als Beitgenoffe Friedrichs ift er dem 
Menzel natürlich an äußerer Lebenstreue voraus, aber Menzel ift eindrudsvoller, weil 
er der Zeit zwar noch nahe genug jtand, um fie zu verftehen, aber auch ferne genug, 
um frei dem Künftlerifchen bei Geftaltung des Stoffes fein Recht werden zu laffen, Der 
entſchloſſenſte Realismus paart fich bei ihm mit nie verfiegendem Reichtum der Phantafie, 
der auch das Whantaftifche vertraut ift. Er ift geiftreich, ſpitzfindig, wenn er ſchwierige 
dunkle Allegorien und Perionififationen in die Spracde des Zeichners überträgt, und 
er ift voll überjtrömenden padenden Lebens, wenn er Menichen ſchildert, bejonders 
Friedrich jelbjt und feine Tafelrunde. Er trifft das Patbetifche wie das Heitere, er ift 
voll zufabrender Energie in den Kampfſzenen und voll feiner Satire in den Gejellichafts- 
bildern. Selbjt das Zarte ift ihm nicht fremd, Die Meifterfchaft der Zeichnung ijt 
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immer die gleiche; auch die kleinſte Vignette ift noch eine volle fünftlerifche That aus 
gefammeltem Innern heraus. Neben Richter gebört er zu den Reformatoren des Holz- 
fchnittes, ja er nimmt da eine noch höhere Stellung als diejer ein, indem er der Neu— 
begründer des Tonfchnittes, welcher der realiftiihen Neigung der Zeit entgegen kommt, 
geworben ift. Erſt die zweite Periode des Künſtlers ift vorwiegend der Malerei ges 
widmet. Um Beginn derjelben ftehen die großen Sittenbilder der Fridericianiſchen Epoche, 
vor allen das Souper in Sansſouci (1550) und das Flötenkonzert (1850), worin er 
Mufter aufftellte, wie geichichtlihe Treue in Stimmung und Beiwerf mit fchöpferifcher 
Urfprünglichkeit zu verbinden fei. Auch als Maler hat er gleich feine Meijterftellung 
an der Spitze der Realiſten bewieſen. Es folgen Friedrich II. Uberfall von Hochkirch 
(1858) und die Zufammenkunft Friedrichs II. mit Joſeph II. (1859). Wie er in folchen 
Werfen der modernen Gejchichtämalerei Wege wies, jo hat er in feinem „Chriſtus unter 
den Schriftgelehrten“ (1553) dem fühnen Realismus moderner bibliicher Bilder vor» 
gearbeitet. In der Geichichtämalerei, welche an die Ereignifie des Jahres 1870 
anfnüpfte, bat er mit feiner „Mbreife des Kaiſers zur Armee“ die weitaus berbors 
ragendſte Leiftung geichaffen. Die Hauptwerfe der legten fünfzehn Jahre gehören ganz 
dem modernen Leben an, die beiden gefeiertiten derjelben, die „Modernen Cyklopen“ 
(1875) und das „Balljouper* (1875), find nicht bloß Fünftleriiche Thaten, jondern auch 
gefchichtliche Denkmäler erften Rangs. Die „Geſellſchaft“ beim Vergnügen, das Volt an 
der Arbeit, beides von außerordentlicher Wucht und Wahrheit und fprühendem Geijt der 
Schilderung. Hier ift einmal die Aufgabe der modernen realiftiihen Gejchichtsmalerei 
volltommen gelöft: Typik und überjtrömende Andividualität, künſtleriſchen Geſchmack 
und Koftümtreue, Idee und Handlung auf das innigfte zu verbinden. Wo der 
Künjtler mit feinen Herzen fteht, das zeigt ebenſo der feine ſatiriſche Zug in der 
Schilderung der „Geſellſchaft“ beim Balljouper, wie die monumentale Charalteriſtik 
jeiner „Modernen Cyklopen“. Menzel ift noch nicht jo populär wie Schwind und 
Richter, aber das deutjche Volk lernt doc mehr und mehr in ihm micht bloß einen 
feiner nationalften, jondern auch größten Künjtler kennen und lieben. 

Die fünftlerifchen Richtungen, wie fie bisher geichildert wurden, haben alle ibre 
Entwidlung in der erjten Hälfte des Jahrhunderts, wenngleich fie mit ihren reifſten 
Früchten in die zweite Hälfte des Jahrhunderts hineinragen. Die großen Künſtler— 
haraftere, welche der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ihrer Entwidlung nad) 
angehören und ihr auch das Zeichen geben, haben alle den gemeinfamen Zug, daß fie ſich 
entweder von dem Drud der gejchichtlichen Entwidlung völlig frei zu machen oder doch 
aus der organischen Verbindung des antiken und romantischen Ideals ein neues modernes 
Ideal zu gewinnen fuchen. Koloriften, Poeten, Naturaliften mag man fie nennen, 
aber fie find doch immer alle alles zugleich, nur daß jeder auf feine Weile die Poeſie 
aus der Natur auszulöfen ſucht. Die Koloriften haben in Hans Makart (geb. zu 
Salzburg 1840, geft. zu Wien am 3. Oktober 1584) ihr Farbengenie gefunden. Mit 
ihm trat der Zauber, die bejtridende Gewalt der Farbe als jelbftändige Macht in die 
Entwidlung. Anregungen feinen Farbenfinn auszubilden bat er an der Afademie in 
Münden dur Piloty erhalten. Karl Piloty aus Münden (ftarb am 21. Juli 1896) 
batte noch bei Lebzeiten Kaulbachs defjen Erbſchaft übernommen. Wo Kaulbach noch 
zwiſchen Cornelius und dem immer mächtiger werdenden Realismus zu vermitteln 
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juchte, bat Piloty fich ohne weitere Bedenken auf den Boden geftellt, auf melden 
Gallait und Biefre in Belgien das Geſchichtsbild geftellt hatten. Starke Betonung 
des Beiwerks und gejchichtliche Treue in demſelben, bildnisartige Köpfe, virtuofe Durch: 
führung alles Stofffihen, wie Gewandung, Waffen, und damit in Zufammenhang 
kräftige reiche Färbung, das ftand bei ihm wie bei jenen im Vordergrund. Piloty 
batte außerdem von Haus aus ein großes Intereffe für die farbige Eriheinung der 
Dinge, und ein angebornes ſtarles Farbengefühl; er beobachtete die Natur auf be— 
ftimmte Lichtwirktungen bin und fein ganzes Leben hindurch waren die großen Vene: 
zianer, insbefondere Paolo Veronefe, der Gegenftand feines Studiums. Seine jchöpfe- 
rijche Kraft war dabei feine große; feine Werle haben deshalb ihr Hauptinterefie 
verloren, jeit das Neue darin micht mehr neu, und die technische Vollkommenheit 
darin bereits überflügelt worden ift. Seitdem die techniſchen Vorzüge feiner einft ge- 
feiertften Bilder Seni vor Wallenfteind Leiche (1856), Kolumbus Land erblidend, 
Galilei im Gefängnis, Tod Cäſars, Maria Stuart, die Girondijten, Triumph des 
Germanitus (1873) nicht mehr zu blenden vermögen, verſcheucht die Bühnenpofe, 
der Mangel warmer fünftleriiher Empfindung und echter Geftaltungsfraft die Be— 
wunderer. Piloty war fein großer Künftler, aber ein tüchtiger Technifer und ein 
ausgezeichneter Lehrer, welcher der Eigenart jedes Talents gerecht ward. So konnte 
Makart bei ihm auch die feine entwideln. Es fiel Makart nicht ein, die Farbe zur 
Steigerung realiftiicher Wirkung im Sinne Pilotys ausnügen zu wollen. Er war auch 
kein KRolorift im Sinne der Ampreffioniften, der mit der Genauigkeit des Natur: 
forfchers die Änderung der Lofalfarben, wenn das volle Sonnenlicht über fie binflutet, 
beobachtet hätte. Für Mafart war die Farbe nur das fünftlerifche Ausdrudsmittel feiner 
beigblütigen Phantafie, der das Leben wie ein Bachanal erſchien. Die Formenwelt 
zog nicht in plaftiicher Klarheit an feinem Auge vorüber, fie raufchte nur als farbige 
Erſcheinung an ihm vorbei. So ijt der Genauigkeit feiner Formenbezeichnung mit 
Recht viel Schlimmes nachgefagt worden, aber von ihm e3 anders verlangen konnten 
doch nur Schulmeifter, welche von der elementaren und logifchen Notwendigkeit, die 
dem Schaffen jedes echten Künftlers zu Grunde liegt, feine Ahnung haben. Wenn die 
bürftigen Talente dann eifrig find, die Schwächen mit den Großen zu teilen, fo ändert 
dies an der Sache nichts, Etwas Amprovifierendes hat die Kunſt Malarts, aber doc 
nur wie ein Genie improvifiert. Deshalb gehören zu feinen vollendetiten Schöpfungen 
jeine eigentlichen Phantafien, wie die modernen Amoretten, in welchen fo viel reine 
Jugendwonne lebt, feine Abundantiabilder (München, Neue Pinakothef), die Plafond: 
ſtizze „der Sieg des Lichtes über die Finfternis“ (für das Kunſthiſtoriſche Hofmuſeum 
in Wien), dann eine zweite Gruppe von Bildern, in welchen er den Genuß ber 
Sinne, von aller Bedingtbeit frei, in elementarer Kraft fchildert, jo „die Peſt in 
Florenz“ (in der Villa Landaner bei Florenz), die an heißloderuder Lebensenergie nur 
mit den beten Nubensbildern verglichen werden kann, die Darjtellungen des Sommers 
und des Frühlings, aber auch die mythologiſchen Bilder Bachus und Ariadne, das 
Bacchusfeſt (bei J. Duncan in London) die Jagd der Diana. Auch feine Kleopatra 
(bei Baron Leitenberger in Wien) ift noch ganz in die Sphäre folder Stimmungs- 
bilder gehoben. Einzelne Genrebilder — das Wort Sittenbild würde die Sade 
nicht bezeichnen — wie die Hetäre, der Lieblingspage und auch die fünf Sinne 
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faffen über der mwonnigen Farbenftimmung Bedenken über die Motive nicht auf: 
fommen. Am ebejten beeinträchtigte die mangelhafte Durcharbeitung der Formen jeine 
großen AZeremonialbilder Katharina Cornaro (Berlin, Nationalgalerie), der Einzug 
Karls V, (Kunsthalle in Hamburg); bier tauchen in der Erinnerung die großen 
Venezianer auf, die im ähnlicher Darftellung eine als Erbe langer Überlieferung 
bochentwidelte Formenfeuntnis mit rauſchender Farbenpracht verbunden haben. Es ift 
wenig Hoffnung vorbauden, da die Schöpfungen Malarts kommenden Geſchlechtern 
noch viel von jenem Zauber der Farbe enthüllen werden, den fie der Gegenwart 
enthüllten. Die echt modernen technijchen Mittel, Asphaltfarben, die Malart anwandte, 
um die Farbenmwirfung zu böchiter Kraft und böchjtem Glanz zu fteigern, find aud) 
die jchnelliten Zerftörer diefes Reizes; faum daß einige die Werke feiner Spätzeit in- 
folge ihrer folideren Technik den uriprüngfichen fünftlerifchen Charakter unverſehrter 
bewahren werden. Uber die Gefchichte der Entwidlung der Malerei wird jedenfalls 
fejthalten, daß Malart die feit den Venezianern und Rubens verjchollen gemejene 
Offenbarung von der Farbe in übermwältigender Weife verfündet babe und fie wird 
auch, wenn einmal bie fünftleriichen Kämpfe der Gegenwart vorüber, ohne Wider: 
ſpruch Makart den genialften Künftlerperjönlichteiten des Jahrhunderts gefellen. Jedes 
Genie bringt feine künſtleriſche Ausdrucksweiſe mit zur Welt; nicht meiftern, verftehen 
lernen ſoll man dieſelbe. 

Tas Gleiche gilt von drei Künftlern, welde bier anzureiben find, jeder eine 
Perfönlichkeit für fih, aber alle in Stimmungen und Idealen wurzelndb, welche der 
modernen Leit angehören. Es find dies Anſelm Feuerbah, Gabriel Mar und 
Umold Böchlin. Anfelm Feuerbach ift mit außer Zuſammenhang mit den 
Klaffiziften, aber wie er es ſelbſt fagte, die Klaffizität, die er vertritt, ift nur 
auf das menfchlih Wahre und Große gerichtet. Er ift ganz modern feiner Empfin- 
dung nah und er ift auch modern in feiner bochentwidelten Technik. Er mar 
der Sohn des Archäologen Feuerbach, des Berfafjers des „Batifanischen Apollo“. 
Weder Düffeldorf noch München nahmen Einfluß auf feine Entwidlung; das Befte 
in feiner künftleriihen Erziehung dankte er Coutures Atelier in Paris und Venedig, 
wo er Tizian fopierte. Ganz frei geworden ift er dann in Rom, weil ibn die großen 
Werke der Antite und der Renaiſſance nicht unterjochten, fondern ihn nur lehrten, die 
Natur mit ihrem Auge zu betrachten. Im Pofitiven die Poefie fejtzubalten ſcheint 
mir die Aufgabe des Künftlers, fchrieb er, und der Erfüllung diejer Aufgabe ijt er 
nachgegangen. Ein heißes Ringen nad der Höhe, viel Selbjtqual bezeichnet den Gang 
jeines Lebens und feines Schaffens. Seine Entwidlung war eine fehnelle und bewegte 
fih in ftet3 auffteigender Linie. Hafis in der Schenfe und ber Tod Aretinos find 
von ben künſtleriſchen Eindrüden in Paris angeregt, aber der Tob Aretinos hat troß 
des Reichtums der Kompofition feine entlehnte Poſe, jondern durchaus reiches urjprüng- 
liches Leben; die Kraft des malerischen Stils fteht noch unter dem frifchen Einfluß 
Coutures. Aus der Zeit des Venezianiſchen Aufenthalts ftammt die Poefie (in der 
Kunfthalle in Karlsruhe) und ein Echo des florentiniichen Aufenthalts und der erften 
römischen Studien ift jein Dante in Ravenna, ein Werf, in dem Strenge des Stils 
und moderne Träumerei zu wunderſamer Einheit ſich zufammenjcließen Kunſthalle 
in Karlsruhe). Aber dann Fommen gleich die großen ihm felbjt ganz gehörigen 
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Schöpfungen, die zunächſt meijt für den Grafen Schad entftanden. Die Pietä (Galerie 
Schad), die Iphigenia auf Tauris (Galerie in Stuttgart), Am Meere, Die Medea zur 
Flucht gerüftet (Münden, Neue Pinakotbet), Orpheus und Eurydike, Das Urteil des 
Paris (Kunftbale in Hamburg), Hafis am Brummen, Das belaufchte Kinderfonzert, 
Mutterglüd (die letzten drei in der Galerie Schad), die moderne Idylle Im Frühling, 
das find durchaus Schöpfungen, in welchen fich ftarfes und reines Naturgefühl mit 
vollendeter Linienrhythmik und fraftvoller Färbung zu jener Harmonie verbindet, wie 
fie an Meifterwerfen vergangener großer Kunftepochen gerühmt wird. Da blidt uns 
nicht die Antike oder Raphael entgegen, jondern in liebendem Umgang mit der Natur 
bat ſich der Künftler fein modernes Schönheitsideal geichaffen, das heißt aus lebender 
Wirklichkeit fi ein ſolches erwählt. Doch den Künftler drängte e3 zu gemwaltigeren 
Aufgaben, und jo entitanden in jeiner letzten Schaffensperiode „Das Gaſtmahl Platos“, 
„Die Amazonenſchlacht“, „der Gigantenſturz“. Im Gaftmahl Platos (in der Berliner 
Nationalgalerie) tritt Feuerbach als Meiſter figurenreicher Nompofitionen auf. Die 
Gruppe der Philoſophen mit Sofrates auf der einen Seite, Altibiades mit den Hetären 
auf der anderen, dann die herrliche Gejtalt des Agathon mit dem Dichterkranz auf 
dem Haupte als berrichender Mittelpunkt gliedern das Ganze Har und find an fich 
wieder von ebeljtem Umriß. Die Philoſophen zeigen durchaus charaltervolle Köpfe, 
Agathons Antlig ift von ergreifender melancholiicher Schönheit. In der Amazonen- 
Ihlacht und im Entwurf für den Titanenfturz zeigt der Künſtler bei allem Feuer der 
Leidenschaft und aller Kühnheit der Bewegung eine Meifterfchaft über die Form, wie 
fie nur aus vollfommenfter Kenntnis der Natur hervorgehen fann; und auch noch die 
Ausführung des Entwurfs für den Titanenfturz läßt troß einiger nicht glücklicher 
Ünderungen und mander Unvolltommenbeiten im einzelnen in Feuerbach einen der 
gejtaltungsgewaltigften Künftler erkennen. Auf das Gebiet mittelalterlicher Geſchichte 
begab er fi in dem für deu Saal der Nürnberger Handeläfammer ausgeführten Bild: 
„Ludwig der Bayer empfängt die Huldigung Nürnbergs“ ; das Koſtüm, das den Formen- 
finn des Künſtlers etwas beengt, ijt dafür der Träger eines hier bejonders glänzenden 
Kolorits. In jeinem legten Werte „Das Konzert” (Berlin, Nationalgalerie) hat er noch 
einmal einen vollen und ganz heiteren Akkord angejchlagen, obgleich feine Seele ſchon 
unbeilbar frank war. Er jtarb in Venedig am 4. Januar 1850, erſt fünfzig Fahre 
alt (geb. am 12. September 1829). Man darf jagen, feine fein organifierte Natur 
ift im Kampfe des Ideals mit dem Leben erlegen. Erbſchaft des Blutes, der hoch— 
begabten Rafje war es, ebenjo genial als unglüdlich zu jein. Feuerbach lebte in 
einer Welt voll großer Formen, aber dieſe füllte er ganz mit Leben alis, das ihm 
aus dem Studium der Natur immerdar zuftrömt. In der ganzen Zeit feines 
Schaffens jtrebte er die Formenplaftit mit feinem bocdentwidelten Farbengefühl in 
Einklang zu jeben; jo dämpfte er die Gut feines Kolorits — in manden bis zur 
Kühle — durch jenen ins Grünliche fpielenden Ton, der einem Schleier gleich fich 
über feine Bilder, bejonders über fein Gaftmahl Platons Tegt. Feuerbachs Schöpfungen 
find jo hart augefeindet worden wie die Mafarts, deren Gegner auch Feuerbach war; 
und doc find auch die Feuerbachs echte Künftlertbaten, aus einem vollberechtigten 
Glaubensbelenntnis beraus geichaffen. „Denn die Gerechtigkeit wohnt in der Gefchichte, 
nicht im einzelnen Menschenleben“ — mit diefem Ausipruche jchloß Feuerbad 1579 
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fein Vermächtnis;“) mit diefem Glauben fann man auch feinen Werfen dauernde Wir: 
kungskraft zufichern. 

Einen ftärkeren Zug zum Romantifchen als zum Klaffiziftiihen haben Gabriel 
Mar und Arnold Bödlin, aber die Romantik Bödlins wurzelt in der Natur, 
die des Gabriel Mar — in der „vierten Dimenfion.“ Gabriel Mar (geb. in 
Prag 1840) bat ſich wie Makart in der Schule Pilotys entwidelt, bier gelernt, 
eine bochentwidelte Farbentechnif in den Dienjt feiner vifionären Geftaltenwelt zu 
ftellen. Etwas Bifionäres, Traumbaftes ift der Geftaltenmwelt des Künftlers eigen — 
trotz aller Plaftif der Form und trogdem feine Formensprache, fein Formenideal 
eigentlih ganz realiftiih find. Kein Bild ift für ihn charakteriftiicher ala der 
Geiftergruß, mo das junge Mädchen vom Klavier, auf welchem die Mondichein: 
jonate aufgefchlagen liegt, mit großen, weitgeöffneten Augen, in welchen der Ausdruck 
entjeglicher Verſtörtheit liegt, fich nach rüdtwärts wendet; was fie durchſchauert bat, 
iymbolifiert die Hand, melde aus dem Leeren heraus auf ihre Schulter fich Legt. 
Hierher gehört auch „Ein Lied von Heine“ (1877), wo die Geliebte dem Dichter im 
Traum erjceint und ihm ben Eypreffenzweig reicht (Lyriſches Intermezzo Nr. 56). 
Doch auch da, wo er nicht unmittelbar das Hereinragen des Geifterreichd in die 
finnliche Welt darftellt, läßt er die Beziehungen zwifchen beiden anflingen, das war 
gleich in dem erſten Bilde, das feinen Ruf begründete, der Fall, in der Märtyrerin 
(1867), die an das Kreuz gefeffelt mit hyſteriſch-ſchwärmeriſchem Ausdrud das Jen— 
jeits gleihjam grüßt, während ein vom Gelage im Grau der Morgendämmerung 
fommender vornehmer junger Römer ihr feinen Kranz zu Füßen legt. Das ift bei 
der Märtyrerin des Cirkus der Fall (1882), welche nad) dem Spender der nieder- 
gefallenen Roſe emporblidt, und das Gleiche gilt von feiner Jeanne d’Urc auf dem 
Sceiterhaufen (1832) und von dem Geblendeten Chriftenmädchen (Licht! 1872), das 
an der Katafombenmauer figt, mit einem Antlig, das durch die innere Erleuchtung 
beller ftrahlt, wie das fladernde Licht der Lampe, die es in der Hand hält. Schon 
die Stimmungen, welchen Gabriel Mar mit Vorliebe Ausdrud gab, mußten das Weib 
zu dem bevorzugten Gegenjtand jeiner Darftellung machen. Der weibliche Lieblings- 
typus des Künſtlers jteht in Bezug auf Formenſchönheit nicht bejonders hoch; das 
Dval des Gefichtes ift mehr rund als boch, die Naſe breitrüdig und mit ftumpfer 
Kuppe, das Kinn kurz und rund —, aber der vifionäre Blid aus den großen Augen 
giebt dem Gefichte etwas eigentümlich Ergreifendes. ine andere Reihe von Bildern 
könnte man leicht als lyriſche Gedichte bezeichnen; bei ihren Anschauen durdhzittern 
und Stimmungen, WAhnungen, die wir micht greifen, in fejte form faflen können 
und die uns doch aus ihren Bann nicht entlaffen. In ſolcher Weije wirft fein 
Adagio (1870), feine Nonne, die im Kloftergarten koſenden Schmetterlingen zufiebt, 
feine Barmberzige Schwefter (1869), fein Anatom an der Leiche eines jungen 
Mädchens (1883), feine Aftarte (1886) und ſelbſt feine Lömwenbraut, die er im 
Anſchluß an Chamijjos Gedicht geichaffen hat. Er weiß überhaupt die Geftalten 


*) Anſelm Feuerbach, Ein Vermächtnis. Wien, Gerold, 2. Aufl. 1885. Dazu für die piucho- 
logiſche Erffärung Feuerbachs, Anfelm Feuerbachs (feines Vaters) Leben, Briefe und Gedichte. 
Herausg. von Henriette Feuerbach (Bd. I, der von H. Hettner herausgegebenen nacgelaffenen 
Schriften Feuerbachs) Braunſchweig 1853, 
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der Dichter — Grethen, Mignon, Julia — in feine Sphäre zu zieben und 
mit dem ihm eigenen Stimmungsgehalt anzufüllen. Auch in figurenreiche Kom— 
pofitionen überträgt er feine geheimnisvolle Stimmungsromantif, jo in fein Frühlings— 
märden (1873) und feinen SHerbitreigen (1875). Bon religiöfen Darftellungen, 
die er geichaffen bat, jeien genannt „Es ift vollbracht“ (1883) (bei K. N. Lehmann 
in Prag), „Ehriftus heilt ein Kind* (1885) und „Ebriftus vor Jairi Töchterlein“, 
das zu feinen bervorragenditen Werfen (1877) gehört. Seine Vera Icon (1874) 
bat durch die merkwürdige Lebendigkeit des Ausdrucks Staunen erregt, und das 
Madonnabild, das auf der Münchener Ausstellung 1888 erſchien, bat bejonders 
im Chriftusfinde den vifionären Zug der großen italienischen SHeiligenbilder. Die 
geiftige Richtung des Gabriel Mar wird auf viel Widerjacher ftoßen; aber ficher ift, 
daß feine künſtleriſchen Eigenichaften groß genug find, um ihm das Recht, er jelbit 
zu fein, einzuräumen. Seine Formen find naturwahr, feine Zeichnung ftreng, feine 
Modellierung plaftiih. Als Kolorift ift er eine Erſcheinung von voller Eigenart; 
feine Farbe entipricht ganz dem Zwielicht der Seelenftimmungen, die er zu ſchildern 
pflegt. Herrihend im feinen Bildern ift ein Fühler Silberton; jeine Palette kennt fait 
nur Halbtöne, die mit unübertrefflicher Meifterichaft zufammengeftimmt find; ebenjo 
ift jein Helldunfel, das er mit Vorliebe anwendet, von großer Vollfommenbeit. 

In Arnold Bödlin ift der nmaturaliftiiche Pantheismus der Griechen wieder zu 
fünftlerijhem Leben geboren worden. Aber er ftebt nicht etwa auf den Schultern der 
riechen, fein Verhältnis zur Natur ift ein ganz elementares. Mit einem Ruck bat 
er feine Kunft von den Feſſeln der Gefchichte befreit, fo voll und ganz, wie es nur 
die kühnften Impreffioniften thun. Das gilt von feiner Empfindung, feiner Formen— 
geftaltung, feiner Technik. In leterer erperimentiert er, geht auf Eroberungszüge 
auf eigene Fauft aus, um die Mittel für dem wahrſten Ausdrud feiner künftlerifchen 
Abfichten fih zu verſchaffen. Arnold Bödlin wurde 1827 zu Baſel geboren; er 
ftudierte in Düfjeldorf unter Schirmer, ging nad) Brüffel und Paris, dann 1850 nad 
Rom. Hier hat auch er fich ganz felbft gefunden, ohne von der Zeit in feiner ftarfen 
Eigenart erfannt zu werden. Er malte nad diefem erjten römischen Aufenthalt fünf 
Bilder in Leimfarben für das Haus des Konſuls Wedekind in Hannover, in welchen 
er die Beziehungen des Menfchen zum Feuer als geiftvoller Poet daritellte. Größere 
Aufmerkfamteit lenkte er mit dem Bilde des „Großen Ban“, das 1856 auf der Münchener 
Ausſtellung erichien, auf fih (Neue Pinakothel), Er kam nun mit Graf Schad in 
Beziehung, für den eine ganze Reihe feiner beiten Schöpfungen entitand. 1860 
ging Bödlin wieder nad Rom, von 1866 auf 1869 malte er im Treppenhaus des 
Bafeler Mufeums drei Freslen, die fchon fein ganzes Tosmogonifches Glaubens— 
befenntnis gaben: die Verförperung des waltenden Naturgeiftes im Waſſer, auf der 
Erde, in der Luft. Dann zog er wieder nach |talien zurüd, nach Florenz, Rom, um 
fich Schließlich in Zürich niederzulaffen. In feiner früheren Thätigkeit wiegt der Land— 
ichafter vor. Seine fünftleriihe Stellung zur Landſchaft ift ähnlich, wie die ber 
Klaſſiziſten, er ftudiert fie in ihren Einzelheiten, um frei im ganzen zu walten. Dieje 
Herrichaft über die Natur thut ihm noch mehr not als jenen, da er kühner mit ihr fchaltet. 
Die Natur wird lebendig, wie bei Dreber, fie begleitet wie mächtige Mufit das Wort, 
das die Weſen, die fie bevölfern, ausiprechen. So gleih im „Großen Ban“; die jchauer- 
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liche Einfamteit des Mittags in der Felſenwildnis kann nicht padender fymbolifiert werben 
als bier. Pan erfcheint zwiſchen den Spigen der Felſenkette — entjegt flieht vor ihm 
der Ziegenbirt mit feiner Herde. Im Schloß am Meer beugt der Sturm die mächtigſten 
Bäume — aber ber ganze Aufruhr der Natur jcheint nur den Aufruhr der Seele jener 
in Trauergewänder gehüllten Frauengeſtalt zu fymbolifieren, die hart am Ufer an den 
Felſen gelehnt fteht, das Haupt in die Hand geftügt. In der „Altrömifchen Taverne* 
ift die im Sonnenglanz und in der Üppigfeit des Herbftes prangende Landſchaft die 
rechte Stätte für die bacchiſche Lebensluft, die durch „Vinum Novum‘ entfefjelt wird. 
Im Gang nad) Emaus ift jene Dämmerftimmung über die Laudſchaft gebreitet, welche 
die Seele mit jo unfaßbaren Schauern der Furt erfüllt, aus welchen heraus der 
Jünger zum Herrn fpricht (Rucas, 24, 28— 29): Bleibe bei uns, denn es will Abend 
werden, und der Tag hat fich geneiget. Das Stüd Felfenwildnis mit dem Anachoreten 
vor dem Holzkreuz, die Sturmlandichaft mit dem fliehenden Mörder, die Drachenhöhle 
und vor allem jene Herbftlandichaft, durch welche bei Sturm und Megen zwifchen 
geborftenen Bäumen und einem in Trümmern liegenden Schloß der Tod auf einem 
ihwarzen Roß hinzieht, aus der fpäteren Zeit dann das Schloß am Meer, die Toten- 
injel, die Frühlingslandihaft find durchaus von jenem modernen Naturgefühl, das die 
Erkenntnisſchranke zwiichen dem Ich und der Natur mit Kühnheit niebergeriffen, durch— 
ſättigt. Böcklins Natur ift immer -befeelt; jo mußte es ihn mehr und mehr dazu 
drängen, die Landfchaften mit Wejen zu bevölfern, welche in jumbolifcher Form nur 
wie die letzte Verdichtung jenes waltenden Naturlebens erjcheinen, ihre elementare 
Energie, ihren dumpfen Schaffensdrang verkörpern. Des Hirten Liebesklage (mie die 
früher mit Ausnahme des Totenmahls, Schloß am Meer, Frühlingslandihaft auf- 
geführten Bilder in der Galerie Schad) ift der Übergang von dem einen zu dem 
anderen Darftellungsgebiet. Die verhüllte Frauengeitalt ericheint wie die Dryade des 
Baumes, in dem begehrlichen Blid des Jüngling jcheint die Natur felbft die Augen 
aufzufchlagen. In feiner tieffinnigiten Farbendichtung (1878. Berlin, Nationalgalerie) 
„Die Gefilde der Seligen” erfcheinen Kentauren und Syrenen ſchon als felbjtverftänd- 
fihe Bewohner der Landihaft. Wenn man dad Motiv jo deuten darf, daß Chiron 
und Selena unbeirrt durch die Lodungen der Sirenen, ſchon bewilltommnet von den 
Bögeln des Elyfiums, dem Elyfium zufteuern, jo bleibt bei allem Allegorifchen und 
Symbolifhen doch immer eine Idylle von wunderbarem Reiz, in welcher bie 
Romantik des Hellenismus einen jo vollen Ausdrud erhielt, wie nur je in einem 
Dichterwerle hellenifcher Spätzeit, weil der moderne Menfch eben mit einem durch 
die Sehnjuht geihärften Auge die Zauber jener Märchen ergründet.*) Am gewal- 
tigften tritt dann die Kraft Bödlins, die Natur zu bejeelen, in feinen Meeresibylien 
hervor, von welchen die in der Galerie Schad, dann jene „Im Spiel der Wellen“ 
bie befannteften find. Bon der erjteren läßt fih nur das Wort des Befiters wie- 
derholen: Es herricht ein wilder Jubel in diefer Szene, man glaubt das Saufen und 
Wehen des Naturgeiftes, dad Jauchzen der Elementargötter im Kampfe der entfeffelten 


*) Berliner Geiftreichigfeit hat ganz befonders an biefem Wert des Künftlers ihre Schlag- 
fertigfeit und ihren Wig geübt. Dem entgegen fei hingewiejen auf die geiftvolle Erflärung des 
Bildes, die Prof. Dr. Guido Haud gegeben hat. Arnold Böcklins Gefilde der Seligen und Goethes 
Fauſt. Berlin 1884. 
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Mächte des Meeres und der Luft zu vernehmen; in dem Gemälde „Im Spiel der 
Wellen“ tritt ein grandiöjes humoriftiiches Element hinzu, das aber nicht aus der 
Reflerion des Künſtlers über die eigene Gejtaltenwelt, fondern aus dem Motive 
ſelbſt hervorgeht. Man mag bier auf Beichnungsfehler Jagd machen in diejen halb 
tierischen, halb menſchlichen Geftalten, in feinen Stentauren, Tritonen, Nereiden hat 
Böcklin eine ſolche Lebensenergie fund gegeben, daß er ebenjo wie die antifen Künjtler 
an die Eriftenz feiner Fabelwejen zu glauben zwingt. Bon verwandten Darjtellungen 
feien genannt Raub einer Frau durch einen Kentauren, Ban im Scilfe, Odyſſeus und 
Kalypio, das Heiligtum des Herafles (Mufeum in Breslau), der Frühling, die Jagd der 
Diana (Sammlung in Bafel), dann der Prometheus, in welhem der Gehalt des Mythus, 
wie in der Skizze Drebers twejentlih in der atmojphärifhen Stimmung zum Ansdrud 
kommt. Wolfen umhüllen jo die Geftalt des Prometheus, dab fie faum mehr als im 
Umriß zu unterjcheiden tft; mwiütender Sturm umtojt das aus dem jchwarz-blauen Meer 
emporgewachiene Gebirge, an welches Prometheus gefeffelt ift, den Kampf des Titanen 
fümpft die ganze Natur mit. Das ijt moderne Kunjt ohne Ahnen. NReligiöfe Motive 
müfjen natürlich der ganzen Art Bödlins ferne ftehen; daß er aber troßdem auch 
auf diefem Gebiete nicht bloß intereflante, jondern auch ergreifende Schöpfungen zu 
bieten vermag, beweift feine Pietä in der Kunftfammlung in Bajel. Bödlin iſt fein 
ftrenger Zeichner, aber nicht aus mangelnder Naturfenntnis, fondern weil ihm die 
Energie des Lebens ald Ganzes die Hauptjache ift. Für den Ausdrud feiner künſtleriſchen 
Abficht ift die Farbe die Hauptiache. Der ungewöhnliche Glanz, das Lichtgejättigte 
feiner Bilder bringt er durd eine bejondere Technif hervor; er malt zunächſt in Tem: 
pera und tränft dann das fertige Bild mit einer heiken Löfung von Harz und Wachs. 
Aus feiner Farbenffala treten namentlich zwei Töne ſtark hervor — ein tiefes leuch— 
tendes Blau und ein jattes glänzendes Grün; fo ift der farbige Eindrud feiner 
Bilder zunächſt ein fremdartiger, erjt wenn man fi in diejelben hineingelebt, fangen 
die Zauberfünfte diefer Färbung zu wirfen an. Man möchte Bödlin den Euphorion 
unter den Malern nennen, wenn dieſe Bezeichnung nicht leicht an Eklektizismus bei dem 
von allem Eklektizismus ganz freien Meifter erinnern könnte, Aber in der That hat man 
bei ihm den Eindrud, als ob jein modernes Ideal das fchöne erjehnte Kind aus der 
Verbindung des Maffifchen mit dem romantischen deal wäre. 

Zu den naturaliftiichen Poeten gejellen ſich die poetifchen Realiften und Natura- 
liften. Die letzteren haben neue Wege eingefchlagen, die Natur für die Kunſt zu 
entdeden, die erfteren gehen gebahnte Pfade mit Glück und Erfolg weiter. Land und 
Leute werden mit Liebe beobachtet, immer eifriger faugt fih das Künftlerauge am 
Individuellen feft und gewinnt fo auch neue Mittel, das Empfindungsmotiv in energijcher 
und padender Urt darzulegen. So im Süden, wie im Norben. Im Norden jtehen 
die Düffeldorfer mit Benjamin Bautier obenan. Vautier ift Schweizer von 
Geburt (geb. zu Morges am Genferjee 1829), aber feiner fünftlerifchen Erziehung nad 
Düffeldorfer. Die Bevölkerung im Berner Oberland, im Schwarzwald, im Elſaß hat 
in ihm den liebevolliten Schilderer gefunden. Seine Frauen, feine Kinder find bei aller 
Naturwahrheit nicht ohne einen verflärenden Zug. Im feiner Färbung berricht ein 
feiner grauer Ton vor; Werfe wie die Tanzitunde, das Zweckeſſen, dad Begräbnis, 
die Aufforderung zum Tanz haben den Auf feines Namens mit Recht begründet. 
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Ludwig Knaus (geb. zu Wiesbaden 1829) ift gleichfalls aus der Diüffeldorfer 
Schule hervorgegangen; dann hat er Paris und Italien beſucht. Er ift in feinen 
Stoffen univerjeller ald Bautier, in feiner Technik glängender. Er ift der Haffiiche 
Schilderer des Kinderlebens, und er hat mit Vorliebe die Nachtjeite des Bauernlebens 
mit erfchütternder Gewalt dargeſtellt. Ein feiner ſatiriſcher Bug, der fich feinen 
Schilderungen des Kleinlebens öfters beigefellt, hat jeine Bilder nur weltfähiger gemacht. 
Er hat dann Eharafterhargen der Großjtabt mit gleihem Erfolg vorgeführt und ſich 
in der letzten Zeit als Meifter des fittenbilvlich ausgejtatteten Porträts erwieſen. 
Bon jeinen Bauernbildern feien nur genannt die Dorfipielhölle und das Leichen- 
begängnis, Ländliches Feſt, wie die Alten jungen, jo zwitjchern die Jungen, die 
Goldene Hochzeit und dann das Erjcheinen des Landesvaters in einem heſſiſchen Dorf. 
Bon feinen Bildniffen find die von Helmholz und Mommijen die berühmteften gewggden 
und das nicht bloß der Dargeftellten wegen. In zahlreihen Schülern haben Bautier 
und Knaus den Erfolg ihrer Richtung bewiefen. Der Düffeldorfer Schule hält das 
Gleichgewicht die Münchener Schule. Hier nimmt Franz Defregger (geb. 1835 zu 
Dölfah in Tirol) die erfte Stelle ein. Er allein Hat mit einer aus dem Rollen 
Ihaffenden Künftlerkraft heraus das bäurifche Sittenbild zum bäurifchen Geſchichtsbild 
erweitert. Aus der Schule Pilotys ftammt feine hochentwidelte Technik her, das 
Theatraliiche der Echule aber blieb ihm ganz fremd. Die ftarfe Innerlichkeit, die 
Friſche und Lebenskraft des echten Gebirgsjohnes hat ihn vor aller Poſe, allem 
Unwahren bewahrt. Sein blutwarmer Realismus paart fi) mit einem ſtarken Schön- 
heitsfinn, jo haben feine prächtigen Bauerndirnen zwar nichts Ideales, aber fie find doch 
Blüten eines kräftigen, jchönen, gefunden Menſchenſchlags, und das Gleiche gilt von 
feinen Männern. Kaum iſt es nötig, an feine Hauptwerfe: Letztes Aufgebot, Rückkehr 
der Sieger, Andreas Hofers Abſchied, Waffenichmiede im Wald zu erinnern; aber 
auch feine eigentlichen Sittenbilder wie: Heimkehr, Brautwerbung, Antritt zum Tanz, 
der Salontirolfer find Gemeingut des Bilderſchatzes des deutichen Volkes geworben. 
Gleichfalls Tiroler ift Mathias Schmidt (geb. 1835), ber in feinen Hauptbilbern, 
3 B. Auszug der proteftantiichen Zillerthaler, an Gehalt und kraftvoller Charakteriſtik 
jeinem Landsmann ebenbürtig wird, Daneben verfügt er über einen jatirifchen Zug, 
der ſich meift gegen bie Kleriſei wendet, jo in feinem Herrgottshändler oder in feinem 
Sittenrichter. Verwandt dem Defregger, wenn auch nicht von gleich ſtarkem Talent, war 
Eduard Kurzbauer (geb. zu Wien 1840, jtarb 1579), von dem „Der zurüd- 
gewiejene Antrag“ und „Die ereilten Flüchtlinge“, die mit dem „Neuen Bilderbuch“ 
zu den befanntejten Bildern des Künftlers gehören, in der That durch meifterhafte 
Eharakteriftit und ausdrudsvolle Seelenmalerei ausgezeichnet find. Seinen Stoffen 
nad gehört hierher auh Wilhelm Leibl (geb. in Köln 1846), wenngleich feine 
Naturauffaffung bier ſchon zu einer anderen, gleich zu cdharakterifierenden Gruppe von 
Künstlern hindrängt. Er hat mit auferordentlicher Treue die Natur genau fo wieder- 
gegeben, wie fie ſich auf der Netzhaut jeines Auges jpiegelte, und dabei zugleich die höchſte 
Meifterjchaft des Technischen in der Klarlegung feiner Abficht bewiejen. Seine leſenden 
Bauern, feine Bäuerinnen auf der Kirhbant find charafteriftiiche Beiſpiele feiner Art. 

Die letzte Gruppe von Künftlern, deren hier gedacht werden muß, ift zulegt 
in die deutiche Kunſtbewegung eingetreten. Der franzöfiihe Impreſſionismus hat 
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den Anlaß gegeben, aber wie jchon im frankreich bei den begabten Vertretern 
der Richtung das naturwiſſenſchaftlich fcharfe Beobachtungsrefultat mit der Forderung 
des fünjtleriichen Auges nah Harmonie fih in Einklang gefeßt hat, jo auch in 
gleihem Maße bei den deutſchen Vertretern der jungen Richtung. Ihr Programm 
beiteht nicht bloß in einer koloriſtiſchen Marime, fondern ift auch ein äjthetiiches 
und — ethiſches Belenntnis. Nicht bloß darum Handelt es fich für fie, der 
Änderung der Lofalfarben in vollem Sonnenliht in der maleriſchen Erſcheinung 
Nehnung zu tragen, jondern überzeugt, daß Licht und Farbe an fich Poeſie ift, 
wollen fie dies auch mit der Einfeitigfeit der Paradoren erweiien, die wunderwirfende 
Kraft der Kunſt gerade an den bejcheidenften Leiftungen der Natur bewähren. Das 
Niedere Soll geadelt werden, daher die Vorliebe der ganzen Richtung, in Frankreich wie 
in Zeutichland, für die von allem Formenreiz verlaffene Landichaft, und für die durch 
Arbeit und Elend ihres phyſiſchen Adels beraubten Menfchen. Wie warme Menjchenliebe 
umfchmeichelt diefe Kunſt das Übervorteilte, Vergeſſene, Zerdrüdte in der Natur. Wer es 
dieien „Naturaliften* zum Vorwurf macht, dab ihr Verhältnis zur Natur fein naives 
fei, hat ja Recht; hatte aber der monumentale Stil des Gornelius, von Kaulbach 
nicht zu jprechen, ein naives Verhältnis zum Jdeal? Wir find Spätgeborene; Stellung 
zu nehmen find wir deshalb gezwungen von Jugend an und ganz befonders der Künftler, 
defien unruhig gährende Schöpferfraft man immer wieder mit der Autorität des Alten 
oder der Diktatur der Mode einzuſchüchtern ſucht. So wird Niemand leichter Doktrinär 
als der moderne Künstler, und nicht zum legten der Künſtler, dem es recht ernft und 
heilig um feine Kunſt zu thun if. An der Spike der „naturaliftiichen“ Richtung 
in Deutichland fteht Fritz Uhde aus Sachſen (geboren 1844), er fam erft jpät zur 
Malerei, doch hat er fich unter feinen Genoffen am meiften von der technifchen und 
äfthetifchen Überlieferung frei gemacht, ohne Gediegenheit und Würde aufzugeben, 
und er hat fein äfthetiiches und ethiſches Glaubensbelenntni® an Stoffen dargethan, 
wo die Menge am zähejten am Herkommen feſthält. Wohl jteht Uhdes Auffaffung 
der evangelifchen Ereigniffe auf gleihem Boden wie die Rembrandts, aber man mißt 
ungerne Gegenwart und Vergangenheit mit gleihem Maßſtab. Das Überſinnliche in 
über menjhlihes Maß hinaus gefteigerten Formen zu fjchildern, wie es Cornelius 
gethan, ift berechtigt, aber berechtigt auch die Art Uhdes. Jenen, welche von einer 
Herabwürdigung des idealen Gehalts der Evangelien dabei jprechen, möchte man mit 
der Frage entgegentreten, ob es denn gegen den evangeliichen Sinn verftößt, das 
Göttliche als etwas in der Menfchheit, unbedingt von Raum und Zeit Fortwirfendes 
zu faffen. Wo zwei oder drei in meinem Namen verfanmelt find, da bin ich mitten 
unter ihnen; der Künftler darf dies Wort feinen Gegnern vorhalten. In Uhdes Berg- 
predigt fliegt ein Schimmer der Verklärung über die derben, durch Arbeit früh der 
Schönheit beraubten Gefichter der Landleute, welche mit hungernder Seele den Troft: 
worten Chrifti zulaufchen; und wenn auch Ehriftus einer der Ihren ben Formen 
nad ift, jo entjtrömt doch das Göttliche in ihm wie ein feines geiftiges Fluidum feinem 
weder jchönen noch Fräftigen Leibe. Das Gleiche gilt vom Abendmahl; mag man 
zugeben, dab ein jo gejchloffener künſtleriſcher Eindrud wie dort, hier nicht erzielt 
wurde, die Bewegung die vom Worte Chrifti ausgeht macht das Bild zu einem phy- 
fiognomifhen Drama von ziwingender Gewalt. Und ähnliche Kraft der Wirkung ift 
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Bildern wie Laffet die Kleinen zu mir fommen (Leipzig, Mufeum), Komm Herr Jeſu 
fei unjer Gaſt (Berlin, Nationalgalerie) und Chriftus in Emaus eigen. Über welche 
Poeſie und Weihe diefer Naturalismus verfügt, zeigte aber am einleuchtenjten das 
Triptychon „Die heilige Nacht“, welches auf der Kunftausftellung in München 1888 





Brig von Uhde: Bergprebigt. 


zu jehen war. Bon feinem naturaliftiihen Boden aus konnte bier der Künſtler auch 
leicht jene naive Stimmung finden, welche an Darjtellungen Dürers, bejonders im 
Marienleben, erinnert. Die Färbung iſt felbitverftändlich bei allen diejen Bildern nicht 
in zweite Linie zu ſetzen, fie ift ſtets der Hauptträger der Stimmung. Das Hellduntel 
im Abendmahl, das ſanfte Spätnadhmittagslicht in der Bergpredigt, das Dämmerweben 
des Lichts in der heil. Nadıt find jchon an ſich von ftärfjter poetijcher Wirkung. 
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Wer an der ftarfen Betonung des Beiwerks (fo z. B. find in der heil. Nacht die 
Kleider Mariens, Schuhe, Wäfcheitüde ausgebreitet) Anjtoß nimmt, der muß auch allen 
Bildern alter Meijter, Dürer voran, den Krieg erflären. Eine Prozeſſion im Regen, die 
gleichfalls auf der Münchener Kunſtausſtellung erfchien, ift eines jener Mufter- und Mei- 
fterftüde der Beobadhtung der Natur, joweit fie maleriſche Erſcheinung iſt. Wie viel feine 
Neize werden bier entdedt, über welche das Auge, an jtarfe Wirkungen oder an Farb- 
fofigkeit gewöhnt, bis dahin achtlos Hinweggleitete! Eine kräftige, thatfrohe Schar ſchließt 
fih an Uhde an, voran an Talent Mar Liebermann, defien Altmännerhaus in 
Amfterdam die ganze Richtung in einem Meifterwerf voll feiner Naturbeobachtung und 
echter Stimmungspoefie — die aber hier nicht citiert, jondern ganz ungerufen fommt 
— vertritt. Kalkreuth, Skarbina u. a. folgen mit Glück und Ehre der gleichen Fahne. 

In diefer Richtung, welcher fich von den „Jungen“ die ernſteſten Talente anſchließen, 
mündet die Entwidlung der Malerei im 19. Jahrhundert aus. Sie ift in rüdläufiger 
Bewegung, fämpfend und fiegend vom Jdeal zur vorbehaltlojen Verehrung der Natur ges 
langt, die ja allerdings alles umſchließt. Nach zweihundertjähriger Ruhe — wieder ein 
Sahrhundert voll echten Schaffens, Schöpfens. Das ift Verdienft aber au Glüd. Das 
Kunstwerk ift nicht bloß perjönliche That, denn die Kunft hat wie die Sprache ihre eigenen 
Entwidlungsgejepe. Perioden des Verfalls, der Zeriegung einer Formenwelt trüben das 
Auge auch des jchaffenskräftigen Künftlers. Das fiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert 
haben das bewiejen. Der Beginn des neunzehnten Jahrhunderts jah eine neue Welt aus 
den Trümmern der alten emporfteigen. Auch für den Künftler gab es nun wieder freie 
Bahn. Seine erjten Schritte waren naturgemäß zaghaft, die Autorität großer Kunſt— 
epochen der Vergangenheit beftimmten ihre Richtung. Aber dann ift diefe neue Kunft in 
ihren großen Vertretern doc ganz frei geworden. Daß fie es werben fonnte, das ift 
das Glück der Zeit. Was fol jetzt dem frifchem, freien Schaffen gegenüber der Kampf 
mit Schlagworten, die einer jchon verjchollenen Rathederäfthetif entnommen find? Alle 
Kunft liegt in der Natur, wer fie heraus fann reifen, der hat fie. Michelangelo bat 
eine andere Beute ſich geholt als Raphael, Dürer eine andere ald Rembrandt, und 
ebenjo Cornelius; Feuerbach, Böcklin, Menzel. Nicht die Richtung, welcher der Künſtler 
anhängt, macht ihn fortleben, jondern daß er zu gejtalten vermag. Geſegnet jei 
jeder, der da fommt, wenn er nur aus der Tiefe der eigenen Natur das, was bie 
Beit bewegt und erfüllt, in lebensvollen Schöpfungen verkörpert. Die Sonne Homers 
leuchtet jedem Zeitalter; fo ift auch die Fülle der Motive nicht geringer geworden, troß 
allem, was alle Vergangenheit jchon geftaltet hat. Won melden Boden aus immer 
eine jtarfe und echte Künftlerperjönlichkeit eines Stoffes fi bemädtigt, da wird es 
eine neue, nie dagetwejene Offenbarung des Schönen geben. Und die wirb weiter 
leben. Perſönliche Energie iſt alles — aud im Neich der Geifter, wo der Kampf 
ums Dajein noch rüdjichtslojer geführt wird al3 in der Natur. Kein Ruhm des 
Tages, fein Pojaunenjtoß der Kritik, feine gelehrte Rettung kann am Leben erhalten 
oder zum Leben bringen, was in diefem Kampf geichlagen worden ift. Das ift die 
herbe aber trojtvolle Wahrheit, welche die Geſchichte der Kunſt auf jeder Seite lehrt. 
Daß man fie ausiprechen kann, ohne der eigenen Leit wehe zu thun oder ihr 
jhmeicheln zu müffen, war der ftärkite Antrieb die Geſchichte der Malerei über die 
Grenze, welche die Weggenofien fich jepten, hinauszuführen. 
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Anaus, Yubwig 829. 

(Aneller, Gottfried) 552, 

Anoller, Martin Si, ai iir, 
(Anupier, Nikolaus) 552: 

KRobell, Ferbinand 575. | 
Nobel, Milbelm 575. 

Roc, Aolepb 593. 195 —596. 597. 519. | 
Köcy, Hans von 267. 

Röca, Lienhart von 267. 

Rödler, Ebriftian GI2. "GE, 

König, Iobannıes 551. 


Königswinter, Heinrich Ana, 
Noerbeie, Johann zit. 241 A, ah 
Konrad, Mönd 124 "126.128. 
Konrad von Eoeft *213. 22. 240, 


' Kraft, Adam 42, 


Kred, Dans, b. A. 

Are, Hans, d. I. iz. 

Krodel, Wolfgang Abi. 

Kulmbad, Hans von Ah, GZL A, 372. 
"374 378 370. BB4. 

Rupepto, Jobarın 562. 

Rurzbauer, Ebuarb Hs. 


(Raar, Dieter van) 
(Zanfranco) 357, 

Zanger, Peter von 605. 
(Sargillitre, Nilolas de) 550. 
Zaurinus von Wlattau 189. 
Laumlin, Meifter 244 — Zub, 
vLebenbacher, Friedrich 458. 
Leibl, VBilhelm 629, 

(2elv, Eir Peter) 552. 

Xente, Job, Philipp 570. 
(Leonarbo) 248. But. 357. Ui, 448. 


ı. 
Leffing, €. F- 612. Mlk-Glb. Kid, 


Zen, Hand 484-485. 
(Legben, Lukas von) 549. 
Liebermann, Mar 582. 
2ienbart, Meifter 223 A, 
(Zingelbab, Johann) bb. 
Liutharb, Klerifer a, 


‚ Xohener, Stephan *227— 331. 232. 


233. 239. 240. 257. 272. 360. Si. 
Lon, Gert van 213, 520 Au 


' (&oo, van) HUB. 
| Xoth, Karl (Garlotto) 


' (Mabufe) 520. 


Moir, Nikolaus Alexander (Mair von 
Landöhut?) 206. 

Matart, Hans — #23, hd. BAb, 

Maladulfus von Gambray 21. 

(Wantegna) 310. 328. 320. 330. 6. 
337. 373. 378. 382. 447. 460, d5l. 


Manyoli H7B. 


| (Martini, Simone) 169. 202. 205. 

(Waffaceio) 216. 217. 223. 

(Mafiys, Duintin) 200. 460, 527, 

Mauipertih, Anton ranı 560. *hil: 

War, Gabriel 623. 25 —H26. 

Meifter ber heil, Eippe 511— 512. 

Meifter der Lyverabergſchen Palfion 
"236. 247, 257. 20. 

Meifter ber BVerberrlihung Mariend 


26-237, 
Meifter des Bartholomäuss (Thomass 
altars "ba 514, 537. 
Meifter des Georgdaltars 230, 


Meiſter des Mündener Marienlebens 


*233--235. 236. 237. 209. 240, 


509. 5il. 
Meifter des Todes der Maria 460 A 
Meifter mit dem Storpion 305. 
Meifter mit ber Nelle 479— 18). 
| Meifter von € a 529, 
Meifter von Frankfurt Hab — 597, 
Meifter von ®rofgmain +29, Am. 
aan, 


Meifter von Liesborn #239 -240. 1. 


22 


Meifter von St. Seberin 2 


a, AiL 
Meifter von Sigmaringen 187. 
Relem, Gans von 
(Memlinc, Hand) 360 509. 
Menge, Asrael had, bin 
Menges, Raphael 557. Gü2. Tas - DAR. 
An. 90, 500. 608. 
Menzel, Aboli ins. 617. SI9, m. 
621. SöR. - 
Rerian, Raria Eibylla 470 
Merian, Matthäus d. J. 
Meyerpeim, Eduard SIE. | 
(Michelangelo) 357. Aduı. 
337. h10, Si. 567, Das. BOL. SR. 
A299. 508. 807. SON, Ai, 
Rignon, Abrabam 579, 
Mochſeltirchner, Babriel 294 — 295, 
Monogrammitt G. @. 135-497. 
Monogrammitt HD. R. — Abnigs ⸗ 
wiefer?) 08 A. 
Monogrammift M. A. 357 A. Fo | 
MRonogrammilt M. R Wart. Reis 
lich ) 
. (Gebilie 





Netiber, Aafpar 552. 


i 


Vader, Hans 311. 


— Giulio, gen. Romano) 368. 387. 


. Sans 297. *312. 
Pleydenwurfi, Wilfelm 287. 
(PBoelenburg, Cornelis van) 569. 


Künftler-Berzeichnis, 


(Pouffin, Bafpard) 578. 

(Bouffin, Ritolas) >40, 550. 578. BZ, 
78. 397, 

Pouo, Pabre) bhR, 

Preisler, Daniel 

Preisler, Johann Daniel 554 — 555, 

Preller, Friebrih, d. 9, 540, za. 
596. 97 han 

Breller, rriebr. b. Y. bs 

BPrugger, Nikolaus 

Prunner, Urban 287. 

Purchard, Rleriter Ab, 


Ouerfurt, Auguſt 


(Rapbacl) 328. 338. 860. 351. 352. 


Zub. 308, DIR. 487, 472. 028. Ar. | 


g06, 607, ai 


| Rapıbon, Johann BUT — IE, 


Reihblih, Rartin («Monsgrammift M. 
R.”) 48. 

Heinirebus, Bruder 132 

(Rembrandt) +15, 533. biM, 557. bil, 
563, Dia büb, büß. 569, b71. 630. 
GbR. 

(Reni, Ouibo) 557, SA7. San 


' Rethel, Alfred Ih. 


(Rice, Seb.) D60. 

Richter, Ludwig 517. YGıd—han. BL, 

Ridinger, Ichann Elias 575. 

Ring, Heribert to Sid, "MHZ. 

Ring, Hermann to 530. 

Ring, Zubger to, db. A. 

Ring, Ludger to, d. 3. 530. Sad. 23a | 
bis 47. 

Ring, Nikolaus to 47. 

(Robbia, Luca bella) 366 

Aoddelfiadt, Peter, gem. Sothland 508. 

Rode, Ehriftian Bernhard 567. 

(Rogier var der Meyben) 225. 232 
233. 239. 249. 250. 252. 258. 257, | 
284, 283. 287. 285. 290. 202, 313. | 


30. 
Roos, Joh. Heinr, Hin, 
57a. 575. 576. 
Roos, Joh. Relchier 573, 


AM, 671 


Roos, Pvilipp Peter (Rofa bi —— 


2372, 578. 

(Rofa, Salvator) 569. 577. 578. 

Rotenhof Fb. 

Rottenbammer, Johann 

Rottmann, Karl A 

Rottmayr, Ich. —— A. Aa, 

(Rubens) Au. A. 553. Sb, 557. 460, 
bö4, 574. 603. 623. Ga 

Rubolphus 118, 

Rueland, Wolfgang 308, 

Aufilus, Bruber 185. 

Rugendas, Ehriftian 570, 

Nugenbas, Beorg Philipp, d. A. azn, 
A71. 572. BZ 

Augendas, Georg Phil., d. I. 570. 

Nuodrrecht 

Authart, Karl Andreas 


Cahs, Hans 191. 

(Saftleben) 5 

Salomon III, Abt von St. Ballen 49. 
Camubel, "Fresbnter —2 
Sandrart, Joachim A 
Sandrart, Johann 553— 554. 
(Sarto, Andrea dei) A. GR. 
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(Safioferrato 8. ®. Salvigen) ai, 

Shadow, Rild. 001. "Eli—hit, 

Schaffler, Barıbolme 287. 

Schäufelein 337. B72—374. 375. 378. 
334. 

Schaffner, Rartin 395 A "ists 


Schick, Gottlieb 

Schinnagel, Mar Nojepb AIE, 
Schirmer, Job. Wild. "Gin, Ban. 
Schleich, Eduard AZ 

Schmibt, Heint. 307. 

Schmidt, Rartin Johann Säl. 


‚ Schmidt, Mathias Gen 


Schnellameg, Mang 
Schnorr von Garoläfeld, Julius 


619. 
Schönfeld, Job. Heinrich 
Schöpfer, Hans d. A. 
Echöpier, Hans, d. J. 
Schongauer, Ludwig 328. 
Schongauer, Rartin 2bi, 
247. 259. 2u4. 268, 271, 
232. 263. 265. 297. 290. 
A A, 
37. 2389. 
512. has, 
(Schried, Otto Marfens van) 575. >30. 
Schrödter, Adolf 
Schuchlin, Hans A. 261, 264. 


: 281: 
220. 
328. 
40, 


Schwind, Morig *517—519, 621. 


| 


: 


A 


| 
| 
| 
| 


— 


(Scorel, Yan) 515. *521 A. haa, 

' Seelag, Job. Aonrad "has, 509 Az 

Seifenegger, Iafob 4RR—4H9, 

Sigtlaus, Abt HM. 

(Signorelli, Zuca) 007, 

Simon von Aldaflenburg (sPieubo: 
Grünewald?) 395— 198. 

Sintram 42 

@intram von Marbah 129—131. 

Starbina 632. 

Streta, Aart 

Smid, Nikolaus 312. 

Eohn, Karl 612, hıd 

(Solimena) 560. 

(Spranger, Bartholomäus) 536. EP 
bi 557 

Springinflee, Hand 372. 

(Squarcione) 302. 310, 

Steinle, Eduarb 03604. 

Stimmer, Tobias . H30, 

Stodinger, Hand AM 

Stratter, Erasmus 208, 

Straub, Loren;z 

Strigel, Bernhard 445 42. 

Strigel, Hans 417. 

Strigel, Ivo 

Strigel, Maus Ak, 

Strubel, Peter 559. 

Stuben, Ernſt Az 

Stumme, Abjolon 316. 

Such, Sans, j. Kulmbach 

Suelnmeigr, N. Mi. 

Sunter, Jalob %06--306. 


Tamm, Franz Werner 530. 
(Xeniers, David, b. I.) 570. AZL 
Theobegar 49. 
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Deutiche Malerei. 


Theoborib (Dietrih), Meifter 2. | Mdalrib, Priefter Du 


"2uR-- 205, 207. 818. 
Tbeoirid, Abt Bi 
Thiele, Noch. Alerander 
Thomas 14, 
(Thomas von MRutina) AL 
Ziejtental, Sans 24h 
(Tiepolo) Häl. 
(Kintoretto) 539. b40. MdL. Zul hii, 


557. 
Tiſchbein, Joh. Heine. d. A. A 


570. 
Tiihbein, Wilhelm Aut, 
(Tiitan) 432. ML iin, Bei 
(Toto, Antonio) 4m, 
Traut, Hans 
Traut, Rolf Az 
Trippenmater, Deinr., |. Alvegrever. 
Troger, Baul *. um, 562. 
Tuotilo 
Tommermann, Fram Zu, 


Uffenbach, Philipp 395. "biz 
Ude, Frig IO— nun, 
Unterberger, Riche langelo 
Atrecht, Adriaen van) Ar. 


Bautier, Benjamin 
Beit, Philivv GoL, "os dos. Sih, 
Bogel, Chriſtian Lebrech DRG. 


Bähter, Eberbard Kai 

BWaltyer, Friedrich 4 

(Matten) bad. az 

(Weenir, Yan. Baptifi) 571. AB 

(Berfi, van der) 

Werlin Zun Burne 197. 

Bernber, Möndh 124. 

Wertinger, Sans 421 

Benver, I. Matttiad BILL. 

Bitgelm von Kerle, B—rı2, 218. 
214 22. 228. 220. 281. 258. 299, 
245. 285. 398, 


Willmann, Michael 

Wittel, Kaſpar van) LTE, 

Woenſam, Anton U 

Woenfam, Yafper 510. 

Rolteribaufen, Ulrih 367 

Wolgemutb, WRidhael 221. 257. Bibi 
“2R7— 294, 297. 312, 314. Bd. 


| Rolgemutb, Balentin 247, 


(Boumermann, Philips) 571: 


‘ Wurmfer, Nilolaus . 


Bonrid, Hermann 2209, 211. 21 


Beitblom, Bartolme 24, 26. 257. 
“an - m 270. 299. 4, A 
437. 18, 439. 479. 450, 

Zid, Januarlus 

Zimmermann, Clemens 607, 


Anden. 

Münfter: Auppelmofait nicht ers 
halten 19. — (Ed. Steinle) Fres⸗ 
ten GO Hi, 

Domlhbay: Evangeliar (Aarol.)26. 
— Evangeliar (für Otto III.) 72. 


73-74. T6- 

Raiferpfals: Banbbilber,, micht 
erhalten ttarol) 

Rathaus: (Alir. Retbel) 

im Ardnungsſaal aus bem Leben 
Karls b. Gr. his, 
Asbänidle, 

Stabtbibliotbet: Goangeliar 

aus d. Alofter St. Riquier 32— 13. 
Althorp. 

Sammlung Earl of Spencer: 
($: Holbein d. I.) Miniaturbilds 
nid Seine. VII. 467. 

Amfterbam. 


Reihämufeum: (Joach. Sandrart) 


Scilgenftäd sis. — Bildnis bes 
Pieter Corneliß Hooft — 
Bildniffe des Ehepaars Hendrick 
u. Eva Bicker und des Ehepaars 
Jakob und Alida Bider — 
uraen Dvend) Regentenftüd 564. 
— Bildnis des Yan Barend Schaep 
564. — (Iaf, Warrel) Blumenftiid 
579. — (Mbr. Mignon) Blumens 
u. Arudtftüde 578. 
Anbaufen. 

Klofterfirde: (Schäufelein) Als 

tarıwert mit Ardnung Mariend 372. 
Annaberg. 

Annalirde: (Anonym, Ditte bes 
16. Jahrh.) 9. Aatharina mit ber 
Fam. bes Stifters Nikolaus Pflug. 
Maria, von Engeln getrönt, mit 
Kind BOB. 

Ansbad). 

@umpoldäfirde: (H. Balbung ?) 
Ghriftus in ber Aelter, Altarbilb 
400 A. 

Antwerpen. 

Mufeum: (Meifter v. Aranffurt) 
Altar mit Anbetung der Adnige 
328. — (Deint. u. Biktor Dün» 


mwegge) Alter aus der Aitolaiti | 
00°) Be | irar Für die Neicsabtei Weins | 


zu Ralcar 528. 
Aquifeja. 

Marienfirde: umtergegangene 
Dorftellungen ber Coangeliften 
(nah 1031) DA. 

Arundel gaflle. 

Sammlung Herzog von Nor- 
folt: ($- Holbein d. I.) Bildnis 
der Ehriftine von Dänemark 468. 


ı Aldaffendurg. 
Stiftölirde: (M. Grünemalb) 
Beweinnng Ehrifti 391. —H. Mar« 
| tin u. Georg, Werlftattbilv 
— 394. — (Simon von Aſchaffen⸗ 
burg ?) 5. Valentin 304-397, — 
(Einbeimtiher Meifter) H. Barbara 
und Katharina 498. — (Lulas 
Cranach d. &.) Ghriftus in der 
Borböle u. Auferftehung 48. 

Galerie: (Simon von Aſchaffen⸗ 
burg) Martins u. Mauritius, 
Eraſsmus ıL Stepbanus, Urfula u. 
Dagbalena Hi — 397, — 5. Sippe 
396-397. — (Anonym) Meſſe des 
Vapftes Gregor 398. — Maria 
Immaculata 398. — (9. Balbung) 
Geburt Chrifti 406. — Arenzigung 
406. — (Mb. Elsheimer) Bang 
nad Emaus 550, — (ob. Heinr, 
Roos) männl. u. weibl. Bilbnis 
Az. 

Schlofbibliosthet: Gvangeliar 
aus Mainz 142 - 143. — (Sebald 
Beham u. Nillas Blodendon) Bes 
betbuch des Aarhinals Albrecht IT. 
30-381. — Mil. Blodenbon) 
Meßbuch für Kardinal Albrecht II. 

| add 

| Am. 

S. Marta degli Angeli: (Ariebr, 
Dverbed, Roſenwunder 602. 


Augsburg. 








Annatirde: (Bililingert) Male | 


reien an ben Heinen Orgelflügeln 
250. — ($. Burgtmair db. S.) 
Chriſti Höllenfaprt an — Mas 
riens u. Ehrifti Himmelfahrt, auf 

den großen Drgelflügeln au — 


(Amberger) Chriſtus u. die Mugen 
u. thöribten Yungfrauen a2. — | 


Berflärung 442, — (Zuf. Cranach 
d. A.) Ehriftus läßt die Nleinen 
au fi kommen ala. 

Dom: (kubw. Schongauert) Vier 
Altarblätter aus der Airde von 
Knoringen 235. dM A. — (9. Hols 
bein d. 4.) Bier Tafeln von einem 


garten "268. 220. 272. — (Am-⸗ 
berger) Altar im Chor 432. 

Jakobstircher (Anonym, 1467) 
Tod ber Maria, Wandbild im Chor 
267. 

Fuggerbaus: (H. Burgkmair) 
Wandmalereien im Damenbof 426 
439. 447. 


Orts : Derzeichnis. 


) 





Fürft Fugger-Babenbaufen: 
(Amberger) Bildnis eines Fugger 
433. 

Rathaus: Lut. Eranad d. 4.) 
Simjon u. Delila 497, — (Bath. 
Kager) Dedenmalereien Höh—bb6. 
— (Math. Gundelach) Belebung 
bed Morig von Sadjen mit ber 
Kurmürde H56. 

Galerie: (Werft. Locheners) Bier 
BPaffionsiyenen des Altarwerls von 
Heifterbah 231. — (Beifter von 
St. Severin) Himmelfahrt Martens 
237. — (Heitblom) Darftelungen 
aus der Legende des h. Balentie 
nian "203 - 254. 265. — Papft 
Alerander und bie Märtgrer Li⸗ 
centius u. Theobulos 264. — (H. 
Solbein d. A) Epitaph für bas 
Ratbarinentlofter (Werkjtattbild) 
2658. Baſilika S. Maria Roggiore 
258270. 278. 270. ZED. 424 
— Baflita &. Paolo *272- 279. 
278. 280. 296. — Drei Paifionddar« 
ftelungen (Werkftattbilder) 271 A 
— Botiobilb der Familie Walther 
270. — Flügel eines Altars für 
das Alofter Oberfhöneield 274 — 
Krenzigung Petri und Anna felb- 
dritt, Bumberfjene aus ber Legende 
des heil. Ulrich und Enthauptung 
ber heil, Aatharina 275-276. — 
(Biltlinger?) Anbetung ber Rös 
nige 280. — (2eo Fraßt) Baſi⸗ 
liten von 8. Lorenzo u. &. Ste 
fano, auf einem Bild 281. 
— Areujmunder 281. — Konftans 
tins Aussug in bie Schlacht ZEL 
— 9. Helena mit einem männl. 
Heiligen 31. — (M. Wolgemuth) 
Kreuzigung und Auferftehung vom 
Landauerſchen Altar DAR. — (M. 
Pacher) Die Nirhenväter BIE. — 
(A. Dürer) Vilbnts der Fürlegerin 
338, — Daria mit Kind (auf Ver: 
gament) 357. — (Barth. Beham) 
Bruftbild bes NAurfirften Otto 
Hehnrich v. d. Pfalz; ans. — (Alt 
dorser) Mocenftube der h. Anna 
417. — (Anonym, früher Altborier 
benannt) Altarwert 417-419. — 
($. Yurafmair) Petersbafilita, 
Lateranbafilifa, Bafılifa &, Croce 
423—424. — Altarwert mit Arb⸗ 
nung Wariend 435426. — Altar» 
wert fiir das Ratharinentlofter 428. 
— Schlacht Ki Gannä 429, — 
(Ambderger) Maria dem Ghriftus« 
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finde bie Bruft reihenb 51432, ! 


- (Schaffner) Palftonsirenen von 


einem Altarwert für bad Rlofter | 


BWedverhaufen 435. — (Seb. Scheel⸗ 


d. Eippe 4. — (Hermann to | 


Ring) Eibullen u. Propheten ai 
— (Noah. Sandrart) Filing 
Vetri 558. — (Ebhrift. Paubih) 
9. Hierongmus üb. — (G. Ph 


1 


Augenbas) röm. Vierbemartt 570, | 


— (8, Alegel) Aufternfrühftäd u. 
Nahtiih 578 
Marimilianeum: (Amberger) 
Vildniffe des Wild. Morz und ber 
Afra Nebm 434 — Bilbnifie Peu⸗ 


tingers und feiner Gattin 433 — | 


(8. Pb. Augendas) Handietdhe 
nungen 320. 

Sammlung P. von Stetten: 
(9. Holbein db. Ü) Botiobild für 


Vürgermeifier Ulrich Schmar 
274275, 
Sammlung Dr Hoffmann: 


G. Giltlinger, Anbetung ber Nö» 
nige 2 
Aufendorf. 

Schloßbibliothet: Ur, ». Hidhen- 
tbals Chronik bes Aonftanger Kon⸗ 
sis Zi 244 

Auffee, Steiermart. 

Spitallirde: 

18419) Arlügelaltar 300-301, 
Autun. 

Sceminarbibliotbet: Satramen- 

tarium (vom ca. 845) dE— 4, 
Bamberg. 

Dom: (Math. Merian d. J., Warter 
des 5b. Laurentius bh. (Schule 
vutas Cranachs d. N.) Roſentranz ⸗ 
bild 694 AL 

Rönigl. Bibliotbet: A L& 
Altuinbibel 30. 31. 39, 0A. 
— potalgpfe mit angebundenem 
Evangelienbub (für Otto IIE.) 
74-77 82 BA — He⸗pon- 
soria et Sequentia (unter Otto IH. 
entftanden) 22 — Gvangeliar ZU 
— Miſſale von Aapları Markus U 
— Niffale 30 — Kommentar zum 





(Wiener Schule, | 





boben Lieb und zu Daniel AL +2, | 
— Saframentar von Bilhof Ellen» 


bard iM, — Evangeliar 0—9L — 
Sf. des Lebens Heinribs und 
Kunigundens 12. — Paalter 
*141—112. 1A 

Galerie: (GG. Schüchlin) Grab⸗ 
legung — O v. Aulmbach 
& Bilder aus dem Wartenleben 377, 
— (Simon v. Aldaflenburgf) D, 
Wilibald, Walburga und Wild, 
Gabriel von Eib, 396. — (9. Bal ⸗ 
dung) Eintflut 404405, — Moſen⸗ 
bot) Tierftüd Hid, — P. van 
Bemmel) Lanbfhaft mit Regen- 


bogen 226 — (oh. Hub. Kif) 
Stillleben 
Bafel. 
Münfter: Manbmalereien in ber 
Arupta 107. 
Rartaufe: (Meifter Kaumlin?) 


Hanbbilber (seritört) Bis 24h, 
Ratbaus: (Hans Tim) Ninaftes 

Gerich A — (Dans Bod) 

Berleumbung des Anelleo in 


Zunitbaus ber 


Mufeum: Kopien von Guiſe nad 


Deutijhe Malerei. 


Schmiede: | 
(Hans Bodr) Faflabenmalereien 
bi 


ben Banbbilbern in ber Kartauſe 
345. — (d. Holbein d. 4.) Tod 
Mariend 268, — Hanbzeihnung für 
bie Palfionsbilder der Flügel vom 
Altarwert für die Dominitaner in | 
Frankfurt 270 A, — Handy. mit 

bem Tode Marien za A — 
Entwürfe filr eine Darftelung der 
b. drei Könige 273 —274. — Sfisgens | 
budy 274. — Entwürfe zur Geburt 
Ehriftt und Anbetung der Nönige 
276, — (Dürer?) Entwurf zum 
Mittelbild des St. Beiter⸗Altars 
37 A — (Dürer) Maria mit 
Kind, Aquarell 30. — Id. ©. 
Aulmbadı ?) 


Johannes auf Pate | 





mod. Holsichn. 376 A — (Brüne- 
wald) Ehriftus am rem 391, — 
Kreuzigung, Bleiſtiftz. — 
Entwurf au einem Nüngften Gericht, 
Freberz. 394 — (in ber Art Grüne» 
walbs) Auferfiehung 105. — (Hand 
Balbung) Stubie zu Gott Vater in 
der Ardnung bes Freiburger Altars, 
Reber. di A, — Areugigung 
0d—i04, — Ühriftus am Kreuz, 
Beiding. AOL. — 2 Totentangbilder 
40h. 107. — Ch. Holbein d. I.) 
Mabdonnenbildden — Moria 
bes Grasmus, Federzeichnungen 
444 - ih — Bildniffe bes Bürger: 
meifters Jalob Meyer und feiner 
Frau Dorotfea ddb—i4i, — 
Stigen zu ben Bilbniffen bes 
Bürgermeifterd Meyer u. feiner 
Frau 446-446, — Ausbängefcild 
für einen Schulmeifter u. deſſen 
Frau 446. — Elise ber Leäna, 
Federn. 447 A Durcheichnung 
des Originalentwuris für bas Haus 
zum Tanz 448449, — Entwurf 
zu Raffadenmalereien für ein 
ſchmales Giebelhaus 10. — Aquas 
relltopien der Gemälde Sapor ıL 
Charondas für den Rathausfaal 
49 A — Desgl. der Gemälbe 
Baleutos u Auftitia ae A — 
Driginalflige zum Saporbilde 
449 A. — Rolge von acht Paſſions⸗ 
henen mit Staffel (Epriftus im 
Grabe) 441 — Paifionsfolge 
von sehn Tuſche ichrungen Lil — 
Schmeriendmann und Echmeriend« 
mutter 452. — Ninderftuble 452 A. 
— Flügel für die Orgel bes 
Wünfterse 452—459. — Criginals 
zeichnungen für bie Orgelflügel 
458 A — Mbennmahl a5. — 
Studien zu bem Stopfe des Bürger- 
meifterd Meyer, feiner Arau u. ı 
Tochter 464 a — Bildnis des 
Bonifazius Amerbad 454. — Bilde 
nid des Eradmud 4bb — 
Bilpniffe des Merlegers Froben 
(niederl, Ropie) u. ber Dfien- 
burgerin als Lais Corinthiaca u. 
Benus 456. — Bildnis — — 
Mannes, Eriitı, 456-458, 
Bildnis eines Yilnglings, Kreiben. 
das — H. Pataleon u. Maria mit 
Kınd, Zeichnungen abi — Maria | 


im Strablentran, Zeiding. 4b, 
— Anna mit dem Ehriftusfind ıL 
der Maria, Zeichng 458. — Maria 
mit Kind zwiſchen zwei Bäulen, 
Zeichng 458. — Maria mit Rind 
u. bem ritterl. Stifter, Zeichng 
458. — H. Familie auf Renaifjances 
thron, Zeidng. 45h. — GEbriftus 
am Kreuz, febers. 458. — Kanbös 
Mmestötampf, Zufch: u. Federn 158. 
— Bafeler Frauentratftubien ah. 
— Ö(ruppenbilb ber Rore' ſchen 
Familie, Elige EB — 
Driginalfkiszen zu Rehabeams Rede 
an bie Älteften u. Begegnung Sauls 
mit Samuel, freberi. * 451-462 
478. — Bildnis der Frau Hol 
beins unb feiner beiden Kinder 
462—468 — Rundbild des Eras ⸗ 
mus 4655, — Wleiftiitjfigien der 
Grabbertmäler des Herjogs u ber 
Heriogin von Berm 7A — 
Studie sum Bilmis des Sir 
Nikolaus Garem 489, — Bilbniffe 
eined engl. Paares, Silberſtiftz. 
470, — (Ambrofius Holbein) Eooe 
homo 424. -—— Zwei Anabenbilbniffe 
471 — Bilonis des Goldichmieds 
Georg Schweiger 474. — Bildnis 
eines jungen Mannes, Silberftiftz. 
471. — Zwei Silberſtijtz. v Frauens 
föpfen 475. — Berti. des Hans 
od. Ambr. Holbein) Fünf Baifions- 
benen 475 A, — (Hans Herbit?) 
Zwei Vilbniffe 475. — (Urs Graf) 
Die Schreden bed Arlegs 476. — 
Handzeichnungen mit Darftellungen 
aus ben Lanbötnechtöleben 47, — 
Michael der Seelenmwäger 177, — 
Enthauptung ber h. Ratharina 477. 
— D. Familie, Handy. 477. — 8 
Barbara, Handy. 477. — Dort am 
See, Handy. 477. — Burg auf 
einem Felſen am Seeufer, Hands. 
4772. — (Hans Fries) Darftellungen 
aus dem Leben Mariens 179. — 
BVilber aus der Legende bes b. Jo⸗ 
bannes 423, — (Ril. Manuel) Ent⸗ 
hauptung Jobannis b. Z. 481. — 
d. Anna felbbritt, Feitpatrone u. 
Stifter — Urteil bed Paris 
söL — Poramus und Thisbe 
481 —482. — Lulregia u. Bathieba 
482. — Auge u. thorichte Junge 
frauen, Handy. 483. — Herobiad, 
Handy. 4ER. — Junges Mäpden, 
Handy. ik, — Liebegieriger Alter 
mit Dirne, Dandy. ddl. — Land⸗ 
Inechtsbarftellungen, Handzz. 
Alegorien der Zeit u. Gerechtig⸗ 
keit, Handy. dB, — Efinenbud 
(12 Heichnungen für Goldidıniede» 
arbeiten) add — Bappenbalter in 
arditet. Umrahmung, Handa. 
481. — (Hans Aub. Manuel) Szene 
aus dem Landsknechtaleben, Ents 
wurj 484 — Landoknecht u. Mäb- 
hen, Hands. — wei Lands ⸗ 
tnechte ald Bappenbalter 484 — 
(Hans Leu) D. Hieronginus 485. — 
Kerbalus u. Profris — Dr 
vheud 455 — Ruhe auf ber Flucht, 
Handy. dis — Landſchaftsſtiue 
485. — (Tob. Stimmer) Bilbniffe 
bed Jatob Schwitzer u. feiner rau 


Barbara Aid, — (HM. Bödlin) 
Fresten im Treppenhaus di. — 
Jagd ber Diana, Pietk ao 
Nittelalterlide Sammlung: 
¶Ivo Strigel) Altarwert aus Sta. 
Daria im Val Calanca a8. 
Sammlungdber FamilieBurd» 
barbt-Thurneifen: (Schule 
Schongauerd) Szenen aus dem 


teben der b. Juliana; bie beiben | 


Johannes 256, 


Sammlung D. Stadelberg: | 


(Sand Herbit 1) Selbftbilbnis 475. 
". 

Rarienfirde: Totentan (Wanb- 
malerelen) 316. — (Gbr. B. Bode) 
KAreuzabnahme 567. 

Agl Schloß: (Eut Cranach Berkit.) 
Sechs Raffionäbarfielungen 498. — 
(uf. Eranad) Diana an einem 
Duell rubend son. 

Aal. Bibliothek: Bita fancti 
Lindgeri B—Ni, — Wernbers 
von Tegerniee Liet von ber Raget 


118-115. — @neibt des Xeinr. | 


von Beibegte 113. 115. — Gebet: 


bud ber Maria von Geldern (von | 


Bruder Helmid) 192-190. — 
(uf. Granah d. I.) „Stamıms 
buch” mit zehn Bilbniffen im 
Aquarell 506 A, 
@emälbdegalerie: Altaraufſat 


aus ber Wiefentirche zu Soeft GL, | 
152. 163. — Rltarauffag aus ber | 


Wiejentiche zu Eoeit 10. — 


Deichſelſcher Altar 207. — (Eule | 


des Meifter Wilhelm) Folge von 
34 Meinen Darftellungen aus bem 
Reben Ehrifti 211-212. — Alügels 
altärhen, WMittelbild Maria mit 
vier Jungfrauen 212. — (Hub, u. 
Ian van Eych Genter Altar *291 
—285. 227. 228. al. — (Meifter 
des Mündener Marienlebens) Mas 
ria mit Ainb u. brei weiblichen 
Heiligen unter einer Laube 232. 
“aa. 24. 237. — (Eoefter Meifter) 
Areuzigung 24U1—242. — (Zeit 
blom) Vera con, Staffel bes 
Eihadher Altarmertd "262. 2ER 
— (Dürer) Bilbnis eines vor: 
nehmen Mannes 338339. — 
Daria mit Kind 357, — Bilbnis 
Duffeld BEI —264. — Bilbnis 
Holiſchuhers *3a3— 64, iD. - 
(Schäufelein) Abendmahl "ai2. 275, 


— (Hans v. Aulmbad) Anbetung | 


ber Aönige Yazı-ars. Ak — 
(8. Very) Bildnis des Erhard 
Shmweger 320 — Bildnis ber 
Gattin bed Erhard Ehmeger 180 


— Bildnis eines jungen Mannes | 
390. — (Barth. Beham) Kathas | 
rina, Paulus u. Agnes — Ariöpin | 


u. Arlöpinian. Refte eines Alügel: 
altars 383. — Ülberg 383. — 
(8. Baldung) Kreuzigung 403. — 
Ehriftus am Areuje a07z. — Stei⸗ 
nigung bes h. Stephanus 407. — 
(Altborfer) h. Franziskus u. Hier 
rongmus 411. — Landſchaft mit 
Satyrfamilie 411-412. — Ruhe 
auf der Flucht 412. — Der Vettel 
figt auf ber Schleppe ber Hoffahrt 
416417. — Kreugigung 417. — 


KRönigl. 


Orts-Verzeichnis. 


Burgtmair) 9. Ramilie 426, 
— Yörg Breu) Madonna, von 
Engeln getrönt 430, — (Amberger) 
Bildnis des Georg von Frunds⸗ 
berg ind, — Bilbnis Raifer Karla V. 
433. — Bildnis des Sebaftlan | 
Nünfter 433. — (Bernd. Strigel) 
Bier Altarflügel 439. — Zwei | 
Heiligenpaare 459. — Zwei Hels 
lige u. ein Mönd als Stifter 440, 
— Familie Aufpiniand 410. —,| 
(9. Solbein b. I.) Bilbnis bes 
Kaufmanns Georg Bisje 464 
465, — Bildnis eimes ijähr. 
I 
| 
| 
| 





Mannes 165, — Bilbnis eines 
Mannes mit dunfl. Bollbart 470, 
— (Luft. Cranach d. A) 9. Anna 
felbbritt 493. — Abam u. Eva. 
497, — Magdalena im Haufe bes 
Pharifäers 498. — Drei Paſſions⸗ 
darfiellungen (Bertftattbilder) ah. 
— Apollo u. Diana 499. — Benus 
mit Amor 459, — Allegorie vom 
YJungbrunnen — Bilbnis 
Joh. Ariebr. bes Brofmütigen kue 
— Bildnis des Rarbinals Albrecht 
von Branbenburg als b. Hieroni⸗ 
mus 504. — Bübnis des Aarbin, 
Albr. von Brandenburg in Halb» 
figur A — (Meifter bed Tobes | 
der Maria) Altar mit Anbetung 
der Könige als Mittelbil® 519 — | 
(Barth. Brugn d. K) Maria mit 
Kind und Stifter 523. — Ungläu—⸗ 
biger Thomas -23. — Bildnis bes 
Johannes von Rubt 524. — (Barth, 
Brugn d. A. Eule) Bilbnis bes 
Bortihalt von Weinsberg u. beffen | 
Frau 2A A, — (Meifter von Frant ⸗ 
furt) Flügelaltar mit 5. Anna, b. 
Maria u. dem Ghriftuslinde 697 
bis 28, — (Nldegrever) Bilbnis | 
bed Engelbert Therlaen 30, — 
(2udger to Wing d. A.) Bilbnis | 
eined Mannes 530. — (Zubger to | 
Ring d. I.) Hochzeit zu Gana 516. 
— (Ab. Elsheimer) Sechs Darftel- 
lungen aus b. geben der Maria 548. 
— H. Martin 548. — Waldlandſchaſt 
mit ob. db, 7. 550. — Bnbenbe 
Rymphe b50 — (Aupepky) Bildnis 
ber Tochter des Joh. Rupefty iR. | 
— (Balth. Denner) Bildnis eines 
alten Rannes 566. — (Dan. Cho⸗ 
domwiedi (Blinbekubfpiel x. Hahnen | 
ſchlag 
Aupferſtichtabinett:— 
Evangeliar Heinrih IV. 52. 20 
81 — Plenarium 92. — Legende 
ber 5. Lucia von Rubelohus Tl. | 
1%. — Breviarium Romanum | 
von Heinfrebus 133. — Bfalter | 
133. — Eingelblatt mit Darftelung 
bes h. Michael 146. — Thomafin 
von Hirclaria 192. — Baufen und 
Aquarellkopien der untergeganges 
nen Banbmalereien zu Ramers- 
dorf 193, — (6. Helbein db. .) 
Sandı. für die Bafılifa S. Paolo 
in Augsburg 273 A, — (Dürer) 
Hanbreihnungen: Maria mit ben 
lautefpielendben Engeln 325—326. 
— Flügel einer Dohle 333. — 
Drabtsiehmible 334. — Wilde 
nis einer jungen Frau 0, — 
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Stubie zum Roſenkranzfeft 4 A, 
— Gtubien für Petrus unb ben 
Mnieenben Apoftel bed Hellerſchen 
Altars 348 A, — Entwurf u einem 
Triptochon — ans 7 — 
Sieg Simfons über die PHilifter 
353, — H- Familie 858. — Büds 
nis von Dilrers WRutter 159. — 
Räbhenbilbnid 359, — Bildnis 
eines Mannes in mittleren Jahren 
350 — Bildnis eines alten Mannes 
360. — (Schäufelein) Pfalter mit 
Lolbildern und HRanbborbüren 224. 
— (Seb. Beham) Handy. eines 
nadten Mannes 382. — (9. Bal- 
dung) Bachenal, Handy. 410, — 
Altborfer) Anbetung ber Könige, 
Herkules mit bem Löwen, Ritter 
u. Dame zu Pferd, Ölberg. Handys- 
420. — (D. Holbein d. I.) Zinte 
Seite bed Driginalentwurfs für 
dad Haus zum Tanz in Baiel 
449 A, — Zwei Landbsfnedhte als 
Schilphalter, Zeichng. 458 — Bilb- 
nis eines Mannes, Aquarell 42 
— (Nil. Manuel) Maria mit Kinb 
am Fuße einer Säule sa 

Neues Muſeum, Treppenhaus; 
(®. v. Raulbad) Hunnenſchlacht, 
Berfiörung Ierufalems, TZurmbau 
zu Babel, Hüte Griechenlands, 
Areusfahrer, Reiormationdgeitalter 
(Banbbilber) 610-611. 

Rationalgalerie: (friebr. Prei- 
ler) Aartons zu ben Dboffeeland-* 
fhaften 597. — (franz Dreber) 
Hir ſchjagd der Diana. Herbſt⸗ 
morgen im Sabinergebirge biB. 
— (Dverbet, Cornelius, Schabem, 
Bett) Aresten aus der Caſa Bart: 
holdi in Rom: Geſchichte bes Agup- 
tifhen Jofepb *502. GO. Km. 
"005. Gll—612. — (Reit) Die 
beiden Marien am Grabe 508. — 
(Eornelius) Kartons zu ben Wand⸗ 
bildern bes Campo Santo in Ber; 
lin 60708. — (2b. Hilbebrand 
Der Arieger und fein Kind Aid 
— (R. Sohn) Raub bed Hylas 
814. — (Chr. Köhler) Semiramis 
14, — (H. Müde) H. Katharina 
von Engeln beftattet 514. — (Qul. 
Hübner) Golbened Zeitalter (Wie: 
erholung) Sid. — (@b. Benbe- 
mann) MWegführung der Juden in 
die babyl. Gefangenihaft Gıa, — 
(€. Fr, Leffing) Eiſellandſchaft 
614, — (ob. ®. Schirmer) Zwölf 
Landfbaften mit ber Gedichte 
Abrabamd 515. — (Ab. Echröbter) 
Rheinweinprobe 615. — (d- Ras 
fart) Ratbarina Cornaro 633. — 
(Anf. Feuerbach) Das Gaftmahl 
Blatod. Das Konert — 
(A. Bödlin) Die Gefilde ber Se⸗ 
ligen 627. — (Ar. Uhde) Komm 
Herr Jeſu, ſei unfer Gaft 631. — 
(Racaunötifhe Sammlung: (db. 
Balbung) Fragment eines Lukrezia · 
bildes 408, — (Fr. Dverbed) Ber» 
mäblung BRariend sp. — (Rauls 
bad) Hunnenihladt Gin. — (Tb. 
Hildebrand) Söhne Ebuardbd 613, 
— (8. Sohn) Die beiben Leo» 
noren üld. 
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Königl. Aunftatabemie: (Dar. 
Chodomieli) Reife nah Damig. 
108 Bandazj. hä4. — (N. Asmus 
Carſtens) Schlacht bei Roßbach, 
Bieſterꝛ Achilles und 
Priamus, Rotel. 

Sammlung Prof. 9, vo. Rauf⸗ 
mann: (Bernd. Etrigel), Mas 
donna mit Putten 440. — (Meifter 
bes Todes b. Maria) Madonna 
521 
mit einer Relle 

ern. 

Stabtbibliothet: 
bandihrift 100, — Selbfibilonis 
Nil, Manueld 4A2 

Rufeum: (Meifter mit der Nelte) 
Bilber aus der Johanneslegende 
aan 


Prubentiud: 


— Bildnis eined Mannes 


Verkündigung 480. — | 


Mit, Manuel) Lukas als Marien» | 
maler. Geburt der Maria 481, | 


— Selbftbilpnie 482, — Kopien | 


von Faflabermalereien, Totentang 


bes Dominikanertlofters, Aquarells | 


topie 4A A. 

Sammlung ber Familie Ma» 
nuel: (Rit. Manuel) Zwei Bild⸗ 
nifje 482. 

Belancon. 

Bihliotbet: Gebetbuh Darimis 
lians 357 A. 320-371, 404 ($. 
Balbung). din A, 414 (Mitborfer). 
408 A. (Burgktmairı. 

Bingen b. Sigmaringen. 

pfarrtirche: (Zeitblom) Anbetung 
dur die Hirten und burd bie 
KRöntge. Beihneibung. Tod Mas 
riend "261. 2i2. 

Blaubeuren b. lm. 

Kirche: (Zeitblom) Hodaltar 252 
263. 

Bilutendurg. 

Kirche: (Mündener Eule) Hoch⸗ 
alter von 1491. Zi, 
". 

Brovinsialmufenm: (Meifter o, 
Et. Severin) Stile eines Cytlus 
ber Urfulalegenbe 208, 

Bopfingen. 

Blafiustirhe: (Ariebr. Herlin 
u. friebr. Walther) Geburt Ehriftt 
u, Anbetung der Abnige, Sıenen 
aus der Palfion und ber Legende 
des h. Dlafius Dh 

Bozen. 

Martentirbe: (MR. Pader) Altar 

(verfhmwunben) DIL. 
Braunfdweig. 

Dom: Cytlus von Banbmalereien 
LM 15. 

Muicum: 
Orbensgeiftlihen und ber Magba- 
lena Wittig 434. — (9. Holbein 
db. X.) Bılbnis eines Mannes mit 
bartlofem Beficht 4655. — (dulas 
Cranach d. X.) Adam u. Eva 497. 
— Sertules bei Ompbale 500. — 
Bilbnid Hergogd Ernſt be Be— 
tenners 502. — (Zul. Granab d. 
I.) Prebigt d. Johannes — 
(Job. Rap-bon) Verkündigung, Mas 
ria AImmaculata, Berfpottung 
Ehriftt und Meſſe von Bolſena 
A. — MWudger to Ring db. N.) 


Bilpniffe des Herrn von Porite u, | 





J 


Deutſche Malerei. 


feiner rau 546. — (Mb. Eid: 
beimer) Kanbichait bh. — Murora 
5W. — (Dan. Preisler) Bildnis 
des Predigers Albert Bilthert 554. | 
— (Joh. upehty) Selbfibilpnis 
562. — Bilonid Peters d, Or. | 
562. — (Beyer) Amaleliterihladt. 
Zagerfjene. Belehrung bes Paulus 
571. — (Job. Heint. Roos) Bild- 
nis 571. — W. von Nemmel) 
Zandihaft mit ber Brüde 575. — 
(PB. van Remmel) ital, Ruinen⸗ 
lanbfhaften 576. 

Sammlung Dr. Blafius: (Dü- 
rer) Sanbreihnungen!: Diürers 
Frau A — Altſtudie einer 
Frau von rildmürts 332, 283 A 
Hi, — Aable Frelemand Sie 
— Spiel bes Samenlichtes aufeiner 
engen Walblihtung 34. — ®ilir 
bald Pirdheimer un — Beibl, 
Kopf 240. — Zwei Studien zu 
Chriftus unter ben Schriſtgelehrten 
44. — Studie eines nadten auf 
einem Niffen figenden Ebriftus- 
tnaben 

Sammlung der Familie von 
Pawel: (Ludger to Ring d. I.) 
Bildnis der Frau Lucie von Pawel 
und ihres Sohnes Andreas von 
Pamwel 546. 

Brauweiler. 
Abtei: Dedenbilver im Kapitelſaal 
— Banbbilder in ber 
Chorniſche ber Kirhe 149. 
Brelfah. 
Münfter: (Anonym) Drei Altäre 
unter bem Lettner 
remen. 
Stadtbibliothek: Evangeliar für 

Heinrih LIL A 36, 

Runftballe: (Direr) Hanbzeic- 
nungen: Weitersug 326. — Brufts 
bild von Dürers Frau 0 A, — 

Frauenbad . — Anſicht von 

Nürnberg von der Hallerwieſe 

— Iohanneäfirche und Johannes⸗ 

friebhof in Nürnberg 344. — An⸗ 

fiht von Trient Bi. Schloß in 

Belfhtirol 34. — Steinbruch Bis. 


— Alitgelbilder des Onuphrius u. 


Sob. b.T. A — Mobellftubie 
für d. Oberleib Chriſti und bie 
Hände Gott Vaters vom Hellerſchen 
Altar 348 A, — Zwölf Runde mit 
ben Thaten bes Serfules 358, — | 
Ehriftustopf 857, — Ecor Homo 
365. — (Mltvorfer) Darftellung 


— ESchleſiſche Eule) Arlügel des 
Marienaltard mit vier Paffions- 
henen u. acht Darftelungen aus 
der Rindheitögeihichte Ehrifti SB, 

Kejuitentirde: (Rottmayr) Ras 
lereien ded Hauptgemölbes Hh9. 

Magbalenentirde: Alügelmaler 
reten bed Altard der Golbdſchmiede 
(1476) 318. 

Univerfitäts- Bibliothek: 
Psalterium Nocturnum aus Treb» 


nig 140. 

Muſeum dberbildenben Aünite 
(und Mufeum ſchleſ. Altertümer): 
Bilder von Bredlauer Malern unter 
Einfluß von Bolgemuth 312. — 
Se itentafeln des Altars ber Bars 
barafirche (1447) Ad, — Flagel⸗ 
bilder bed Marienaltars mit Dar- 
ftellung ber b. Sippe u. Aus ſendung 
ber Apoftel 313. Eriftus am freu 
mit Waria, Johannes und ben Heil. 
Benzel u. Stanidlaus (151) ZolL. 
— d. Hierongmus (Anf. 18. Jahrb.) 
609. — Paffiondfolge (1520) 509. 
— (Aldegrever) Bildnis bes Grafen 
Bl. von Balded 530, — (Mid. 
Milmann) 22 PBilber bil. — 
(Bor Joſ. Schinnagel; Zehn Land · 
ſchaften — (A. Boalin) Hei 
ligtum bes Heratles 698. 

| Brixen. 

Dom: (Jal. Eunter) Grablegung 
205. 306. — Wuferfiehung 306, — 
«(Puftertbaler Schule, Meifter mit 
dem Skorpion) Chriſtus am 
(im Kreuzgang) zo, — Ehri 
Disputation im Tempel And. — 
Pietä (von 1446) EA. — (P. 
Zroger) Banbmalereien 561. 

Brüffe. 

Nufeum: (H. u. Ian van End) 
enter Altar 221— 235. 

Königl. Bibl.: Schwabenſpiegel 
173. 241. 

Bruned. 

Sammlung v. Bintler: (Mid. 
Pader) Altartafel aus ber Utten⸗ 
heimer Kirche 306. 

Buhhol; (Erigebirge). 
Ratharinentirde: (Einheimifher 

Meiftert) Alter mit Maria Im⸗ 
maculata n., zwei Heiligen 503 AL 

Epitalfirhe: (Einheim. Meifter?) 
Altar mit St, Boligang u. Maria 
Ammarulata u. heil. Katharina 
208 A. 











ber Krippe 411 —412, 


2 Breslau. 
(Amberger) Bildnis eines 


Adalbertätirde: Heil. Familie 


mit mufigterenden Ongeln u, den - 
beiden Stiftern (Anf. 16. Nabrb.) : 


509. 
Barbaratirde: Mitteltafel eines 
Altars von 1447 318. 
Bernhardinkirche: Echlefiſche 
Schule) Hedwigslafel 
Dom: (Wolgemuthicher Einfluß) 
Klage um ben Leichnam Chrifti 
din ber Ghorkapelle) Al. — 
(Alandrifger Einfluß) Altarwert 
von 1468 Bid. — 
Elijabetblirde: (H. Pleyben- 
mwurff) Tafel für ven Hochaltar 312. | 


Dominitanerkirde: (Rec. Burms 

fer) Marienbild 03 A, 
Büht. 

Kirche: Tafelbilder d. Schule Schon» 

gauerd 256. 
&alcar. 

Nitolaipfarrlirde: (Ian Joeit 
v. Galcar) Bier Flügel des Hoch⸗ 
altard #14 A1&. — (Seine. und 
Vittor Dünmwegge) Predella mit 
den Salbfiguren von Chriftus u 
jehs Heiligen 828 

Gampdridge. 

Bibliothek db. Corpus Christi 
Oalloge : Evangelienhandferift 7. 

Fig William Rufeum: 
Elöheimer) Das Reih ber Benus 


eplif) 550. — Amor u. Pſyche 
— Ballas ald Beihügerin d. 
Kinfte u. Wiffenfhaften A5L 
Gappenderg. 
Kirde: (Meifter von Cappenberg) 
igung Aus, 


Kreu 

Ebantiliy. 
Sammlung Aumale: Eigentum 
* 5* Atademie: (H. Holbein 


A.) Handgeihn. Kerne 


J ber b. Eliſabeth vom 
baftianaltar 277. 
Gharlottendurg, 
Direltor Bobe: (Elöheimer) Mer- 
kur u. Argus 550, 
6datsworid. 
Sammlung beö Herzogs von 
Devonfbire: (Elöheimer) Flucht 
550. 


nad 
Ginidale. 
Rapitelbibliothet: Evangelin- 
rium Forojuliense 28, 
Stabtardin: Pfalter, fogen. Co- 
dex Gertrudianus, von Ruodprecht 


es. 

Hofpitaltirde: 
chener Marienlebens) Altarwert 
2u2, 6 

Pafheitd Valace bei Edinburgh. 

Sammlung bed Herzogs von 
Buceleud: (BG. Holbein b. I.) 
Bildnis d. Sir Nicolaus Carem 469. 

anjig. 

Rartentirde: 


Mufeum: (Schule bes Meifter Mils 
helm) Ghriftus am Sreuz 214. — 
(Werkftatt Locheners) Darftelung 
im Tempel 2831. — (9. Holbein 
d. A.) Bildnis eines jungen Rannes 


277, — (Dürer) Entwurf zu Here | 


kules mit den ftymphalifchen Bögeln 
aaa, — ( Aſchaffenburger Künftier) 
D. Ehryfoftomus u, Erasmus, Job. 
b. T. u. Andreas, Georg u. Jo⸗ 


d. 4.) Mabonnenbilber 492. — 
Diana an einem Duell rubenb 
(Bertftattwieberholung) 500. — 
Bildnis des Narbinals Albrecht 
von Branbenburg als h. Hieronn» 
mus in feiner Stube All — 
(Bolfg. Krodel) Nubith 506, — 
(Ant. Woenfam) Radonna 
(Meifter bed Bartholomäusaltars) 


vor Pilatus, Eoce homo, Areuıs 
sigung Ad. — Dreitönigsfpiel, 
Gierauänahme, Ainder am Bruns 
nen, Der Geiger, Bachanal 568, 
— (&. Flegel) Frübftikd 579. — 
Selbfibilbnis 579. — (ak. Marrel) 
Hmwei Blumenftüde 570. 
Bibliothek: Leltionar — 
Evangeliar der Hibba 21, 
Grofßberzogl. (Altes) Schloß: 
(&- Holbein db. 3.) Wabonna bes 
Bürgermeifters Weyer 453—454. 
Sammlung Prof. Schäfer: 
(Unter Grünewald u. Granads 


Ianttidet, Maierel. 


(Meifter d. Mun · 


(Sorfter Squle) 


— (Luft. Cranach 


Orts⸗Verzeichnis. 


Einfluß): Madonna in ber Glorie 
mit Stifter u. 5. Bartholomäus 
397—398, — Eut. Cranach) Urs 
teil bes Paris 499—500. 


MR. Bolgemut ?) 
292. — (Bath. 
N Merian b. 3.) Artemifia sh. 

| Sammlung: (Urs Graf) H. Georg, 


Peffau. 
Amalienftift: 
Doppelbilbnis 


Handzeichn 477, — (Bolfg. Kro⸗ 
del) Yüngftes Gericht 
Bibliothef: 
Trachtenſtudie, Federzeichn. A A. 
| Pünfetsbäßt. 
BGeorgslirde: (Hd. Shüdlin) 
Areuyigung 258. — (fir. Herlin) 
Flügel des Schnigaltars 283, 
' Ponaueldingen. 
ı  Fürftl Bibliothek: Breviarium 
| 133. — Beltchironif des Rub. von 
| 
| 





Emd 172. 

Fürfil, Balerie: Paulus u. Antos 
ntus in ber BWifte (1415) 246 — 
247. — (Zeitblom) Heimfuhung. 
D. Magdalena u. Urfula za — 
($. Holbein d. X.) Paffion in zwolf 
Darftellungen 270-271. — (B. 
Beham) Flügelbilder vom Altar 
von Mekfich 883. — AI. Flügel 

| altar(Mittelb.Herrlihteit Mariens) 

| 383, — A. Flügelaltar) Mittelb. 

Anna felbtritt) 344. — alvarien- 

berg 353. — (Meifter von Big» 

maringen) Refte eines Flügelaltars 
mit Verkündigung und Heiligen 

447, — (Bernd. Strigel) Bilbnis 

des Grafen Ich. U, d. Montfort 

Kit — (Meifter mit ber 

| Nelte) Marter ber 10000 u. Chriſti 

| Abſchied von feiner Mutter 450. — 

(Auf. Cranach d. A.) Faunenfamilte 

500. — (B. Kobell) Alpenftüde 575, 

\ Pornfladt. 


Portmund, 
Rath. Birde: 
Szenen aud bem Marienleben 520. 
| — (Heinr. u. Biltor Dunwegge) 


Presden. 
Rath. Kirche: (Rap. Diengs) Hims 
melfahrt Chriſti 588. 





gemälbe dla. 

Ral. Bibliothek: Sachſenſpiegel 
117A. "17, 

Galerte: (Direr) Triptgchon im 
Zempera "His, 12. — GEhriftus 
am Are 4-5. — Bilbnis 
bes Bernaert von Orley 369. — 
(Schule Dürerd) Bildnis bes Nafpar 
Neumann 371 -378 A. — (9. 
Shäufelein?) Die fieben Schmerzen 
Mariens 372. — (®. Pens) Bruch⸗ 
ftüde einer Anbetung ber Könige 
378—179, — (Aörg Breuf) Urfulas 
Alter 451. — (9. Holbein d. Y., 
Aopie nad,) Madonna bes Bilrger- 
meifterd Wever 454 A. — Doppel» 
bilbnis des Sir Thomas Bobfalde 


Triptychon (Mittelb, Areszigung) 
428. | 


(8. Holbein db. 3) | 


— — — — — — — — — 


Pfarrkirche: Wandmalereien | 


(Meifter Hildegard) | 


| Rgl. Shlof: (Bendemann) Bands | 


u. feines Sohnes John in, — | 


| Bilbnis bes Sieur Charles Solier 
be Dlorette 469170. — Original. 
zum Vildnis bes Morette 470 A. — 
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(2uf. Cranach b. Si.) Chriſti Abs 
ihieb von den h. Frauen m. — 
Aam u. Eva 497. — Yubith. 
Zufresia 9497, 2500, — GChriftus 
läßt bie Aleinen zu fi fommen 
Ass. 


502, — Bildnis ber Chriſtiana 
Eulenau 502, — Bilbnis der Mare 
garetha von Ponidau 502, — (But. 
Cranach d. J.) Elias u. bie Baald- 
priefter 505. — Areuzigung 


Granad) b. 3.) Areuzigung 505. — 
Der ſchlafende Waldriefe u. bie 
Zwerge. 


ri 
von Sadfen u. feiner Gemahlin 
Agnes 506. — Bildniffe ber Aurs 
fürften Morig u. Auguſt Eos, — 
(9. Krell) Bildniffe des Nurfilrften 
Auguft u. feiner Gemahlin Anna 
507 — (Meifter bed Tobes ber 
Maria) Kl. Anbetung der Könige 
520. — Gr. Anbetung ber Abnige 
aus San Luca b’Erba bei Genua 
520. — (of. Heiny Raub ber 
Proferpina 541, — (Ab. Elaheimer) 
Judith 5418, — am Brunnen 


kampf u. Bachanal 555. — Wufis 
kaliſche Unterhaltung am Spinett 
Böf, — (R. Loth) Hiob mit feinem 
Weib u. feinen Freunden. Loth 
mit feinen Tochtern. Ecen homo 
böß, — (A. Sereta) Anieftüde der 
Evangeliften u. Halbfiguren ber vier 
Kirchenväter, bed Moſes u. be& h. 
Paulus 558. — Bildnis des Mal 
theferd Bernhard de Witte 58. — 
(Peter Strubel) Sufanna im Babe. 
Jupiter u. Antiope 334 — (Joh. 
Kupepiy) Selbitbilpnis 562. — (Chr. 
Paudis) Die Urkunde Büs, — 9. 
Hieronymus — (Mid. Wills 
mann) Anabenbilonis 565. — (B. 
Denner) Adıt Bildniſſe ba. — (Chr. 
W. Ernft Dietrid) 53 Bilder 568— 
569. — (Hug. Duerfurt) Ausjug 
und Rüdlehr von der Jagd. Raſt⸗ 
fenen 71 — (Ph. P. Roos) 
Noahs Dankopfer 72 — (Job. 
Mel, Roos) Hirfhe Im Walde 
573. — (AR. 8. Ruthart) Rampf 
zw. Bären u. Hunden. Hirſche von 
Hunden gehegt 573—574. — (I. @. 
Hamilton) Pierdebilpniffe 574. — 
(8. van Bermmel) Morgens ıL 
Abendlandihaft 576. — (Ant. Feis 
Renberger) Balblandfdaft 578, — 
Artadiſche Landih. mit Nymphen 
AB. — (Joh. Wer. Thlele) Kyff⸗ 
häufer, Zeche Aurpring Friedrich 
bei Freiberg äzu — (Mbr. Mignon) 
Blumens, Geflügel: u. Jagbbeuter 
ftüde 579, — (Ant. Graff) Bildnis 
Gelerts u. drei Selbftbilpniffe) 585. 
(Chr. Lebr. Bogel) Bildnis feiner 
beiden Heinen Söhne 585. — (Raph. 
Mengd) Amor den Pfeil jhleifend, 
PFaftell, Zwölf Paftelbildnifie daR. 


4 
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— (Hug. Rauffmann) Die verlaffene 
Ariane 100, — Beftalin. Sibylle. 


590, — (Aul. Hübner) Goldenes | 


Zeitalter G14, — (Kubw. Richter) 


Überfahrt am Schreckenſtein bei | 


Aujfig. Brautzug 619. 

Slftor. Muſeum: (Zul. Eranadı 
d. #.) Bildniffe des Heri. Heinrich 
db. Arommen u. feiner @&emablin 4S4. 

Aupieritigtabinett: (Ab. Els— 
beimer) Reptun mit Triton, Reber. 
8A. — G. Dh. Runenbas) Hand 
wichnungen BIO, 

SommlunrgDr.Schubert-Ejers 
mat: (Amberger) Bildniffe bes 
Konrad Schwarz u. jeiner rau 
438 — (Sul. Eranad d. A.) Diana 
an einem Duell ruhend 

Prottningböße. 

Schloß: (Dav. RAloeder:Ebrenftrahl) 

Krönung Karls XI. 565. 


Pußdfin. 
Trinity>Gollege: Book of Kelis 


12. 
Pülffeldorf. 

ganbesbibliothef: #. 113. Rba- 
bani de Institutione Clericorum 
mit 2 eberı. 28, 

Kunftballe: (Ebrift, Köhler) Hagar 
u. Ismael 614 — (Ich. W. Schir⸗ 
mer) 
ge. 615. 

Sammlung Gräfin Herafelb: 
(8. v. Aulmbad) zwei Bildnifje 
377-378, 

Eichſt adt. 


26 XZandihaften in Noble | 





| 


Biihöfl. Refidena: (Hd. Solbein | 


b. 8.) Ardnung Mariens, Leidens 
begüngnis einer Heiligen 268. 
Erernan. 
Bibliotgel: Ebon-Eoangeliar *4Z. 
38. 40. 40. Gr. Zu 
urt. 


Predigertirche: (Berti. Mols 


gemuths) Gemälde auf den Hufen- | 


feiten ber Wltarflügel 202. 

Sammlung: Ioach. Sandrart) Tod 
des Seneca bil 

Erlangen. 

Univerfitäts:-Bibliotbef: Bir 
bel aus St, Gumbert 137. — 
(Hans Traut) 9. Sebaftian, kolo⸗ 
rierte Zeichnung 22. — Bilbnis 
Gruͤnewalds, Eilberftiitj. 395 A. 

Escorial. 
Golbenes Buch Ronrabs I. 85. 
Elfen. 

Stiftstirde: (BD. Bnupn b WE) 
Geburt Chriſti u. Anbetung ber 
Könige Di. 

Sinſpang · 


Sammlung @dmann: (Zul. Eras | 


nad) Alegorie der Caritas 501. 
»loren;. 


gaurentiana: Kalendarium | 


Ntfisiengalerie: (Dürer) Bildnis 
feines Baterd * 126. 235. — Rännl. 
At, Studie — Pierdeſtudie 
au Ritter, Tod u. Teufel u — 
Anbetung ber Rönige Bil-— 342. — 
Bera con 357. — SHöpfe ber 
Apostel Aatobıs mu. Uhilippus 357 
Bildnis einer Mobrin, Silberftiit,. 
350 — Brablegung, Feder. A — 
Awei Darftellungen ber Kreuzſchlep · 


Deutihe Malerei. 


pung, freberi. 260 — (Berfitatt 
Diürers) Marienbild 364. — (D- v. 
KAulmbash) Fünf Darftellungen aus 
der Legende bes b. Petrus u. Pau ⸗ 
Ius 377. — ($. Balbung) Todes⸗ 
darftellung, Handz. 11 — (Bernd. 
Strigel) Bildnis Rerbinanbs L 440. 
— (d. Holbein db. I.) Bildnis bes 
Sir Ribarb Souikmell id, — 
Selbitbilbnis 47) A, — Zul. Eras 
nad d. Ü.) Adam u. Goa 497. — 
Eelbftbilbmis 504. — (Meiiter bes 
Todes der Maria) Bilbnifle eines 
jungen Mannes u. einer Frau 
— (fd. Elsheimer) Hagar von 
einem Engel getröftet 350. — Die 
Tochter ber Aglaja zum Tempel 
geleitet 550. — Schalmeiblafender 
Hirte Dil. — Selbſibildnis 
— {Cbr. Zupm. Agricola) Land⸗ 
ſchaften in der Worgenröte, bei 
Naht, im Negen mit bem Hegen« 
bogen IL 

Pittigalerie: (Dirers Perkitatt) 
Adam u. Eva A. — (A. U. 
Ruthart) Edelhiiche von Leoparden 
angefallen, Bild in Ruhe 

Billa Landauer bei Florens: 
(9. Malart) Peſt in Alorenm 622. 

St. Florian. 
Klofter: Armenbibel 17a, 17KA. 
Pontanele. 

KAloiter: Malabalius v. Cambrag) 
Dtalereien im Reiettorium und 
Dormitorium 21 (nit erbalten). 

Zordheim, in Franken N 

Schloftapelle: Banbmalereien 

1b 
Frankfurt a. MM. 

Dom: Bildercoklus der Legende bes 
b. Bartholomäus (im Chor) 23 A 
— (PH. Veit) Himmelfahrt Rariens 


gu 
Leenhardotirche: (H. Holbem b. 
A.) Abenbmabl 270 A. 271. | 
Römer: Malereien in ber Ratäftube 
durch Sebald Fyol Zus (nidt er- 
balten). 
Städtiſches Amftitit: Innenfeie 
ten ber Flügelbilder von Lochtners 
Altarwert im Aölner Muteum 20, 
231. — ($. Holbein d. #.) Sieben 
Flügelbilder eined Altars für bie | 
Dominikaner in Arantfurt 2inA, | 
21 — Entmwilrte für ein Aller: 
beiligenbild 273 A. — (Dilrer) Bild« 
nis der Kürlegerin 3 A, — Bild» 
nis feines Vaters, Ropie WE — 
Aufenfeiten des Hellerſchen Altars 
350. — Pilpnis des Jobſt Planck⸗ 
felet, Feders. 360. — Der leibenbe 
Hiob von feiner Frau mit Waffer 
übergoffen, vom Jabachſchen Altar 
3öt. — (H. Baldung) Himmliſche 
unb irbiiche Liebe, Allegorie 
(9. Holbein d. I.) Bildnis des 
George of Cornwall 469. — (Üuf, 
Cranach d. U., Werfftatt) Maria 
mit ftinb 492. — Nreugigung 104 A, 
(MWeifter det Tobes der Biaria) 
Altar mit Beweinung Chrifti, b. 
Beronita u. b. Nojepb von Arimatia 
zen — (Barth. Bruyn db SU) 
Bildniſſe eines Ebepaars ai — | 
(Beitter von Arantiurt) Flügelaltar | 


mit Ehriftus am NArenje u. ber 
Stifterfamilte mit ihren Patronen 
527. — Familie der b. Anna 537. 
— (Ab. Elsheimer) Opfer von 
Enitra 548, — Elisienbuh 549. 

Bacchus als NHinb umter den 
Rompben von Rifa 550, — (Sam, 
Hoffmann) Bildnis einer Dame 554. 
— (Sertag) Mädchen mit brens 
nender Herie, Anabe mit Hund 
— (Job. Heinr. Roos) Selbſtbild⸗ 
niffe — Mod. Meld. Roos) 
Löweniamilie 574 — (oh. Ar. 
Ermels) Abendlandſchaft. Land ⸗ 
ſchaft bei abriehendem Gewitter 
576. — (ob. Ludw. Morgenftern) 
Bwei Darftelungen des Innern 
einer got. Kirde 590. — (WB. 
Ziihbein) Goethe in ber Gampagna 
aa — (of, Koch) Landſchaft mit 
dem Raub bes Holas — (Üvers 
bed) Triumph der Religion in ben 
Künften SO, — (Beit) Einführumg 
des Ghriftentumd durch ben db. 
Bontfayius in Deutihland mit den 
Geitalten der Germania u. Italia 
(fresto) Gos, 

Städtiſches Mufeum: (Schule 
bes Meiſt. Wilhelm) MH. Warien- 
bild (Prebniches Nabinett) 212. — 
(H. Holbein d. A.) Pier Frlügels 
bilder eines Altarwerts für bie 
Dominifaner in frankfurt 270 A. 
271. — (Dürer) Sellerkher Altar, 
das Mittelbild in Kopie von Johft 
Harrich 275. 346. 317—350. 370. 
377.558 — (MR. Grünewald) b. 
Cyriatus und Laurentius 39) AL 
* 307 192. — (H. Balbung) Altar 
wert mit Taufe Ehrifti als Mittel» 
ftüt 404, — (Meifter von Frant ⸗ 
furt) Altar mit der 5. Eippe 27. 
— (15. Uffendbas) Himmelfahrt 
EHrifti 547. — Anbetung ber Ko⸗ 
nige (Prebnides Aabinett) 317. — 
(Ab. Eldbeimer) Anfiht Frankfurts 
von Sadjenbaufen — (Noah. 
Sandrart) Olberg . — 
Bildnis des Johann Marimilian: 
Zum Jungen 558. — (Math. Me- 
rian d. I.) Auferfiehung bb}. — 
(Sam, Hoffmann) Auffindung bed 
Erichthonios durch die Tochter bes 
Aetrops 554. — (d. Flegel) Still · 
leben 579. — (Gormmnelius) h. Fa⸗ 
milie 605. 

Fredendorf. 

Dechanei: (Meifter Konrad von 
Sorft) Hefte eines Paffionscyklus 
aus Warendorf 213. 

Srederihsbord auf Seeland. 

Schloß: (Nürgen Ovens) Hiftor. Ey+ 
Uns von Olblldern aus Sclos 
Gottorp bi, 

Freidurg in Baden, 

Münfter: (9. Baldung) Hochaltat 
400-403. 406. 407, 452. — Taufe 
Ghrifti u. Johannes auf Patmos 
Chportapelle) 404. — (&. Holbein 
d. I.) Geburt Ebrifti u. Anbetung 
der Abnige 

Freißurg in der Schweis. 

Franzistanertlofter: (dans 
Fries) Prebigt des h. Antonius 
77479. 


Rantonalmufeum: (Hand fries) 
Bier einzelne Hellige 477. — Dars 
ftellung ber Erlöfung 477-479. 

Freifing. 

Kleriterfeminar: Mltartafel, ges 
fiftet von Dompropft Raudenber- 
ger (ca. 1429) 298. — (Meifter mit 
dem Storpion) Kreuzigung 205. — 
(Friebr. Pacher) Altarwert mit 
Taufe Chriſti 12. — (Andre 
Haller) 9. Ddwald u. Martinus, 
5. Nitolaus u. Birgtl 48, — 9. 
Florian u. Georg u. zwei Beil. 
Biihöfe 433. — (Ant. Moenfam) 
Chriſtus am Kreuz u. die Heil. 
KRonftantin u. Helena 10. 

Friedridftadt. 

KRirdhe: (Jürg. Dvens) Beweinung 

Ghrifti Süs. | 
Fröndenberg. 

Kirche: (Aonr. v. Soeft) Refte eines 

Altarauffages 213-214. | 
St. Gallen. 

Klofter: Wanbbilder in ber Abt» | 
wohnung u. Napelle des h. Othmer 
(nit erhalten) 21. 

Stiftabibliothet: Ar. 23 Pſalter 
von Foldard *ii47,. 4. — 





Psalterium aureum 46, %47—40, . 


51 A. 77. 98. 100, 105. — Federz. 
zu „Epistola Pauli al Romanos* 
47. — Erangellum longum von 
Sintram 49, — Saframentar BA 
— Antiphonar —M. — Pialter 
bes Notker 29. — Federz. su Lukans 
PHarfalla 29-100, — Pocher 
madie des Prubentius 100. — | 
Aftrologla bed Aratus von Soli 
100, — Breriarium Romanum 


167 A. 1 


Stadtbibliothek: Ar. 302 illuftr. 
Abſchriſt der Weltchronik bes Rud. 
2. Ems 172. 





Piarrer Shmitter-Gug: ($. 
Holbein d. A) Madonna mit Kind 
276-277. 

bebweiler. 

Dominitanertirde: (Berlin 
zum Burne) Nefte von MWanbs 
malereien 197. 

beldersdorf. 

Kirche: (Landshuter Schule) Flügel 
bilder ded Altard von 1482 mit 
Sıenen aus bem Leben Narias 2W. 

sent. 

Rirde St. Bavo: (H u. I. van 
Eych Aliar 225. 227. 228. | 
246. 247. 

Genua. 

San Donato: (Meifter des Tobes 
der Marla) Altar mit Anbetung 
der Könige, zwei weibl. Heiligen 
u. Ehriftus am Areye Gun, 


©. Marta bi Caftello: (Juſtus 
di Allamagna) Verkündigung 
Banbbild) 247. 

Palazzo Balbi Genarega: 


(Meifter bed Todes ber Maria) 
Anbetung bes Aindes und Mas 
donna 520. 





Palaszo-Brignole: Sale: (Dis 
rers Bruftbild eines jungen Nans | 
nes A 


Orts-Berzeihnis. 


Glasgem. 


Öffentl. Sammlung: (Altborfer) 
D. Hubertus 412, 


Solletshaufen. 


Rirche: Faffadenmalerei 155. 


Goslar. 


Rathaus: Evangeliar 14. — {M. 
Wolgemutb) Walereien im Huls 
bigungäjimmer 200. 

Neumerferfirde: Apfidenbild 
152—138. 


Gotha. 


Großbersogl. Rufeum: Echter-⸗ 
naher Gvangelior ?üi—70, 71. 
73. ZA 36. 156. — Amberget) 
Bildnis des Hieronymus Sulaer 
433. — (Qul. Cranach d. 9.) Ans 
betung ber Könige 493, — Jubith 
mit Holofernes bei Tiſch. Judith 
nah volljogener That 407. — 
Arenzigung (Meplif) — Urteil 
bes Paris 0, — (Wilh. Tiſch⸗ 
bein) Ronradin von Schwaben 549, 

Großherzogl. Bibliothek: 
Nr. 164 Vita Willibrordi von Abt 
Throfrib 36, 


ray. 


Deutſche Drdenstfirde: (Eine 
heimischer Meifter) Madonna im 
Rofenhag 303. 

Dom: Aremigung (1457) in ber 
Satriftei 302-308. — BWanbbilb 
an der Süpfeite 303. 

Stadthaus: (Einheimifcher Deifter) 
Stabtridhterbilb (1478) 203-304, 

Univerfitäts-Bibliotbef: 
Bibelabihriit von Erasmus Strats 
ter 208. 

Landfhaftl.Gemälbegalerie: 
Botiobild des Jorg Hottal Freis 
herrn zu Talberg 


Gries bei Bozen. 


Biarrkirhe: (M. Daher) Schnipe 
altar mit Malereien auf ber Rüd: 
feite 307. 


srofamain am Unteräberg. 


Kirde: Vier Tafeln, Reſte eines 
Sodaltard (1494) 200. 


| Groffüfen. 


Pfarrtirche: (Zeitblom) Altarwert 
(gu Grunde gegangen) 264. 


Yurk, Nümten. 


Dom: Bandmalereien im ehemal. 
Nonnerbor 153-159, 


Hang. 


Galerie: (H. Holbein d. I.) Bild⸗ 
nis einer jungen Bürgeröfrau 4bö, 
— Bildni® des Apl. Faltonier 
Robert Chefemann ii, — Bilbs 
nis der Jane Seymour (NReplif) 
463 A, — Bilbnis eines bärtigen 
Dannes mit einem fallen 470. — 
(Abr, Mignon) Drei Stillleben 579. 


sSaarlem. 


Mufeum: Jürgen Ovens) Fami- 
lenbilbd 


Salberſtadt. 


Dom: Doh Rapıhon) Altar mit 
Kreugigung Ehrifti 508. 

Liebfrauenfirde: Wanbmales 
reien in ber Onpella aub claustro 


153. 
Rapitelfaal: Altarwert 214. 
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Balle. 


Marttlirde: (Simon v. Aſchaffen⸗ 
burg?) Doppelflügelaltar 3M — 397. 
299 A 


Samburg. 


Dom: (Ablolon Stumme) Altarbilb 
in der Ratätapele 316—317. 

Hofpitallirde zu St. Georg: 
Ginrich Funhof) Altarbild I18. 

Jobannisflofter: (Hinrih Funs 
hof) Altarkhrein (im Archiv) BIS. 

Jakobikirchet (Hinrich Borne⸗ 
mann) Altarſchrein ber Lukas⸗ 
brüberihaft 316—317: 

Krantenhaus: (Dverbed) Ehriftus 
auf bem Ölberg 502, 

Runftballe: (Dürer) Tob bed 
Orpheus, Federz. nad ital. Ano⸗ 
nomus 330, — Mb. Gläheimer) 
9. Hieronymus 550, — Balth. 
Denner) Elf Bildniffe.— (WB. Tiſch ⸗ 
bein) General Bennigſens Einzug 
in Hamburg 589. — ($. Batart) 
Einzug Karls V, 833. — (Anl. 
Feuerbach DasUrteil bes Barias24. 

Sammlung ®eber: (H. v. Kulm⸗ 
bach) Zwei Bilpniffe 377. — (5H. 
Baldung) Banitas 409. — (Alt» 
borfer) Verkündigung 416. — 
(Meifter des Tobes ber Maria) 
Kreuzigung 521. — (Barth. Brugn) 
Mabonna auf der Ronbfichel. Ra- 
bonna mit 6. Georg u. Donator 
522 — {Qubger to Ring b. I.) 
Bilbnis einer vornehmen rau 547. 

unmeit von. 

Sammlung des Ritterguts- 
befigers 2öb: (Meifter von 
Liesborn) Stüde des Altarwertd 
aus ber Kirche zu Liesborn 240 AL 
— Ludger to Ring db. J.) Bilbnis 
eines jungen Mannes 


Aampton gourt. 


Sammlung: ſH. Holbein d. 3.) 
Bildnis ed Resfono aus Corns 
wall 466. — Vildnis der Laby 
Elisabeth Baur 469. — Gemälde 
von Nugenbas SZIL 


Aannoper. 


Königl. Bereinigte Samm: 
lungen: (Solbein d. I.) Runde 
bild des Melanchthon a. — Bilds 
nis des Prinzen Ebuard von Wales. 
— (9. A. Eranahfüler) Segnen» 
der Chriftus mit Stiftern A 
— (Job. Rapsbon) Kreuzigung 08. 
— Zwei Flügel mit SHelligen- 
geftalten (einft bei Hausmann) 508, 

Keiner Muſeum: (9. Burgk⸗ 
mair) Bermählung bes Ehriftfinbes 
mit der heiligen Aatharina (einft 
bei Gulemann) 423—429. 

Wedekindſches Haus: CH. Böd-⸗ 
lin) Fünf Bilder in Deimfarben: 
bie Beriebungen bes Menihen zum 
Feuer 526. 


Sardwid Hal. 


Sammlung bes Herzogs von 
Devonfhire: (H. Holbein d. I.) 
Heinrich VIll. u, Heinrich VIEL, 
Stüd bed Driginalkartons für das 
Bandbild in Schloß Wiitehall 467. 


Heidelderg. 


Univerfitäts-Bibliotbel: Sa- 
tramentar von Peteröbaufen bi 


ur 
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— Das Rolandölieb bes Piaflen | 
Konrad 11h. — Der weliche Gaft des | 
Thomafin von Zirclaria 1Ib—116. | 
— Sadfenipiegel *117— 118: 178. | 
Die jog. Lieberbanbichrift des Ras 
nefle (rüber in Paris, Nat.»Bibl.) 
179-180. 182. 
Keilsdronn in Franten 
Stiftstirde: Tafel mit vier Dar» 
ftellungen aus ber Geſchichte Ehrifti 
(Mitte 1. Jahrh.) 169. 
Aersorud bei Nürnberg. | 
Kirde: (MR. Bolgemuts) Hodaltar 


292. 
Kerzogendufd. 
Alofter: (Jorg Breuf) Bier Tafeln 
mit Darftelungen aus ber Ges 
dichte Ehrifti 431 AU 


Rgl. Luſtſchloß? (Dam. Gran) 
Dedenbilder Sn. 
Klldesheim. 
Dombibliotbet: Gebeibuch (Zeit 
Seinr. I.) 8 A 
Domibag: Evangeliar für Wern- 
warb von Buntbald 83, — Miſſale 
von Guntbald 83, — Evangeliar 
von Bernward HI—H4. ' 
MNihaelstirde: Bemalte Holzdecke 
159. "180, 
Kobenfurt. 
Stiftstirde: Ri. Burmfern 
Darienbilo QOa—ora. | 
Galerie: (Mk. Wurmſer ) Ma- 
rienbilb 203 A, 
Aohenſchwangau. 
Schloß: (M. Schwind) 
mälde 61H. 





Bandge- 


Stabtfirde: (Beter Robbelftabt) 
Spitoph bes Profeflor Stoffel. Epi⸗ 
tapb des Erhard Schnepfius 
Ehriftus im Eturm auf dem Meere 
(Altarbild) 506. 1 

Merferd. 

Freiherr von Lupin: (Bernb. 

Etrigel) Bilbnis bed Böhlin 440, 
Ingelheim. 

Pfalz: Eyflus von Wanbgemälden | 
in Aapelle u. Saal (nicht erbalten) 
220—21. bi 

abt. 

frauenfirde: (M. Fejelen) Ent» 
hauptung d. b. Katharina 421. — 
(Hand Müelih) Doppelflügeliger | 
Kauptaltar mit Werberrliäung 
Dariens 42%, 

Blarrtirde: (Chr. Ehwar) Rd: 
feite bed Hodaltard; Disputation 
ber A Katharina 599. 


Hoffirde: (Paul Dar) Glasge⸗ 
mälbe 4A7. 
Piarrkirde: Lut. Cranach d. 9.) 





Nadonnenbild ¶ 
Ferdinandeum: (Meifter mit dem 
Storpion) Rreusigung 305. — Abs | 
bilbungen bes zerfiörten Bilvftodes | 
in Welöberg von M. Vader BOTA | 
— (Hd. Wertinger) Diptudeon 421. | 
— (Erb. Steel) & Eippe dar - 
QAuferwedung bed Yasarus dB — 
(B. Dar) Eelbhibilonid BT — | 
(Andre Haller) Altar ¶Iwei Biichöfe, 
b.Kodusu. h. Sehbaftian) HT —488. 


b 


Deutihe Malerei. 


Eiäbeimer) Flucht nad | 
Agppten äh0. — (Jof. Rod) Land | 
ſchaft mit Macbeth u. den Heren | 
"595. 596. 
Henbeim. 
Antoniterprägeptorei: (H.Hol« 
bein d. A.) Altarwert (verloren | 
gegangen) 287. 
Düterbog. 
Ritolaitirde: (Luk, Granahd. A.) | 
Altar mit Beweinung Ghrifti, b. 
—— u. Anna felbbritt 


— (üb. 


— 
Pfarrkirche: (Mid. Unterberger) 
Rofentranzbild 550. 
Aart⸗aruhe. 


Großbersogl. Bibliothek: 
Brudf. Evangeliftar 116, — Spe- 
eulum salvationis (beutfh) 176, 
— Eoangelifiar von Et. Peier 136, | 

Nupferfiihfabinett: (9. Bals 
bung) Efisgenbudb 410, 

Kunftballe: Eut. Mojer nahe⸗ 
ftehend) Alügelaltar 248. — (Zeit 
blom) H. Mauritius u. Sebaftian 
— Laurentius und Birgilius 262, 
— Wlegorie ber Kirche (Werkftatt- 
bir) 264. — (8. Pench Bilbnis 
eines Nürnberger Goldſchmiedes 
380. — (Barth. Veham Mertft.) 
Flugelaltar mit Geißelung Chriſti 
384. — (5. Baldung) Brufibilb 
des Markgrafen Ehrifiopb L von 
Baden 407—408, — Bilbnis eines 
Unbelannten 408. — Botivbilb 
des Bartgrafen Ehrifiopb von Bas 
den und feiner Familie — 
Fragment einer Anbetung bed es 
fuölindes 408-409, — (M. Echafis 
ner) 9. Belrus u. Paulus, Halb» 
figuren 435. — (Bernb, Strigel) | 
Vemweinung Ehrifii, Ebrifti Vers | 
fpottung, Bertiinbigung, rufe 
waſchung 440, — (9. Kolbein d. 
I.) Kreusfchleppung 443. — Zwei 
frlügelbilder mit h. Urſula und b. 
Georg 452. — (uf. Granad) | 
Madonna 492, — Bermählung ber 
h. Katharina (Merkfiattwichers 
holung) MA —AIMA — urteil 
des Paris 500, — (H. Brofamer) 
Bildnis bed BWollgang Eifen 507. 
— frauenbilnis 507. — (Ab. 





3. 8: Roos) Tierbild 572, — 
Aöm. Ofteria 572. — (Juft. Jun- 
fer) Arucitftiide 580, — (E. Ar. | 
Leffing) Kreufahrer 615. — (Job. | 
Wilb. Schirmer) Bier Landſchaften 


mit ber Geſch. des barmherz Sa⸗ 
Aloflerneuburg · 


mariters Gib, — (BR. Schwind) 
Frreöten 6IR, — (Mnf. Feuerbad) 
Die Porfie. Dante in Ravenna 
aa 

Sammlung Baron Marſchall: 
Eberh. Wächter) Der ſchlaſende 
Sotrates 

Sigungsdfaal ber 1 Stänbes 
fammer: (M. Edwind) Fresken 
Ga 


| 
Karffein, 


Bürs: Ri. Burmirn Wand 
malereien in ber Warientapelle 
2202, 205. — Darftellungen aub | 


! 
| 
| 
Elöheimer) H. Laurentius Ai — | 
| 


der Legenbe bes h. Wenzel, Wand⸗ 
malereien im Aufgang zur Areuge 
fapelle 202. — (Theoborid) Bands 
malereien unb 133 Tafelbilder in 
ber Streuslapelle *208—204. 205. 
Aaſſet. 
Rath, Kirche: (Ku, Crangach db. 
A.) Die Chebrecherin vor Chriftus 


497: 

KAbnigl Bibliothek: Pfalter von 
Kaplan Markus 79, — Evangeliar 
aus Abbingbof 100, — Evangeliar 
aus KHarbehaufen 145-146. — 
Wilhelm von Dranfe 180—1A8. 

Galerie: (MR. Wolgemuthr) Bilb- 
nie der Urſula Hans Tuder 293. — 
(Dürer) Bildnis ber Elobeih Niflas 
Tuder 358. — (Bernd. Strigel) 
Zwei Heiligenpaare 430. — (Luf. 
Cranah d. A.) Jubith 497 — 
Diana an einem Duell ruhend 
(Ausführung von Luf. Cranach b. 
3.) Z00. 505. — Lulreiia 500. — 
(Meifter des Todes ber Maria) 
Rännl. Bildnis 521: — Bilbniffe 
eined Ehepaars Gar. — (ob. 
Rottenbarnmer) Ecco homo 5413. 
— Jupiter Blige fhleudernd gegen 
bie Titanen 444 — (I. H. Tiſch⸗ 
bein db. #.) Auguſtus bei der fters 
benben Aleopatra. Antonius zum 
Tobe verwunbet bei Sleopatra. 
Aupiter und Rallifto, Neid unb 
Galathea 568. — Zwei neipende 
Männer und eine Frau. Das 

Blumenmäbdhen ZUR, Selbſt · 

bilbnis 588. — (I. Root 

Herdenflld mit nordiſcher Land · 
ſchaft . — (Hal. Marrel) Zwei 
Blumenftüde 6789. — ıduft. Jun⸗ 
ter) Selbſtbildnis — Dob. 
Rud. Biß) Blumenſtraußg 
Sammlung Habich: (Grünes 
mwolb?) Bildnis Grunewalds, res 
der. 83 — (H. Balbung) 
Hertules mit’ Antäus 40. — 
(2uf, Cranach Giferfuchtisene hol, 

Aentheim. 

Waldkapelle: Vandmalereien im 
— 1b 


—— db. Univerfität: 
(Jürg. Ovens) Bilontffe 564. 
Aildiderg. 
ES &loftapelle: (Zeitblom) Staffel 
eines Altarwerts 238 A 260, 
Sammlung von Teffin: (Zeit 
blom) Flügel bes Altarmerts 260, 
Alerant. 
KKirche: (Meifter mit bem Stor- 
vion!) Wandbilder im Chor 305. 


Galerie: (Wiener Schule) freu 
‚gung 308. — Flügelaltar mit 
Darftellungen aus ber Urſulale gende 
(1464) 302. — Folge von 24 Dar» 
ſtellungen aus bem Leben Mariens 
302, — Toppelflügeliger Altar 
(1476) 302. — (Rueland) Bier Paf- 
fonsbarftellungen 302. — (Schule 
des Wolfg. Ruelanb?) Vier Dar- 
ftelungen aus bem Leben ob. b. 
Tänf, 802. — Bier Darfiellungen 
aus ber Legenbe ber Aloitergrüns 
bung 302. 


RAodlen. 

#lorianftift: 
Bid 567 

Hoſpitaltirche: Jorg. Breu) An⸗ 
betung ber Kirche 

Schloß: (Jan. Zich Plafondgemälde 


Bilder von Jan. 


567. 
Symnaflalbibliothek: Brevier | 


Balbuind von Trier 

Staatsardin: Bilderchronik ber 
Romfahrt Heinrich VIL. 171—172. | 
— Drei Urfunbenfammlungen Bals 
buins von Trier 192. 

Aöflad. 

Kirde: (Einheimifher Meifter) Flüs 
gelaltar mit bem Etifter Ritter 
von Graben und rau 303. 

Köln. 

Dom: Malereien an ben Chor— 
(deanten *ısa 1937 210. — 
(Meifter Wilhelm) Altar aus ber 
Marentirhe 210-211 2 — 
(St. Lochener) Ratbausalter 2227 
—228. 229. 2M0. 291. 238. 272. 
360. — (Steinle) Freoten im Chor 


64. 
Andreasfirde: (8. Vruyn d. .) 


Areuzigung 529. 
Gereonstirdhe: Wanbbilder (Hei- 
ligenfiguren) in ber Zauffapelle 


148—1W. 

—— ——— (Barth. 
Brugn db. 9. unb I.) Cytlus von 
— bad Neue Tes 


fament umfaffend (micht erhalten) 


LER 

Aunibertlirde: Heiligenbilber an 
einigen Pfellern 150. — (Meifter 
bes Mindener WMarienlebens, 
Wertft.) Vier Tafeln 232. — Meſſe 
bes 5. Gregor 2as. — (Barth. 
Brugn d. #.) Auſerſtehung Ehrifti 


522, 

Kirche St. Marla⸗Lystirchen: 
Gemölbemalerein 150. — Ma⸗ 
donna mit Rind, verehrt von brei 
KRönigen u. zwei anderen Heiligen 
(Beltwanb) 140. 

RAirde St. Maria aufbem Kar 
pltol: (SH. Balbung) Tob ber 
Maria 


40h. 
RAirde St. Severin: (Meifter von 
von &t, Severin) Tafelbilber im 
Chor 238— 239, — (Barth. Bruyn) 
d. 9.) Abendmahl san. 
Pfarrhaus St. Severin: (Ant. 


Rapitelbibliothek: 
von Hiltfrebus) 5, — Leltionar 
ZA — HI. mit Miniaturen aus 
Limburg a. b. DH. Bi, — Evan 
gellar (von Purdard u. Chuonrad) 
85, — Briefe bes 5. Hieronymus 
DM — Eoangeliar 94 

Stabtardin: Speculum humanas 
salrationis 177—178, — 


N 


' 
I 


| 


nn nn nn — — — — 


gwei⸗ 
bandige deutſche Bibel (Diebolb | 


v. Dadftein) 244 
—8B Muſeum: (St. Lo⸗ 
chener Radonna mit dem Beil 
den B2A— 220. 
Ballraf-Ridarg NMufe.m 
(Meifter Wilyelm von Herle) Refte 
von Banbmalere 


ien 209210, — | 


Orts-Verzeichnis. 


Triptychon U — (Säule bes 
Meifter Wildelm) Gekreujigter mit 
Maria u. adt Hpofteln 211, — 
Paffionsfgenen 211. — Areuslgung 


| 


(Für bie Familie Bafferfah) UL — | 


(Einfluß ber Ablner u. Soefter | 
Säule) Areuzjigung 214 — (St. 
Lochener/ Mabonna im Rofenbag 
239. — NYüngfies Gericht 239 
230. 282, — Eocheners Werfft.) 
Flügelaltar mit Anbetung der 
Abnige, h. Urfula u. Gereon 241. 
— GEtüde bes Altarwerts von 
Heifterbah 231. — (Meifter bes 
Nindener Marienlebens) Bemwei- 
nung Ehrifii 232. 2235, — (Meifter 
der Lyverabergſchen Paifion) Pafe 
fionsdarftellungen 232. — (Weifter 
der Verherrlichung Nariens) Ber« 
hertlichung Rariens 237, — 
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Aönigsderg. 


Domkirche: (H. K. Heinrt. A 
wiefer?) Chriftus auf dem 


berg . 
Stadt-Rufeum: (Chr. Adhler) 
Findung Moſis 614. 


| Aofderg. 


MRarientirde: Gemölbemalereien 
201, 


' Aolmar. 


(Meifter von St. Severin) Ans | 


betung ber Könige 237, — Jüngftes 
Gericht 297. — Warla mit Engeln 
u. weibl. Heiligen 238. — (Beifter 
bes Beorgdaltart) Georgsaltar 
(früher Hippolgtaltar) 219. — (Rach· 
folger des Meifters von Liesborn) 
vier Tafeln aL — (Berl. 
Dürerst) Amei Epielleute vom 
Jabachſchen Altar 354 — (Grünes 
walb) Verfuhung d. 5. Antonius 
we. — Eut. Granah db. ©.) 
h. Magdalena 495. — (Sädf. Mei ⸗ 
fter ?) Altar mit Maria Immaculata, 
bh. Ratharinn u, Barbara u. zwei 
Heiligen IRA. — (A. Woenſam) 
Gelangennagme Ehrifti Gıd, — 
Ehriftus am Kreu bil. — (Meifter 
der b. Sippe) Altarwert mit b. 5. 
Sippe u. zwei Heiligenpaaren Hil 
—h12, — (Meifter bes Bartholo⸗ 
mäusaltard) Thomasaltar 51I— 
514. — Aremaltar sid — Maria 
mit Aind 514. — (Meifler bes 
Tobed der Maria) Tod Mariens 
“515, A — Acht Tafeln mit 
Szenen aus bem Leben Gprifti 
521 A. — (Barth. Bruyn d. 9.) 
H. Urfula 522. — Anbetung ber 
Könige 523. — Bilbnis des Bürger» 
meifters Arnold von Bromiller h24, 
— Mebaillonporträt bes Peter be 
Elapis h24. — Bildnis einer Frau 
524, — Bildniſſe eines Mannes u. 
einer Frau aus der Familie Saly 
burg 524. — Diptychon bed Bür- 
germeilters Pilgram u. feiner frau 
524. — (8b. Bendemann) Die 
trauernden Juden im Eril Sid 

Sammlung Glavs von Bour 
haben: (Meifter bed Münd 
Marienlebens) Mabonna mit &. 
Bernhard 32 — (Meifter ber 
Verherrlihung Mariens) Geburt 
Ehrifti u. Anbetung ber Könige 
237. — (Unt, Woenfam) Flügel» 
altar mit b. Sippe bIO—bil. — 
(Meifter des Todes der Maria) Ans 
betung bes indes (Nachtſtucke) 
BIE—h1D. 


Mortinsfirde: (M. Schongauer) 
Madonna im Rofenhag *250. 25%. 

Spitalfirde: Xafelbilber ber 
Schule Schongauers 456, 

Bibliothek: Illuſtr. Weltäronit 
244. 


Rufeum: Flügel vom Stauffen- 
berger Altar 247. — (Ralp. Iſen ⸗ 
mann) Fragmente des Mitarwerls 
aus ber Martinäfirde 24A. — (M. 
Schongauer) Schjehn Tafeln mit 
Darftellung ber Balfion u, Syenen 
aus bem Leben Rariens Wi1—252. 
— Berfündigung u. Maria mit 
Kind, h. Antonius 253-254 — 
(Anonym) Raria unter dem Kreuje 
mit bem Leichnam Ghrifti auf dem 
Schohe U7A. "256. — (M. Grünes 
wald) Altar aus ber Präyeptorei 
Henheim Paas— 390. 391. 392, Bau 
897. 398A. 899. 402, 


KAonflanj. 
Münfter: (H. Afper?) Altarbild mit 


Anbetung ber Könige 486 A. 
£yceumsbiblistHet: Armenbibel 
*176, 128A. 
Rosgartenmufeum: Ulrich von 
Aichenthals Chronit bed Konzils zu 
Konftany BAI— Dia 


Beſſenburgſche Sammlung: 


Durdgeibnungen von untergegan« 
genen Bildern eines Privathaufes 
— 


Kopenda 


Bauch Rat. Ninf) Bildniffe bes 
Königs Ehriftian IIL u. feiner Ge⸗ 
mahlin 526. — (Jürgens Dvens) 


Bilbniffe 64, — (Garftens) Der 
Argonauteryug,  vierundgwangig 
Dieiftiftgg. SD. 595, 

Arakau, 


— Eoangeliar für Heinr. 
IV, 


Rarteatiräe: (H. v. Aulmbad) 
Acht Bilder aus der Begenbe ber 
bh. Katharina von Alexandrien 376— 
377. — (Einfluß v. 9. Dürer u. 
9. dv. Aulmbad) Paffionscgkius 
377A. 

Kirde St. Florian: (D. v. Aulms 
bad) Bier Tafeln mit Syenen aus 
bem Leben bes oh. d. Ev. *375— 
sh. B77A. 

Franzistanerfirde:(H.Dürer?) 
Bildnis des Bifchofs Petrus Tomidi 
azı 


Galerie im Tuchhauſe: (9. v. 
Rulmbah) Tod bes 


Sammlung Har: (Barth. Brugn — 


d. A.) Ardnung Martens 522. 
—— Samlung Beyer: 
(Meift. v. St. Severin) Darftelung 
im Tempel u. Belhneibung 237. 


Stabtpfarrfirde: (Mart. Joh. 
Freäten 560. 


Schmidt 


Arem⸗mũnuſler. 


Stift: Codex Millonarius — 
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Speculum humanae salvationis 
2175-177, 178A. 
Aruman. 
Kirde: Marienbilb 202. 


Anbdurg. 
Schloßkthor: (H. Asper) Löwen mit 
Schild u. Panier 485, 
Zambad). 
Stiftsfirhe: Vandmalereien im 
Zäutbaus 146-157, 
Aandshut. 
Martinbtirche: (Chr. Schwarz) 
Arenzigung bi, 
Trausnigkapelle: Zwei Altäre 


2DU. 

Reiidens: (H. Bodäberger) Wand ⸗ 
malereien AU7-—538, 

faon. 

Bibliothek: Hf. von Nidors Liber 
Hotarum (Meromwing.) L — Sf. 
des Oroſius, a h. ı 

Felpzig. 

Baulinerfirde: Eut. 
d. 4.) Ehriftus läßt die Kleinen 
zu fi fommen 497. 

Univerfitätsbibliotbet: Pfals 
ter 2-92 

Stabtbibliothet: (Hd. Arell) Bild» 
niffe bed Aurfürften Jobann Fried⸗ 
ri u. feiner Gattin Sibylla DZ. 
— (Ab. fir. Defer) Mauarellitisze 
zum Leipziger Theatervorhang DER 

Städtiſches Mujeum: (S. Hol⸗ 
bein d. U.) Entwurf für ein Aller ⸗ 
heiligenbild 273A. — (Dürer) 
Selbftbildnis (Nople) — (B. 
v. Rulmbadı) Bier Bilder aus bem 
Marienleben 322 — (uf, Eranach 
d. 9.) Sterbeijene ai — (Meifter 
unter Cranachſchem Einfluß) Zwei 
Bilder mit der Lazarusgeſchichte 
507 A. — (Meifter unter Rürnberg⸗ 
ſchem Einfluß) Nrönung Wariens 


mit Katharina, Bartholomäus u. | 
(Dan. | 


bein Stifter 507A, — 
Chodowiedi) Geſellichaft im Tier⸗ 


garten EBL — (Joſ. Koh) Opfer | 


Noabs, Schmadribachfall ai. — 
(Eornelius) Dante mit Beatrice 


vor Petrus, Paulus u, Johannes, 


Adam u. Mofes. Stephanus u. 
Paulus (Aarton) Gas as, — (Ar. 
Utzde Laſſet bie Hinblein zu mir 
tommen Gil, 

Sammlung bes biftor. Ber» 
eins: (Meifter unter Nürnberger 
Einfluß) Areuzigung 507 A 

Härtelibes Haus: (Arlebr. 
Preller) Oduſſeeland ſchaſten, Wand: 
gemälde in Tempera 517, 

Sammlung Eugen #elir: 
(Schule bed Meifter Wilhelm) Mas 


ria mit Heiligen 212 — (Dürer) | 


Selbitbilbnis 
mundi 341 A 


320, — Salrator 


Sammlung Dr. lampe: (£uf. | 


Cranach d. 4.) SH. Anna felbtritt 
ENER 

Sammlung Beigel: (H. Hols 
bein d. 4.) Entwurf zu bem Schaus 
gerüft für die NKrönungsfefilichkeit 
ber Anna Boleyn 463 

Feitmerit. 

Dom: (Karl Screta) Hochaltarbild mit 

Eteinigung bes b. Stenhanus AhfL 


| 





Cranach 








Deutſche Malerei. 


Alictenthaf bei Baben. 
Aloftertirhbe: (6. Balbung) Heis 
lige, Martgrium ber 5. Urfula u. 
DSimmelfabrt der Maria Aegyp- 
tlaca don, 
Lilienfeld. 
Rlofter: 
2177. 1ZBA 
Linnid, 
Kirbe: (unter Einfluß des Meifterd 
bes Tobes ber Maria) vielbilderige 
Flügel von Schnigaltären 121 A 


Airche: (Schule bes Meifters von 


Liesborn) Aremsigung 2UL 


Aondon. 


Brit. Muſeum: Reſie der Genesis 
Cottonians (altdrifl.) u — Al⸗ 
tuinbibel Panın, AL 42 
23 — Sarleian Evangelior SL 
— Evangeliar von Udalrich MA. 

(NR. Scäongauer) Madchen, 

welches euer anfadht, Federzeichn. 

2353 — (Dürer) Sanbseihnungen: 


Darftelung im Zempel a — | 
Nadte weibl. Geftalt a2 — Ans 


fiht mit dem Weiherhaufe beim 
Bleiähammer 334 — Rable Fels⸗ 
manb 114. — Kolorierte Treber. 
sum Wittelbiid des Baumgärtner 
Alters Ki. 238 A — Kopf eine 
Mannes HD, — Drei Studien su 
Eva 348 A. — Studien für Apoftels 
töpfe bes Hallerihen Altars 245 A 


Concordantia caritatis | 


Lin; a. Rh. 
Kirhe: (Meifter bes Mündener | 
Marienlebens) Altarwerle 
| ans— 2ER, 
‚ £ippborg. 





— Studie für den Hopf ber Zus - 


fresia 58 A — Bildnis der Fro⸗ 
nica Formſchneiberin 164. — (8. 
Holbein db. I.) Entwurf sum Wilde 
nid John Fiſchers, Biſchoſs von 
Mocheſter sin — Triumph des 
Reichtums w. der Armut, Ropien 
aus dem 17, Jahrh. von an 
Bilhon abi, 
Nattonal⸗Galery: (Meifter bes 
Düncener Marienlebens) Dars 
bringung Chriſti — (Beifter 
von Liesborn) Stuce des Altar⸗ 
werks aus ber Klrche von Liesborn 


EEE 


240 A, — (Meifler des Bartholo« | 


mäusaltars) Petrud u. Dorothea 
sa. 

Renfington Mufeum: (Meifter 
von St, Sewerin) Stüde eineh 
Cytlus ber Urfulalegenbe 238 — 


Dr. T. Fremen: (H. Holbein 
d. J.) Bildnis ber Laby Guild⸗ 
fort 460. 

Sammlung Haljorb; (Dürer) 
Doppelbilbnis des Paulus Topler 
u, Martin Pfinying 260, 

Sammlung Hefeltine: (Dürer) 

Bruftbild einer vornehmen Dame 

mit Händchen, Kohleze ichn. 

Henri Hutb: (Bd. Holbeind. I.) 
Bildnis bes Thomas Morus asn. 

Mr. Reuneilingram: (Meifter 


Sammlung Ralcolm: (Dürer) 
Smwei weibl. Aktſtudien —an, 
MA — Maul eines indes, 
Zwei Pinfelgeihn, in Wafjerfarben 
Adt—ilt, — Schloß von Trient, 
aquarellierte Federreichn. 
Moler Millais: (O. Holbein 

db. 2.) Bilbnis eines Bjähr 
Mannes 460. 

Sammlung Bitdel: (Dürer) 
Handzeichnungen: Aopf eines Ältes 
ren bartlofen Mannes 340. — 
Studie zum Bildnis Landauers 
auf bem Mllerheiligenbilb 352 A- 
— Maria ſelbdritt A — Sigende 
Frau mit Sclüflelbund 340 — 
Bildnis des Lord Morley EL — 
(9. Baldumg) Tobesdarftellung 1a. 

Sammlung Palgrave: (Dürer) 
Engellongert, rebergeichn. BUS 
Rapitän Robawan: (Bd. Sol 

bein d. J. Wiederholung bes 
Bilpnifies des Thomas Eronts 
wel ai 

Sammlung Marquis of Weſt⸗ 
minſter: (S. Solbein b. I.) 
Wiederholung bes Bildniffes bes 
Sir Bryan Tufe a0 

Northbroot Ballern bes Tb. 
Baring: (S. Holbein b. 3.) 
Bildnis des Malers Hans Herbft 
Mi — (Eu. Cranach d. 8.) 
Shriftus läßt die Aleinen au fi 
kommen 408. 

£ongforb Eaflfe. 

Sammlung Saliöburn: iD. 
Holbein d. X.) Bildnis des Eras⸗ 
mus db 

Sammlung Earl of Rabnor: 
(9. Holbein d. I.) Die Gefanbten 
aöh. 


rd. 
Mauritiustfirde: (H. Schüchlin) 
Altargemälbe E 


(9. Asper) Bildnis des Peter Mar | füßed. 


tor Bermigli 4a6, 
Bibliothet Ellis and White: 
Eothar-Pialter Mi 
Lambeth Houfe: (dh. SHolbein 
b. 3) Bilmmis des Grabiihofs 
Warham v. Ganterburg 460. 170. 
Sion Houfe: (Dürer) Bilbnis 
feines Vaters 233 
Sammlung 6. S. Bale: (Dürer) 
Hteichläfer, Aquarell Zr 
Mr ©. DH. Pole Carem: O. 
Holbein d. I) Vilbniffe bes Sir 
William Butts u, feiner Frau 
469, 
N Duncan: (H. Dafart) Baechus⸗ 
ſeſi aan. 





Marientirde: (Schule Luk. Gras 
nabs d. X.) Olavaltar mit Kress 
abnahme u. vier Heiligen 494 A 
— (fr. Doerbed) Einzug Chriſti 
in Ierufalem u. Alage um den 
Lelchnam Chrifti sam, 

Fügde bei Pormont. 

Kilianstirde: Apfidenmalereien 
1bL 


$Füne bei Lüneburg. 


KAlofter: Antepenbium 161 


Aunen a. b. Lippe. 


Kirde: (Meifter von Liesborn ?) 
Altar 


JFujern. 


Bürgerbiblisthet: (H. Holbein 


Orts-Verzeichnis. 


d. 2.) Kopien der Fresken am | Metßler dei Dortmund 


Sartenfteinihen Haufe 47 A, 
Madrid, 

Prabogalerie: (Dürer) Selbft- 
bilonis 389-340. — Adam unb 
Eva Musi, — Bildnis eines 
Mannes mit einer Papierrolle 5a. 
— (Rüelih) Aremigung au — 
($. Holbein d. I.) Bilbnis bes 
Thomas Morus, Kopie 454. — 
Bildnis eines Altlihen Mannes 
460, — (Zul, Cranach d. Ä Werft.) 
Zwei Jagdbilder ut — (Ab. 
Eläheimer) Beripottung ber Geres 
551. — (Pb. B. Roos) Orpheus AZ 

Könisl. Schloß: (Rapb. Diengs) 
Frreäten SB. 

Maihingen. 

Bibliothet bes Fürften Ot— 
tingens» ®allerftein: (Aurts 
menr) Ameibändiges altes Tefta« 
ment 

Mailand. 

Bibliothet (Ambroliana): 
Misdfragmente (anti) ä — (Dürer) 
TDirers Frau, Aquarell 330 A. — 
Perbeftubie 13 — Elise zur 
Pbitifterfhladt 353, — 

Nelideniihloß: (Martin Anoller) 
Fünf Plafonds u. dreißig Olbüber 
Ah2, 

Brera: (Joach Sanbrarı) Barım- 
beri. Samariter 

Sammlung GerebasRovelli: 
(Meifter bed Tobes der Maria, b. 
Hierongmus im Zimmer 520, 

Sammlung Worelli: (Ab, Ela 
beimer) 5. Slerongmus Auf 

Mainz. 

Dom: Malerifhe Ausftattung durch 
Eribiidof Arıbo geplant EL — 
(Beit) reötencgtlus des Nekhores 


| 
I 
| 


Kirde: BWanbmalereien 142. 


Midarldenern. 


Denedittinerftift: 
(1458) 2aH 


Antiphonar 


Mitterolang. 


Kirche: (Mich. Pacher) Anbetung 
ber Könige als Wittelbilb eines 
Renaiffancealtars 308— 307. 


Modena. 


@alerie: (BMeifter bed Tobes ber 
Marie) Maria u. Anna 520, 


wüölk. 


Kloftertirde: (Rottmayr) Deden- 
bilder 359, — (P. Troger) Altars 
blatt Sin 


Monza. 


Balaft der Königin Theoder 
Linde: Ereigniffe aus der langos 
bard. Geſchichte gemalt (nicht ers 
halten) & 


‚ MoosBurg. 


Kirde: (H. Wertinger) Bilbnifie 
der Etifter an ber Altartafel 


Morikbnrg. 


Schloß: (Paubifr Yagbbeutebild 


hab, 
 Mühldaufen a. Aedar. 


Kirde: (Schule Theodorichs non 
Prag) Altarwert 


, Mühldeim a. RB. 


| 
| 


go 
Mufeum: (Dürer) Adam u. Eva, | 


Kopie 345 A. — (Meifter des Bars 
tbolomänsaltard) b. Andreas u. b. 
trjula Aid — (Eeelap) Joſerh u. 
Potipkar sis. — (Juftus unter) 


Frucht tucle — (Morgenftern) Inte | 


neres einer Kirche 
Mannheim. 


Galerie: (8. ®. Hamilton) Vier | 


Bılder Ah. 
Mellersdorf. 


Schloß: ı9H. Ehüdlin) VBeweinung | 


Dom: Altarwert —- (üuf. | 


Eranadı d. A.) Schmerzensmann 
ADB, 
Welaun. 


Kirche: (Luſterthaler Schule) Banbe | 


bilber 208 AL 
Memfleden, 
Aloftertirde: Dalercien an ben 
Pieilern 158. 
Memmingen. 
Städt Sammlung: (B. Strigel) 
Doppelilügeliger Altar aaa 
Merfedurg. 
Pials: Banbmalereien im Der 
geſchoß (nicht erhalten) AL. 
Mehfird. 
Shloffirde: (Darth. Beham) Ans 
betung ber Könige IRB, 





Sommlung Riefewanb: (H. A. 
Cranachſchuler) Chriftus u. die Ehes 
brederin 06 A. 


Frauenkirche: (Schiller Jeitbloms) 


&. Duirious 264. — (Meifter von | 


Grobgmain?) H. Wolfgang 120. — 
($. Muelich) Aopie von Michel ⸗ 
angelos Jungſtem Geriht du — 
(aus Strigeli Zwei Alügel mit 
b. Urban u. Achatius — 
(Peter Candid) Himmelfahrt Mas 
riens 
Lubmwigstirdhe: Cornellus) Melt» 
ihöpfung, Erlöfung, bie Evanger 
tiften u. Yüngfies Gericht 
Mihaelötirhe: (Chr. Echward) 
Sturz ber Engel 
Petritirche: (Mindener Schule) 
Vier Stuͤde eines Cytlus aus ber 
Geſch. der beiden Apoftelfürften 295 
bis 290. 
Biihöflihesörbinariat:idins 
fluß von Grünewald) Belehrung 
Pauli, h. Martin 95, 
Hofbibliothet: Goldenes Buch von 
Et. Emmeran Fds4a ZA 70, B1. 
8a — Beflobrunner HS. IN. 
Evangeliar für ODtto III. 
Zu 72 & — Evangeliſtar für 
Heinr. I, 278 — Biffale für 
Heinr II. 78. — Evangeliar 
— Gvangeliar der UstTa 
— Erangeliar von Ellinger 
20. — Evangeliar aus Rieder 
Altaich 87, — Evangeliar uns 
Set, bayr. Herkunft — Evan⸗ 
geliar ML — Evangeliar aus Frei⸗ 
fing — Eoangeliar aus Meiben« 
fteptan ML — Gvangeliar aus 
Raitenbach M. — Evangeliar aus 
St. Nikolaus in Paſſau I, — 
Evangeliar, wahrſcheinl. von Udals 
rich Di. — HI. des Nlofters Wind» 





647 


berg 10RA. — Sammlung von 
Bagantenliebern 116. — HI. des 
Zriftan "117. 154 128. 170. — 
Barcivalhf. 117. — Dialogus de 
eruce aus St. Emmeran LIA— 120. 
Vita et Passio Apostolorum 120 
— Chronicon Scheirense 124, — 
Liber Matutinalis 124, "190 — 
128. — Mater Verborum 126— 
128: — Flarius Josephus 126. 
— Historia Scholastioa bes Co⸗ 
meitor 124, — Breviar aus Alofter 
Michaelbeuern 135, — Evans 
geliftar aus St, Nikolaus In Paſſau 
12-136. — Gebetbuh aus Salgs 
burg Tıma 182. — Eoamgeliftar 
aus Saliburg L6— 137, — Plalter 
mit Ralenberium 144, — Arıtens 
bibel 2177, 178 A. — Miſſale von 
Berth. yurtmenr 202. — Bibel von 
1428 28. — Gebetbuch Marimis 
land mit Federzg. von Dürer u. 
Cranach ass, 372A. 5, 
"414405, — (H Müelid) Minias 
turen zu ben Bußpſalmen des Or⸗ 
lando bi Zaflo u. ben Piotetten bes 
Evprian be Rore 

Schaglammer: Gebetbuch aus Zü- 
rich 

Refidenz: (Job. König) Aopie der 
Allegorie Eläheimr «Pinal. 1389) 
551 — (PB. Candiv) Aue ſchmudung 
des Grottenhofs. — (I. Schnorr 
v. Garolsjelb) Ribelungenbilber im 
Königdbau — Geſchichten von 
Karl d. Br., Friedr. Barbaroſſa, 
Rud. m Habsburg in den Kalſer⸗ 
fälen des Feſtbaues Bist 

Neue Refideng: (M. Schwind) 
Ziedzimmer und rigurenfries im 
Habäburgerfaal 618. 

Hopfgarten: Artaben: (Nottmann) 
Adtunbsmansig ual. Landſchaſten 
5D5. — (Naulbach) Allegor. Figuren 
ber vier bayr. Flüffe sın 

Altes Rathaus: (Mart. Rnoller) 
Dedenbild ber Himmelſahrt Mar 
riend Aal 

Gloptothet: (Comeliud) Areitens 
enlius Go, 

Ratioralmufeum: Zwölf Banb- 
bilder aus dem Arenigang bed 
Niofters Rebborf 15. al, — 
Rofenbeimer Altarauffag (Arönung 
Mariend) 153. — Juuſit. Abſchrift 
ber Welichronil bed Aub. v. Ems 
u. — (fölner Einfluß) Flugel⸗ 
altar aus Schlok Pabl bei Beil 
heim 14 — Geitblom) Frlügels 
altar 250. — (P. Haltenhof) be 
malte Solivede aus d. Aunjtftube 
bes Weberhaufes in Augsburg 267, 
— Migelaltar für die Aranzide 
fanerfirhe in Bamberg — 
Epitaphbilb der Gernbauferin 2a5 
bis 285. — (H. Dlmborfer); Altars 
wert aus ber Aranzislanerfirche in 
Münden 25 — Sechs Stüde 
eines Bildercuflus aus ber Geld. 
der beiden Apoftelfürften 206-2. 
— Altar aus ber Traudnigfapelle 
in Landbehut 296. — (BB. Zraut) 
Altar aus der Kirche zu Artels⸗ 
bofen bei Hertbrud 320 — (M. 
Grünewald) Beweinung Epriftii391. 
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(Bernb. Strigel) Taufe Ehrifti u. 
Kelchwunder Nobannes b. Ev. dal. 
Alte Pinakothek: (Meifter Wil⸗ 
beim) 5. Beronita IL — (R. 
WHilbelm, Schule) Ehrifius am Areuz 
mit Heiligen 2ıL — Waria mit 
Engeln u. Heiligen 212. — (Et. 
Kodener, Bertit.) Wiederholung 
der Mabonna im Rofenbag 220. — 
Aufenfeiten der Flugelbilder von 
Locheners Altarwert im Nölner 
Muf., Ar. 121. 230, — Stüde bes 
Altarwertö von Helfterbad 231, — 
(Meifter des Warienlebend) Dar» 
fellungen aus bem Leben Deriens 
“232-333. 2335. — (Berit.) 
Chriſtus am Kreuz mit Urfule, 
Gereon u. Stifter 232, — Krönung 
BRariensd mit Stifterpaar 232. — 
(Rogier van der Weyden) Dreis 
tönigdaltar ZU — (Meifter bes 
Marienlebens) Npoftelaltar 22. — 
(Meifter von St. Severin) Chriſtus 
am Olberg 237. — Beweinung 
Ehrift IL — IM. Schongauer) 
Selbſibildnis, Kopie v. M. Burgk⸗ 
mate * 422. — Rabonna 
2>4. — (Beitblom) H. jrlorian u. 
b. Antonius gao. — D. WMargas 
retha, Urjula, Rlara 24. — D. 
Evprian u. 5. Comelius 234, — 
($. Holbein d. A.) Acht Paſſions ⸗ 
fienen vom Kirchheimer Altar 270, 
271. *272 — Daritellungen aus 
dem Marienleben vom Hlaisbeimer 
Altar 270, 278. 279. 


— Sebaftianaltar 272. 277. 27E | 


270, a22. 978. — (Molgemuth) 
Bier Tafeln vom Hofer Altar 287, 
288. — Vermäßlung ber b. Katha⸗ 
rina u. Geburt Ehrifti vom Lan⸗ 
bauerjhen Alter BA — Aus- 


fendung ber Apoftel 202. — (Wols | 


gemutbt ober älterer Zeitgenofie) 
Areuzigung 292, — (Dürer) Bes 
meinung Ghrifii Ani 7, — 
Paumgärtner: Aitar*336— 338.349, 
— Bildnis des Domald Arell 338. 
— Bildnis eines jungen Mannes 
838. — Bildnis feines Waters, 
Kopie 338, — Selbſtbildnis 339— 
30. — Aulrejia B57—IbE — 
Bildnis Wolgemutbd 358. — D. 
Joachim u. Joſeph, Simeon u. 
Zasarud vom Jabachſchen Altar 
(Wertftattbilbt) 364. — Die Apoftel 
Johannes u. Petrus, Paulus u. 
Daıtus *354— 966, — Schau ⸗ 
felein) Ölberg 973. — Stüde eines 
Altarwertes für das Nartäufer- 
Mofter au Chriſtgarten 74 
(8. v. Aulmbad) H. Joſerh unb 
Badarias 377. — Joachim und 
Anna, Bilibalb u. Benebilt 377. 
— Balth. Beham) Finbung bes 
Kreuzes 3A2— IH, — Todesfprung 
bes Gurtius — (Dierit Youts) 
9. Chriftophorus 388. — (Grünes 
wald IUnterrebung bes h. Dauris 
tius mit bem h Gradtmus 392— 
BL — (Simon von Nidaffens 
burg ?) 9. Krarus u. Ehryfoftoe 
mus, Rupdalena u. Martha 396— 
397. — (M. Baldung) Bildnis des 
Markgrafen Wernbarb III. von 





Deutihe Malerei. 


Baden 407-408. — (Altborfer) 
d. Georg mit ben Draden 412, 
— Landihait di? — Verherrlich⸗ 
ung Dariens 415, — Sujarna im 
Bad "als, 421. — Sclacht bei 
Arbela 416. — Augeburger Rünft« 
ler, von den Rieberländern u. Alt 


borier beeinflußt) Univerfitätsaltar | 


418. — (Altdorfer nabeftehenb) Bes 
meinung Chrifti 4119420. — (5. 
Bertinger) Bilbnifle bes Hersond 
Bilfelm IV u. feiner Gemablin 
Maria Jakoba, Bildniffe des Pfalſ⸗ 
grafen Johann, Abminiftrators bes 
Bistums Regendburg d2L. — (M. 
Feſelen) elagerung Roms dur 
Porfena 421: — Belagerung Ale 
fias durch Caefar 421. — Suſanna 


im Babe 421. — ($. Müelih) | 


Bildniffe eines Ebepnares 2. — 
(8. Schöpfer) Bildnis des 13jähr. 
Martgraien Pbilibert von Vaden 
422, — (5. Burgtmalr) HS, Libos 
runs, Euftachius u. h. RNochus 
— Johannes d. T. u. Johannes 
b. € 428, — Johannes auf Pat 
mod 428. — Empfang ber Eſther 
dur Abadver 429. — (Förg Vreu) 
Schlacht bei Jama — 
(M. Schaffner) Orgelthurbiſder aus 
Aloft, Beddenhaufen — — 
Bildnis des Grafen Molſgang v. 
Ötting 43, — (Bernh. Strigel) 
Stüde vom Altarwerke mit der b. 
Eippe 43%. — Bildnis bes jugenb« 
lien Raifers Warimilian 440. — 
Bilbniffe des Aonrad Relinger u. 
feiner Rinder 441442, — Brufts 
bilb eines Seren Haller das — 
(8. Holbein d. N.) Bildnis des 
ir Bryan Zute 450, — Bübnis 
des Dirk Born 465 — (Luk, Gras 





nad d. #.) Madonna mit ber | 
Traube 49, — Mabonna, Hunde ' 


bilb 402403, 498, — Die Eher 
brederin vor GEhriftus 7, — 
Zufresia 00. — (Ant. Woenfam) 
Flügel eines Altars mit je einem 
Heiligenpaare 510, — (Meifter ber 
b. Eippe) Altar mit Beſchneidung 
ll, — Anbetung der Könige ALL, 
— Meiſter bes Bartholomäus⸗ 
altar&) Bartholomäusaltar 514. — 
(Meifter des Todes der Maria) Tob 
ber Waria bi, — (Barth. Brugn 
b. #.) Altar mit Chriftus am 
Kreuze b22. — H. Johannes d. T. 
u. Agnes 222. — Altar aus St. 
Aunibert in Nöln mit Beweinung 
Ehrifti G2>— 523 — Flügel des 
Altarwerts aus der Pfarrkirche von 
St. Johann Baptifta in Aöln 528, 
— (9. v. Melem) Seibfibilbnis 
526. — (Meifter von Frankfurt) 
Altar mit Beweinung Chriſti 
— (feine. u. Bittor Dünmegge) 
Kreuzigung 528, — (Chr. Schmwars) 
Altar mit Narta in ber Blorie 539, 
Familie bes Chr. Shwarı MN. — 
— (Joh. Rottenhammer) Gocyeit 
su Cana — Slinbertanı. Urteil 
bes Paris Aus — (Ab, Eläbeimer) 
Narter des h. Laurentius 148. — 
Flucht nach Änypten &50. — Dpfer 
ber Menſchen um @rfillung Ihrer 





Bünfge (Allegorie) — 
Brand von Troja b51. — (R. Loth) 
Stiftung des Nofenkranget. Der 
Schugengel. Agrippina 357, — (Rit. 
Prugger) Bildnis bes Aurfürften 
Rarimillan 1. 557, — (Chr. Baus 
bi) vautenſchlager — (Dens 
ner) Altes Naar . — I · D- 
Roos) Auhende Herde mit Ruinen⸗ 
landſchaft R — Aufbruch eines 
Heeres aus dem Lager hd. — 
(Noah. Kran Bei) Morgens u. 
Abenblandidaft 472. 

Neue Pinakothek: (of. Roc) 
Lanbihait aus dem Sabinergebirge 
5 — (db. Rottmann) Griech 
Lanbihaften ai. — Alropolis von 
Sityon u. Anfiht von Korfu ii. 
— (H. Malart) Abunbantia hit, 
— (8. Feuerbach) Medea zur Flucht 
gerüftet 24 — (X. Bödlin) Der 
große Pan 626. *497. 

Rarimilaneum: (Schmorr vo. Gas 
rolstelb) Luther in Worms Aus 
— (B. v. Kaulbach) Seeſchlacht 
bei Salamts üil. 

Aupferſtichkablnett: (Amberger) 
Gaſtmahl, Nöte. 432 A. — Küche 
mit hantierenben Nödhen 432 A 
— (Baul Dar) Stubienblatt mit 
einzelnen Heiligen 497. — Job. 
König) Mintaturgemälde 551. 

Galerie Shad: (Bonav, Benelli) 
Vifion Ezechield. Raub ber Eur 
ropa,. Herkules Mufagetes unb 
Omphale. Schlacht zwiſchen Zyr 
turgod u. Bachus. Bacchus unter 
ben Dufen. Abraham mit ben 
Engeln. Theatervorbang b84 
505. — (Rottmann) Alippe en 
bem Agaiſchen Meer, Duelle Kal» 
lirrho⸗s. Meerestüfte im Sturm 
596-597. — (Ar. Dreber) Sappho 
am Meereöftrand hm. — (Steinle) 
Loreley. XTürmer. Biolinfpieler 
604. — (Cornelius) Ruhe auf der 
Alucht 604. — (DM. Schwind) Riübe- 
sohl. Wieland ber Shmieb. Der 
Graf von Bleihen. Der 5. Wolfe 
gang, ben ber Teufel beim Kirchen» 
bau ſibrt. KHorbseitsreife. „Yunge 
frau* 618. — iM. Feuerbach Pieth. 
Hefis am Brunnen. Das belauſchte 
Kinderlongert.. Wutterglüd G24 
— (A, Bödlin) Altrdöm. Taverne. 
Gang nah Emaus. Anachoret. 
Sturmlandihaft mit bem fliehenben 
Mörder. Dradenhöble. Herbft- 
landihait mit dem Tob 627. — 
Meeresibglle G2T—Hln. 

Sammlung Dr. Fiedler: (Auf. 
Cranach b. #.) Ruhe auf der Flucht 
“491. 492. 

Sammlung Arditett Haffel- 
mann: (2uf, Granad b. A.) Tanı: 
beluſtigung 

Sammlung Prof. Sepp: (Schon: 
gauer) Wadonna im Roſenhag, 
nieberländ. Hople 250. — (Finfluß 
von Mih. Pader) H. Sterbanus 
u. Natobus Jı2, 

Dei F. E. Develey: (H. Hol⸗ 
bein d. A.) 9. Rorbinian Zu, 


Münfter. 


Dom: Wandgemälde tm nörbl. Arın 


Ortd-Berzeihnis. 


bes weitl, Seeuichifies 159, — | Mördfingen. 

Georgsfirde: (Ar. Herlin) Rid» 
wand des Altarjhreind 2EL—2BR, | 
— (Stdufelein) Mittelbild (Ber | 


(Herm. to Ring) Auferwedung bes 
Lazarus 541 ⸗546. — Kreuzigung 
u. Engel am leeren Grabe 
Domarsin: (Ludger to Ring d. X.) | 
Botiobilb 530. | 
Biebfrauens ober Übermwafjer- 
kirde: ($erm. to Ring) Bottos 
tafel für Ludger to Ring b. A) 
548. — Bier Evangeliften iA 
Aufeum bes wehfäl. Aunfi- 
vereind; (Meifter von Liesborn) 
Stüde bes Altarwerls aus ber | 
Kirche zu Liedborn 240 A, — Bern 
Icon vom Altar von Lünen 24L | 
— Machfolger des Meifters von 
Liesborn) Gbriftus ald Gärtner | 
241. — Watrter der 10000. 241. | 
— Marter bes 5. Erasmus | 
— (R. Suelnmelgr) Geburt Chriſti 
u. vier legenbar. jenen 241, — | 
(Soefter Meifter) Darftellungen aus | 
dem Leben Ehrifti BuI—242 — 
(Joh. Koerbetet) Grablegung und 
Verfpottung Ehrifti 242 — (Bert 
van Zon) Altar mit der b. Eippe 
242. — Arlügelaltar mit Chriftus 
am Areuz 242. — Flügel eines 
Altors für das Nlofter Willebad⸗ 
effen 243. — (Heine. und Mitt, 
Dünmegge) Areusigung Ui, — 
Geburt Chriftt und Areugigung 
(aus Rheinsberg) 528. — (Meifter 
von Gappenberg) G. Familie 529. 
— (Aubger to Ring d. X.) Bild» 
nis eines blonden jungen Mannes 
530, — (Herm. to Ring) Ehriftus 
am Kreuz biä, — Bilbnis bes 
Domberrm von Racdfelb ih, — | 
(Qubger to Ring d. I.) Bilbnis | 
bes Doftord Chemniger bii, 
Sammlung von Zur Mühlen: 
Machfolger bes Meifters von Lied» 
born) Geſchichte des h. Areuges 
241. — (Kerm. to Ring) Ebriftus 
am Are — Selbftbilbnis 
5465. — Qubger to Ring) Bild» 
niffe eined Ehepaars Dis, | 
Sammlung Freiherr v. Heer 
remann: (Herm.toRing) Männl. 
Bllbnis 548. 
Haumburg. | 
Stadtkirche: (But. Granad d. 4.) 
Chriſtus laßt die Nleinen zu ſich 
tommen 497. } 
Benzeltirdhe: Eut. Cranach b. 
A.) Anbetung ber Rönige 498. 
Heapel. | 
QAufeo Nasionale: (Meifter bes | 
Tobes ber Marla) Altar mit Kreu⸗ 
sigung 520. — Unbetung der Rös 
nige 520—521, 
Heußurg. 
Stift: (Ph. Veit) Die beiben Ma 
| 





Beuhaus in Böhmen. 
Sälo$: Bandmalerelen 200—201. 
Weuftadi an der Drla. 


Yohannedfirde: (uf. Cranach 
d. A., Bertft.) Yüngftes Bericht 
A 
Mieder- 


Felldungen. 
Rirde: (Ronrab von Soeſt) Altar« | 
wert 213. | 


meinung Ebrifti) und zwei Tafeln 
des Zieglerſchen Altarıwerts 373. 
Rathaus: (Schäufelein) Belagerung 


von Betbulie, Wandgemälde 973, | 


Stadtiſche Sammlung! (Ar. 
Herlin) Flügel des Altar& für bie 
Georgsfirge ?anı— 22. 253. — 
Ecce homo 233-284, — Aligel- 
altar 284. — (Schäufelein) Bes 
meinung Ebrifti 973. — Bier Tas 
feln vom Zieglerihen Altar 978, 


| Moflel Priory, Dorkihire. 


Sammlung Charles Binn: 
(H. Holbein d. I.) Gruppenbilb 
der Morefheniamilie, Kopie 461 A. 


j Büärnderg. 


Frauenkirche: Hodaltar aus ber 
Kartauſerkirche 

Hallerſche Stiftungstapelle 
sum beil. Kreuz: (M. Wol- 
gemuth) Altarwert 292, 

Lorenzkirche: Gpitaph bed Paul 
Etromer "208. 207. — Gpttaph 
ber Frau unigunde Kun Rytnen⸗ 
fngderin 207. — Imhoſſcher Altar 
“207, 286. — Gebächtntätafel, ger 
ftiftet von Margarete und Anton 
Imhof 236—297. — Darftellung 
aus db. Leben bed h. Bitud von 
R. 7. 290; 

Rohusfapelle: (Molgemuth f) 
Bildnis des Konrad Imhof 298— 


283. 

Sebalbstirche: Altarmit Doppel» 
flügeln 256. — Flügel des Theor 
tarsaltars 285. — (Hd. vo. Kulm⸗ 
bad) Altarwert im Ehor 374—375. 

Rathaus: (Paul Juvenel) Deden- 
bild mit bem Raifer, umgeben von 
Perjonififationen ber Regenten⸗ 


tugenben 447 A.— (Joa. Eand- | 


rart) Gefandtenfeftmahl zur eier 
des weftfäliichen Friedens 553. 
Handelstammer: (Anf. feuer 
ba) Ludwig der Bayer empfängt 
die Hulbigung Mirnberga 
Germaniihes Muſeum: Rikds 
feite des Jinhoffchen Altars 9207, 


286. — (Meifter Wilgelm) Mabonna | 


mit der Erbfenblüte 211. — 9. 


Katharina. 9. Elifaberd L — 


Eochener) Gelreuzigter Chriſtus 
mit Heiligen 229. — (Meifter bes 
Ründen. Marienlebens) Altarwert 
für Joh. von Melin 235. — An⸗ 
betung ber Könige 2u6, — Mach⸗ 
folger bed Meift. von Liesbomn) 
Auferftefung ML — (Beitblom, 
Wertſt.) Anna felbbritt did — 
(M Schwary Bier Tafeln aus db, 
Domtnitanertlofter in Rothenburg 
266. — (9. Holden d. A.) A. 
Madonna 258. — Mabonna mit 
Kind (1499) 28. — (Wolgemuth) 
Reringspörfier'fher Altar 289— 
290. — (Zeitgenoffe Bolgemuths) 
Kreuyigung 292, — (Bolgemuth ?) 
Bildnis eines alten Mannes 299. 
— Bildnis eines jungen Rannes 
mit einer Blume 298. — Bilbnis 
des Aanonikus Schönborn 293. — 
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(Dürer) Herkules u. die fiympbas 
lichen Vögel 385. — Bemweinung 
EhHriftt CHolsihuherihe Tafel) 
*"330—387. 342, Raifer Karl d. Gr. 
und Kater Sigidmund 2 — 
Driginalrahmen sum Allerheiligen: 
bild 352 A. — (Oberbeutfd, früher 
Hans Dürer) Brufibilder eines 
alten Mannes unb einer jungen 
Frau 371 A. — (Schäufelein) Ehris 
ſtus am Areuge, Nob. d. T. ıL 
David 872. — Stüde des Altar 
werts für bie Kirche zu Chrifigarten 
373— 374 — Stiue jur Belagerung 
v. Detbulia 373 A. — (Hd. v. Aulm ⸗ 
bad) Godmad u. Damlanuıd 477. — 
G. Pens) 9. Hierongmus, nad 
Original von D. Maffys 379, — 
Bildnis bes Sebald Schirmer 380, 
— (Barth. Beham) Arceuitragung 
393. — (Einfluß von Grünewald) 
Yüngfted Gericht 314395. — (9. 
Baldung) D. Familie, bey Schlufe- 
lein u. 1526 (f} 406 A. — Bmwei 
Allegorien 407. — (Altborfer) Ger 
richt u. Martyrium bes b. Etes 
phanus. Bergung des Leihnams 
des h. Duirinus 415, — Al. Areus 
Kgung 416. — (MR. Frefelen) Zwei 
Darftelungen ber Anbetung ber 
Könige 421. — (fefelen?) H. Hier» 
ngmus in der Landſchaft 421 A. 
— (9. Schöpfer b. 3.) Bilbnis des 
Rafipar von Piergenau 422. — 
(H- Burgkmair) H. Sebaftian u. 
ein Raifer, Ehriftophorus n. Bitus 
424 —435. — Awei Mabonnenbilber 
26. — (M. Schaffner) Anbetung 
der Admige ah. — Bernh. Strigel) 
Stüde vom Altarwert mitder Sippe 
Chriſti — (hans Fries) 
Madonna. Stigmatifation bes h. 
Framistus Anna felbtritt. Rare 
torium bes Sebafttan 477. — Dars 
ftelungen aus dem Leben Mariend 
473. — (kul, Granah) Enthaup⸗ 
tung ber bh. Ratharina, Berfftatts 
wieberbolung 49H A—49I A. — 
Bildnis des Scheurl — Süns 
benfall u. Erlöfung 448. — Ruppels 
fiene 501. — (Meifter der 5. Sippe) 
Flügelbilb mit b. Urfula u. ihren 
Jungfrauen, der b. Golumba u. 
Agnes . — (Bartb. Bruyn) 
9. Ratharina u. Stifter 522. — 
Kreunfhleppung 523. — (Hein. 
u. Viktor Dünmegge) Beweinung 
Ehrifti. Chriſtus vor Pilatus 599. 
(Rorens Strauch) wei männl. Bilb» 
niſſe 4 — (®. Gärtner b. N.) 
Kopie ber vier Apoftel von Dürer 
654. — (Dan, Preidler) Kain u. 
Abel. Bildnis ber YJuftina Kirch⸗ 
mayr 554. — (Joh. Rupepky) Selöft- 
bilbnis 652, — Bilbnis bes Kaufe 
mannd Huth 502. 


Sberehnbeim. 


Spitaltapelle: Zafelbilder ber 
Schule Schongauerd 256. 


®berwintertöur. 


Arbogafttirhe:Gyllusoon Wand⸗ 
malereien 197 —198. 


@derjell auf ber Reichenau. 


Georgstirde: Banbgemälde *56— 
an. 70. 147. 
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Oldendurg. 

@rohberz; Privat-Bibliotbet: 
Sadjenfpiegel 117 4. 

Galerie: R. Tiſchbein) Amasonen 
zur Jagd ausziehend 

Oxrſord. 

Bobleyana: Evangellentzf. von 
Gregor b. Gr. nad England ger 
ſchidt L 

Paris. 

Nationafpibliotbet: SD. des 
Eughpius (merowm.) EL — 6f. des 
Auguftinus imerom.) 8. — Safras 
mentar der Abtei Wellone —s 
— 51. des Drbafus 21 — Evans 
geliar des Gobetcale ih Mi 
81: — Theodulfbibel —- 
Evangeliar von Soiſſons A 
— Satramentar bed Drogo 
AA — Lothar⸗Eban⸗ 
gelter 34-36. HZ. 40. 4142. 67 
— Vifiale 35. — Loiſel⸗Evangeliar 
“35, 74 — Gvangeliar von Blois 
ER — Colbert:Evangeliar 33. — 
Evangeliar Frany IL 4u — Bibel 
Karlö des Aahlen 1i. 44 
4. AL 5 Pſalter 
Karls des Aahlen —4. — 
Erangeliar 65, — Walter (buzant.) 
58. — Cvangelior (bosantin., 1 
3.) 68: — Somilienbf des Chryſo⸗ 
ftomus (bimant.) 54A, — Gvans 
geliar (byz ) EA.) — Antiphonar 
aus Alofter Prüm a, d, Eilel zu — 
H. der Predigten des Gregor von 
Nazianı für Baſilius Wacedo 158. 
— alter 142. — (Dürer) Hir ſch⸗ 
kopf — Studie aum Nojen« 
kranzteit 344 A. — Dodellitubte zu 
einem BWarientopf 358. 

2ounre: 
251, — (Giltlinger) Anbetung der 
Könige 230. — (Dürer) Gewand⸗ 
ftubien zum Haller ſchen Altar 45 A, 
— Entwurf gu einer Berherriidung 
Mariend, Aederz. — Bildnis 
eines alten Mannes — Anar 
bentopf mit angebundenem Barte 
364, — (Seh. Beham) Tifchplatte, 
in Öl gemalt 380. Mass. — 
(8. Holbein d. X.) Aufrih für ein 
ſchmales Giebelhaus mit Malereien 
4iR, — Studie zum Bruftbilp einer 
jungen frau 452 A — Bildnis bed 
Eratmus 455-456. — Bildnis des 
Eribilthots Warbam von Canter⸗ 
burg, Wieverbolung 460. — Bilbr 
nisdes Aftronomen Ritolaus Arater 
40, — Wildnis des Henry Wyat 


450. — Driginalftisse zum Triumph | 


bes Neichtume Pants, 478. — 
Bilbnis ber Anna von Rleoe 468. 
— (Ruf. Cranach d. A.) Berus 
au, — Wildnis Joh. Friedt. des 
Großmutigen — (Weiter des 
Bartholomäusaltars) Areuzab ⸗ 
nahme MIA, — Meiſter des Todes 
der Maria) Bemeinung Ehrifti, 
Stigmatiiation bes h. Aramiistus 
u. Sbenbmahl AL — ob, Hottens 
hammer) Tob des Adonis ii, — 
Mad. Elsbeimer) Flucht nadı Agype 
ten 550. — Malblandfbaft mit 
bem barmbers. Samariter 650, — 
(Balth. Denner) Bilpnis einer alten 


Schongau) Wadonna i 


Deutihe Malerei. 


Frau 5i6. — (Mbr. Mignon) Fünf 
Blumenftüde u. ein Fintenneſt 
— (Hug. Kaufimann) Bildnis der 
Frau von Aribener mit ihrem 
Kind 50. 
Rupierftihtabinett: 
Weidenmühle, Hands. 334, 
Mufeum bed Hotel de Cluny: 
Antependium aus ben Bafeler Dom 
151, — (Meifter von Et. Severin) 


(Dürer) 


legenbe 238, 


male: (Dürer) Eriter Entwurf zum 
MAlerbeiligenbip 350. — Bildnis 
des Kaſpar Sturm, Silberftifte. 
350. — Bildnis einer Frau, Sil ⸗ 
berſtifſtz. — Berlünbigung, 
Feder. 206. 

Sammlung Dumesdnil: (Dürer) 
Bildnis Pirdbeimers, Kohlez. 
— Bildnis Muffels, Areidez. 

Sammlung Gigoug: (Dürer) 
Bildnis des Erasmus, Zeichnung 

Sammlung Rofisre: (9. Hole 
bein d. A.) Bruftbild des Nicolas 
Foyns 469, 

Sammlung Ebmunb Rotb— 
fhild: M. Schongauer?) AL 
Wabonna 254 A, 

Sammlung Baron Schidler: 
(Dürer) Liegenbes Cbriftuötind, 
Zeichnung W 

arma, 

Galerie: ($. Holbein d. 3.) Bild» 
nis bed Erasmus 463. 

PYaffau. 

Natbaus: Molereien von Rueland 
Arübanf (mit mehr vorhanden) 
zoD, 

»Verfden. 

Totenlapelie: 
150. 

Verb. 

Nationalgalerie: (Beitblom 1. 
Schichlin) Frlügelaltar aus ber 
Kirche zu Münfter bei Augsburg 
2a. #258. 250. — (Dürer) männl. 
Bruftbild SiS -— (Ku, Eranad 
d. A) Tochter ber Herodias 


Banbmalereien 





— Die Ehebrecherin vor Ehriftus | 


427, — Huppelljenen, Mertftatts 
bild 
Petersburg. 

Eremitage: (Ambrofiud Holbein) 
Bildnts eines jungen Mannes 47a 
473. — (Zul, Cranad d. 8.) Bes 
nus mit Amor 492, — Wabonna 
am Weinfipalier 402, — Madonna 
unter bem Apfelbaum 492, — Bild 
nis Ariebrids bes Meilen 02, — 
Bildnis einer jungen ſächſ. Prins 
zeffin 502%. — B. Brugn d. ©.) 
Bildniffe eines Mammed mit brei 
NAnaben u. einer rau mit einem 
Madchen — (Lorenz Straud) 
Frauenbildnis — (®. Denner) 
Fun Bildniſſe 

Petershaufen. 

Kirche: Wandgemälte (nit mehr 
I vorhanden) ¶ 
 Pommersfelden. 
Galerie: /H, Dürer) 9. Sippe 

371. — (©. Pen) Urania 379. 





Stide eines Cytlus ber Urfulas | 


Sammlung Heriog von Ati» | 











Schlof: (ob. Friedt. Nottmage) 
Plafendmalerei des großen Saales 

A, 

Frag. 

Dom: (Noch. Peter Branbel) Taufe 
Chrifti 

Domſchatz: Fragmente bes Eran- 
gelarium Forojuliense 28. 

Karlstirde: Joh. Georg Seintſch 
Raria 

Maltheſerkirche: Karl Screta) 
Martorium ber h. Barbara 558, 

Midhaelisfirde in der Alts 
Hadt: (hob. Peter Brandel) Sturz 
ber Engel 558. 

Stephandkirche: 
2A 

Tbeintfirhe: (Karl Screta) Mar 
riä Himmelfahrt ¶Hauptaltar 

Klofter Emaud: (Schule Theo 
boridhs) Wandbilber 205, 

Stift Strabon: Wontififalbuch 
bes Albert von Sternberg 185. — 
(Petrito) Scellenbergihe Bibel 
314. — Mob. Georg Heintſch) 
Ehriftus nah der Beriuhung von 
Engeln bedient IE 

Bibliotbefped Metrovolitans 
kapitels: Wiffale des Ich. Dyko 
von Blafbim 18%, 

Uriverfitätsbibliotbet: WByr 
ſchehraer Gvangeliar m, — KIN 
A 17. Balftonale ber Abtiffin 
Kunigunde 175, — XVILA 
8 Thomas Stitnis Lehrbuch rift. 
Wahrheiten (tichesbiich) 1NS—1s6, 

Burg: Eut. Granad) d. Ü.) Hirſch⸗ 
jagd Z02. 

Böhbmifdhes Muleum: Reife 
brevier des Jehann von Neumarkt 
184 — 155. — Mariale des Arneftus 
"185, 186. Drationale bes 
Arneſtus 

Rudolpbinum: (Schule Theodo⸗ 
rids) Nitarbild aus ber Kirche 
zu Raubrig 20k— 205. — (9. Hole 
bein d. K.) mei Flügel 274. — 
Nürnberger Einfluß) König Heins 
ri& IL ıu 5. Runigunde 315. — 
(Dürer); Wabonna mit ber Schwert» 
fitie 352. — Noſenkranzfeſt (dem 
Stift Strabon gehörig) Tui 
248, 513. — (d. Balbung) War« 
tgrium der h. Dorotben 404. — 
(9. Holbein b. X.) Bildnis ber 
Lady Elisabeth Baur, Wiederholung 
460. — (Kuf. Cranach d. Ü.) Kreu⸗ 
sigung, Wiederholung 498. — 
Auppelisene bbL — Meifter bes 
Todes der Maria) Altar mit An ⸗ 
betung ber Aonige 520 A, — 
(Aldegrever) Chriſtus auf feinem 
Grabe figend 310 — (Hari Sıreta) 
vutasaltar aus ber Theintirche 
— (Noh. Beorg Heintkh) Der amölfs 
jährige Chriftus im Tempel 558. 
— (Chr. Hilfgott Brand) Land⸗ 
haften 577. 

Palaft Czernin: (Joh. Peter 
Brandel) Joſevh in Ägypten (Aufs 
nahme ber Brüder) 558. 

Palaſt Loblomwic: Wellislaus⸗ 
dibell 

Sammlung Lanna: (H. Holbein 
d. I.) Eelbitbilbmis 46h. 


Darienbilb 


Sammlung A. RN Lehmann: 
(8. Mar) Es ift vollbracht hai. 
Yuy. 
Domfhay: Theobulibibel du. 
Quedfindnrg. 
Bitberber Shloflirde: Ar. üb 
Evangeltar bes Preöbnter Samubel 
[7% 
Bamersdorf. 
Deutihorbenslirde: Wand 
malereien (nidht erhalten) 91 — 
1m. 197. 


Bamdof. 

Freiberr Karl von BWelfer: 
(Ambergeri Bildnis des Anton | 
Welſer 

Bavenna. 


St. Avollinare RNuovo: Mofait 
(altchriftl.) A. 158. 
Begensdurg. 
Stiftstirche zu Dbermünfter: 
Mefte eines Nüngften Gerichts, 
Wandbmalerei 155. — Herabtunft 


des b. Geiftes, Manbmalerei 155. | 
Höplinihes Haus: Banbınales | 


reien im Zidithoi 150. 

Haus sum Woliat: (Mic. Bocs⸗ 
berger) Wandbild 

Sammlung des biitor. Ver— 
eins: (Mltborter) Altarwert 414 
—415. — (Mid Oftendorier) Altar 
für die Plarrtirde 420. — Männs 
liches Bildnis 


Bom. 

Batifan: (Pb. Beit) Die Religion 
(Braccio nuono) 603. 

Bibliothek bes Natifan: cod, 
32356 Birgilfragmente (antif) u — 
Stoblommentar in einem bujant. 
Koder aA — Maph. Menge) 
Freäten im Papyruszjitmer 588. 

Ballicelliana: Altuinbibel 28, 

Duirinal:(riebr. Orerbed Alucht 
Pius’ IX. 600 

Galerie Barberini: «Därer) 
Nefustnabe unter den Schriftge⸗ 
lebrten 344. 

Galerie Borgheſe: Luk Cranach 
d. A.) Venus mit Amor 40, — 
Dat. Phil, Hadert) Fünf Cams 
ragnalandfhaften 586. 

“ Galerie Spada: (Hand Dürer?) 
Bildnis 471 A 
Billa Albani: 

Dedenbild mit Apollo u. den Aufen 


Billa Maffimi: Joſ. Rod) Bier 
Banbbilder aus Dantes Hölle 
— (Dverbed) Wandbilver zu Tafjos 
„Berreitem Nerufalem” oo. — 
(Beit) Dedenbilb zu Dantes Para⸗ 
dies 603. — IAul. Schnorr von 
Garolsield) Arioſtzimmer 

Billa Mattei bed Baron Hof» 


mann: (fir. Dreber) Douffeusam | 


Meeredufer. Tiberlandidait mit 
Nofenernte 599. — Et. Taul Alofters 
Vortal Aarl d. Dicen 
Mofenweiler bei Roäheim. 
Kirche: Malereien im Glodenturm 


197. 
Motbendurg a. d. T. 
YJalobstirche: Friedt. Serlin) 
Arlügel des Hodaltars 253. — Dar 


Raph. Meng) | 


Ortd-Verzeihnis. 


donna mit Stifterin. Vera Icon, 
Ecce humo 253. 
Motterdbam. 

Galerie: (H. Holbein d. N.) Bild⸗ 
nis db, Erasmus, gleichzeitige Kopie 
463. 

' Movigo. 


| Ferdinands I. 440 
Bunkefftein. 

Schlof: Banbmalereien 198-200, 

ABB. 
Sagan. 

Sälof: (Ant. Graf) Familienbild 
GRh, 

Saljdurg. 

Gajetantirde:(B. Troger) Band» 
malere ien 

Franzisfanertirde:(M.Pader) 
Maria mit Kind 

Kirde auf bem Nonnberge: 
BWandmalerelen in der Turmhalle 
16 . 

Stift St, Peter: Antiphonar 100 
— 103. — Riffafe (1132) 208, 

Scdaffbaufen. 

Haus sum Nitter: (Tob. Etims 

mer) Kaflabenmalereien 538 
Sdleifdeim. 

Galerie: «8. WMöchfelticchner, 
Sreusihleppung und Areuztragung 
2i— 305, — (lie. Futerer) Areus 
sigung 295. — (Dans Dimborfer 4 





— (Schäufelein) Stüd aus einem 
Altarmert für die Kirche des Hars 
täuferliofters au Ehriftgarten 370 
— 3174. — (Sedaft. Deig) Zwei 
VBilber aus ber Legende bes 5. 
nlrich von Nugsburg IL — ($. 
v. Kulmbach) Bilder aus bem Mar 
rienleben 377. — Nofenfranzbilb 
377, — (Barth. Bebam) Fünfsehn 
Bildnifie bayr. Fürften 54. — Bild⸗ 
nis bes Herz. Philipp 384. — (MR. 
Grünewald) Aremigung 392. — 
(Mich. Dftendorfer) Bildnis Als 
berts V,, Serungs in Bayern 421. 
— (Mücelib) Bildnis des Herzogs 
Abregit IV, 492. — (B. Schöpfer 
d. 9.) Bildnis der Helene, Ser: 
zogin in Bayern 422, — Bildnis 
des Herz. Friebrih 22. — (D. 
Schöpferd. J.) Bier jFrauenbildniffe 
422. — (9. Burgemair) Bildnis 
des Galler von Auatferäperg 423. 
— (Schaffner) Paſſſonsſzenen von 
einem Altarwert hir Alofter Web» 
denbaufen 485. — !R R., Tufter- 
tbaler Schule) Bochenſtube und 
Seimluhung BWariens u — 
(auf. Eranadı d. 9.) Lukrezia 
— Auppeliyene 501. — (Rotten« 
hanımer) Diana im Bade von Als 
täon belaufbt 514. — Venus und 
Mars 514. — Thronende Radonna 
4 — (Noadı. Sandrart) Allego- 
| rien ber mol Monate 553. — Bild« 
nis des Thilipp Wilhelm, Pialjs 
grafen su Neuburg 553. — (Lorenz 
Strauch) Zwei Bilbniffe Did. — 
(Peter Candid) Bildniſſe der Mage 


balena, Gemahlin des Herz Wolfs . 


| 
| gang Wilbelm und des Herz. Ernſt, 


|  Balerie: (Bernb. Strigel) Bildnis - 


Bildnis des Herrogs Steamund 205, | 
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Erzbiich. v. Adln His, — (ftarl Loth) 
Nerbenber Seneca, h. Familie, 
Bildnis 556—H47, — (Wil, Prugger) 
Blldnifje des Aurfüriten Marimir 
lan L unb feiner beiden (bes 
mablinnen Glifabetb und Maria 
Anna 557. — (Paudiß) Tanzende 
Bauern 565. — Tierftild 565. — 
(Ach. Heine. Tifchbein) Blldnis 
: eines Zanbgrafen non Heflen 568, 
N — (3 8. Roos) Ruhende Herde 
7, — (RR. W. Hamilton) Aleins 
leben ber Natur 575. — (W. von 
Beinmel) Sanbihnit 576. — Qoab. 
Franz Bei) Landſchaft mit Ausficht 
auf Ründen 577. — (Xbr. Mignon) 
Bier Stillleben 573 — (ob, Rub. 
Bi) Die vier Elemente 380. 

‘ Schleswig. 

Dom: (Nürg. Dvens) Allegor. Dar⸗ 
ftellung bes Sieges des Chriſten⸗ 
tums. &. Familie ist 590. 

Sänerberg. 

Stadtlirde: Eut. Cranad) Als 

tarwert 498. 
Shöndrunu. 
' Schloß: Zwanzig Behütbilder von 
3. G. und Phil. Ferd. Hamilton 


574. 
Scloßtavelle: 

Dedenbilber 560. 
Schöppingen bei Minfter. 

Kirche: (Meiiter aus Soeſth Altars 
wert 242. 

Shmwabad. 

Kirde. (M. Wolgemuth) Altarwert 
290-202, 

Schwarjrheindorf. 

Unterkirche: Banbmalereten *147 
148 140. 

Scmaj. 

Kirche St. Maria unter ber 
ginde auf dem Georgen— 
berge: (le. jreift) Altar, nicht 
mebr vorhanden 

Ptarrtirche: (lie, Feiſth Alter, 
nicht mehr vorhanden 

Fransisfanerflofter: (Briber 
Wilhelm aus Schwaben) CEytlus 
von Wandgemälben 412 A, 

Sdwerin. 

Antiquarium: {Soefter Schule) 
Refte eines Altarwerts aus ber 
Jatobitirche in Lilbed 215. 

Nufeum: (Bernb, Strigelı Bilpnis 
ber Tochter Warimiliand Marga- 
rete 440, — (duf. Cranach d. A.) 
Qubith 197. — Venus mit Amor 
499. Lutresia, Gerktſtattbild 
500, — Bilbniffe Lutberd u. feiner 
Frau 504 A, — (Cul. Granad d. 

| I.) Bilpmis Yurhers 205. — (Rotten» 
I hammer) Nube anf der Flucht 
— (Johann Sanbrart) Yigeuners 
lager Sid. — Goh. Kupepky) 
Selbitbilonid 562. — (Mid, Wille 
mann) Raub ber Europa 565. — 
(Balth. Denner) Bildrifie 565, — 
(Math. Scheits) Schlachtbild GZL, 
(I. 9. Roos) Tierbilder 572, — 
ob. Reid, Roos) Bärenpaar 573. 
— Hodmilitide 575. — (Haris 
cola) Zehn Vanbigaften 577. — 
Joh. Aler. Thiele) Landſchaften 


(Dan. Grau) 
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578. — Ernft Stuben) Arudtftüde 
57%. — (Angermeyer) Stillleben 
bs, 

Seitenfletten. 

DVenebittinerftift: Kod. XL 
Evangeliar 135. — Antipbonar 
aus St. Beter in Salzburg 298. 

Alofterfirde: (P. Troger) Altar» 
blatt Ad 

Siena. 

Akademie: (M. Schongauer)Selbfts 
bildnts, jüngere Rople 240, — 
(Altvorier) Zwei Vildchen aud der 
Duirinuslegendbe 415: — (ob. 
König) Bier Landſchaſten L 

Sigmaringen. 

Fürſtl. Bibliothet: Legendar 
115. — Schuchlin) Bebetbucdh mit 
Füntjehn Bildchen 231. — ($- 
Burgkmair d. 8. und J.) Handſchr. 
Air. 63. Tumierbud Ai. 

Mufeum: (Zeitblom) Acht Tafeln 
mit Sjenen aus bem Marienleben 
261-262. — (Bartt. Beham) 
Frlügelaltärden 383 384. — (Alte 
dorjer) Anbetung ber Abnige 412 
— 414. — (Schaffner) Altarwert 
44. — (Meiftervon Stgmaringen) 
Sieben Darfiellungen aus bem 
Leben Martens 437. — (Bernd. 
Strigel) Himmeljahrt Rariens410. 

Sorf. 

Hbhentirche: Machfolger bed Metz 
ſters von Lesborn) Areszigung 241. 

Nitolausfapelle:Wanpmalereien 
*ısj—j52, 162. — (None. von 
Soeſt) Thronender Ritolaus mit 
Heiligen u, Stifter 213. 

Batroflusmünfter: Wandbmales 
reien ber Chorapfis 

Biefentirde: Altar (1473) 242, 
— (Aldegrever) Altar mit h. Racht 
u. Anbetung ber Nönige "520. 530, 

Sammlungbesmeftfäl.Runfte 
vereind: Antepenbium der Wals 
purgiäfire 16L 

Solothurn. 

Städt. Sammlung: ($. Hol 
bein b. 3.) Madonna mit h. Urs 
fus und Martinus 452, 

Privatbefig: (H. Alfper) Bilde 
nis des Feldhauptmanns Frohlich 
456, 

Spören. 

Kirche: (Heinr. Beyer) Schnigaltar 
315. 

Hiadi am Hof bei Negenöburg. 

Broteft. Aapelle bes Katha— 
rinenipitald: (Bltborfer) Dops 
pelbild ber beiden Johannes Aid, 

Sterzing. 

Rathaus: (H. Muelticher) Flügel 
bes Hauptaltars aus ber Plarr« 
titche 

Stodholm. 

Nilolaiktirde: (Dan. Aloeder⸗ 
Ehrenftrahl) Jungſt. Gericht und 
ſtreuzigung 

Nationalgalerie: (JArgen Ovens) 
Vermahlung Karls X. mit Hedwig 
Eleonore bit, — (Aug. Querſurt) 
Dagbftüde 671. 


Graf Bjornſtſjerna: (Bu, Gras | 


nad d. A.) Venus mit Amor 402 


Deutihe Malerei. 


| Straßburg. 
Rünfter: (Meift. Lienhart) Yünge 
fies Geriht am Triumphbogen 
228 A (untergegangen) — (Steinle) 
Bandbilber im Chor 504 
Alt St. Beter: 
j Schule Shongauers 2hi. 
Bibliorbet bes bifhödfl. Ser 
minars: Si. von Sintram aus 
Morbad 129 -131. 
Stadtbibliothek: Kanonesſamm ⸗ 
lung bes Biſchof Rachlon (1870 
verbrannt) 21. — Hortus deli- 
clarum ber Serrab von Landsberg 


(1870 verbrannt) 2109-112 118. 
118, 120, 120, 
Stutigart. 
Staatsbibliothet: Gvangeliar 


aus dem Dom zu Haden Gh — 


Evangeliar aus bem Gereonällofter 


in Köln 85.96— 98. Paffionale aus 
b. Nlofter Zwifalten 
124, — Abſchrift des Flarius Jo- 
sepbus de Antiquitatibus 123, — 
Chronikon Zwifaltense minus 
123-124. — Wartyrolsgium Ufur 
arbs 124. -— Necrologium Zwi- 
faltense 124. — Evangeliar mit 


Erultet aus Kloſter Gegenbah | 


1Wı—1l2, — Govangeliar aus 
Klofter Zwiefalten 157 A — Belts 
&ronit des Rud. von Ems 174. 
Agl. Handbibliothek: WPialter 
bed Landgrafen Hermann v. Thüs 
ringen *197—-140. 141. 144, 1M0. 
— Belichronit bes Rudolf v. Emd 
2172 122 — Weingartner Lies 
berbf. 172. 180, 188. 
Altertümerfammlung: (Zelt 
blom) Altar für bie Mallfahrts- 
firde von Haufen 260-261. — 
Altar für die Kirche von Heerberg 
“on Di — MAdıt Pronketen. 
Bruftbilber (Mertitatt) BL — 
(Amberger) Bildnis ber Afra Rehm 
mit männl. Gegenftüd 438 A, — 
(Schaffner) Herabkunft des 5 
Beiftes did, — Ehriftii Geburt, 
Vorhölle, Auferftehung db. — 
Votivtafel der familie von Auwyl 


Aus, 

Muſeum: (Zeitblom) Altarflügel, 
angebl. aus ber Kirche von Kilch⸗ 
berg 258 A. *269. 200, al, — 
D. Georg u. b. Valentin 250. — 
Aliigel u. rüdwärtige Staffel bes 
Eſchachet Altars "ann 2ih, — 
(H. Balbung) Bildnis des Frelherrn 
von Donäberg 408. — (CE, B,, 
Ulmer Schule) Altarwert 4is—4417. 
— Bernd. Strigel) Geburt Mariä, 
Mariä Tempelgang, Heimfuchung 
u. Eprifti Darfiellung im Tempel 
440. — (Eberb Wächter) Hlob u. 
feine Freunde 593. — (GBottl. 
Shih) Apollo unter ben Hirten 
593. — (Unf. Feuerbach) Iphigenta 
auf Tauris Ana. 

Sünningbaufen. 

Kirche: Machſolger bed Meifters 

von Liesborn) Altar 241. 
Vausßerdifhofsheim bei Main. 

Alrhe: (Grünewald) Chriftus am 

| Kreuze, Rreugkbleppung BD. 


Zafelbilber ber | 


Terlan. 

Kirde: (H. Stodinger) Bands 

malereien 200 A, 
Tiefendronn. 

Kirche: (Euf. Mofer von Wil) Altar⸗ 
wert 245 — 246. — Schuchlin) Hoch ⸗ 
altar 256, ?257—258. 287, 

ı Torgau. 

Sammlung ber Nartenlirde: 
(Zu, Eranad Vierzehn Nothelfer 
42: A 

‚ $ours. 

Bafilifa bes b. Perpetuus: 
Banbmalereien, nicht erhalten 6. 

Tramin, Südtirol. 
Jakobstirche: Ranbmalereien ber 
Ghorkapelie *158 160, 
Bragberg. 
Schloß: (Einfluß des M. Pader) 
Apoftelfürftenpaar 312. — (Bernb. 
Eırigel) 5. Eippe dan. 
' trier. 
Domſchah: Evangeliar von Thomas 
| (irifh) 14. — Gebetbud bed Ery 
bifch. Auno von Finltenfein 102, 
Stadetbibliothet: lodex aurens 
der Ava 24. "25. — Abſchrift bed 
| Registrum GregorliL 65 A. — 
Codex Egberti *70—71, 22, Zi. 
86 157 
Turin, 

Galerie: (H. Holbein d. J.) Bild⸗ 
nid bes Gradmus, gleichzeitige 
Ropie 463. — (Int. van Schuppen) 
Vilbnid des Prinzen Eugen von 
Savoyen 560. 

Alm. 

Münfter: (Schule Echongauers) 
Altar mit vier Paffionsfienen 256, 
— (Schaffner) Alilgelbilver u. Pres 
della (Abenbmahl) 35, — Bilbnis 
bes Ritters Diel Beilerer aa — 
Bildnis eines Mannes 436. 

Ebinger Hof: Bandmalereien mn. 

Altertümerfammlung: (Schafis 

* ner) Maria felbtriti u, Elifaberh 





436. 
Anker. 

Freifrau von Geyr: (Meifter 
bed Mündener Warienlebens) 
Altarwerf 2935, 

Atrecht. 

| "@rabifhöft. Mufeum: (Rdlner 

| u. Goefter Schule) Drei Tafeln mit 
Darfiellungen aus ber Geſchichte 
Ehrifii 214 —(Meifter b. 5. Sippe) 
Mefle db. b. Gregor All. 

Univerfitäts+-Bibliotbek: 
Plalter (angelfähf.) &0 A 

St. Belt. 

Sommerrefibeny bed Er 
bifhofs von Wien: (Dürer, 
Bertft.) Altar *335—137. IE. 

Benedig. 

Bartbolomäusfirde: (Rotten- 
hammer) Bertünbtgung baa 

Martusbibliothek: Fragmente 
des @vangeliarium Forojuliente 24, 

Mufeo Eivico: (8. M.) Anbetung 
des neugeborenen Chriſtus, Bes 
fhreidung 202. 

Warendorf. 

Kirche: (Konrab v. Sorfl) Kreugi⸗ 

gung 21). 





Watkenried. 
Kirde: (Yo. Rapshon) Altarmwerk, 


verihollen 508. 

Wartöurg bei Eifenad. 

(Aut. Cranach d. U.) Bilbniffe ber 
Eltern Luthers 504. — (M, Schwinb) 
Reben ber h. Elifabeth, Wandbilder⸗ 
eytlus GIB. 


Wieſenkirche: 
Banbbilb 158. 
mar. 

Stabtpfarrfirde: (Zul. Cranach 
db. A.) Altarbild *498—499. 504. 

Befig des esaperiest: (Auf. 

Cranach d. U.) Mabonma 492. 

Rufeum: ——— 
unb ber Felicitas Tucher 388. — 
(Jat᷑. Seiſenegger/ Bildnis bes 
Grafen Chriſtoph Magnus von 

burg 489. — (Eut. Cranach 
Bwei Pi Fürftenbildniffe 
44. — Areuzigung 498. — Venus 
mit Amor 499. — Bildnis Johanna 
bed Beftänbigen 502, — Bilbnis 
—— ———⏑ —— 


Tod der Maria, 








— (Zul. — I) Bilde | 


nie enthen 506. 


leugnung Petri 508. — (Ph. Ferd. 


Hamilton) Jagbbeuteftiide 575. — 
iGarftend) Proseffionsftudie 691 — 
593. — Die Nacht mit ihren RAin» 
bern 592. — Gangmed, Parzen 
592. — Geburt bes Lichts, Batchos 
u. Eros, bie vier Elemente 592. — 
Einfhiffung des Megapenthes, Ho- 
mer 592, — (friebr. Preiler d. A.) 
Dpyffeelandihaften 5975. — 


(Eorneltus) Entwürde fürbie Bands 


bilder bed Campo Santo in Berlin 
607— 608. — (Schmwind) Märden 
von ben fieben Raben 618-619. 

Goethbemujeum: 
mann) Bildnis Woethes 590, 

Weißenburg im Elſaß 

Kirde St. Peter u. Paul; Refte 
von BWanbmalereien 197. 

Welel. 

Rathaus: (Hein. u. Bitt. Dün- 
megge) Gerichtabild 528. 

Welsderg. 

Kirche: (M. Vader) Bilpfiod, yers 
ftört 307. 


Wien. 


rich) 
Auguftinerfirde: * re) 
Altarwert 559. 
— Doſ. Fuhrich) 
Fresten 608 


Rarlätirde: (Rottmayr) Ruppels 
gemälde 559. — Dan. Grau) 9. 


2orenzfirde: (P. Strubel) Altars 
wert 559. — (P. Troger) Altar 
blatt 560. 


ns (®. Zroger) 


(Aug. Kaufe 


a a: = Fühs | 
Bericht 


Altarblatt 
— (Rottmagr) Ruppels 
gemälbe 559. | 
Plartftentirhe: (Maulpertich) 


Fresten 561 


OrtdeBerzeihnis. 


Opernhaus: (Schwind) Opernbils | 


ber in ber Loggia unb im Foyer 
618. 


Rathaus: (Mottmagr; Plafonbbils 
ber 550. 


Umbrafer Sammlung: Speeu- 
lum humanas salrstionis *177. 
178A. — Willehalm von Dranfe 
187. — (Sof. Seifenegger) Bild⸗ 
niſſe Kaiſer Herbinanbs I. u. feiner 
Gemahlin Anna mit ihren zwei 
Heinen Söfmen 489. — 

Raifer Ferbinands I., mit beim 
Miniaturbilbnis der Raiferin Anna 
489 A. 

Hofbibliothet: Liwiughandſchr. 
(antif.) 6. — Fragment ber gried. 
Genefis (altriftl.) 6. — HT. bes 
Helland 50-51. — Armenbibel 
*176. 178 A. — Deutſche Bibels 
überfegung 187—188. — Abſchrift 
ber golberen Bulle 188-189. — 
Miffale von Laurinus v. Glattau 
189. — GEvangeliar von Nob. v. 
Troppau 189-190. — Deutfche Übers 
fegung von Durandi Nationale 
190—191. — Aichenthals Chronil 
bes KRemils zu Bafel BA. — 
Grabuale von AKuttenberg 315. — 
(Dan Oran) Auppelmalereien 560. 

Shapfammer: Evangeliar Karls 
b. Gr. 24. *26. 51 A. 

Nunfthiftor. HSofmufeum: ($. 
Matart) Sieg des Lichtes Uber bie 
Finfternis, Plafondgemälbe 622. 

Rai. Rönigl. Gemälbenalerie 
(noch nicht übertragen in bas Hofs 
mufeum): Der Gekreuzigte und bie 


1 





Kirdenväter Ambrofius u. Augusr | 


ftinus aus Narlftein 204. — (MR. 
Schongauer) Madonna 254. — (MR. 
#) Vier Paffionsigenen 29. — 
(Werfft. bes ®. #.7) Alilgelaltar 


mit Tob Mariend u. zwei Heiligen | 


300. — Areuzigung 300. — 
(D’Pfenning) Sreusigung *300. 
302. — (Dürer) Maria 310 —341. 
— Bildnis eines Mannes 345. — 
Warter ber 10000: H6—47. — 
Allerheiligenbilb 346. 350-352. 
— Maria mit ber Birne 352. — 
Bildnis bes Aaif. Marimilian 358. 
— Bildnis bei Johann 

363. — ($. v. Aulmbad) Krönung 
Dtariens 8378. — (G. Beny) Brufts 
bilb eines jungen Mannes 380. — 


(Schule Barth. Behams) Altarwert ' 


384. — (Art bes Grilnemalb) Areuge 
erhöhung 394. — (9. Balbung) 
Bildnis eines jungen Mannes 408. 
— (Altborjer) H. Familie 414. — 
Geburt Chriſti 415. — (Micht Alte 
dorfer) Sieg bei Areuzes über ben 
Alten Bund 420 A. — (Miüelid) 
Bildnis eines Älteren Mannes 422. 
— Bilbniffe des Herz. Albrecht IV. 
u. feiner Gemahlin Anna 422, — 
(d. Burgimair) Doppelbildnis 9. 
Burgfmaird u. feiner Frau 429, 
— {I Breu) Rabonna 4W. — 
(Amberger) Bildniſſe eines Ehe⸗ 
paars 453. — Bildnis des chriſtoph 
Baumgarten 438. — Bilbnis des 
Martin Weiß 433. — (Bernd. 
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Strigel) Bild bed Kaiſers Maris 
milian mit feiner Familie, auf 
der Rüdfeite Darftelung ber h 
Sippe 440. — Bildnis bes jugenbl. 
Ratferd Marimilian 440. — Bilde 
nid bes Kaiſers Marimilien im 
reiferen Jahren 440. — Bilbnis 
Zubwigs II. von Ungarn 440. — 
($. Holbein d. 3.) Bilbnis des 
Eradmus, gleichzeitige Kople 168. 
— Bildnis bes Dirk Tybis 485 
— Bilbnis ber Jone Seymour 
487 4658. — Druſthildniſſe eines 
Paares aus engl. Hoſtreiſen 469. 
— Bildnis d. Doftors John Cham ⸗ 

bers 470. — Bilbnis ——— bart ⸗ 
loſen Mannes 470. — (Lut Gras 
nad) d. A.) Doppelbild bes h. Hier 
ronymus u. 5. Leopold v. Ofter⸗ 
reich 499. — Ehrifti Abfeieh von 
ben heil. Frauen 498 — Abam 
und Eva 497. — Gefhichte von 
Adam u. Eva 497. — Aubith 497. 
— Ruppelfiene (BWertftatt) 501. — 
Yagbbild (Werkftatt) 563. — Bilbr 
nis Friebr. des Weiſen 508. — 
(Zuf. Granah db. I.) Gefangen» 
nahme Ehrifti 505. — (W. Strobel) 
Daoib u. Batbfeba. — Loth mit 
feinen Töchtern 506. — (H. Bros 
famer) Bilbnis 506/507. — (Meifter 
bes Tobes ber Maria) Flügelaltar 
mit 5. Familie 520. — Zwei Mas 
bonnenbilder 520. — (9. v. Aachen) 
BVathieba 540. — Vilber bibliſchen, 
mythologiſchen u. fittenbilblichen 
Inhalts 541. — (Hof. Hein) Areuıs 
sigungsbilber 541. — Strafe des 
Attion 541. — Venus, Venus u. 
Abonis 541. — Bildnis bes Ralf, 
Rubolfs IE. 542. — (Rottenbammer) 
Geburt EHriftt 543. — Jaungſtes 
Gericht u. Stury ber Verdammten 
543. — Betblebem. Kinbermorb 
543. — (Uffenbah) Berkünbigung 
547. — (B. Zuvenel) Anfiht von 
Rom von den vatifanifhen Gärten 
aus batß A. — (Mb, Eläheimer) 
Ruhe auf der Flucht 548. — (ob. 
Rönig) Bier Jahreszeiten 551. — 
Good. Sanbrart) Bermäßlung db. 
bh. Katharina 553. — Anieftiid d. 
Ardimebes 558. — (Dan. Preisler) 
Zaffet d. Kindl. zu mir kommen 554. 
(Ratth. Gunbelah) Bermählung 
ber 5. Katharina 556. — (N. Hein. 
Schönfelb) Gldeon läßt fein Heer 
aus dem Jordan trinfen. Yatob 
u. Efau 556, — (Job. P. Brandel) 
Truntenbold u. altes Meib 558. 
— Eebrederin vor Ghriftus 558. 
— (Rottmaygrı Iphigenia in Aulis 
550. — (P. Strudel) Bemweinung 
Ebrifti 559. — (Jat. van Schuppen) 
Bildnis des Malers Parocel 560. 
— Bilpnis eines Seren de 

560, — (Dan. Gran) $. Familie 
500. — (Maulvertib) Entwürfe zu 
Altarbildern 561. 


bih) Bauer in ber Hütte 565. — 
Marodaur 565. — (Denner) Bilde 
nis einer alten frau 588. — (of. 
Dh. Lempte Reitergefeht 570. 
— (G Phil, Rugendas) Schlacht⸗ 
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bilder 570. — (ug. Querfurt) 
Auszug u. Nüdtebr von ber Jagd. 
Zmei Heiterjienen 571. — J. H. 
Roos) Tierbild 572. — Waſſerfall 
des Anio bei Tivelt 572. — (J. 
6. Hamilton) Geſtut zu Lipitza 474. 
— Bierde auf der Melde 574. — 
(Ph. Ferd Hamilten Rampf eines 
Leoparben mit einem Gleler u. eines 
Adlers mit einem Kalten 574. — 
Wölte bei einem toten Hirſch 578. 
— Trutbühner von einem Fuchs 
belaufdt 575. — AIoh. fr. Ermeld) 
Rutnenlandicdatt bei Abendbeleuch ⸗ 
tung 578. — (Chr. Hilfgott Hranb) 


Sandicaften 577. — Joach Fran | 


Bei) Bebirgslandichait m. Waſſer ⸗ 
tal, Baldlanbichaft bei Sturm 577. 
— (Ant, Feiftenberger) Bergland» 
ſchaft 578. — (of. Feiitenberger) 
Landſchaften 578, — (franı be 
Vaula Ferg Zwei Jahrmarttſrenen 
578. — (Aof, Orient Landſchaften 
578. — (Marla Sib. Merian) Blur 
menftüd 579. — (Frans Werner 
Tamm) Blumenſtild 580. Stru⸗ 
dei u, Tann) Genien 5*80. — Bine. 
Fiſcher· Säulenhallen 580. (Aug 
Kauffmann) Rüctkehr Germanns 
aus ber Schlacht im Teutoburger 
Walde. Beitattung bes Selbenjüng- 


lings Palas 5%. — Fuhrich) 
Datob u. Kabel. Bang ber Maria 
über bad Gebirge 603. — IM. 


Schwind Märden von ber ſchönen 
Melufine 618. *619. 
Albertina: (Dürerı Handie ich⸗ 
nungen: Selbitbildnis bed 13jähr. 
Dürer 395320. — Üntführung 
der Europa, Apollo, Priefter in 
erientaliiher Wewandung 328. — 
Ghrifiuälnabe 329. — Diürers Frau 
350A. — Tritonenzweitampt u. 
Bnchanal mit dem Eilen, nad) 
Diantegna 330. — Felbhafe, Dans 
delfräbe, Eule, Fledermaus, Lowe, 
Flügel einer Randelträbe 333. — 
Zwei Aufnahmen eines Schloßhofes 
334. — Anſicht Nürnbergs vom 
alten Trodenfteg 3934. — Nquarell 
mit Bellben, Stiefmutterchen u. 
Zergiimeinniht 884. — Grüne 
Palfion 842. — Stublen sum Ro« 
ſentranzieſt 344 A. — Studien zum 
Aopte des Ehriftusfnaben in ber 
Gal. Barberini 344. Studie 
zur Hand eines Echriftgelebrten 
344. — Stine zur Marter ber 
10000: 347A. — Studien für 
Apoftellönfe u. Gewanditubten zum 
Hellerihen Altar 348 A. — Ornat⸗ 
ftubte au Karl db. Gr, BA. — 
Entmurf eines Triptndbond 352. — 
Maria mit Sind, Engeln u. Her 
ligen 852. — Entwurſ zur Ders 
berrlichung Mariend 352. — Auf⸗ 
eritehung Ehrifti 353. — Nüms 
berger Tradıtenbilber 357. — Hofes 
tradıten 365 457. — Vera con 
357, — Studien zur Lukrezia 358A. 





Bilbnis Bolgemutrhs 358. — Bilde | 


nis Marimilians 358. — Bildnis 
bes Kautenichlägers Felir Hungers- 
vera Bir. — Bildnis eines alten 


Mannes 360. — Berleumbung bes | 


Deutihe Malerei. 


Apelles 352. — Anbetung ber Rös 
rige 306. — (8. eb. Beham) 
Gelbitbilbnis, Hand. 382. — 


(Baldung) Arwifir, Sanbı. 408. 
— Sexenſzenen, Handz. 410. — 
(Amber. SHolbein) Bildnis eines 
Anaben, Silberftifti. 474. 
Sammlung ber Aunftafaber 
mie: Dürer) Bildnis eines jungen 
Manned, Kohlez. 338A. — Id. 
Balbung) 9. Familie 408. — (H. 
8.) Bildnis eines Manned 479 A. 
— (Ni Cranach d. A.) Beweinung 
Ehrifti HA. — (Luk, Cranach 


d. d.) Lukrezia 500. — Ruppel» | 


faene 501. — (Einfluß des Reiters 
des Todes der Maria) Altar mit 
Beweinung Ehrifti u. Stifterfamilie 
521A. — (Ab. Elöbeimer) Das 
Reich ber Denus 550. — (Hal. van 
Schuppen) Selbftbilbnis 560. 

Galerie Czernin: (Dürer) Wilbs 
nis eines Wannes im mittleren 
Jahren U58. — (Ab. Glöheimer) 
Anbetung bed Ainbes 548. 

Galerie Harrach: (®. Pen) Ca- 
ritas Romana 379. — (Amberger) 
Bilonis des Morig von Ellen 433. 

Sammlung Jurte: (Dilrer) Kilnf 
Auferfiebenbe, Federz. 367. 

Sammlung Graf Yanpfo- 
ronsfi: (H. Holbein db. A.) 
Männl, Bruftbild 276—277, 

Dei Baron Leitenberger: (H. 
Makart) Nleopatra 622. 

Galerie Lichten ſtein: (H. Bal- 
bung) Mabonna 408. — (H. Miles 
lich Bildnis eines bartlof, Mannes 
422. — (P. Etrigel) Bilbniffe einer 
Frau u. eines Mannes 442. — 
(Zuf, Granadb) Venus mit Amor 
499. — (Meitter bes Todes ber 
Maria) Bildnifie eines Ehepaare 
521. — (Aldegrever) Bilbnis eines 
jungen Stupers 530, — (Elähels 
mer) Flucht nad Ägupten 550. — 
(Rottmayr) Alage der Venus um 
ben toten Abonis 550. — IP. 
Strubel) Ardimebes burch Soldaten 
getötet 559. — (at. van Schup⸗ 
pen) Selbftbilbnis 560. — G. Ph. 
Rugenbad) Schlachtepiſode u. Sol⸗ 
batenzug 570. — (Joh. fr. Ermels) 
Sieben Landichaiten 576. — Col. 
Drient) Landſchaften mit einer Jagd 
u. einem Reitertrupp 578. — (At. 
W. Tamm) Bierundzwanzig Blus 
menftürde 580. — (oh. Rud. Bik) 
Tierftüde 580. 

Bibliorhelkiedhtenftein: Con- 
corlantia Caritatis 177-178. 

Aunftbanblung Miethte: (H. 
Ratart) Die fünf Sinne 622623. 

Sommlung Pribram: (Nirms 
berger Echule) H. Elifabetb, Maria 
mit oh. und Jeſus 208. — (9. 
Balbung) Sebaftianaltar 400. 

Galerie Shönborn:(H. Holbein 


F 





d. 9.) Männt, Bildnis *404. 485. | 


Zalafi Shmwarzenberg: (Dan. 
Grau) Dedenbilder 560. 
Sammlung Graf Ebd. Hihy: 
(Rupestn) Bilbniffe bes Lisfom 
und bes Nalorıy H62. 


Wiesbaden. 

"al. Bemäldegalerie: (H. von 

Aulmbad) Bildnis 378. 
Wilten (bei Innsbrud). 

Rlofter: (Meifter mit db. Skorpion) 

ſreuzigung 305. 
Windfor gaflle. 

Sammlung: (5. Holbein db. 3.) 
Studien zu Wildniffen 459: Sir 
Henri Builbfort 460. — Erzbiſchof 
Barham ». Ganterburg 460. — 
Ich. Ficher, Biſchos von Roche ſter 
450. — Morefhe Familie 461 A. 
— Golbihmied Hans o, Antwerpen 
464. — Dirt Born 465. — Res⸗ 
tono aus Cornwall 465. — Rathar 
rina Homwarb 48. — Thomas Hos 
ward, Herzog v. Mortelf 468. — 
Sohn bei Thomas Howard 468. 
— Nicolas Popns 469. — Sir 
NRichard Soutbwell 469. — Laboe 
Eltsabetb Baur u, ihr Batte 469 A. 
— Laby Surry, Dutcheß of Sufr 
fol, Ladi Lifter u. Lady Mentas, 
John Pound, Eir Charles Eliot 
u. John Gobfalve 470. — Beſuch 
der Aönigin von Saba bei Salome, 
@ilberftiftzeichn. 473. 

®intertdur. 

Bibliothek: Nichenthals Chronik 
des Konzils zu Bafel 244 A. 

Haus zum Grunbfiein: Manb- 
bild (Aopie im ftäbt. Mufeum) 200. 

Wittenberg. 

Stabtlirde: (Luk, Cranach d. A.) 
Altarwert 499. — Lul. Cranach 
d. J) Weinderg bes Herrn 500. 

Börtif. 

Botifhes Haus: (Luk, Cranach 
b. 8.) Bermäblung ber h. Rathas 
rina 498. — Urteil bes Paris 500. 

Wolfenbüttel. 

Bibliothek: Evangeliar 100. — 
Valter aus Böltingerobe 144. — 
Blalterium Wöltingerobe 144—145. 
— Eoangellar 145. — Abſchrift 
ber Veltchronik des Rub. von Ems 
172 — Sachſenſpiegel 117 A. *173. 
— ARichenthals Chronik bes Konzild 
zu Baſel 244 A. — (Riflas Blodens 
don) Neues Teftament 384. — 
(2uf. Cranach d. A.) Bilbniffe 
Luthers u, feiner rau 504 A. 

St. Wolfgang am Mondſee. 

Kirche: (M. Pacher) Altarwert 30 

—310. 
Worms, 

Dom: Zwei Tafeln in ber Taufe 

tapelle 158, 
Würzburg. 

Schloß: (Ich Melch. Roos) Eber, 
von einem Panther angefallen. 
Tigerjamilie 578. 

Univerfitätd- Bibliothek: Nr 
6” Epiftelbuch des h. Kilian (irtf) 
14. 

Kanten. 

Dom: (Barth. Bruon) Doppelflügel 
bes Hochaltars 523, — (Meifter 
von Gappenberg) Zwei Altarflügel 
mit ber b. Sippe 529. — Zwei 
Flügel eines Schnigaltard mit ber 
Antoniuslegenbe 529. 


Scäloftirde: Eut Cranach d. #.) 

Segnenber Chriſtus 493. 
Beil bei Staufen. 

Kirche: (dans Strigeldy Aitar mit 
Anbetung bes Kindes durch Maria 
437. 

Bikis in Braubünben. 
Kirche: Bemalte Holsbede 15910. 


tich. 
Kantonalbibliothet: Alluin⸗ 
bibel 28. 


Sammlung der Stabtbiblios | 


thet, Waſſerkirche: (Meifter 





Orts⸗Verzeichnis. 


mit ber Relte Verſrottung Chrifti, 
Kreuiſchlerpung, Krönung Wariens, 
Marter ber Zehntauſend, Mundber 
des Eligius, H. Anton, 9. Ser 
baftian, Hieronymus zwiſchen Bars 
bara und Agnes 480, — (Holbein 
d. 3.) Bemalte Tifchplatte 444. — 
(8. Alper) Bildnis Zwinglis 486. 
— Bildnis d. Regula Gmalter 486. 
Anttigquarifde Sammlung: 
(Hand Leu) H. Margarete u. Nis 
tolaus, Onuphrius unb Martin, 
MWarter ber Zehntauſend 485. 
Künftlergütli: (H. Aſper) Bil 


nifie bes Herrn Eicher, bed Land⸗ 


655 


vogtd Holshalb und deſſen Frau 
438. — (Sal. Befner) Radierungen 
und Mauarelle 536. — (Angel. 
Kauffmann) Bildnis Windelmanns 
590. 
Sammlung bes brit. Konfuls 
9. Augft: (Hans Leu) Ares 
| ſchleppung aus Rlofter Npeinau 485. 
| Swett. 
Eiftersienferftift: @rabuale bes 
Gottfried von Neuhaus 143. 
3widan. 


Marientirhe: CM. Wolgemutb) 
Hochaltar *2RR—239. 2W. 





Derzeichnis der lluftrationen. 


Im Cert: 


Anitial A. Aus Drofius; 8. Yabrhundert. Bibl. in 
San . - 

Eilberne Gewanbnabel aus ben Gräbern bei Dirt: 
Beim; Riemensunge aus Erz aus ben — 
von Wiefenthal . . . 

Initial D. Aus bem Satramentarkum von Gellone: 
8. Nahrhundert . z 

Smitial A, Au Isidors Liber Rotarum . 

Mebaillon bed Kohannet. Aus bem Drofiud . . 

Initial In, Aus einem trifhen Evangellar ber Bibl. 
in St, Gallen. 8. Jabrhundert . . » 

Iriſche Handihriften » Ornamentil; 8. Iafehunder, 
Aus einem Epangeliar in St. Gallen 

Safe. Aus bem Satramentarium von Gellone . F 

Initial I. Aus dem Biener Evangeliar Karls des 


Großen . 
Smitial 8. Aus "vom Gobekcte» Goangeliar | in er 
Nationalbibliothet zu Paris . . . 
Smitial E, Ebenbaher . —“ 
Anitialmalerei: In illo Yempore. Ebenbaber . 
Evangeliftenfigur aus bem Wiener Evangeliar Karls 
bes Großen R 
Initial D. Aus dem Satramentarium bes Droge 
Vrleſter aus dem Evangeliar von Soiffend . . . . 
Borburenfragment aus bem Cvangeliar bes Rabula 
Borburenfragment aud bem Gvangeliar zu Soiffens . 
Initial D. Aus dem Saframentarium des Droge - . 
Frränkifher Fürfl. Aus einem Mehlanon ber zweiten 
Hälfte bed 9. Jahrhunderts aus dem alten Schat 
ber Kirche zu Meg . . 
Drnament aus bem Goangeliar "bes Eben, mbitee 
von Rheims ; 
Drnament aus dem Goangelior von Bloia 
D aus ber Bibel Karls bes — vern 
Nationalbibliothet 
Ornament aus der Bibel Karls des aahlen 
Sebaillen mit der Geburt Ehrifi . . 
Initial F. Aus dem Pfalterium aureum in St. Ballen 
Auszug ber Sirieger. Aus bem Pfalterium aureum . 
Taufe ber Juden. Aus bem Meflobrumner Rober in 
Darftellung ber ZTapferteit. 
rium von Autumn . 
Initial U. Aus ber Hanpfarift 139 der € Dombibtiotget 
u Trier . . 
Anitial 8. Aus dem Antiphonar von er. Peter in 


"Aus dem Saframenta- 


Salzburg 

Ormamentfried® von "einer Band in et. Georg. zu 
Dberzell . 

Sefus mit ben Yüngen im Schifſe 
St. Georg in Oberzell 

Initial R. Aus dem Echternachet Eoangeliar in Gotha 

Smitial I, Gbendvaber . B 

Ehriftus und bie Samariterin. Aus bem Codex ie 
berti in der Stabtbiblisthet au Trier . 


Banbgemälde zu 


EREBESS 555 


@elte 


SE 





Die apotalyptifhen Reiter. Aus ber Handſchrift ber 
Bamberger Stabtbibliothet 4. IT. 42 . . 

Initial I. Aus einer Handſchrift bes Koblenzer Archivs 

Initial D. Aus bem von Buntbalb 1014 gefchriebenen 
Evangellar im Domſchatz zu Hildesheim. . , 

Initial A. Mus dem Echternacher Evangeltar. Gotha 

Initial D. Aus dem Wofchehraber Evangeliar ber 
UniverfltätsBibliothel in Prag. . . 

Davids Gborführer. Aus einem Pfaltertum in er 
Univerfitäts-Bibliothef au Leirzig 

Der Bau von Werben. Mus ber Vita Lindgeri. 
Berlin, tgl. Bibl. .. 

Anitial D. Aus dem Palterium- Notters in ber Stifte: 
biblistbef zu St. Gallen. . . 

Abfolon. An einem Pfalterium ver Aal. Wibliothet 
zu Stuttgart 


Be Be 5 


' Aus dem Antiphonar ber Beneitinerabii er. ‚Peter 











au Salıburg . 

Desal.. . 

Initial A: König Alerander. aus einer abſqhrift 
bes Alavius Joſephus aus Zwifalten. Stuttgart, 
tal. Bibliothet . . 

Smitial 8. Aus ber Vita Banstorum, aus aloſter 
Windberg Münden, kal. Bibliothet 


| Ymitial I. Mus d. Qufigarten der Herrab n. Lansaterg 


Superbia. Aus derſelben Sandidrit . . 

Adnig Solomon, Aus berfelben Hanbihrift . . . 

Die betblehemitifhen Mütter. Aus Wernher von 
Tegerniee. Berlin, kal. Bibliothet . . 

Aus ber Eneibt bes Heinrih von Veldegke. Berlin, 
tal. Bibliothet . . 

Die heil. Pelagia. Aus einem Polfionale aus Hei. 
falten. Stuttgart, fgl. Biblisthel . . 


| Die thöridten Jungfrauen. Aus ber Handfgrift der 


Legende ber heil. Lucia. Berlin, kal. Aupferſtich⸗ 
tkabinett 

Das Gottesurteil. Kus dem geben deinrich 1. und 
feiner Gemahlin Aunigunde. — Stadt · 
bibliotbet. . . 

Dippolgt von Pierben jerriffen, Aus einem Bafflonale 
ber Aal. Bfhliothet in Stuttgart . : 

Aus Konrabs —“ inne, fl. Bit 


Dedgl. . 

Bettlerin. Deigl. . ——— —— 

Initial D. Aus einer Handſchrift des Britif Bufeum 

Widmungsbild aus bem Codex Ottoburanensis, Ber: 
lin, tal. Aupferftichlabinett . . . 

Ghriftus erläft eine Seele aus dem Fegefeuer. "Eben. 
baber . 

MaisMonatsbilb. Aus einem Ralendarium mit Bebet- 
buch. Berlin, fol. Rupferfticlabinett . . 
Initial 8. Aus dem Pfalter des Sandgrafen Hermann 
von Thiringen. Stuttgart, kgl. Handbibliothet 
Juli-Ronatsbild, Aus dem Kalendarium bes Pfalters 

bes vandgrafen Hermann v. Thüringen, Ebenbaber 


—— 


si 


121 


191 


137 


Verzeihnis der Jlluftrationen im Tert. 


Initial I. Aus einem Evangeliar der Schloßbibliothet 
in Aihafienburg . 

Bandbmalerei in ber Unterticche mu Sqwarirheindorj 

Wandwmalerei im Aapitelſaal zu Braumeller . . . 

Heilige Katharina. Wanbmalerei in der Tauffapelle 
von St, Gereon in Köln . . 

Berfündigung. Bandbgemälbe in ber Rirde m Wetbler 
bei Dortmund . 

ne von einem Bieller der Rloftertirde u 


Figur eines a Wandge maide aus ber Zurm- 
halle ber Nirhe auf dem Salzburger Ronnberge . 

Initial und Randeinfaffung aus einer von Balbuin, 
Erzbiſchof von Trier, angelegten Urtundenſammlung 

Anitial A. Aus einer Handſchrift des Ablner Archivs 

"Ardnumg Darias, Aus bem Paffionale ber PBrinzeffin 
Aunigunde 

Aus der Armenbibel ber Lyeeums · Bibliothet rm Ron: 


ftana 

Herzog deinrich Aus der Varifer eiederbanbfäri 
(og. Maneffe» Handfihrift) - 2 

Aus dem Wilhelm von Dranfe in Raflet / 

Eine ber unvollenbeten Miniaturen im Wilhelm von 

Dranek . . 22... 

Aus Thomas Stitngs Lehrbuch Grikliher Sebrde nen 

Frog, Univerſ.Bibliothet 


Aus ber Bibel Wergels. "Bien, voſbidliothet 
Allegorſen von Tugenden und Laſtern aus dem 
Welſchen Gaſt“. Berlin, tal. — — 
Verlobung. Ebendaher 
Engelgruppe. Banbmalerei in Rameröborf” ; 
Arenzabnabme. Banbmalerei in Ramersdorf 
Meifter Theoborih: Der heil. Auguftinus, 
faif. Bemälbefammlung - - » = = 2 7. = 
Der fogen. Deichfel' iche Altar. Berlin, gl. Gemälbe: 
‚alerte 


Wien, 


Initial D aus der Handſchrift von 1453 in ber Groß⸗ 

berjogl. Bibliothek zu Darmflabt . . - 
Stephan Lochener: Madonna im Rojenhag. öl, 
Mufeum . . » 

Meifter bes Dündener Warienlebend: Joadyim und 
Anna vor der goldenen Pforte Münden, Pinas 
kothel . . . 

Meifter von St. Severin: 
Tempel. 
aöln). . .» 

Martin Schongauer: Grablegung. Reimer. . 

H. Shädlin: Brablegung. Aus bem Altarıvert in 


" Darftelkung Eprifti im 
(Einft in ber — — in 


"Aus dem äſchacher Altar. 


Kartin Schwarz: Verkündigung. Rürnber, Germa: 
niſches Mufeum. . 

8. Holbein db, #.: Maria mit dem Ainbe. Nürnberg, 
Germaniihes Mufeum 

Derjelbe: Die Heilige Barbara. Tom Setafianalar. 
Rilnden, Pinatotbel . . . A 

Derjelbe: Die Heilige Elifabeth. Ebenda 

Wolgemuth: Georg und Sebald. Nürnberg, German. 
Bufkum . . 

—— een feigt zu St Berngars vom areu 


—— Bildnis ber Urfule Hans Zuger. Kaffel . 
Anongnt: Ehriftus u. Petrus auf bem Meere. — 


. er. — — 


. En RE ae 


s Schäuffelein: Aus einer beutfhen Pfalters 
handſchrift. Berlin, fgl. Rupferftihtabinett . . 
Aus Dürers Randzeidinungen zum Gebetbuche Kaiſer 
Rarimilians I. Münden, tal. Bibliorel . . . 
Jamitfbet, Malerei. 


Madonna mit ver Birne. 





Maria mit ben lautenfpielenben Engeln. Federzeich⸗ 
nung von Albrecht Dürer. Berlin, tal. Aupfer⸗ 
ſtichtabineit 

Tod bes Orpheus. Federzeichnung von Albrecht Dürer, 
Hamburg, Runfihalle . 

Stubienblatt; Feberzeichmung von albrecht Türer. 
London, Sammlung Rithel . . 

Anfiht von Trient. Aquarell von Aldredt Dürer. 
Bremen, KAunfthalle . 

Selbſthildnis Albrecht Dürerd. Münden, —— 

Anbetung ber Abnige. Gemälde von Albrecht Dürer 
Zlorenz, Uffiglen · Galerie 

Adam. Gemälde von Albrecht Dürer. madrid, Prabo- 
galerie . 

Eva. Gemilde von Aldrecht Dürer. madrid, Prados 
Galerie 

Mariä Simmeltaßet. Bon albrecht Dürer. nmriß 
zeichnung des Mittelbilbes vom Hellerſchen Altar: 
werde 


u. 8 2 er rer 


Gemälde von Albrecht 
Dürer. Bien, faiferl. Galerie. . 

Aus Dürers Ranbyeibnungen zum Gkebetbuche "Anifer 
Rartınilians I. Münden, königl. Biblisthet . 

Doll . 4 «200 nn. 

Bildnis Holzihuhers. Gemälde von Aldrecht Dürer. 
Berlin, königl. Gemälvegalerie . -. » 2.2. 

Ichamnes und PBetrus.] Gemälde von Albredt Dilrer. 

Raulus und Markus. Ründen, 

Georg Pencz: Bildnis eines Golbfhmiebs, Karls- 
ruhe, Kunfthalle 

Hans Sebald Beham: Selöftbilbnis. geigmung. Wien, 
Albertina. . 

Derjelbe: Aus dem Gebetbuche des Aurfürften Albrecht 
von Brandenburg. Aichafienburg, Shlof-Bibliothet 

Nathes Grünewalb: Heil. Sebaftian. Kolmar, Muf. 

Baldung Grün: Anbetung ber Abnige. Berlin, fal. 
» Gemälbenalerie . . - 

Derfelbe; Flucht nach — Vom Altarbilte tm 
Dom zu Areiburg i. 

Derjelbe: Handzeichnung. — tigt. Aupferfich: 
fabinett . . 

Altborfer: Sue auf ver Find. Berlin, tonigi. we 
mälbegalerie . .*. 

Derfelbe A): Arewigung. Augeburg, Gemälbegalerie 

Derfelbe fr Flügel von bem Altarbilde ber Kreu⸗ 
sigung. Ebenda . . 

S- Burgfmalr; Krönung Mariä. Ebenda F 

Derſelbe: Flügel von dem Bilde der Krönung Warid. 
Ebenda . » 

Derjelbe: Heilige Familie. Berlin, kp. Gemälvegalerie 

Bernd. Striegel: Familie Eufpinians. Berlin, fönigl. 

Gemälbegalerie . » » » 
Holbein d. Y.: Faffaden-Deforation . . . 
Derfelbe: Ehriftus im Grabe, Baſel, — aun⸗ 


De er Be vr‘ 


. 8.“ 


De Er 


Derfelbe: Bildnis Amerbachs. Ebenda . 

Derielde: Gefecht zwiſchen Landsknechten. Zeichnung. 
Ebenda 

Derſelbe: Originalſtige zur Begegnung Eauls und 
Samuels. Ebensa . . 

Derfelbe: Bildnis des Georg Sof. 
Ge 


mälbegalerie . 
Hand Fries von Freiburg: 
Rürnderg, Germanifhes National-Mufeum . - 
Nikolaus Manuel — “ Totentany. Zeichnung. 
Dafel, Rufeum. . 
Derjeibe: Aampf⸗ un Sagerfjenen. Beihmung. 
Gerda - © 2 2 2 er een. 
Lutas Cranach d. A. Narbinal Albrecht von Brans 


. er... 


.. Br 


Pe ee BE 


benburg als Heil. Hierongmus. — tonigl. 
Unbelannter Meifter: Thomas-Hlter. abln, Dufeum 


Unbekannter Reifter: Bom ——— Rüns 
den, Pinatotget . 


658 Deutiche Malerei. 


@elne 
Derſelbe: Dom Bartholomäus-Altar. Münden, Pina» 
fothel . . 517 
Jan Joeſt von Galcar: Tod wariens Dom Sour: 
altar ber Kirche in Calcar . . . 518 
Terfelbe: Verkündigung. Ebenda . . . s19 
Bartbel Bruyn db. A.: Bildnis des Iohannes ı von 
Rabt. Berlin, Lönlgl. Gemäldegalerie . - 525 
Johann — — Tanzende Anaben. Pünden, 
Pinatothet . . 543 
Zubger to Ring b. J.: Hodieit zu Sana. Berlin, 
tönigl. Gemäldegaferie —F 545 
Straub: Bilbnis einer Arau. et. Tetersburg, fait. 
Eremitage 555 
Aupepty:: Bildnis feiner Tochter. Berlin, tonigl Ge: 


Nürgen Ovens: Heilige Yamilie. Schleswig, Dom, i8 

B. Denner: Bildnis e. Oreifes, Münden, Pinatotbet 567 

D. Ebodowiedi: Aus bem Stisienbuc feiner polniſchen 
Reife, Berlin, Bibl, d. Aunftolabemie. . - . 593 


Sadert: — TIEREN: Dresden, konigl 
@emälbegalerie . 


Raphael Mengs! ———́ Treiben, tl. Ge: 
mälbegalerie . - 

Wilhelm Tifchbein : Goethe: auf den Ruinen Roms. 
Frantfurt a. M., Städelſches Aunftinfitut ; 

I. 4. Earftene: Die Nacht mit ibren Ainbern. Reis 
mar, arofibersogl. Aunftfammlungen . . 

Overbeck: Vermäblung Marias. Berlin, Rational- 
galerie, Sammlung Raronstli . s 

Cornelius: Hetate, Nemefis und Qarpotratet, Aarton. 
Berlin, Nationalgalerie . . . R 

Derlelde: Die apotalgptikhen Weiter. Edenda 

Karl Sohn: Die beiden Leonoren. Berlin, National- 
galerie, Sammlung Racıgnsli . . . 

Morig Shwinb: — — niunaen. Galerie 
Chad. . . r 

Frig von Ubbe: Bergpretigt 


Cafeln: 


@rite | 


Fragment einer GCanonestafel aus tem Goangeliar 
von St. Mebarb zu Eoiffons ca. 827. u. 
National Bibl., Lat. 850. .- - 31 
Railer Lothar. Aus dem Evangeliar in Paris, Bibl. 


Nat. lat. 266 . - 4 | 


Bivianus überreicht Karl den Kahlen die Bibel. Aus 

ber Wibel in Paris, Bibl. Nat. lat. 1 . . 42 
Tas Weltgericht. Banbgemälde an ber Kirche Et Meorg 

su Oberzell auf ber Reichenau. Vom Ende bes 

X. Yabrh. . .. 690 
Tarftellungen zur Parabel ı vom Saftmabl; in bem 

Evangeliar aus Echternach. Gotha, berionl, Bibl. 67 
Widmungebild In bem Evangeliar Haller Ottos TII. 


Münden, gl. Bibl. Cim, 58... . - ”2 
Zug ber gläubigen Gemeinde zum triumppierenben 
Ebriftus, Bamberg, fol. Bibl. AT. 47... 8 


Chrifti Berllärung. Aus einem Evangeliftarium ber 
smweiten Hälfte bes XI, Jahrh. Berlin, * Aupier ⸗ 


ſtichtabineitt 59 
Aus dem Pialter bes Landgrafen Hermann von Thii 

ringen. Stuttgart, fol. Sanbbibliothef . . . 138 
St. Michael. Miniatur, Enbe bed XII. Jahr. 

Derlin, konigl. Aupferftihfabinett. . . 146 
Barbmalerei im Tom zu Wünfter: Frieſen bringen 

dem Patron des Toms Gelenke dar . . - 152 
Tanz ber Herodias; Wandgemälde im Ebor bes Doms 

[u Braunfhmeig . -» 155 
Thronende Marla; Barsgemätb im Ronnender m 

Gurt in Aärntn . . . 158 
Zeit von bem Dedengemälbe bes wunelſchiffs ber 

St. Michaelälirhe zu Hilbesbein . . . 160 


Soe ſter Antepenblium: Ghrifius vor Aatphas; arcui⸗ 
gung; die Marieen am Grabe. — tönigl. Gle: 
mälbenalerie. . . 161 

Aaifer Heinrih VII. auf einem Buge nach Neapel 
und fein Tod, Malereien im Codex Balduin; 


Trevirensis. Robleny, Staatearsiv „ . - 172 
Ans bem Liber Viaticus bes ob. von Neumarkt. 

Prag, Böhm. uf. . . 184 
Erihafiung ber Eva, Aus ber Bibel gaiſer emels. 

(1378—1410) Wien, Hofbibl. . . . » 188 
Initial 8 (iber generationis) and bem Gvangelier 

des Johann von Troppau. Wien, Hofbibl, . . 180 
Auferftchuing ber Toten. Aus! Durandi Rationale. 

Wien, Hoſbibliothek, Handſchrift Ar. 1384. . . 10 
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Maria von Chriſtus gekrönt. Amboi'icher Altar in der 
St. Lorenzkirtche au Nürnberg . 


Altarbild ber ehemaligen St. nlera · airche ir Köln: 


jegt im Chortapitel des Hölner Doms . . . 
Mabonna mit der Bohnenblilte. Ersbiih. Muf. zu Adlın 
Maborna im Blumenbag. — Stäbtiihes 

Mufeum - ’ 

Krönung Mariens. Miünfter,, "Bett. aunſtwereins 
muſeum 

Das Nölner Dombilb: Die Anbetung der Weiten: 
von Stephan Lochener 


| Mabonna mit dem Beilben. Bon Stephan” Badener. 


Alln . . 
Ningftes Gerit: Wittelftüc der Dufcel-Retterni'- 
ſchen Altars Bon Stephan Lohener. Adtn, Wul, 


Meifier der Enveräbergiden Raffion : —— 


Köln, Muſeum WalrafRiharg . . 

Meifter von Liesborn: Bruchftüd (Hirte nur Bebirt 
Ehrifti gehörig 7) vom viesborner Altarwert. Samm ⸗ 
lung £öb. . 

Derielbe: Engel mit Rei. Brusfüg ber Geburt 
Ehrifti vom Liesborner Altarmert. Winter, 
Dufeum . . 

Radonna im Roſenhag Bon Bartin Scongauer. Rel: 
mor, Münfter (St. Martin) - . 

Entwurf zu bem emälde ber Pauls. Bafılita in der 
Galerie in Augsburg. Bon Sand Holbein d. A. 
Berlin, tönigl. Rupferftihtabinett 

Votiobilb für den VBürgermeifter Ulrich Edmarı. Bon 
Sans KHolbein d. Ü. Wugsburg, — Fr. dv. 
Stetten . - — — 

Kreuzabnahme (vom doſer Altar). Bon Michael 
MWolgemutb. Münden, PBinakotbet . - 

NAnieenber Npoftel. Bon Albrecht Dürer. dandieic 
mung, Berlin, Fönizl. Aupferſtichkabinett 

Figur eines ſtehenden Apofteld. Bon — Turer. 
Handzeichnung. Ebenda. 

Allerbeiligenbilb. Bon Albrecht Dürer. Wien, Be 
mäldelammlung bes Stalferhaufes.. . . 

Kopf eines alten Manned, Zeichnung von albrecht 
Dürer. Berlin, Böntal. Aupferſtichtabinett 

Anbetung ber Aönige. Von Hans von Aulmbah. 
Berlin, Fönigl. Gemäldegalerie . . 

Auflegung des Areuzes. Bon Bartel Beham  Müne 
Sen, Pinalothet . - 

Ehriftusd am Arenze. Von weuiaz Grunewalb aol 
mar, Nukeum . . u — 
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Verzeichnis der Tafeln. 


Maria von Engeln verherrlicht 
Grünewale. Kolmar, Mufeum . . 
Der heil. Lazarus und bie heil. Martha. Bon Simon 
von Afchaffenburg. Münden, Pinatothet . . 
Familie des Ehriftops von Baden, Bon Hans valbung 
Grien. Karlsruhe, Kunſthalle 
Bildnis des Sebaſtian Münfter. Bon Chriſtoph Ans 
berger. Berlin, fönigl. Mufeum . . . 
Berkünbigung Rarici. Bon Martin Schaffner. Rüne 
sen, Pinatothet 
Dorftelung der Raria im Tempel, Bon Bernard 
Striegel. Berlin, lönigl. @emälvegalerie . . - 
Mabonna bes Bürgermeifters Meyer. Bon Hans 
Holbein d. X. Darmftabt . . . 
Bon Hans Sol 


Bon Mathias 


Doroikea Dffenburg ald Benus. 
bein d. I. Bafel, Mufeum . 

Bildnis ber Aönigin von England, Jane Seymour. 
Bon Hans KHolbein d X. Wien, Gemälsefamm- 
lung bed Raiferhaufes EEE EIN 

Bildnis eines Vannes. Bon Hans Helbein db. J- 
Zeichnung, Berlin, tönigl. Aupferjtichtabinett . 

Ruhe auf der Flucht. Bon Lutas Granah d. A. 
Münden, Dr. ffiebler . . 

Madenna mit der Traube. Bon Lutas Sronas vH. 
Münden, Pinakothek . 

Sterbeisene. Bon Lutas Cranach vg geipsig, 
Stäbtifhes Mufeum . 

Die Ehebrecherin vor Gpriftus. Bon Lutas Granag d. «. 
Münden, Pinakotbet . . 

Chriftus am Kreuze. Bon Lutas Granad d A. Bels 
mar, Stadipfarttirche 

Apollo und Diana. Bor Lutas Cranach vH Br 
lin, fönigl. @emälbegalerie . 

Chriftus am rem, Bon Anton Moenfam, "Rötn, 
Muf. Walraf-Riharg. . 

Anonymer Meifter („Meifter des Thomasaltard"): 
Thomad»Altar. Abln, Mujeum Wallraf-Richary 

Anoıymer Meifter („Meifter des Ihomasaltars“ :) 


Seite 


Mittelbild bes BartholomäussAltare. Münden, 
Pinalolbet > nm 
Zob der Maria. Kom Weifter des Tobed ber Maria 
Köln, Mufeum . . . 

Bildwis eines Mannes. on Ludder tom Ring v.ä. 
Berlin, Lönigl. Bemälbegalerie 

Familtenbid. Bon —n Edwarı. Münden, 
Weile 2" = 22 aa a ee 

Flucht nad Agtpten. Bon Man elohe imer. Dres: 
den, königl. Gemälbegalerie. . - . 2 2... 


———— — Von cheitian Wilhelm Ernſi 
Maft vor dem — Bon 'Seorg Psilipp 
—— MRotelzeichnung. Dresben, — 
pferſtichtabinett 
— zwiſchen Bären unb Hunden. Bon K. « 
Ruthart. Dresden, önigl. Gemäldegalerie 
Selbfibilpnis. Bon Anton Braff. Ebenda. . - 
Apollo mit ben Mufen. Bon Anton — Wengs. 
Rom, Billa Albani = 
Bildnis einer Dame als Beftalin. Ton Angelita 
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Rauffmann. Dreöben, lönigl. Gemäldegalerie . 

Bachus bei den Mufen. Bon Bonaventura Benelli. 
Pünden, Galerie Shad. . . 

Macheth und die Seren. Bon Yopann Karl Roc. 
Innöbrud, Ferdinandeum i 

Marathon. Bon Karl Rottmann. Künden , Reue 
Binakothef . 

Dbyffeus und geutothen. von Zur Breder, Beis 
mar, Mufeum . . a fe 

Aero. Bon Bilhelm von "Raulba —— — 


ge Bon Adolf Meryel. Berlin, Nationals 

Abundantia: Reidtum bes Landes. Bon Hans Satan 
Münden, Reue Pinakothek 

Hafis am Brunnen. a Anfelm Beuertas. in 
hen, Galerie 

Meeresidglie Bon Med Bödlin, Rind, Sal. Shad 
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Zuſätze, Berichtigungen, Druckfehler. 


.7, 1. Zeile von oben iſt Cottoniana ſtatt Cottonina zu leſen. 
9. Die Verbindung der Evangeliftengeftalten mit den Köpfen der ſumboliſchen Tiere geht 


auch im Norden auf orientalifche Vorbilder zurüd. Für das Saframentar von 
Gellone ift dies ſchon dadurch bewiefen, daß die Devije des Symbols Fol. 43 v. in 
griehiiher Sprache, dabei aber in lateinifchen Lettern gegeben ift. 


. 16, 20. Zeile von oben ift Nizäiſche ftatt Nicäaiiche zu lefen. 
. 21, 19. Zeile von oben ift Apfis ftatt Abtei zu lejen. 
. 24. Die Goldichraffierung in den Gewändern ift ſchon zur Zeit Karls d. Gr. aus fpät« 


antifen Handichriften herübergenommen worden. Eine ausführliche Behandlung der 
verfchiedenen Schulen der farolingiichen Malerei gab ich unterdefien in der Abhand- 
fung über die fünftleriiche Austattung der Trierer Ada-Handihrift. (Die Trierer 
Ada-Handichrift. Bearbeitet und herausgegeben von K. Menzel, P. Corßen, 9. Ja- 
nitſchek, A. Schnüttgen, F. Hettner, K. Lamprecht. VI. Publifation d. Geſellſchaft 
f. rhein. Geichichtäfunde. Leipzig, Dürr 1889. Fol.) Darnad) gehören das Evan- 
geliar der Wiener Schagfammer, das Evangeliar im Domfhag zu Machen, und ein 
Evangeliar in der k. Vibliothef in Brüffel (W. 1872/3) wahriceinlich der Balait- 
ſchule an; auf die Schule von Meg führen außer den genannten das Ada-Evangeliar 
und das Evangeliar des Hiltfredus zurüd; das Pothar-Evangeliar gehört der jüngeren 
Schule von Tours an (5. 34), Die ©. 43 ff. genannten Handicdriften, Pſalter, 
Gebetbuch, Evangeliar Karls d. Kahlen, icheinen auf Corbie als Urjprungsort zurüd- 
zugeben; zur gleichen Gruppe gehört die Bibel von St. Paul, entftanden für Karl III. 
(den Diden). Ebenio gehört hierher das Kolbert-Evangeliar (5. 38) und das 
Saframentar der Barifer Nat.-Bibl. (W. 1141) ©. 36. 


30, 7. Zeile von unten ift hielten jtatt hielt zu lejen. 

30, 5. Zeile von unten iſt diefelbe ftatt dasjelbe zu leſen. 

33, 5. Zeile von oben ift 2758 ftatt 3758 zu lejen. 

40, 7. Beile von oben ift 850 ftatt 950 zu leſen. 

64, 12. Zeile von unten ift Maria ftatt Helena zu lejen. Unterdejien wurden die jchönften 


Miniaturen des Saframentars von Vetershauſen und des Lektionars in Darmitadt 
in zum Teil farbiger Abbildung veröffentlicht von A. v. Dechelhäufer (Die Miniaturen 
der Univ.-Bibliothef zu Heidelberg. I. Heidelberg 1887). 


‚66, 9. Zeile von unten ift der Sage nad) ftatt der Yage nach zu leſen. 


Tas Otto-Evangeliar im Domſchatz zu Aachen wurde unterdeffen veröffentlicht: Beißel, 
St., Die Bilder der Handichrift des Kaiſers Otto im Münfter zu Machen. 33 Tafeln 
in Lichtdruck. Aachen, 1887. 4°, 
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75. Die Abbildung bezieht fi auf Apok. VI, 1ff.; den Settenpanzer tragen die apofalnp- 
tifchen Neiter auf der Abbildung zu Upol. IX, 17. 

77, 13, Zeile von oben hier und fpäter ift ftatt Stabtbibliothef (in Bamberg) königliche 
Bibliothek zu leſen. 

82. Pie gegebene Abbildung ftellt nicht das Geheimnis der Taufe dar, fondern den Zug 
der gläubigen Gemeinde zum triumphierenden Ehriftus. 

91. Das Pialterium in der Univ.-Bibliothet in Leipzig ftammt nicht aus einem ſächſiſchen 
Kofter, jondern aus Soignied im Hennegau. 

99. Anm. 7. Beile von unten ift Antiphonar ftatt Andiptonan zu lefen. 


. 112, Den Sluftrationen de3 Hortus Delieiarum jehr verwandte Federzeichnungen finden 


fi in einem für Nonnen abgefahten Erbauungsbuch (die erfte Lage mit dem Titel 
fehlt) im Kölniſchen Stadt-Archiv. 


. 133. Das Brevisrium Romanum, der Bfalter, dann die ©. 192 beſprochene Abichrift des 


welihen Gaſt's von Thomafin von Birclaria befinden ſich nicht mehr im f. Kupfer- 
ftichtabinett in Berlin; fie famen im Mai 1889 in London unter den Hammer des 
Auftionators. 


. 133. Der Baum mit den Köpfen, arbor vitae, der Lebensbaum fommt auch jonft oft vor; 


3: B. im Pſalter des Königs Athelftan, im Hortus Deliciarum der Herrad von Lands» 
berg, auf der Holzdede der Michaelisfirche zu Hildesheim, und felbft noch bei B. Furt- 
meyer im 3. Band feines Miffale. Die neben dem Lebendbaum Stehenden halten 
Hoftien in den Händen. Die gegebene Deutung wird damit nod) fidherer. 


. 162. An den frühmittelalterlichen Genefisdarftellungen wird der Schöpfer öfters unmittelbar 


als Ehriftus bezeichnet, wohl mit Bezug auf Evang. Joh. 1, 1—3 (doyos). 
171. In der Unterfchrift zum Initial A iſt 13. Ilahrh). 2. Hlälfte) ftatt 13 Th. 2. K. 
zu leſen. 


. 179, Die fogenannte Manefje-Liederhandichrift ift in den Befig der Heidelberger Univ. 


Bibliothek übergegangen. Die Miniaturen der Maneſſe'ſchen Liederhandichrift hat 
Fr. X. Kraus vollſtändig in Lichtdruck veröffentliht (Straßburg i. E., Trübner, 1887). 

214, 1. Beile von oben fiel der Sak aus: Hierher gehört dann aud eine Krönung Mariens 
mit der hi. Walpurga, dem hl. Auguſtinus und der Stifterin- Äbtiffin. 


. 229, Unm. * Wilhelm Schmidt nimmt das Bildchen für den Meifter jelbft in Anſpruch 


(briefliche Mitteilung). 


. 231, 6. Beile von unten ift um ftatt und zu leſen. 
. 235, 11. Beile von unten die Worte „die von dem 1492 verftorbenen Paſtor zu Wailhorn 


Jakob Udemann geftiftet wurde” fallen fort. 


. 254, Anm. Die erftgenannte Heine Madonna befindet ſich noch wie früher in der Samm- 


lung des Herrn Gontard in Frankfurt a. M. 


3. 358, Nicht die Maria mit dem Kinde, fondern der Tod Mariens ift auf dem Mittelbilde 


aaa 


bes Schüdhlin  Zeitblom'ihen Altars in der Peſther Galerie dargeftellt. Der Tod 
Mariensd zeigt eine ähnliche Anordnung wie auf ben Darftellungen in Bingen und 
Blaubeuren. Someit die „Reftauration* ein Urteil zuläßt, wird man das Mittelbild 
Schüchlin zueignen dürfen. 

260. Über den Kifchberger Altar handelt neuerdings eine Abhandlung von M. Bach im 
Nepertorium f. KW. XII. S. 171 ff. Doc find die geichichtlichen Belege nicht genügend, 
um die Datierung der Stuttgarter Tafeln im Gegenſatz zu den Ergebniſſen ftilfritifcher 
Prüfung bis über 1494 hinauf zu rüden. 4. und >. Beile von oben ift vor ftatt Hinter 
zu leſen. 


. 280, legte Beile von unten ift S. Lorenzo ftatt S. Eroce zu lejen. 
. 294, 2. Beile von unten ift Kreuzigung ftatt Kreuztragung zu lejen. 
. 299, Eine nochmalige eingehende Unterfuhung der beiden Tafeln im Museo Civico in 


Venedig (die eine mit dem Monogram MV und dem Datum 1502), welche R. Stiahny 
im Nepertorium f. KW. XI. ©. 373 mit zwei andern Tafeln auf den Meijter von 
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303. 


305. 


312. 


. 371, 


. 379. 


383. 


. 433, 


Deutſche Malerei. 


Großgmain zurüdführte, hat in mir bie Überzeugung gefeitigt, dab hier an den 
Meifter von Großgmain nicht zu denfen fei. Der Maler der Anbetung und Be- 
ichneidung (Nr, 76. 77) fteht an Begabung und Geichmad weit hinter dem Meijter 
der Tafeln von Großgmain zurück. Er ift ein zurüdgebliebener Provinzmaler. Die 
Geftalten der Männer find unterjegt, die Köpfe derb; die frauen haben runde Ge— 
fichter mit gerader Ihmalrüdiger Nafe, hoher Stirn; das Ehriftusfind ift puppen- 
artig; die Gewandung ift mit Heinem Gefältel überladen; auffällig ift auch der 
Mangel an Linearperipektive; Schillerfarben. Die beiden andern von Stiafny ange 
führten und dem gleihen Maler zugewieſenen Tafeln, wieder eine Anbetung des 
Kindes und die Darftellung im Tempel (Nr. 79. 80) rühren wohl faum von dem- 
jeiben Altar ber (ſchon die Wiederholung der Anbetung des indes wäre verwunder- 
lich) und ganz gewiß gehen fie auf einen anderen Maler zurüd. Hier fehlen nicht 
Züge, die an Zeitblom erinnern, nur zeigt fich hier in der Geſichtsbildung, befonders 
der Maria, ein Streben nad) glatter Gefälligfeit, das weder dem Zeitblom noch dem 
Meiiter von Grofgmain eigen ift, aber zu der Art des Monogrammiften MV geradezu 
im Gegenfas fteht. Auf Grundlage der Tafeln im Museo Civieo wird man alfo 
von einer Identifizierung des Meifterd von Großgmain mit dem Monogrammiften 
MV abjehen müflen. 

Eine Ubbildung der Kreuzigung in der Domkirche in Graz bradten die Graphiſchen 
Künſte, IV. (1882) ©. 87, 

Annı. legte Beile ift Maler ftatt Malerei zu leien. 

Die Studien zu dem Neichsapfel, der Krone und Schwert famen mit ben übrigen 
Dürerzeihnungen der Frandihen Sammlung in Graz in die Sammlung bes Herrn 
F. Meder in New-York. Bl. S. R. Köhler Katalog der Dürer-Ausftellung im 
Mufenm zu Boften (Bofton, 1888). Der zweite Band der von Lippmann bei Grote, 
Berlin herausgegebenen Handzeichnungen Dürers ift unterdeſſen erichienen. 

Über Hand Dürer ift ein Auffag von Wilhelm Schmidt in der (Münchener) Allgem. 
Reitung vom 8. Sept. 1889 nachzutragen. 

Eine Caritas Romana des ©. Pencz von 1541 befindet fih in Basler Privatbejik 
(. Lützows Runft-Ehronit N. F. I, Ep. 90), eine Replik der Caritas Romana von 
1543 nad Olof Granberg (Sveriges Privata Tafvelsamlingar, 1885) in Privatbefik 
in Stodholm. Granberg verzeichnet auch ein Bildnis Kaifer Ferdinands I. von 1531 
mit dem Monogramm des Künftlers bei N. F. Sander in Stodholm. 

Die zwei rlügelbilder des Meifters von Meßlirch (Barthel Beham) Andreas und 
Cyriſtoph find mit der Sammlung Rynecker am 30. Oktober 1888 zur Verfteigerung 
gelommen. 


. 356, Anm, Das N fteht einmal neben — einmal über dem Monogramm. 
. 409. 


Die Federzeihnung Baldungs hat die Legende der drei Söhne, welche nach der Leiche 
ihres Vaters ſchießen (Aus den Gesta Romanorum ©. ©. 447) zu ihrem Gegenitand. 


. 418 und 419. Wie aus der Darftellung hervorgeht, iſt bei den Unterichriften der Bilder 


das eingellammerte Fragezeichen neben dem Worte Aitdorfer weggeblieben. Die Ver— 
muthung, bie ich S. 419 ausſprach, dab der Künftler vielleiht ein getwanderter Augs- 
burger war, fcheint ſich zu beftätigen, da nad einer Mitteilung des Dr. A. Schmid 
in der (Münchener) Allgemeinen Zeitung 1889, Nr 325 B. auf dem goldenen Schildchen 
am Geſchirr des Maultierfopfes die Buchſtaben APT zu erkennen feien. Maler 
diejes Namens Iebten damals in Augsburg; U. Schmid weift auf den älteren Ulrich 
Apt (FT 1532) als den, der hier zunächit in frage käme. 


- 429, 1. Beile von oben foll es Keftner-Mufeum ftatt Provinzial-Mufeum heißen; im übrigen 


nimmt das Ortsverzeichnis auf die Neuordnung der Sammlungen Hannovers Rüdiicht. 

11. Zeile von unten ift 1552 ftatt 1457 zu leſen; ebenda 3. 17 von unten fol es 
Matthäus Schwartz, nicht Konrad Schwarz heißen und ift Schubart-Czermat ftatt 
Schubert-Gzermaf zu leſen. 
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436, Anm. Das M des Monogramms ift zu hoch und mach oben zu ftarf eingezogen. Man 
vergl. die Abbildung bei F. 9. Kraus, a. O. 


. 467, Anm. 4. Beile von unten ift Jakob) ftatt D. zu leſen. 


59, 10. Zeile von oben ift aus dem Anf. d. 16. Jahrh. ftatt 15. Jahrh. zu leſen. 

544, 18. bez. 19. Zeile von oben ift 1602. 1604 ftatt 1502 und 1504 zu leſen. 

589. Der Einzug Bennigſens von Wilh. Tijchbein befindet fih in der Kunſthalle in Ham— 
burg; dagegen feien in ber gb. Galerie in Oldenburg die „Idyllen“ Tiſchbeins (43 
Tafeln, 1—40 in einen Rahmen, zu welchen Goethe die Schöne Erläuterung gab, 
hervorgehoben. 


. 622, 2. Zeile von oben ift Biefve ftatt Biefre zu leſen. 
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